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Defonomifch = technologifche 


Enentlopädie, 


oder 


allgemeines Syftem 


Stats⸗ Stadt: Haus⸗ und Sand: KZirthſchaft, 


und der Kunſt-Geſchich 
in bebetiſcher And 


ohann Georg Krünitz, 
—* — „ton. Berl ch. in Krain, derKuffiich-Kaiferl.freyen — Geſellſch. 
u.der churf. m. Acad.d.Wiffenich. Mitglied, der kön.preuf. 
—— in Frankf. a. d. O. Beyſttzer, der Goͤtting. deuiſchen Geſellſch. 
Sienenseſellſchaft, und der churſaͤchſ vefonom. &oc.in Zeipj. 
ne auch ber oefonom. patriot. Soc, in Schleſ 
Mitglied und Eorreipondent. % 
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vebe, (bie) eine in der Schmweig übliche "Bes 
nennung eines Waflervogels von dem Ge 
ſchlechte der Taucher, welcher an andern Orten 
Robelzeucher, Strauszaudyer und Merch ge- 
nannt wird; : Colymbus major Aldrov. Will. Raj. Fr. 
Gröbe, . greater loom-diver, greater arſefoot, 
eater arfefoot- diver, great douker, in Venedig Fi- 
ella compira. Diefer Vogel hält fich fait nirgends 
als auf dem meufchateller und genfer See auf; menig- 
ftens haben die Federn derjenigen Greben, die man zu« 
weilen auch auf andern Teichen fchießt, nichts von der 
Schoͤnheit der genfer Greben. Die Größe diefes Bo» 
eis übertrifft die von dem Waſſerhuhn; fie kommt 
ea der Größe einer Gans bey; er ſcheint fo gar län- 
ger zu feyn, denn er ift’beynabe 2 Fuß lang: Gr iſt 
ganz ohne Scywanz Der Schnabel ift weiß, rund, 
eradjpigig, und 2 Zoll 5 Lin, lang. Die Farbe des 
ücfens ift graubraun, fo wie auch der Kopf und die 
Flügel ; unter dem Bauche aber ift fie perlenweiß, 
und nie dem fehönften Glanz erhoͤhet. Die Beine 
und Fuͤße, fo wie auch die Lappen an den Zehen, de» 
ren drey halb verbunden und der hintere los ift, find 
rothbraun. Die Nägel find plart, und den menſchli⸗ 
Dec, Enc. XÄX Th, 4 Fi en 





K 7 
hen Nägeln ähnlich. Die Schenfel ftehen fo nahe 
bey dem Hintern, daß det Vogel mit aufgerichterem 
Leibe und faft fo gerade, als ein Menfch, gehen muß. 
Es wird ihm daher das Laufen . beſchwerlich, und 
er muß ſich mie feinen Flügeln helfen. Sein Gewicht 
if 3 bis 4 Pfund. eil das Fell von der Bruft und 

Bauche diefes Vogels von einer Weiße ift, die in 
bag Perlenfarbige fälle, und zugleich den feinften Sil- 
berglanz hat, werden nicht nur Müffe, fondern auch 

latine, Berbrämungen zu Mügen, Aufſchlaͤge und 
efegungen auf Kleiber, und andere Stüce zum Pug 

Damen, daraus verfertigt. Die größten Säure 
werden das Stüd mit 2 bis 3 Rthlr. bezahle. Ein 
"Muff von fünf Häuten, der von einem in, diefer Art 
des Rauchwerkes erfahrnen Meifter gemacht worden, 
Foftet gemeiniglicdy 25 Rebe. Diefe Haͤute find erft 
feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts befannt. 
Die Seltenheit diefes Bogels hat feit einiger Zeie die 
Erhöhung des Preifes verurfacher. Im Anfange, als 
ihr. Gebrauch befaune wurde, Eofteten fie 3 oder: die 
Haͤlfte weniger. | 

In Paris werben bie Felle derjenigen Greben, die daſelbſt, 
in der Normandie, und andern Provinjen dieſes Königreiches, 
einlaͤndiſch find, an Güte aber den genfer Grebenfellen bey weis 
tem nicht gleich kommen, Gr&bes de pais genannt, 

Man befomme diefen Vogel nur im Winter zu fer 
u Man glaubt nicht unwahrſcheinlich, daß er den 

ommer auf den hoͤchſten Alpengebirgen zubringe, wo 

es viel kleine mic Fiſchen angefuͤllte Seen gibt; denn 
dieſer Vogel hat keine andere Nahrung, als Fiſche. 
Wenn diefe Seen im Winter zufrieren, begibt er fich 
“auf größere, und befonders auf ben genfer Ser, wel⸗ 
her nur an.den Ufern zufriert. Man kann daher nur 
in dieſer Jahrszeit die Grebenjagd anftellen ; - fie if 
aber muͤhſam, weil diefer Bogel nicht gem an ſich kom⸗ 
men-läßt, und man noch dezu über dem Waſſer * 
4 * 4 Q 6 


Grèeque. 3 
als den Kopf, der ſehr klein iſt, von ihm zu ſehen be⸗ 
kommt. Wenn dieſer letztere Umſtand dem Vogel zu 
feiner Sicherheit vor den Nachſtellungen der verſchiebe 
nen Feinde unter Menfchen und Thieren dient, fo ges 
reicht er aueh hingegen dem Säger sum Vortheil, der 
die ſchoͤne Haut am Unterleibe durdy den Schuß nicht 
leicht verlegen kann. - nn 

Gröeque, Einfchneidfäge; ſiehe Säge der Buchbinder, 

4 la gröcque, auf griechifche Weife, nach griechi. 
fher Manier. Im Scherz nenne man eine Suppe, 
die feinen vechten Gefchmadf har, un potage & la 
grecque. 

Der fran Dichter Racan, der kein Griechiſch ver» 
fland, 4 * F en. aus der ariechifchen ne 
gie, die man ihm fehr gerühmt hatte, überfegen; fand fie aber 
giemlich platt und abgefchmadt. . Bald darauf wurde ihm an 
ber Tafel eines Prinzen, bey dem er fpeifete, von einer Suppe 
vorgeleget, die nur nach Waſſer ſchmeckie Voild, fagte er u 
einem Freunde, der neben ihm faß, voilä un vrai petage A la 

ue, Der Ausdrud & la gröcque gefiel, und verbreitete 
—* furgem durch ganz Paris. Es hieß von jedem Gerichte, 
dem man Peinen rechten Geſchmack abgewinnen Ponnte, es ſey 
a la gröcque; und von jedem ſchlechten Koche, er mache po- 
tage à la gröcque, J 
Mit der Zeit dehnte ſich der Ausdruck A la gräcque 
audy auf Gegenftände von ganz anderer Natur aus, 
mit fehr veränderlichen ffen. Man fagt noch 
heut zu Tage von gewiffen fünftlichen Arbeiten, die in 
einem neuen und uns etwas fonderbar vorfommenden 
Seſchmacke gemacht find, daß fie A la gröcque fern, 
3» B. a da grecque gekleidet oder coiffürt feyn. Oft 
nimmt man auch feine Zuflucht zu der Redeusart & la 
grcque, wenn man gern von Dingen fprechen will, 
von denen man Feine deutliche Befchreibung zu machen 
weiß, weilman die Arc ihrer Eneftepung und Zufams 
menfegung nicht einfiebr. | 
Sächer 2 —— ſiehe Th. XII, S. 32, 
Galonen & la — ſiehe Th. XV, ©, Bin, 
4 1#- 


4 | Gredin. _. Greif. 


Gredin, ‚der englifche Wachtelhund; fiehe unter Sund. 
Greffe, greffer, greffoir, Pfeopfteis, Pfropfen, Pfropf⸗ 
Mefler; ſiehe in P. 
Greffura, beißt bey den Spaniern ein Gericht von Koͤ⸗ 
- pfen, Süßen und Eingeweide der Erdthiere, die fie an 
den Samstagen oder Sonnabenden eſſen dürfen, weil 
es mitten im Lande faft gar Feine frifche Fiſche gibr. 
Öregorianifcher Balender, der auf’Beranftaltung des 
Padpſtes Gregorius XI. im J. 1582 verbeiferte Ka- 
fender; ſiehe Aalender. 
Gregorius-Feſt, ein noch in einigen proteftantifchern 
. Schulen’ übliches Feft, welches dem Papft Gregoriug I. 
zu Ehren, welcher fich im J. 591 um die Verbefferung 
der Schulen fehr verdient machte, veranftalter worden. 
Diefer Papſt ward nad) feinem, d. 12 May 604 erfolgten 
Tode canonifiret; und es wurde zugleich verordnet, an dem 
Gregoriustage geroiffe Aufzüge anzuftellen, damit bey den Kin⸗ 
dern eine Firbe zur Schule erwecket würde. 
Gregorius⸗Holz, fiehe Rirfchbaum. 
Greif. (der)  x.. Ein fabelhaftes Thier der Alten und 
Neuern, deffen fchon bey dem Herodot Meldung _ 
ſchieht, und welches gemeiniglid) als halb Adler und 
halb Löwe, mit af ftehenden Ohren, vier Züßen, 
und einem langen-Schwanz, befhrieben wurde; 2. 
Gryphus, Gryps, $r. Griffon, in dem alten Gedichte 
auf den heil. Anne Grif, im Dän, Brib, im Poln. 
und Böhm. Gryf, im Engl. Grifhn und Griffon, 
Es bat den Rahmen unfireitig won greifen, nicht ſowohl 
wegen ſeiner Gefraͤßigkeit, als vielmehr wegen der ihm beyge⸗ 
legten Luͤſternheit nah Gold, Silber und Edelſteinen, die es 
mit auferordentlichem Geige zufammen ſcharren und bewachen 
folte; daher bey den Schweden ein Schag und eine jede Foft- 
bare Sache nod) jeßt Grip genannt wird. 
Nachdem noch fein Naturforfcher, wie große Mü- 
be fie fi) auch deswegen gegeben, ein Thier nad) vor» 
ſtehender Bejchreibung irgendwo entdeckt hat: fo haͤlt 
man es heut zu Tage billig für eine bloß im Gehirne 
= | aus⸗ 
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\ Greif. 5 


ausgebruͤtete Mißgeburt. Denn, ob man gleich in der 
aͤgyptiſchen Bilderſchrift (Hieroglyphe) auch dergleichen 
Thier finder, fo beweiſet doch ſolches noch nicht, daß 
es in der Natur ſey, zumahl da man weiß, daß ſie mit 
dieſer geheimnißvollen Zuſammenſetzung des Habichts 
oder Adlers, und des Löwen, der Sonne mächtige 

MWirfungen haben a.:deuten wollen. 
Ein Mehreres von diefem fabelhaften Thiere, findet man im 4 
Jahrg. der Wiannigfaltigkeiten, . Berl. 1773, gt. 8. ©, 146 

— 149. | 
2. Bey den neuern Schriftftelleen des Natur⸗ 
Reiches ift die größte Art Geyer, welche in den heißen 
Ländern angetroffen umd in dem mittägigen Amerifa 
Cuntur, genannt wird; Vultur Gryps Klein. Vul- 
tur Gryphus, maximus, caruncula verricali longitudi · 
ne capitis, gula nuda Linn. unter dem Nahmen des 

Greifes oder (Breiftgeyers befannt. 2 

Es ift diefes, allem Anfehen nach, der größte un. 
ter allen Bögeln auf dem Erdboden ; den einzigen 
Strauß ausgenommen, von dem aber befannt ift, daß 
er ſich nicht in Die Luft erhebt, und wie andere —* 
fliegt. Dieſer Greifgeyer iſt mehrentheils in Amerika, 
und zwar in den Provinzen Chili und Peru einhei⸗ 
miſch, und heißt daſelbſt Cuntur, davon ihn die Spa⸗ 
nier Contur, oder Condor, nennen. Ob er nun 
wohl hauptſachlich die peruaniſchen wuͤſten Gegenden 
liebt, fo ſcheint es doch, daß er in Afrika, an den Kuͤ⸗ 
ſten von Senegal und anderwaͤrts auch gefunden, und 
daſelbſt unter den Nahmen Roch, oͤder Ruch, vor 
komme. Denn, was die Schriftſteller von dieſem an 
führen, das paſſet alles genau auf unſern Greifgeyer. 
Ja, es iſt nicht zu laͤugnen, daß er ſich in den nordi⸗ 
ſchen Gegenden, in Lappland, auf den ſchottiſchen ze 
fein, auch felbft auf den Schweigergebirgen findet, 
weil bier ebenfalls dergleichen große Vögel gefeben 
worden find, aus deren —— man ſicher ron 
| 3 en 


en —— daß fie Arten unſers Conturs oder Greifgey⸗ 
ers ſind. 
Dieſer Vogel hat, nach der Beſchreibung des Hrn. 
Grafen von Buͤffon, das ganze Naturell des Adlers 
an fi. Er ift beherze und ungemein vermegen. Er 
ſtoͤßt ganz allein auf feinen Raub, yo Beyhuͤlfe an⸗ 
derer, und ſucht allemahl lebendige Beute, niemahls 
aber ein Aas. Andere Reiſebeſchreiber melden, daß 
er oft in Geſellſchaft mit andern feinen Raub anfalle, 
auch ſchwer fliege. Dem fey nun, wie ihm wolle, fo 
bleibe er wohl unfteeitig der größte unter den Vögeln, 
Die fich in die Luft erheben. Cr ift von einem Ende 
der ausgebreiteren Flügel bis zum andern, 18 parifer 
Buß lang; andere mehr und weniger Fleiner. Cine 
Schmwungfeder vom Flügel ift über 2 Fuß lang. Nach 
Beſchaffenheit diefer Breite ift auch fein Körper nor 
züglich groß und ſtark. Der Vogel ift an Farbe weiß⸗ 
bunt. Der Kopf vorn an der Kehle herunter ohne 
Federn, und bar nur eine rothe Fahle Haut. Auf dem 
Kopfe befinden fidy ganz Fleine Flaumfedern, und dars 
neben ein brauner Kamm, der aber nicht eingefchnitren 
und geferber ift, wie die Kaͤmme an anderm Geflügel 
b zu fee pflegen. Der Schnabel geht nicht von der 
urzel gleich gefrümme, fondern geht ein Stüd gera⸗ 
de aus, und fälle alsdenn erft in einen Hafen; er ift 
über 4 Zoll lang, krumm, porn am Haken weiß, fonft 
durchgehende ſchwarz. Die Augen find fchwarz mie 
braunrothen Augenringen; die Federn unterdem Bau: 
he hellbraun. Die Klauen find fehr groß, und die 
mittelfte vorderfte faft 6, bisweilen 9 Zoll lang. Die 
Süße und Finger find ſtark fchuppiche. Die beften 
und zuverläffigften Keifebefchreiber melden einftimmi 
die guhßten Sreifgeyer überträfen den Adler zwey Mad 
on Größe, und wären don folcher Stärfe, daß fie 
Schafe, Kälber, Rebe, junge Hirſche, tödten und 
wegführen koͤnnten. Ihre Größe gleiche einem fen 
, en 
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Greif: Geyer. Greifen. 7 
fen Hammel. Ihr Aufenthalt fen, wie gefant, auf 
den höchften Gebirgen und Klippen, von warnen er 
fidy in die Ebenen und an die Meeresufer begibt, um 
feinen Raub zu fuchen. In die Wälder fomme er, 
feines Fluges halber, gar nicht. Sein Flug iſt ent 
ſetzlich raufchend, und Fr zum Betäuben. Die In— 
dianer ftellen ihm auf unterfchiedene Arten nach, wor⸗ 
unter die wigigfte Darin befteht, daß fie ihm Be — 
Speiſe das Bild eines Kindes von einem fehr kleberi⸗ 
gen Thone darftellen, worauf er mic einem fo ſchnellen 
Fluge ſchießt, und feine Krallen dergeftale hinein fchläge, 
daß es ihm nicht nn ift, ſolche wieder heraus zu 
bringen, und er darüber ergriffen wird. 

Greif: Beyer, fiehe den ber ri Artikel. 

Greif⸗ Holz, A den Tucyfcherern, der hölzerne Griff - 
an der Tuchft 

Greif: Zirkel, after: bey den Drechslern ein Zirkel 
mit einem krummen und einem geraden, unten mit eis 
nem Haken verfebenen, Fuße, die Dicke des äußern 
* Nandes an Arbeiten, welche inwendig einen Bauch 
haben, damit zu erforfchen. Siehe unter Zirkel. 

Ge (*). Diefes Wort iſt in doppelter Geftalt 


Y4 — L Als 
0 —* * er ee ben — er grope 1 — —* Bo 
gripper, im tal. grappare, ım Hebr. 12, im Griech. 


Yarwın, Yang, fangen, fiſchen, wo auch Yawıns, ein 
Fiſcher, und Ygrwoss raͤuberiſch if. Es gehört iu dem Worte 
raffen, 2. ng aus welchen — ——— * —— 
Gaumenlautes ebildet gg t demſel ee 
Hebr. eMaex. e Fauſt, und dem — Ißlaͤnd. uͤblichen 


Reifr, die Hand. Siehe Reiben und Raffen. Bon greifen 
kommt das verarößerude Frequentativum grapfen, mit einem 
geichreinden Griffe zu fich reiffen, und die verkleinernden Fre⸗ 


ben Fingern 
Berühren. hohe Alter des Wortes greifen erhellet unter 
aubern aus dem Nahen des erbichteten Vogels Greif 
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> Ofen 

“ 1..Yls ein Neutrum, mit ausgeſperrten und ges 
| — Klauen oder Fingern ſchnell und gewaltſam 
1. Eigentlich, Jemanden nach demsalfe greifen. 

2. In weiterer und ſiguͤrlicher Bedeutung. 

‚I) Um ſich greifen, wird ſowohl von Perſonen ge⸗ 
braucht, wenn fie ſich unrechtmaͤßiger Weiſe und auf 
‚eine gewaltfame Art fremder Dinge anmaßen, als auch 
von’ Gefchwüren, Entzündungen, wenn fie mebr ge: 
funde Theile anfallen, imgleichen von anftecfenden 
ı Krankheiten u. ſ. f. Einem andern infein Amt grei- 


u. feny‚fich etwas unterfangen, welches dem andern ge- 


buͤhret. So aud), einem andern in fein Sandıwerk 
greifen. Einem andern an feine ihre, an feinen 
guten Nahmen greifen, im gem. Leben, fie verlegen. 
2) nn mandyen Fällen verliere fich der Begriff des Ge- 


waltſamen, fo daß nur-das Bild der ausgebreiteren 


Singer und der Eilfertigfeit zurüf bleibe... Man ann 


+ e6 mis Händen greifen, d. i. es ift augenfcheinlich, 


[3 


unlaͤugbar. Zur Seder, zum Bewehre, zum Degen 


greifen. Zur Strafe, zum Ernſte greifen den 
Weg der Strafe, des Ernſtes erwählen. «Einem uns 
ter die Arme greifen, figärlich, ihm helfen, ibn un« 
terflügen. Der Hund greift mit der YIafe überall 
herum, figürlich bey den Jaͤgern, wenn er der Fährte 
begierig nachſorſcht; der Hund greift zur Faͤhrte, 
greift zur Erde. 3) In einigen Fällen verlieren fich 
aud) diefe Bilder, und da bedeuter greifen weiter 
nichts, als anfaffen, berühren, mit der Hand fühlen. 
Der Arzt greift dem Kranken an den Puls, wenn 
er den Puls durch fühlen beobachtet. In feinen eis 
genen Buſen greifen, fic) felbft prüfen. Was die 
Blinden nicht fehen, das muͤſſen fie greifen, mit 
den Händen fühlen. ine Vorftellung in feinem Be: 
müche Platz greifen laffen, ihr nachdenfen, ihr folgen. 


II. Yıs 
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Greifig. reinen, 9 
17, Als ein Activum für ergreifen, ein fliehendes 
oder in einer fchnellen Bewegung befindliches Ding 
mit ausgefpannten Klauen oder Fingern fchnell erha-. 
ſchen, wo es doch nur im gem. Leben üblich iſt. Ki- 
nen Vogel greifen. Die Ratze bat eine Maus ge: 
griffen. Der Windhund greift den Hafen, bey den 
Lagern. So auch in weirerer Bedeurung für fangen. 
Einen fluͤchtigen Dieb greifen, mo es doc) in der ed» 
len Sprechart veraltet ift. 
Greifig, ein nur im gem. Leben uͤbliches Wort. ı. Kin 
greifiger oder eingreifiger Baum, im Forftmefen, 
deflen Dicke man mit beyden Händen umfpannen fann, 
zum Unterſchiede von einen Plafterigen; fiehe in: 
greifig und Griffig. 
2. Greifige Waaren, an einigen Orten, welche 
leicht von andern entwendet werden, wornach die Die⸗ 
be gern greifen; wofuͤr an andern Orten angreiflich 
uͤblich iſt. Niederſ. grepsk. | 
Greiflich, was fich greifen fäffet, ein im Hochdeutſchen 
unbefanntes Wort, weldyes für handgreiflich vorkommt. 
reinen, ein nur in den niedrigen Sprecharten übliches 
Wort. Es bedeuter eigentlid) das Geſicht, befonderg ° 
- den Mund verzerren, gaͤhnen; ‚in weldyer Bedeutung 
in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey 
dem Schilter grinen, die Zähne bläfen bedeutet, wie 
das Schwed. und Ißlaͤnd. grina, das Angelf. grenni- 
“ an, grinnian, das Engl. grin und girn, das tal. ſgri- 
nare, und das Lat. ringere, alle, von dem alten grei- 
na, theilen. Siehe Bränze und Rain. 
Befonders bedeutet es in den gemeinen Sprechar⸗ 
ten Dber- und Miederdeutichlandes, 1. Lächeln, mie 
Werzerrung des Mundes läcyeln, mie das Miederf. 
grinen, und Dän. grüne, Noch mehr aber 2. mit 
Verzerrung des Mundes weinen, wie die Kinder zu 
hun pflegen. Niederſ. grinen, im Oberd, auch) gra⸗ 
n, davon das Frequent. grinfen, und dag Oberd. 
As Grei⸗ 


* 


- 10 Greid, Greißen. 


—— Greinerlein, ein weinendes Kind, db» 
ammen. i | | 
Man hat im Dberdeutichen noch ein anderes Ähnliches, 
aber im Hochdeutſchen unbefanntes Zeitwort, welches nicht 
“ Hierher gu gehören, fondern vielmehr eine Nachahmung des 
Schalles zu feyu ſcheint, indem es ſowohl von dem Grunzen dee 
Schweine, als auch von dem, Wiebern der Pferde, dem Heu⸗ 
len der Wölfe und Fachſe, imgleichen figärli von dem Murs 
zen und Zanken der Menſchen gebraucht wird, und wovon das 
Sat. grunnire, das Franz. gronder, und unfer grunzen Fre⸗ 
‚quentativa find. 


keis, Greifer, treifefte, im mittlern Lat. grifeus, 


„greleus, grefus, im Niederf. grüs,. im Fr. gris, im 
Z griſo, grigio, iſt nur noch in den gemeinen 
precharten fuͤr grau uͤblich, ſcheint aber doch eigent⸗ 

lich hellgrau, ein mehr ſich dein Weißen naͤherndes 
Grau zu bezeichnen; daher man beyde Wörter zuwei⸗ 
en zufammen feget, greisgrau, ein mit etwas Dun« 
kelm gefprei:gtes Greis auszudrucen. Am bäufigften 
braucht man es im g. L., befonders Niederfachiens, 


von der von hohem Alter herrührenden ſchmutzig weis 


Ben Farbe der Haare, und dann figürlich, von einem 
hoben Alter. Breis werden. reife Saare. 
Greis, (*) [der] eine Perfon männlicyes Gefchlechtes, 
deren Haupthaar vor hohem Alter greis geworden, 
auch in der edlen Schreibart. in alter ehrwuͤrdi⸗ 
- ger Breis, Don dem weiblichen Geſchlechte ift es 
nicht üblich, auch nicht mit der weiblichenEndung — inn. 
Greis⸗grau, fiehe im vorlegen Artikel. 
Greifen, greis werden, befonders von den Haupthaaren. 
Im —E iſt es ungewoͤhnlich, ungeachtet es 
im Oberdeutſchen ſelbſt in der Dichterſprache nicht ſel⸗ 
ten iſt; Fr. griſonner. 


Greißen, kommt nur im Bergbaue fuͤr ſpalten vor, und 


iſt das mit dem Gaumenlaute verlaͤngerte Wort reißen. 


‚Gröle, 


O3 Im Ziederſ. Geife, im Din. Greio, Griedh. Yızaıs, Siehe 


— 


Gröle. Grelot. II 
Gröle, fiehe Hagel. Zieber. | 
Grelin, fiehe das Folgende. 
Greling, Sr. Grelin, wird in der Schifffahrt das flein- 
fie und ſchwaͤchſte Kabeltau oder Anferfeil genannt, 
welches benm Gabelanfern Dienfte thut, und auch zum 
Bugſiren (Treilen) gebraucht wird. | | 
— ein nur hin und wieder im gem. Leben uͤbliches 
ort. 

1. Sehr hell, ſehr glänzend. Grelle Augen ba: 
ben, glänzende, lebhafte Augen; Fr. yeux pergans, 
Ein grelles Seuer, welches fehr hell brennt, Ein 
grelles Licht, in der Mahlerey, Fr. lumdre crue, 
ein allzu lebhaftes Licht. Grelle Sarben, eben da. 
felbft, couleurs crues, Farben, die nicht wohl gerieben, 

übel verfchmelzet, und fchlecht aufgetragen find. Ein 
greller Umriß, contour eru, ein Umriß, deifen Ben» 
deichatten (Tournans) nicht wohl behandelt und allıu 
trocken geemdige find, wenn z. E. der Liebergang von 
dem Lichte zu dem Schatten allzu merklich iſt. 

2. Figürlich aud) von der Stimme. Eine grelle 
Stimme, welcye auf eine unangenehme Art feharfund 
beilklingend iſt; Fr. voix aigue, gr£lc. 

3. In dem Hürtenbaue ift eg ein gewiffer Fehler 
des Eifens, meldyer von den Eifeniteinen herruͤhrt. 
Zitzige Kifenfteine ſchmelzen leicht, greifen aber das 
Geſtell an, und geben dünnes oder grelles Kifen. 

Ein anderes Wort iſt das im Niederiächfiichen noch übliche 
Graal, ein Getämmel, welches auch in den oberdeutichen 
Schriften der vorigen Jahrhunderte vorfommt, und wohin 
auch das Miederf, grölen, ungeltüm fchreyen, achört, welche 
beyde NRahahmungen des Schalles umd des Geſchreyes ſelbſt 
find. Das im g. 2. noch übliche vergrellen, erbittern, und 

vergrellt, erbittert, gehört au Groll. 

Grölon, eine Schloffe ; fiehe unter Hagel. 

Krelot, fiehe Schelle. 

Grelot, Fil au Grelot, platter holländifcher Steppzwirn; 
eine Art Zwirn, oder ein plartes weißes Garn, mel 
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ches bey der feinen Leinwand, dem Batiſt und Neſſel⸗ 
Tuche, zum Steppen, oder fonft zur feinen Mäbterey 
und Sticferey gebraudyt wird. Man befommt ihr 
e gemeiniglic) von Dordrecht in Holland. 
Grembs, fiehe Gremfig. 
Gremil, Meer. oder Steinhitfe, fiehe unter Hirſe. 
Grempel, (der) ein nur im Oberdeuffchen übliches Wort, 
einen Kaufbandel, Kram, zu bezeichnen; befonders 
fo fern er im Kleinen getrieben mwird. Daberder Roß⸗ 
&rempel, Rleidergrempel, Räfegrempel, Korn⸗ 
Grempel u. f. f. der Handel mit Pferden, Kleidern, 
x. Käfen, Getreideu.f.f. Ferner ein Grempe, Grem⸗ 
pel oder Grempler, ein Krämer, Höfe, Troͤdler, 
der Grempelmarkt, der Trödelmarft, Gremperep, 
der Kram, Trödelhandel u. ſ. f. 

Es gehirt zu dem Worte Bram, kramen, Rrämer n.f.f. 
wovon auch im tal. crompare für comprare üblich it. Wor⸗ 
ans alſo dasjenige verbeffert werden muß, was bey Gerümpel 
—— 450) von dieſem oberdeutſchen Worte geſaget 

orden. 
Gremſig, iſt nur im Oberdeutſchen üblich, für hartnaͤ⸗ 
fig, zu ſehr auf etwas erpicht. In den tyrolifchen 
Bergwerken fcheint es nod) eine andere Bedeurung zu 
haben. Die Gänge find nach der verfcyiedenen Be⸗ 
i —— des Gebirges theils bruͤchig, gremſig und 
ſchwuͤlnig, theils ganz und derb. Sperg in der tyrol. 
Bergwerksgeſch. In Franken bedeutet Grembs 

oder Grems einen hoͤlzernen Fenſterladen. 
Gren, ſiehe Graͤn. a 

Grenade, ein Gericht, mweldyes man auf gut Deutſch 
eine gefpicte Paftere nennen koͤnnte, und wegen ſei⸗ 
‚ner befondern Delicateffe zu großen Ausrichtungen, ja 

auf Föniglichen Tafeln gebraucht werden Fann. 
wird ſolches folgender Geſtalt gemacht. Man nimme 
5 Pfund derbes Kalbfleiſch von den Keulen, fchneider 
ſolches ſcheibenweiſe ganz dünn, und flopfet es; her⸗ 
nad) nimmt man Speck, und ſchneidet ihn fo u 
\ als 


* 


8 
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als wenn man Repphuͤhner ſpicken wollte, und ſpicket 
damit die Scheibchen des Kalbfleiſches fein ſauber, ſo 
viel deren noͤthig ſind. Nach dieſem ſchneidet man 
Speck flecweiſe, je größer je beſſer. Ferner macht 
man eine Farße, nimmt wiederum derbes Kalbfleiſch, 
ſchneidet es nebſt ı Pfund Nierenſtollen ganz klein, 
und menget dieſes unter einander. Hierauf weichet 
man Semmel in Milch; wenn ſolche geweicht iſt, 
druͤckt man ſie wieder aus, und thut ſie auch unter das 
Gehackte, ſalzt und wuͤrzt es mit Muskatenbluͤthen, 
thut es in einen Moͤrſer, ſtoͤßt es mit ungefaͤhr zwey 
ganzen Eyern und vier Dottern klar ab, macht ein Ra⸗ 
out von Kalbsmilch und Ochſengaumen, nimmt eine 
— beſtreicht ſie mit Butter, und uͤberlegt mit 
zubereitetem Speck die ganze Caſſerole, thut auch her⸗ 
nach das geſpickte Fleiſch dazu hinein, und zwar ſo, 
daß es auf den Speck zu liegen kommt; nimmt hier⸗ 
auf von der Farße, und belegte damit das gefpicfte 
Kalbfleiſch über und über, nicht ganz eines Fingers 
dick; ſchlaͤgt ein Ey auf einen Teller, nimmt einen 
Dinfel, und beftreiche mit einem Ey die Farße ganz 
latt. Ferner thut man das Ragout darein, beftreiche 
Bieranf ein Papier mit Butter, formirt einen Fleck von 
der Farße darauf, fo groß, daß man das Ragout das 
mit bedeefen fann. Wenn es nun aufgeftrichen ift, 
nimmt man das Papier mit der Farße, und dedft eg 
darüber. Es wird aber nicht von felbft abfallen, fon« 
dern ınan muß eine eiferne Schaufel glühend machen, 
und folcye über das Papier halten; alsdenn thut man _ 
das Papier hinweg, und macht die Farße zufanımen, 
wie man eine Paftete zumacht; darnad) legt man oben 
- wieder von dem gefpickten Fleifche, bis es ganz zu wird; 
legt wieder geſchnittene Speckſcheibchen oben darüber, 
3% es in einen Bacofen, und läßt es alfo backen. 
tn es genug gebacken ift, richtet man es auf die 

Schüffel an, fo, daß der untere Theil heraus kommt, 
— -ünd f 
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und thut allen Speck hinweg, fo ſieht e8 wie eine ge» 
fpicfte Paftere aus, und fann in» und auswendig ger 
geifen werden. Bey dem Auftragen belegt man diefes 
Gericht mit Citronen. KR 
Grenadier, fiehe Th. XIX, ©. 707. | 
Grenadier, fiehe Sranaten: Daum. 
Grenadille, fiehe rothes Ebenholz, und Daffionsblume. 
Grenadin, oder Grenadine, ein Gericht von gemäfte . 
ten jungen Hühnern, Repphühnern, Tauben und an 
derm Geflügel, mit einem guten Godiveau, | 
- Das Godiveau (f. Th. XIX, &, 255) muß mit Endotter 
und mit Semmelkrume, welche in eine gute Brühe oder in 
Sahne geweiht worden, vermifchet werden. Alddenn nimme 
man ine Tortenpfanne, leget dünne Spedlfireifen darauf, und 
hättet das Godiveau Über die Spedftreifen, welche in ein ger 
opftes Ey getunfe worden. Alsdenn wird vön dem Godiveau 
eine Höhle nad) der Größe des Tellers oder der Schäffel ger 
macht, fo, daß der Rand 3 Finger bock um dicfelbe her und 
ein wenig fleif fen, damit er halten koͤnne. Godenn nimmt 
man die rohen Hühner oder anderes Federvieh, fchueidet fie 
mitten von einander, und klopfet fie wohl, thut fie in eine Cab 
Er mit Sped, Peterfiltien, ein werig Mehl, leget auch 
rüffelfcheiben, Champignons und Kaͤlbermilch darſu. Wenn 
es fafi gar, und nicht viel Brübe mehr daran ifl, wird das 
G:flügel ordentlich in die Grenadine gelegt, und oben mit 
Semmelfrume befireuet, damit fie fich im Dfen färben, Wenn 
es heraus genommen ift, läßt man es wohl ablaufen, nimmt 
Den doͤnnen Sped um die Grenadine ab, und bringt es geſchickt 
anf eine Schäffel oder Teller. Man fan auch ein Coulis von 
Champignons darzu thun, ed warm anrichten, und bey dem - 
"Auftragen mit Eirronen belegen. 
Greuat. fiehe Granat. | | 
Brendel, (der) ein im gem. Leben Ober» und Nieder⸗ 
Deutſchlandes fehr befanntes Wort, einen jeden Nie 
gel, einen Pfahl oder Baum von mittlerer Stärfe u. 
ſ. f. zu bezeichnen, mo diefes Wort bald — 
Grindel und Gruͤndel, bald aber au —— 
Grengel und Gringel lautet. Am haͤufigſten iſt es 
in der Bedeutung eines Riegels, im g. L. — 
“ ie⸗ 


Grendel. Br 


Mieder » Deutfchlandes üblich, daher das Zeitwert | 


vergrendeln, verriegeln, welches fdyon bey dem 
Notker vorkommt. Imgleichen desjenigen Baumes 
an einem Pfluge, welcher die Stelle der Deichſel ver⸗ 
tritt, und in Oberſachſen der Grengel, in der Laufig 


. 


der Baumgrendel oder Baumgrindel, an andern 


Drten aber der Pflugbaum, der Pflugbalken ge 
nannt wird. Daher die Grendelkette, Grengel⸗ 
Rette oder Grindelferte, diejenige Kette an dem 
Srendel eines Pfluges, vermictelft welcher der Pflug 
‚tiefer oder feichter geitellee wird; und Grendelwiede, 
eine Wiede, d. i. gedrehete und geflochtene Weide, des 


ren man ſich in leichten Aeckern am ftatt der Grendel- 


Kette bedienet. Siehe Pflug. 


In der Scyweig wird ein Schlagbaum vor einem - 


Thore ein Brendel genannt. Friſchlin nennt. den 
Spanner an einer Armbruft Grändel, womit auch das 
Stanz. Cranequin überein kommt. 

u Jſidor iſt Grindila, bey dem Willeram Grin- 
„. tel, bey. dem Notfer Gerindela, ein Riegel, in den monſeel⸗ 

fehen ‚Crintela, im Böhmifchen Hridel, ein Welbaum, 
im ‚Grindle, ein Riegel, 'imgleichen ein Gitter, und 
jedes gitterartiges Werl, daher im Schwediſchen auch eine 
Glatthäre Grind genannt wird. Wachter leitet ed von dem 
— bb. XSq⸗sc, ein Riegel, Friſch von Rand, Ihre aber 
von dem alten greina, theilen, her. Siehe Graͤnze und Rain, 
von weichen Worte im Schwed. Gren, im Ißlaͤnd. Grein, 
und im Franj. Rain, einen Aſt bedeutet, weil er den Stamm 
des Baumes gleichfam theilet. Da indeflen diefea Wort auch 
baͤufia Grengel lautet, fo ſteht es dahin, ob es nicht vielmehr 
von Ranke, dem noch an einigen Drten uͤblichen Kanne, der 
Stamm eines Baumes, dem Niederſ Rich, oder aar von Ries 
gel ſelbſt abflammer, aus meiden Wörtern durch die fo ger 
wöhnliche Vorſetzung des Gaumenbuchſtaben gar leiht Gren⸗ 
f * und Grendel gebildet werden koͤnnen. Siehe Granne. 










as in Dberfachteu übliche Grengel, ein freisförmig:s Back⸗ 
» gehört nicht hierher, fondern u Kringel, ſo wit Gruͤn⸗ 
del, das Pfingeifen, u Grund gehört, 





ren: 
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— —A— + fiebe im vorhergeh. Artikel. 


Grenetis, ſiehe Krauſel⸗ Eiſen. | 

Brengel, (der), 1. ein Riegel, Pflugbaum ; ‚fede | 
Örendel. 

2. Eine Art eines eieförmigen 2 Backwerkes; fie 
be Kringel. 

Grenier, ſiehe Rorn:Boden. 

Greniß, (das) ein nur im Bergbaue übliches Wort, 
den achten Theil eines Kures zu boreichnen. —* 
ſcheint von Gran verde t zu ſeyn. 

Grencir, ſiehe Koͤrn⸗Sieð. 

Grenouille, ſiehe Froſch. 

Grenouillette, ſiihe Hahnen⸗-Fuß. 

Grenſel, curaffaifcher DPortulaf, Sefuvium Lies, fiebe 
unter Portulak. 

Grenſing, in einigen Gegenden ein Nahme bes Bänfe- 
richs, Potentilla Auferina Linn. fiehe Th. II, ©. 
238. In andern Gegenden ift das — oder 
die Brennwurzel, Clemaris rectta Linn. unfer dieſem 
Nahmen bekannt; ſiehe Wald⸗-Rebe. 

In dem erſten Falle iſt dieſes Wort wohl aus Gaͤnſerich 
verderbt. Ja der Wweyten ſcheint es durch eine gewoͤhnliche 
—— der Blaſe⸗- und Gaumenlaute von brennen 

heruſtammen. 

Grenze, ſiehe Graͤnze. 

Gres, ſiehe Sand: Stein. 

Sresbacher Geſundbrunnen. Gresbach —*— eine 

Stunde von Tübingen, auf einer angenehmen Hoͤhe. 
Das mineralifche Waſſer dafelbft, ift feit 175 3 befannt, 
und von alfalinifchyer Art. Die im 21 St. der Stutg. 
phyſik. oͤbon. gemeinnuͤtzl. Wochenſchr. v. J. 1756, 
angeführten Beyſpiele von gluͤcklichen Curen, beſtaͤti⸗ 
gen die große Kraft diefes Waſſers. 

— S. auch D. zuͤckerts fyftemar. Beſchr. aller Befundbr. und 
Bäder Deutſchlands, Berl. und L. 1768, gr. 4 ©. 147,4 

— ſiehe Graͤupeln. Rieſeln. 

Gröfir, 
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Gröfßir. 1. Die Borarbiächfe der Goldfcymiede; ſ. Th. 
VI, ©. 216. 2. Die Schneidebüdhfe, worein die 
Diamantfchleifer das Diamantbord fallen laffen; f. 
Th. 1X, ©. 198. 3. Das Sügeeifen der Slafer; f. 

TH. XV, ©. 440 . 

Greferie, fiehe Stein: But, 

Greßling, fiehe Gräßling. 

Gret, (das) ein bey den nürnbergifchen Zeugwebern üb« 
liches Wort, weldyes in weiterm Verſtande fo viel als 

. Das aud) bey ihnen üblidye Wort Bild bedeutet; da 
denn in das Bild oder in das Bret wirken, alle 
Fünftlicyere Arbeit unter ſich begreift, wozu mehr als 
zwey Kämme und zwey Schämel erfordert werden, der⸗ 
gleichen alle geinedelte, geföperte, und gezogene Arbeit 

iſt. In engerer Bedeutung wird nur von der gesoges 
nen Arbeit gefagt, daß fie ein Gret habe, oder in 
das Gret gewirket fey. 

Der Urſprung dieſes Wortes iſt ohne Zweifel in den frans 
zöfichen Niederlanden oder in Frankreich zu ſuchen, aus wel⸗ 
hen Ländern die erfien Zeugmacher diefer Art nach Deutſchland 
gefommen find. 

Grete, Diminut. Gretchen, im g. L. der verfürzte 

Nahme Margaretha; Fr. Margoton, verfürzungss 
weile Gogo. N 

— faule, im g. 8. eine Benennung des Fleinen Schiers 
lings, Adıhufa Cynapium L. ſiehe Schierling. 

Greten, ſiehe Brätfchen. 

Greus, taube Erzerde; ſiehe Graus 1. Anm, 

Grevinne, Plantago Coronopus Linn. ſiehe Kraͤhen⸗ 


Fuß. 
Gribane, eine auf den Kuͤſten ber Normandie und Pi⸗ 
cardie fehr gebräuchlicye Barfe, weiche dafelbft als ein 
Lichter gebraucht wird, die Waaren an das Land zu 
bringen, gewöhnlich 30 bis 60 Tonnen führt, übris 
gens mit einem großen Maft, einem Fockmaſt ohne ° 
Stänge und einem Bugfpriee verfehen if, Die Se: 
Oec. Enc. xx cTh. BD gel⸗ 


—18 SGlriblette. Griebe. 


gelſtangen liegen ſchief. Der Boden dieſer Schiffe iſt 
flach, damit ſie naͤher an das Land kommen koͤnnen. 
Griblette, eine duͤnne und wohl geklopfte Schnitte von 
friſchem, oder gepöfeltem Schweinfleiſch, oder von fri- 
ſchem Kalb» oder Hammelfleifh, von Geflügel ꝛc. 
die man, mit dünnen Schniften Spef ummunden, 
auf dem Koft braten läßt. Gemeiniglich werden die 
Gribletten in papiernen Kaftchen gar gemachr. 
Gricklich, (*) geneige alles leicht zu tadeln, fo nur im 
g. L. uͤblich iſt. Ein gridliher Menſch. Alte Leu⸗ 
te find gern gricklich. Imgleichen, figuͤrlich. Kine 
grickliche Sache, eine bedenfliche, Figliche Sache. 
Es ift fehr gridelich mic ihm umzugehen. | 
Gridelin, fiehe Th. XIX, ©. 786. | 
Griebe, (**) [die] ein nur in den gemeinen Sprecharten 
übliches Wort, gröblicye überbleibende Stuͤcke aller 
Art zu bezeichnen. Beſonders bezeichnet man mit dies 
ſem Nahmen die häutigen und fehnigen Stücfe, wel« 
che von dem ausgelaffenen Schmalze, Talge u. f. f. 
in der Pfanne übrig bleiben; "Fr. Creton, 


Die 


(*) Im gem. Leben Erickelich, im Oberbeutichen — grie 

. telig, wo grüsteln ohne Noıh tadeln, und Sritteler einfolcher 

Tadler if. Im Niederf. Friddelig, Friddeln, tadeln, zauken, 

fich kriddeln, fich ärgern, Rriddeler, ein Zaͤnker, Tadler, 

Briddelkop, eben fo, kriddek, zaͤnkiſch, unzufrieden, tadek 

ſuͤchtig. Man könnte leicht auf das Gricch. xgerixes fallen, 

wenn ed nicht wahricheinlich märe, daß alle diefe Wörter blo⸗ 

- de Diminutiva von dem Niederl. Kreet, Streit, Zauf, Has 

er, und kriten, zanken, ſchreyen, Freifchen, find, Giche 
Kreiſchen, Schreyen und Krieg. 


(**) Im Niederf. Greve, im Hanndv. Grebe, im Meftphäl. mit 
Vorſetzung des Ziſchlautes Sgreve, Sarove, im ESchwed. 
Grefwar, im lGreaves. Gm mtlern Lat. bedeutet 

‚ Greua und im alten Franz. Greve, groben Saud, Gries, Fr. 
° Gravier, Niederſ. Gräving. Ohne Zweiſel mit Graupe aus 
einer gemeinfcheftlichen Quelle. Im mittlern Lat. heißen die 
Grieben, nach eier gemöhnlichen Berwechieluug des b und m, 
Gremium, im Griech. xgezror, in Baiern Brämel und Kraͤ— 
mel, Siehe auch Krume. 


Griebs. Griechiſch Pech. : 19 


Die Srieben, oder zuruͤckgebliebenen feſten Theile, 
des ausgeſchmolzenen Rinder: und Hammel: Tal: 
ges, werden, wie an feinem- Orte erinnern werde; 
zum Geifefochen gebraucht. Die vom Schweine: 
und Bänfe- Set, Fönnen zur‘ Geſindeſpeiſung ange: 

- wendet werden; mwiewohl man in armen Haufen ſich 
aud) wohl der Grieben vom Hammeltalg bedienet, um 
Dorfoften damit zu Focyen und gut zu machen, - ; 

Griebs, (der) im gem. Leben Oberfachiens und Ober, 

- Deurfcylandes das Kerngehäufe.des Kernobftes, bes 
fonders der Aepfel und Birnen; mo diefes Wort bald 
Gröbs, bald Grübs, bald aber and) Krebs und 
Ariebe lauter, Fi Fa 

Entmeder auch von dem vorigen Griebe, meil es gleichfam 
als ein unnüger Ueberreſt des eßbaren Apfelfleifches augefeben 
worden, oder auch von Grapen, Oberd. Gropen, fo fernfol 
ches ehedem ein jedes hohles Behaͤltniß bedeutet Haben mag, 
mchin auch Grub: gerechnet werden fand. Slehe auch Krebs, 


rnifch. 
In einigen oberbeutichen Gegenden heißt dag Kerngehaͤu⸗ 
fe, Ewin oder Ebig, am Miederrhein Bitske, an andern 
oberdeutſchen Drten der Butzen, der Pöpel, das Rerigeftell, 
im Diehmarfifhen das Sprallyuus, in Hamburg Zunfunft, 
im Bremifchen Rabuus (f. Rabufe), im Dsnabräd. Kar» 
mus oder Kalmus, in der Markt Brandenburg das Schneck⸗ 
Haus oder Schnickhaus, im Pat. Arulla; wo in den meis 
fien entweder der Begriff eines hohlen Behaͤltniſſes, oder eines 
harten bervorfichenden Dinges, eines Bugens, zum Grunde 
liegt. Das Dberd, Griebs oder Rröbe, ein Nülps, gehört 
nicht hierher, fondern tft eine Nachahmung des Schalles. 
Griech Säule, fiebe Gries: Säule, 
Griechifch Seuer, fiehe Th. XI, ©, 17, fı 
Briechifch Heu, fiehe unter Heu, | 
Griechiſche Nuͤſſe, werden von Einigen die Mandeln 
genannt; febe Th. J. ©. 733. a 
Griechifche Sädulenordnung, fiehe unter Säule. 
Griechifch Pech, fiehe Colophonium. 
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Griechiſche Vergoldung, Dorure à la Gräcque; fies 
be Th. XIX, ©, 434 > 
Griegel⸗Hahn, Zamin. das Griegelhuhn, ober die 
&riegelbehne, Grygallus Gen. Lagopus Klein, 
eine in der Schweitz üblicye Benennung der wilden 
Hähne und Hühner, beſonders derjenigen, welche fich 
anf den hoͤchſten Bergen aufhalten, und vornehmlich) 
in Glaris und den Graubünden gefangen werden; we⸗ 
‚gen ihres Gefchreyes, welches grey, grey, lautet. 
Der Hahn ift beynahe fo groß, mie eine Aente. Er 
hat einen etwas gebogenen Schnabel, und einen glat- 
ten Kopf mit einem rothen Ringe um den Augapfel; 
fonft ift er afhfarbig, mit ſchwarzen Flecken befprengr. 
Der Hals, die Bruft und der Bauch find vörhlich, 
mit ſchwarz und weiß getüpfelten afchfarbigen Federn 
anden Füßen. Die Fleinere Arc davon heißt daſelbſt 
der Spielbahn, und fomme mie dem Birfhahne 
überein, | | | 
Griel:Trappe, eine Art Fleiner Trappen, Tarda nana 
Klein. ; fiehe unter Trappe. | 
In einigen oberdeutichen Gegenden wird die Gras. 
Müce Griel genannt. Fe 
Grielum Linn. fiehe Rranz: Blume. 
1. Gries, (*) [der] ein Wort, mweldyes fo wie Braus 
überhaupt einen jeden Flein gemalmeten, aber doch) - 
niche 
(*) Gries, grober Sand, heißt ben dem Worker Grieze, in dem 
e alten Gedichte auf Earln den Großen bey dem Schilter 
’ Krieze, im fat. Glaren, im tal. Ghiaja, im Schwed. Grus, 
im Wallif. Grur, im Angelf. Greor. Bon dem noch im Nies 
derf. gruen, jermalmen, Zr. ecrafer, in: Alban. gris, ich zer⸗ 
breche, melches ein Frequentativum von dem alten greinan, 
theilen (ſ. Bränze) zu feyn fiheint, wovon noch im Engl. 
 „grindan, mahlen, übrig ift, und wovon auch das Oberdeuts 
che Grien, grober Sand, abftammet. Siebe Brand, Graus 
und Grüge, In einigen Gegenden wird aus gleichen Urfas 
chen auch die Kleye Srieſch, Gruͤſch, Rreufch genannt; im 
alt Franz. Grus, Gruis, im mittlern Lat. Gruellus, Ein ans 
beres, allem Anfehen nach fehr verfchiedenes Wort ift dasjeni⸗ 
e, welches im-Deftreichifchen vorkommt. Zu Wien befindet 
ich naͤhmlich eine Ochſen⸗ Griegs und jungen — vis 
j 8 
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nicht in Staub verwandelten harten Koͤrper bedeutet, 
* ai in folgenden befondern Fällen üb« 
ich ift. | 
I. Grobförniger Sand, welcher aus Fleinen Stein« 
chen beſteht, und aud) Ries, im Oberd. Graus, ımd 

Grien, im Niederf. Brand, Gruus und Bräving, 
St. Gravier, ehedem Greve, im mittlern Lat. Greva, 
genannt wird. Auch der Stein im menfchlichen und 
thierifchen Leibe, wenn er fich in kleinen Körnern und 
Stüden in den Nieren, in den Harngängen, der Urin 
Blaſe und der Harnröhre anſetzt, und eine Verſtopf⸗ 
ung verurfachet, ift unter dem Nahmen des Lenden⸗ 
&riefes, Tiierengriefes, Slafengriefes, oder auch 
‚nur des Briefes ſchlechthin, bekannt; Fr. Gravelle. 
Auch nennt man (Bries, oder Griesſand, den Sand, 
der fich vom Urin auf dem Boden des Gefäßes fegr. 

2. Ein grob gemahlnes Berreide, welches gröber 
als Mehl, und feiner als Grüge oder Schrot ift; Fr. 
Gruau, in einigen oberdeurfchen Gegenden Roch⸗ 
Bern. Im Oberdeurfchen wird auc die Grüge 
Bries genannt. Ä 

Gemeiniglidy wird der Gries aus Weinen ges 
macht. Die feinfte und befte Art des Grieſes, welche 
im Deftreichifchen aus dem beften Weigen bereiter wird, 
ift unter dem Nahmen Wiener Gries befannt. Den 
Weitzengries erhält man in der Mühle, wenn der erfte 
- Gang herab läuft, und foldyer durch ein enges Sieb 
gefichtet, und von der Kleye getrennet wird. Auf 
gleiche Weife wird auch Gries aus Jeideforn (Buch⸗ 
Weizen) erlangee. Außer dem Griefe von Weigen 
und Heideforn, hat man auch dergleichen aus Reis 
und aus Kartoffeln. Wenn der Gries wieder ge: 
33 mah⸗ 
ſchlags⸗ Einnahme, bey welcher unter andern auch ein uns 
— Schweingries und ſechs Schweinbefchauer ange⸗ 


ellet ſind. In Sriesdocke, Srieoſaͤule uud Grieswaͤrtel 
bat dieſes Wors gleichfalls andere Bedeutungen, 
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fen verftopfer wird, daß ihm ber Darm wohl gar zu⸗ 
oder heraus geht, und daß er, wenn man ihm nicht 
bald zu Hülfe kommt, daran fterben muß.  Diefe 
Krankheit müffen die Falken gemeiniglich in den drey 
Wintermonathen ausftchen, infonderheit wenn fienad) 
ber Maufe nicht gehörig purgiert werden, Das befte 
Mittel dawider ift, Pillen von Manna ‚ einer Erbſe 
groß, dem Falken, ehe er gefüttert wird, eine Stunde 
zuvor einzugeben. Sodenn muß man auch das Wei- 
fe von einem Ey, mit fein geftoßenem Zucfercand 
wohl abfchlagen, Flein gefchnittenes Fleiſch darein 
teichen, und alfo dem Wogel zu freffen geben, An 
ftatt des Eyes fann man auch Mitch oder Baumoͤhl 
nehmen. 

—* an einigen Orten calcinirter Weinſtein, 
weil im Oberdeutſchen auch jeder grobe Bodenfag, bes 
fonders der Bodenjag des Weines, Gries oder Brien 
genannt wird, F 

Gries⸗Bart, in einigen Gegenden ein Nahme deg Ae- 

. gopodium Podagraria Linn, welches wider den Len⸗ 

dengries und das Podagra gerühmer, und im Srübs 
linge alg ein Gemüfe gegeffen wird, - Siehe Tb, I, 
. 118. . 

Gries⸗Brey, fiehe oben, ©. 23, | 

GBries-Docke, Docken oder Fleine Säulen zwiſchen den 
Griesfäulen auf den Fachbaͤumen an den Mühlen und - 
Waſſerwehren, zwiſchen weichen ſich die Schutzbreter 

befinden. Siehe Gries⸗Saͤule. — 

Gries-haͤrig, oder ſtammhaͤrig, wird von der Wolle 

geſagt, wenn folche auf dem Boden oder Selle hart 
und zum Theil filzig ift, und fich bey dem Verarbeiten 

nicht recht leger, 

Gries⸗Holz. 1. Das Holz eineg gewiſſen Baumes, 
welcher der unbewehrte Schüfferbaum mit doppelt 
gefirderten Blättern, davon die untern Blaͤtter 

dreyfach eingeſchnitten ſind; ceylaniſche Moringa 
J— | mit 
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mit doppelt geflederten Blaͤttern, einer großen 
Blume und einer edigen Srucht; Griesholzbaum; 
zeylonifcher Oehlnußbaum, Guilandina Moringa, 
inermis, foliis fubbipinnatis, foliolig inferioribus ter- 
natis Linn. von einigen Altern Schriftiteflern auch nur 
Moringa, genannt wird. Diefer Baum mwächft in 
Zeylon, Amerika und Aegypten zu einer anfehnlichen 
Höhe, zumeilen bis 30 Schub. Seine Wurzel ift 
Fnollig, dick und fcharf, wie bey dem Meerrettig. 
Der Stamm hat eine glatte Rinde, welche an den jun- 
gen Zweigen grün, at den alten aber aſchgrau ift. 
Seine Blätter find hellgrün, und auf der untern Flaͤ⸗ 
che etwas beftäubt. Seine Blumen fteben in lockern 
Büfcheln an den Seiten der Aeſte. Die Hülfen find 
fcharf und lang, und haben dreyeefige Samen. Mair 
bat in den Apothefen verfchiedeng Arten des fo genann« 
ten Griesholzes, L. Lignum nephriticum, Fr. Bois 
nepheetique. Das edyte und wahre Eriesholz, mel- 
yes Einige auch das blaue Sandelholz nennen, und 
aus Amerifa, infonderbeit Neufpanien, in unſere Apo-⸗ 
thefen gebracht wird, foll, nach den neueiten Erfahr⸗ 
ungen, von dem jegt befchriebenen Baume genommen 
werden. Diefes Holz beſteht gemeiniglich aus dem 
blaßgelben äußerlicdyen Theile, oder dem Splint, nnd 
dem dunfelbrannen oder Dunfelrorhen Kerne. Das 
legtere ijt härter, fefter und ſchwerer, eines bitterlicyen, 
etivas fdyarfen und ein wenig gewürzhaften Geſchma⸗ 
ces, und, wenn es gefpaltec oder ftarf gerieben wird, 
eines baljamifcyen Geruches, Da aber verfchiedene 
Arten Holz unter dem Nahmen Griesholz verkaufe 
werden, welche dem äußerlichen Anfehen nad) einander 
ziemlich abnlicd) find, muß man aliemahl eine Probe 
anftellen, um das wahre von dem falfchen zu unter: 
ſcheiden. Diefe befteht darin, daß das echte dem Waf- 
fer eine blaue Sarbe mittheilt; wobey zu beobachten 
ift, daß man bag Glas - dem gefärbten Waſſer nicht 

5 ge⸗ 
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ren laͤßt, ſeine Ankunft gleich zu vernehmen gibt. Im 

gem. Leben werden dieſe Voͤgel häufig mit zu den 

Schnepfen gerechnet, obgleich ihr Fleiſch oft einen 

“wilden Fiſchgeſchmack bat. * 

Gries⸗-Rleye, bey den Muͤllern, diejenige Kleye, wel⸗ 
che von dem zweyten Grieſe fällt,- wen er noch ein- 
mahl durchgemahlen wird; Fr. Fleurage, Remon- 
tage. , 

Gries-Koch, ein aufgelaufener Koch, oder Art von 
Torten, welche aus ausgequollenem Grieſe, Eyern, 
Zudfer und Butter verfertiget wird; fiehe Th. LI, 


©. 734. 

‚ Gries: Kolif, fiehe unter Rolik. 

Gries⸗Kraut, eine Benennung des Bänferichs, Po- 
tentilla Anferina Linn. fiehe Th. II, ©. 238; 2. der 
Bergs oder YWaldmeliffe, Melitis Meliflophylion 
Linn. fiehe Meliffen- Blatt. , 

G:ies: Mehl. 1. Dasjenige Mehl, welches aus dem 
erften Grieſe auf den Mühlen gezogen wırd und das 
beite Mehl gibt, zum Unterfdyiede von dem Schrotmeh⸗ 
le, Aftermeble, Pollmehle oder Mittelmehle; fiebe 
oben, ©. 22. ’ 

2. Grobförniges oder griefichtes Mehl, welches hart, 
and dem Gries oder groben Sande ähnlid) ift, Sr. Farine 
grualeufe, wird im g. L. gleichfalls Griesmehl genannt. 

Gries-Saͤule. 1. An den Waſſermuͤhlen und Waſſer⸗ 
Wehren, diejenigen großen, (nach der Groͤße des 
Werkes wohl 16 bis 20 Zoll ſtarken,) eichenen, ge— 
meiniglich mit Laubwerk oder Wapen zierlich ausge⸗ 
ſchnitzten Säulen A, Sigg. 1070, welche auf dem Fach⸗ 
BaumeB ftehen, den Spannrahmen C tragen, auch 

die Schußbreter D und Fleinen Griesfäulen oder fo ges 
nannten Griesdocken E zwifchen fich haben. - Die 
Griesfäulen mit ihren Docfen und Spannrahmen wer» 
den mie dem allgemeinen Ausdruck Grieswerk be 


zeichnet, 
2. In 


⁊ 


Gries⸗Sieb. Gries Wurzel. 29 


2. Su der Landwirthſchaft, dasjenige längliche 


Holz an einem Pfluge, weldyes unten durch das Pflug- 
Haupt, oben aber durd) den Grendel geht, und diefen 
tragen hilft, und aud) die Briechfäule, Grifffäule 
oder Pflugfdule, Zr. E’tangon de devant, Soupeau, 
genannt wird. | Kae 
- Ha beyden Fällen if die Bedeutung des Wortes Gries 
noch dunkel. | 

Gries:Sieb, bey den Möllern, ein Sieb von Draht, 
den gefpigten eigen dadurd) zu fieben, da denn was 
zurück bleibe, Gries genannt wird. | 

Ories: Stein, ein harter grüner Spedftein, von wel⸗ 
chem man glaubte, daß er die Stein» und Griesſchmer⸗ 
zen vertreiben follte, wenn man ihn bey ſich trüge; da⸗ 
ber er auch Lendenftein, Yrierenftein, Lapis nephri» 
ticus, genannt-wird, Siehe LTieren : Stein. 

Mit eben diefer Benennung belegt man auch den 

Beimnbruchſtein, Ofteocolla; fiehe Zinochen: Stein. 

Gries-Suppe, fiehe oben, ©. 23. 

Gries: Werf, fiehe oben, ©. 28. | 

Gries⸗-Wurzel, bey den neuern Schrifeftellern des 
Pflanzenreiches, eine Gattung Pflanzen mit ganz ges 
trennten Geſchlechtern und ohne Blumenfrone, deren 
männlic)e "Blume einen vierblätterigen Kelch, ein rad» 
förmiges Honigbebältnig, und vier Staubfäden, wel. 
che unten zufammen gewachſen find ; die weibliche 
aber einen einblätterigen, zungenförmigen und rundlis 
chen Keldy und drey Griffel hat, und eine einfamige 
Beere zurüc laßt. Linné hat drey Arten: 

1. Brafilianifhe Brieswurzel, Pareira brava, 
Ciffampelos Pareira, foliis peltatis cordatis emargina- 
tis Linn. ift in den Aporhefen gebräuchlich, und mächft 
in dem füdlichen Amerifa. Die Wurzel treibt Kan- 
fen, welche ſich entweder um die Bäume fchlingen, 
oder auf der Erde hinfriechen. Doc) müffen vielleicht 
die Altern Stängel ſteifer ſeyn. Nach —— u 

reib⸗ 


u 
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ſchreibung minder ſich der Stängel, nach Pöfling aber 
iſt folcher einfach, frauchartig und aufgerichtet. Die 
Dlärter find, wegen der Einfügung des langen Stie- 
fes, ſchildformig, und der Geſtalt nach berjförmig, ein- 


gekerbt und auf der untern Flache baaricht. Die Blur | 


“men fißen an der Spiße der Zweige, - Männliche und 


weibliche befinden fich auf verſchiedenen Stoͤcken. 
Man muß fie beftändig in dem Lohglashaufe erhalten, 


und fann fie aus dem Samen ziehen. den inan im 


Frühling auf ein Miftbeee faen, und die Pflanzen, 
wenn fie aufgegangen find, mie andere ausländifche 
Pflanzen behandeln muß. Der franzöfifche Staatg- 
Kath Amelot Hat im J. 1688 die Wurzel diefer Pflan- 
ze Aus Portugal nach Frankreich gebracht, und von da 
ift ſolche weiter befannt worden, Man findee davon 
zweyerlen Sorten. Die eine ift etwann einen Dau⸗ 
men dick, oder, ſchwammicht, und fällt aus dem 
alchgrauen ing fchwärzfiche ; dieſe ſcheint die junge 
Wurzel zu feyn; Die andere, ‘völlig ausgemachfene 
und alte ift wohl einen Arm dick, braun, gleichfam-ges 
wunden oder mit vorragenden Zirfellinien umgeben, 


inwendig dunfelgelb, hart, holzicht, jedoch auch fafe« 


rig und gleichfam getvunden, ohne Geruch, und von 
einem vermifchten bietern und füßlichen Geſchmacke. 
Die Brafilianer und Portugiefen fchagen diefe Wur« 
sel hoch; fie rahmen dieſelbe vorzüglich wider den Nie. 
ven» und Blafenftein, und empfehlen fie als ein urin⸗ 
treibendes, auch herz» und magenftärfendes, und als 


tem Gifte, infonderheit dem Schlangenbiffe widerſte⸗ 


bendes Mittel. Die Beftandrheile diefer Wurzel find 
theils ſchleimichte, theils harzichte. Der mit Waller 
gemachte Aufguß ift hellroth und bitterlich. Durch 
ver Weingeift erhale man eine dunkelrothe Tinctur, 
die einer vermifchren, fdyarfhitterlichen und dabey füß« 
tichen Geſchmack har; und nad) diefen Beſtandtheilen 
wird fic) der beygelegte Ruhm merklich vermindern laſ⸗ 
fen, 
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fen. Geoffroi, welcher dieſes Mittel ziemlich body. 
ſchaͤtzt, har ihn ſchon die ſteinauf loͤſende Kraft abge⸗ 
ſprochen, jedoch behauptet, daß der verminderte bs 
gang des Urins nad) dem Gebrauche der Wurzel bald 
and häufig, ‚aud) mie vielem Sande vermifcht, erfolge, 
und diefes Deswegen, weil dadurch die zaͤhen umd fchlei- 
migen Säfte aufgeföfer, die Uringaͤnge eröffner, und | 
dadurd) der Erzeugung des Steines vorgebauet tverde ; 
wie denn auch Derfelbe ferner durch eigene Erfahrun⸗ 
gen betätigen wollen, daß die Wurzel als Thee oder 
als ein abgefochter Trank getrunken, bey der Engbrüft: 
igkeit, die von einem verdickten — — 
und bey der Gelbſucht, welche von einer dicken Galle 
verurfacht wird, vorereffliche Dienfte geleifter habe; 
und dennoch hat ihr. Gebrauch in unfern Zeiten ſehr 
abgeriommen, und wir Fönnen diefelbe auch fuͤglich ent. 
behren. Hr. v. Linne mwiederhohle die fteinzermal- 
mende oder fleinaustreibende Kraft; Boerhaabe aber 
verdient mehr Beyfall, menn er behauptet, daß foldye 
wider den Stein felbft und die Steinfchmerzen, die 
Gelbfucht, den Samenfluß und dergleichen Kranfhei- 
ten eine Kraft befige. Alle Wirfungen, die man mie 
Gewißheit davon erwarten kann, beftehen in einer ge- 
linde eröffnenden, reinigenden und urintreibenden 
Kraft, und wird daher in langwierigen Kranfheiten, 
welche von einer Schwäche der feften Theile, und da> 
durch verurfachten Verdickung, DBerfchleimung und 
Schärfe der Säfte entfteben, nicht ohne Nutzen ges 
brauchet werden. -Dergleichen Mittel uber gibt es 
viele, welche wir felbft bejigen, und nicht erft aus Ame⸗ 
rifa hohlen dürfen. Der Nachtſchatten, welcher den 
Nahmen Birterfüß (Dulcamara) führe, ift gewiß der 
Pareira braua weit vorzuziehen. 
2. Amerikaniſche Brieswurzel, deren Blätter 
unzertheilt find, und ihren Stiel an der Grundli— 
nie haben, Ciflampelos Caapeba, folüis baſi petiola- 


tis 


u. 
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Griechiſche Dergoldunt, Dorure A la Gräcque; fies 
be Th. XIX, ©, 434 SEP” 
Griegel: Hahn, Famin. das Griegelhuhn, oder die 
Griegelbehne, Grygallus Geß. Lagopus Kkein, 
eine in der Schweitz übliche Benennung der milden 
Hähne und Hühner, beſonders derjenigen, welche fich 
anf den höchiten Bergen aufhalten, und vornehmlich 
in Glaris und den Graubünden gefangen werden; ide: 
‚gen ihres Gefchreyes, welches gey, grey, lautet. 
Der Hahn ift beynahe fo groß, wie eine Mente. Er 
bat einen etwas gebogenen Schnabel, und einen glar- 
ten Kopf mit einem rorhen Ringe um den Augapfel; 
ſonſt ift er afchfarbig, mit ſchwarzen Flecken befprengr. 
Der Hals, die Bruft und der Bauch find rörblich, 
mit ſchwarz und weiß getüpfelten afchfarbigen Federn 
anden Füßen. Die Fleinere Are davon heiße dafelbft 
der Spielbahn, und fomme mie dem Birfhahne 
überein. SE 
Griel:Trappe, eine Art Fleiner Trappen, Tarda nana 
Klein.; fiehe unter Trappe, 
In einigen oberdeutichen Gegenden wird die Gras. 
Muͤcke Briel genannt. 
Grielum Linn. fiehe Rranz: Blume. 
1. Gries, () [der] ein Wort, welches fo wie Braus 
überhaupt einen jeden Flein gemalmeren, aber doch 
—— nicht 
() Gries, grober Sand, heißt bey dem Notker Griere, in dem 
) alten Gedichte auf Earln den Großen bey dem Schilter 
‘ Krieze, im fat. Glaren, im tal. Ghiaja, im Schwed. Grus, 
im Wallif. Grur, im Angelf. Greor. Bon dem noch im Nies 
derf. grüfen, zermalmen, Zr. ecrafer, in: Alban. gris, ich zer⸗ 
breche, melches ein Frequentativum von dem alten greinan, 
theilen (ſ. Bränze) zu feyn fiheint, wovon noch im Engl. 
 „grindan, mahlen, übrig ift, und wovon auch das Oberdeuts 
e Brien, grober Sand, abftammet. Siebe Brand, Braus 
und Grüge. In einigen Genenden wird aus gleichen Urfas 
chen auch die Kleye Grieich, Sruͤſch, Kreuſch genannt; im 
alt Franz. Grus, Gruis, im mirtlern Pat. Gruellus, Ein aus 
deres, allem Anfehen nach fehr verfchiedenes Wort ift dasjenj⸗ 
7 welches im-Deftreichifchen vorkommt. Zu Wien befindet 


ch naͤhmlich eine Ochiens Briegs und jungen Viehes Auf⸗ 
| ſchlage⸗ 
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nicht in Staub verwandelten harten Koͤrper bedeutet, 
7* aa in folgenden befondern Fällen uͤb⸗ 
lidy ift. 

I. Grobförniger Sand, welcher aus fleinen Stein« 
chen befteht, ugd aud) Ries, im Oberd. Graus, und 
Grien, im Nieder. Brand, Gruus und Gräving, 
St. Gravier, ehedem Greve, im mittlern Lat. Greva, 
genannt wird. Auch der Stein im menſchlichen und 
thierifchen Leibe, wenn er ſich in Fleinen Koͤrnern und 
Stüden in den Nieren, in den Harngängen, der Urin 
Blafe und der Harnröhre anfeßt, und eine Verſtopf⸗ 
ung verurfachet, ift unter dem Nahmen des Lenden⸗ 
Grieſes, Tlierengriefes, Blafengriefes, oder auch 
nur des Grieſes fchlechthin, bekannt; Fr. Gravelle. 
Auch nennt man Bries, oder Hriesfand, den Sand, 
der fich vom Urin auf dem Boden des Gefäßes ſetzt. 

2. Ein grob gemahlnes Getreide, welches gröber 
als Mehl, und feiner als Grüge oder Schrot ift; Fr. 
Gruau, in einigen oberdeutfchen Gegenden Roch⸗ 
Bern. im Oberdeurfchen wird auch die Grüge 
Sries genannt. 

Germeiniglidy wird der Gries aus Weinen ges 
macht. Die feinfte und befte Art des Grieſes, welche 
im Deftreichifchen aus dem beften Weigen bereitet wird, 
ift unter dem Nahmen Wiener Gries befannt. Den 
Meisengries erhält man in der Mühle, wenn der erfte 
- Gang herab läuft, und-folcher durch ein enges Sieb 
gefichtet, und von der Kleye getrennet wird. Auf 
gleiche Weife wird auch Gries aus Seideforn (Buchs 
Weisen) erlanget. Außer dem Griefe von Weigen 
und Heideforn, hat man auch dergleichen aus Reis 
- und aus Kartoffeln. Wenn der Gries wieder ge 
B3 mah⸗ 
ſchlags⸗ Einnahme, bey welcher unter andern auch ein um 
gene Schweingries und fechs Schweinbefchauer anges 


ellet find, In Griesdoce, Griesiäule und Grieswaͤrtel 
bat dieies Wort gleichfalls andere Bedeutungen, 


mahlen und gebeutelt wird, befomme man das Gries⸗ 
. Mebl; und zwar zieht man aus dem Griefe nicht 
nur mehr, fondern aud) ſchoͤneres Mebl, als aus ben 
Weitzenkoͤrnern felbft, weil der Gries weniger Kleven _ 
oder Schale hat. Ya, der weiße Gries hat gar Feine; 
es ift der bloße Keim, der nur. Fäferchen und Haut 
chen bat, welche um die Mehlförner gewickelt find. 
"Das aus dem Griefe gemahlene Mehl ift das ſchoͤnſte 
und befte. Die Kuchenbädfer ziehen es dem allerfein- 
ſten ordinäaren Mehl vor, und nehmen daher dag Gries⸗ 
Mehl am liebften zu Kuchen, Milchbroden, und an 
derm Gebadenen, — 
In Frankreich unterſcheidet man dreyerley Arten Gries 
and Griesmehl. 1) Feiner oder weißer Gries, Gruau blenc, 
- Grüau fin, iſt der erfte Gries, welcher aus dem zweyten Beu⸗ 
sel kommt. Er ift der um den Keim liegende weißefte und fefie 
fie Theil des Koͤrnchens. Das daraus gegogene Mehl, wird 
remiere farine de gruau, farine de bourgeois oder du blane 
Eourgesk, ordinär mweißed Mehl, genannt. 2) Grarer 
Gries, Gruau gris, oder fecond gruau, heißt derjenige Theil 
des Körnchens, welcher der Schale am nächften liegt, und am 
trodenften iſt. Er ift daher fehwer zu vermahlen ; und weil 
er. nebfi dem Keime in Mehl verwandelt wird, fo macht der 
darunter befindliche Keim das Mehl von diefem Grieſe grau. 
Diejer Gries gibt dag Mittelmehl, la feconde farine de gruau, 
oder Mehl vom zweyten Griesgang. 3) Schwarzer oder 
grober Gries, Giuau bis, oder gros gruau, Diele Art bed 
Grieſes haͤlt viel vom Keim des Körncheng, und von der zwey⸗ 
ren Schale des Weigeng, die dem Zwicbelhäutchen gleich Fummt, , 
in fih; daher auch das Mehl Davon nicht fg weiß ift, aber 
mehr Geſchmack hat, Dieſes Mehl vom dritten Griesgange, 
derniere farine de gruau, heißt Schwarzmehl. | 


Dey dem Einkaufe bes Griefes muß man darauf 
fehen, daß er nicht allzu meblig, und noch etwas koͤr⸗ 
nig ſey. Es laͤßt fich aber der Gries nicht viel über 
ein Jahr auf bewahren, weil er leichte wurmftichig und 

: bitter wird, | 


+ Man 


on | 
Man bereitet von dem Gries ſowohl angenehmen 


Brey, oder Gemuͤſe, als audy Suppen, wie auch) 
Ruchen. | 


Eine Griesſuppe zu Fochen, wälcht man den Gries in wars 
men Waſſer, feihet ed ab, und gießt ſuͤße Milch in den Keffel, 
korin der Gries, unter fletem Umrühren mit der Kelle, nebſt 
Ca; und etwas Burter, gar fochen muß. Semmtelbroden 
kommen nicht ia die Suppe; und man muß fie fo mit der 
Mid zu treffea fuchen, daß fie nicht zu dick werde. Bey dem 
Anrichten mird klein geftoßener Zimmet und Zucker uͤberge⸗ 
ſtreuet, nachdem man gewartet, bis die Milch in der Schuͤſſel 
anf der Oberfläͤche eine Haut geſetzt hat, damit Zimmet und 
Zucker ſichtbar bleiben. | 

Griesbrep , kann entweder mit Fleiſchbruͤhe, oder mit 
Milch wugerichtet werden. Zum Griesbrey mit Sleifchbrü- 
be, röftet mau Gries in einer Pfanne mit Schmals, doch fo, 

‚dab er ſchoͤn weiß bleibe; alsdenn wird Sleifchbrühe, oder . 
aud ein wenig Waſſer mit der Brühe daran gegoffen, und 
man läßt ihr ſieden; hernach gießt man es in einen Topf, thut 
Salz und ein wenig Badichmalz sder auch nur Butter darein, 
läßt es ferner fieden, und richtet alsdenn den Brey an. 
Griesbrep mit Wiilch zujurichten, wird zu 3 Maß Mil 
ein halbes Maß Gries genommen, worauf man in einer Pfans 
ne frifhes Schmalz; heiß macht, und den Gries darin röflet, 
aber nicht zu lange, damit er nicht bräunlic) werde, fondern 
weiß bleibe; alsdenn gießt man die Milch nad) und nach hin» 
zu, rährt fie über dem Feuer langfam darunter, und läßt es 
fochen. Wenn der Brey bald fertig ifl, wird das Feuer unter 
der Pfanne hervor gezogen, und man läßt es nur rings herum 
von weiten brenden, bis der Brey feine gehörige Dicke hat. 
‚Wenn er fertig ifl, wird er obenher mit einend Stuͤckchen But 
ter angetürfl. en, 

Griesfuchen zu machen, findet man im Art. Aufgelau⸗ 
fener GriessRoch, im Il 34 S. 734, beſchrieben. | 


3. Öries, nennt man aud) eine gewiſſe Krankheit der 
Falken, welche von einer higigen Feuchtigkeit entſteht, 
durch welche der Mift in den Gedärmen erhiger und 
dermaßen hart wird, Daß fich weiße Steindyen, in der 
Größe einer Erbfe, und in Geſtalt von Kreide oder 
Kalk, in demfelben erzeugen, wodurch der Falf derma- 
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fen verftopfer wird, daß ihm ber Darın wohl gar zu - 
oder heraus geht, und daß er, wenn man ihm nicht 

bald zu Hülfe kommt, daran fterben muß. Dieſe 
Krankheit müffen die Falken gemeiniglic) in den drey 
MWintermonatben ausfteben, infonderbeit wennfienacdy 
der Maufe nicht gehörig purgiert werden, Das befie 
Mittel dawider ift, Pillen von Manna, einer Erbfe 
groß, dem Falfen, ehe er gefüctert wird, eine Stunde 
zuvor einzugeben. Sodenn muß man auch das Wei⸗ 
fe von einem Ey, mit fein geftoßenem Zudercand 

wohl abfchlagen, Fleim gefchnittenes Fleiſch darein 
weichen, und alfo dem Vogel zu freffen geben, An 
ftatt des Eyes kann man audy Mitch oder Baumoͤhl 
nehmen, 

he, an einigen Orten calcinirter Weinſtein, 
weil im Oberdeutfchen aud) jeder grobe Bodenſatz, be« 
fonders der Bodenjag des Weines, Bries oder Brien 
genannt wird, J 

Gries-Bart, in einigen Gegenden ein Nahme des Ae- 

gopodium Podagraria Linn. welcyes wider den Len⸗ 

. dengries und das Podagra gerühmer, und im Früb- 

linge als ein Gemufe gegeffen wird, Siehe Ih, II, 
. II. 

Gries-Brey, fiebe oben, ©. 23. 

Bries: Docke, Dorfen oder Fleine Säulen zwifchen den 
Griesfäulen auf den Fachbaͤumen an den Mühlen und 
Wafferwehren, zwifchen welchen fich die Schußbreter 

- befinden, Siehe Gries » Säule, 5 

Gries-haͤrig, oder ftammbärig, wird von der Wolle 
gefagt, wenn folche auf dem Boden oder Zelle hart 
und zum Theil filzig ift, sind fich bey dem Verarbeiten 

nicht recht leget, 

Gries⸗ Holz. 1. Das Holz eines gewiffen Baumes, 
welcher der unbewehrte Schüfferbaum mit doppelc 
gefiederten Blättern, davon die untern Blätter 

dreyfach eingefchnitten find; ceylanifche Moringa 
2 ' mit 


- 
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mit doppelt geflederten Biättern, einer großen 
Blume und einer eigen Srucht; Griesholzbaum; 
zeylonifcyer Oehlnußbaum, Guilandina Moringa, 
inermis, foliis fubbipinnatis, foliolig iıferioribus ter- 
naris Linn. von einigen Altern Schriftiteflern auch nur 
Moringa, genannt wird. Diefer Bauın wächft in 
Zeylon, Amerika und Aegypten zu einer anfehnlichen 
Höhe, zumeilen bis 30 Schuh. Seine Wurzel ift 
fnollig, dick und fcharf, wie bey dem Meerrerrig. 
Der Stamm hat eine glatte Rinde, welche an den jun- 
gen Zweigen grün, an den alten aber aſchgrau ift. 
Seine Blätter find hellgrün, und auf der untern Flaͤ⸗ 
che etwas beftäubt. Seine Blumen ftehen in lockern 
Buͤſcheln an den Seiten der Aeſte. Die Hülfen find 
ſcharf und lang, und haben dreyeefige Samen. Man 
bat in den Apothefen verſchiedene Arten des fo genann⸗ 
ten Briesholzes, L. Lignum nephriticum, Fr. Bois 
nephreetique. Das echte und wahre Griesholz, mel- 
yes Einige auch das blaue Sandelholz nennen, und 
aus Amerifa, . infonderheit Neuſpanien, in uirjere A0s 
thefen gebracht wird, foll, nach den neueften Erfahr⸗ 
ungen, von dem jegt befchriebenen Baume genommen 
werden. Diefes Holz beiteht gemeiniglich aus dem 
blaßgelben äußerlichen Theile, oder dem Splint, nnd 
dem dunfelbrannen oder dunkelrothen Kerne. Das 
legtere iſt härter, fefter und ſchwerer, eines bitterlichen, 
etwas fäyarfen und ein wenig gemwürzhaften Geſchma⸗ 
des, und, wenn e8 gefpaltet oder ftarf gerieben wird, 
eines balfamifchen Geruches. Da aber verfchiedene 
Arten Holz unter dem Nahmen Griesholz verfaufee 
werden, welche dem Außerlichen Anfehen nad) einander 
ziemlich ahnlicy find, muß man aliemahl eine Probe 
anftellen, um das wahre von dem falfchen zu unter: 
ſcheiden. Diefe beftehr darin, daß das echte dem Waſ— 
fer eine blaue Sarbe mittheilt; wobey zu beobachten 
ift, daß man dag Glas = dem gefärbten Waſſer nicht 
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gegen das Licht halte, denn alsdenn wuͤrde dag Waſſer 
nicht blau, fondern gofdgelb ſcheinen; wie denn auch 
durch verfihiedene Wendungen des, Glaſes, imgleichen 
durch den Zuſatz faurer Sachen die Tinctur fic auf 
mancherley Weiſe veraͤndert, und vielerley Farben arte 
zunchmen pflege, wenn man aber etwas Weinfteinöhl 
dazu gießt, fo kann man ihm feine himmelblaue Farbe 
mirder geben. Die wirffamen Theilchen, welche fich 
aber kaum völlig auflöfen laffen, find vornehmlich har⸗ 
zige, mit wenig gummöfen vermifcht. Man kann da= 
ber mie Weingeift und Waffer eine Tinctur, auch) ein 
Ertract daraus bereiten, welche alle einen balfantifchen, 
bittern und etwas zufammenziehenden Geſchmack ha« 
ben; daher man aud) diejen eine gelinde reigende, er— 
offnende und infonderhete reed Wirfung beys 
gelegt bat, Don dem Gebrauche des Holzes wider 
den Mieren» und DBflafenftein, bat es den Nahmen 
Griesholz befommen, Heut zu Tage wird diefes 
Holz feiten gebraucht, und vielleiche ift der Gebrauch 
um deswillen feltener geworden, weil man felten dag 
wahre Holz befonmen kann. Die Wurzel foll, wie. 
gefagt, einen fiharfen gemürzhaften Geruch, und viel 
‚ apnliches mit dem Ingber und Meerrertig haben, au 
von den Einwohnern als dag Fräftigfte Mittel wider 
Gift inn · und Außerlich. gebraucher werden. Die Sta« 
chelſchweine fallen diefelbe vorzüglich gern freffen, umd | 
der Lapis del Porco foll, wie Einige behaupten, von 
diefer Wurzel vornehmlich, die ehedem fo hochgeruͤhm⸗ 
ten Kräfte erhalten. Die bitterlich ſchmeckenden Blaͤt⸗ 
ser werben von den Indianern ſtatt Kohl gegeffen, 
und ‚die halb:reifen Früchte oder Schoten gleichfalls‘ 
gekochet und geipeifer. Die dreyedfigen geflügelten 
Samen oder Nuͤſſe haben die Größe einer Hafelnuß, 
und außer einer ſehr dünnen leicht zerfpringenden Aue 
ßern Ninde noch eine befondere, dicke, weiße und 
ſchwammige Haut; find öhlig, fcharf, bitter und 
| Ä ziem⸗ 
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ziemlich unangenehm, erregen auch, innerlich ge 
braucht, heftiges Erbrechen und übermäßigen Stuhl⸗ 
gang, geben aber doc) durch die Preſſe ein ſuͤßes, lin— 
derndes, erweichendes, an fic) geruchlofes, -Lauerbets 
tes, und, da es alle Arten von Geruch an fich nimmt, 
zu mancherlen VBerfälfchungen brauchbares Oehl. 
2. An einigen Orten wird auch der Sartriegel oder 
Die Rainweide, Liguftrum vulgare Liun. Griesholz 
genannt, ohne Zweifel, weil diefer Strauch gern auf 
dem Griefe oder auf grobfandigen Hügeln wächjet. 
. .. Siehe Rsinz Weide. " , 
Gries-Horſt, eine Horft von Gries, d. i. eine aus 
Gries oder groden Sande beftehende Inſel in einem 
Fluſſe. Siehe Horſt. 
Gries-Huhn, eine allgemeine Benennung aller Sand⸗ 
oder Strandlaͤufer, oder Sandreiher, welche auch 
Waſſerſchuepfen genannt werden; L. Glareola, Fr. 
Glarcole; eine Art Vögel, welche den Schnepfen 
aͤhnlich find, und ſich auf dem. Griefe oder an den fin- 
digen Ufern der Fluͤſe und Seen, und in ſumpfigen 
Gegenden aufhalten. Inſonderheit beißt bey Kleus 
Glareola ein ganzes Gejchleche folcher fchnepfenähnli« 
chen Bögel, deren Schnabel Fegelförmig, eng, an der 
Spitze ſtumpf, an der obern Hälfte ecfig, und weit 
fürzer als an den Scynepfen iſt; und deren Füße hod), 
die Schenkel fang, und die Vorderzehen ftärfer, alg 
an den Schnepfen, find. 

Diefer Vogel hat die Nahmen Grieshuhn und 
Sandlaͤufer daher erhalten, weil er fehr fchnelllaufen 
kann, und auf großen, in den Flüffen liegenden In— 
-feln und Gries- oder Sand : Horften auf dem bloßen 
Sande brütet. Er hat zwey bis drey unge, und 
nähree fich vom Waffergemürine. Bald nad) Jacobi 
ziehe er weg, kommt aber auch zuerft wieder ; - mie er 
denn durd) feinen bellen Ruf, den er, ſowohl wenn er 
gefpreuger wird, als auch bey feinem Zuge von ſich hoͤ⸗ 
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ren laͤßt, ſeine Ankunft gleich zu vernehmen gibt. Im 

gem. Leben werden dieſe Voͤgel häufig mie zu den 

Schnepfen gerechnet, obgleich ihr Fleifch oft einen 

"wilden Fiſchgeſchmack har. 2 

CGiries⸗-KRKleye, bey den Müllern, diejenige Kleye, wel⸗ 
che von dem zweyten Briefe fälle,- wenn er noch ein- 
mahl durchgemahlen wird; Fr. Fleurage, Remon- 
tage. , | 

Gries-Koch, ein aufgelaufener Koch, oder Art von 
Torten, welche aus ausgequollenem Grieſe, Eyern, 
Zudfer und Butter verfertiget wird; fiehe Tb. LI, 


©. 734. 

‚ Gries: KRolif, fiehe unter Rolik. 

Ories: Kraut, eine Benennung des Bänferihs, Po- 
tentilla Anferina Linn. fiehe Th. II, ©. 238; 2. der 
Bergs oder Waldmeliffe, Melitis Meliflophylion 
Linn. fiehe Meliſſen-Blatt. 

G:ies: Mehl. 1. Dasjenige Mehl, welches aus dem 
erften Grieſe auf den Mühlen gezogen wırd und das 
befte Mehl gibt, zum Unterfchiede von dem Schrotmeh- 
le, Aftermehle, Pollmehle oder Mittelmehle; fiebe 
oben, ©. 22. ⸗ 

2. Grobkoͤrniges oder grieſichtes Mehl, welches hart, 
and dem Gries oder groben Sande aͤhnlich iſt, Fr. Farine 
grualeufe, wird im g. L. gleichfalls Briesmehlgenannt. 

Gries⸗-Saͤule. 1. An den Waſſermuͤhlen und Waſſer⸗ 
Wehren, diejenigen großen, (nach der Groͤße des 
Werkes wohl 16 bis 20 Zoll ſtarken,) eichenen, ge— 
meiniglich mit Laubwerk oder Wapen zierlich ausge⸗ 
ſchnitzten Säulen A, Sig. 1070, welche auf dem Fach⸗ 
DBaumeB ftehen, den Spannrahmen C tragen, auch 

. die Schugbreter D und Fleinen Griesfaulen oder fo ge⸗ 
nannten Griesdocken E zwifchen fich haben. Die 
Griesfäulen mit ihren Docfen und Spannrahmen wer» - 
den mie dem allgenteinen Ausdruck Grieswerk be 


zeichnet, | | 
2. In 


% 
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2. Su der Landwirthſchaft, dasjenige laͤngliche 

Holz an einem Pfluge, welches unten durd) das Pflug« 
Haupt, oben aber durd) den Grendel geht, und diefen 
tragen bilft, und auch die Briechfäule, Grifffäule 
oder Pflugfäule, Zr. E’tanson de devant, Soupeau, 
genannt wird. | | 
In beyden Fällen ifi die Bedeutung bes Wortes Gries 
noch dunkel. | | 

Gries:Sieb, bey den Müllern, ein Sieb von Draht, 
den gefpigten Weisen dadurch zu fieben, da denn was 
zurück bleibt, Gries genannt wird. | 

Öries: Stein, ein harter grüner Spedftein, von mel. 
chem man glaubte, daß er die Stein» und Griesfchmer: 
zen vertreiben follte, wenn man ihn bey ſich trüge; da⸗ 
ber er aud) Lendenftein, Yrierenftein, Lapis nephri» 
ticus, genannt wird. Siehe Lrieren : Stein. 

Mit eben diefer Benennung belegte man auch den 
Beinbruchſtein, Ofteocolla; fiehe Anochen: Stein. 
Gries-Suppe, fiehe oben, ©. 23. 

Gries:Werf, fiehe oben, ©. 28. | 

Gries-Wurzel, bey den neuern Schrifeftellern des 
Pflanzenreiches, eine Gattung Pflanzen mit ganz ges 
trennten Gefchlechtern und ohne Blumenfrone, deren 
männliche Blume einen vierblätterigen Kelch, ein rad» 
förmiges Honigbehältniß, und vier Staubfäden, mel 
de unten zufammen gewachſen find ; die weibliche 
aber einen einbläfterigen, zungenförmigen und rundlis 
chen Keld) und drey Griffel hat, und eine einfamige 
Beere zurücd läßt. Linné bat drey Arten: 

1. Brafilisnifche Brieswurzel, Pareira brava, 
Ciffampelos Pareira, foliis peltatis cordatis emargina- 
tis Linn. ift in den Apothefen gebräuchlich, und waͤchſt 
in dem füdlichen Amerifa. Die Wurzel treibe Kan- 
fen, welche ficdy entweder um die Bäume fchlingen, 
oder auf der Erde binfriechen. Doc) müffen vielleicht 
die Altern Stängel fteifer feyn. Nach a De 
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ſchreibung windet fich der Stängel, nach Löfling aber 
iſt folcher einfach, ftrauchartig und aufgerichter. Die 
Blaͤtter find, wegen der Einfüyung des langen Stie- 
fes, ſchildformig, und der Geſtalt nach berzförmig, ein- 


— gekerbt und auf der untern Flaäͤche haaricht. Die Blu- 


"men fißen an der Spiße der Zweige. - Männliche und 


weibliche befinden fich auf verſchiedenen Stoͤcken. 
Man muß fie beftändig in dem Lohglashaufe erhalten, 
und kann ſie aus dem Samen ziehen, den inan im 
Frühling auf ein Miftbeet faen, und die Pflanzen, 
wenn fie aufgegangen find, mie ‘andere ausländifche 
Pflanzen behandeln muß. Der franzöfifche Staats» 
Kath Amelot Hat im J. 1688 die Wurzel diefer Pflan- 
ze Aus Portugal nad) Frankreich gebrad)t, und von da 
ift folche weiter befannet worden. Man findee davon 
zweyerlen Sorten. . Die eine ift etwann einen Daus 
men dick, locker, ſchwammicht, und fällt aus dem 
afchgrauen ins ſchwaͤrzliche; dieſe fcheint die junge 
Wurzel zu ſeyn; Die. andere, “völlig ausgemachfene 
und alte ift wohl einen Arm dick, braun, gleichjam-ges 
munden oder mit vorragenden Zirkellinien umgeben, 


inwendig dunfelgelb, hart, holzicht, jedoch auch faſe— 


rig und gleichſam gewunden, ohne Geruch, und von 
einem vermiſchten bittern und ſuͤßlichen Geſchmacke. 
Die Braſilianer und Portugieſen ſchaͤtzen dieſe Wur—⸗ 
zel hoch; ſie ruͤhmen dieſelbe vorzüglich wider den Nies 
ren» und Dlafenftein, und empfehlen fie als ein urins 
treibendes, auch herz» und magenſtaͤrkendes, und als 


lem Gifte, infonderheit dem Schlangenbiſſe widerſte⸗ 


bendes Mittel, Die Beftandtheile diefer Wurzel find 
theils ſchleimichte, theils harzichtee Der mit Waifer 
gemachte Aufguß ift hellroth und bitterlich. Durch 
den Weingeiſt erhäle man eine dunkelrothe Tinctur, 


die einem vermiſchten, ſcharfbitterlichen und dabey ſuͤß⸗ 


lichen Geſchmack hat; und nach dieſen Beſtandtheilen 
wird ſich der beygelegte Ruhm merklich vermindern laſ⸗ 
| fen, 
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fen. Geoffroi, welcher dieſes Mittel ziemlich hoch⸗ 
ſchaͤtzt, bat ihm ſchon die ſteinauf loͤſende Kraft abge⸗ 
ſprochen, jedoch behauptet, daß der verminderte Ab⸗ 
gang des Lirins nad) dem Gebrauche der Wurzel bald 
and häufig, ‚auc) mie vielem Sande vermifcht, erfolge, 
und dieſes deswegen, weil dadurch die zähen und fchlei- 
migen Säfte aufgelöfer, die Uringaͤnge eröffnet, und 
dadurch der Erzeugung des Steines vorgebauet werde; 
wie denn aud) Derfelbe ferner durch eigene Erfahrun⸗ 
gen beftätigen wollen, daß die Wurzel als Thee oder 
als ein abgefochter Trank getrunken, bey der Engbruͤſt⸗ 
igkeit, die von einem verdickten Schleime herruͤhrt, 
und bey der Gelbfucht, meldye von einer dicken Galle 
verurfacht wird, vortreffliche Dienfte geleiftee habe; 
und dennoch bat ihr. Gebrauch in unfern Zeiten ſehr 
abgenommen, und wir fönnen diefelbe auch füglic) ent. 
behren. Hr. dv. Linn wiederhohlt die fteinzermal- 
mende oder fleinaustreibende Kraft; Boerhaave aber 
- verdient mehr Beyfall, wenn er behauptet, daß foldye 
wider den Stein felbft und die Steinfchmerzen, -die 
Gelbfucht, den Samenfluß und dergleichen Kranfhei- 
ten feine Kraft befige. Alle Wirfungen, die man mie 
Gemwißheit davon erwarten kann, beftehen in einer ge- 
finde eröffnenden, reinigenden und urintreibenden 
Kraft, und wird daher in langwierigen Kranfheiten, 
welche von einer Schwäche der feften Theile, und da- 
durch verurfachten Berdiefung, Berfchleimung und 
Schärfe der Säfte entſtehen, nicht ohne Nutzen ges 
brauchet werden, -Dergleichen Mittel uber gibt es 
viele, welche mir felbft bejigen, und nicht erft aus Ame- 
rifa hohlen dürfen. Der Nachtſchatten, welcher den 
Nahmen Birterfüß (Dulcamara) führt, ift gewiß der 
Pareira braua meit vorzuziehen. 

2. Amerifanifhe Brieswurzel, deren Blätter 
unzerebeilt find, und ihren Stiel an der Grundli— 
nie haben, Ciflampelos Caapeba, foliis balı petiola- 
> ts 
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tis integris Linn. iſt violleicht, nach Linne Vermuth⸗ 
ung, die männliche Pflanze der erſten Art. Die gan« 
ze Pflanze iſt mic einer weißen Wolle bedeckt. 

3. 'Stehwindenartige Brieswurzel, mit berzs 
förmigen, fpigigen und eigen Blättern, Ciffam- 
pelos fmilacina, foliis cordatis acutis angulatis Linn. 
Canada ift ihr Vaterland. \ 


Griefch, (der) die Kleye; - fiehe Gries Anm. j 
1. Griefeln, ift im g. L. üblich, und zwar ſowohl als 


ein Neutrum, im Geftale des Griefes, d. i. Fleiner 
Stuͤcke zerfallen oder herunter fallen; als auch als ein 
Activum, in Fleine Stüce zermalmen. Im Niederf. 
und Oberd. grüfeln. Giehe Braus, Gries, Brie- 
fen und Riefeln. | 


2, Griefeln, wird. nur ‚unperfönlich und im 9. L. ges 


braucht, und ift das Diminucivum vongraufen, einen 
‚leichten Schauer empfinden, entweder von einer ges 
ringen Kälte, oder auch von einem geringen Grade 


des Efels, des Abfcyeues, des Schrecfeng oder der 


Zucht; Fr. fe grehiller. Es griefele mich. Siehe 
Grauſen. 


Grieſen, fo nur bey den Muͤllern uͤblich iſt, den geſpitz⸗ 


ten Weitzen zu Gries mahlen. Siehe Gries 2. und 
Grieſeln. 


Griesgrammen, ſo das Huͤlfswort haben erfordert, 


aber im Hochdeutſchen laͤngſt veraltet ift, vor Grimm 

mit den Zähnen knirſchen, oder feinen Zorn und Un—⸗ 
willen durch mutren oder Verzerrung der Geſichtszuͤge 
an den Tag legen. 


In den alten Bibeln des 15ten Jahrh. ſteht Pſ. 2, 1. 


warum toben die Heiden, warumb grisgrameten die Geis 


den? Und Mafth. 8, 12. da wird feyn Heulen und Zaͤhn⸗ 
Klappen, da wird feyn Seulen und Grisgrammen. Sm 


‘ WUngelf. griſtbitian. In gelinderer Bedeutung für murren, 


— 


Gerichtsform gehört; Der Richter ſoll firzen auf dem Rich- 


fommt — bey dem Notker und andern mehrmahle 
vor. Dahin auch die befannte Stelle aus der alten Soefler 


ter- 


Grieficht.. Griff. ‚33 
terftole als; ein grißgrimmender ‚Jöwe, und ſoll den rechte- 
‚ zen fuels fchlahen über den linkern .n. f.f. } 
‘ Im Dbers und Niederdeutichn bedeutet griesgtammen 
* jeit mürriſch, verdrießlich, gramlich ausfehen, wofür 
"in Baiern auch griesgrauern übuch tu. ee N jagt 
man —— von einer großen Kälte, es griesgrammet, wenn 
en Schauer und Verzerrung der. Seuches;üge werurfacher. 
Die letzte Hälfte dieſes Wortes gehoͤrt u Grimm, wel 
hes urjprünglich eine Verzerrung der Gefichrsuige, bedeutet, 
die erfie aber zu Graus, fo fern es einen mıt Eddie vers 
re En. des —*8* Schreckens Abſcheuet 
u. 
Grieſicht, dem Grieſe oder groben Sande aͤhnlich. 
Grieſichtes Mehl. S. auch oben, ©. 28 Gries⸗Mehl. 
Grieſig, voller Gries oder groben Sandes. 
‚Griev, ſiehe Griwe. 
Griff, ©) [der] von dem Zeitworte greifen, Ä 
j 1..Das Greifen, die Handlung des Greifens, 
"Einen Griff in erwas thun. Mit einem einigen 
Griffe alles wegnehmen. Einen Griff zulaffen. 
Ein Klauenhieb, Klauentiß,. den ein Falk oder ande- 
rer Kaubvogel mie feinen Klauen gibe, Fr. Griffade. 
Der Salf, der Habicht gibe dem Zaſen einen Griff, 
wenn er u mit den Klauen gewaltjam angreift, Et⸗ 
was am Briffe haben, d.-i. am Gefühle, es gleich 
greifen oder mit der Hand fühlen fönnen. Bollftandig 
| bei dieſe figürfiche Redensart im g. L. erwas am 
haben, wie der Bettler die Laus. Figürlich 
für Zandgriff, d. i. die aus Hebung und Erfahrung 
erlernte Art und Weiſe eine Sache zu behandeln, wel⸗ 
che Bedeutung aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
iſt. Noch mehr, unerlaubee Handgriffe, Kunſtgriffe 
im nachtheiligen Berftande, Allerhand Briffe brau⸗ 
chen, img. L. Rniffe. Arge, liſtige, krumme 
Griffe. | | 
2 So 


— Nied .G aͤu. 
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34 Sriff⸗Saͤule. Griffe. 
er viel als man mit einem Griffe oder mit al⸗ 
fen Fingern einer Hand faſſen kann, eine Handvoll, 8. 
"Pugillus. ° Bey den Nadlern iſt ein Griff Nadelſch aͤf⸗ 
te, eine Zahl von 25 bie 40 Stuͤcken, fo viel naͤhm⸗ 
lich der Zuſpitzer auf einmahl in die Hand nimmt und 
zuſpitzt. Imgleichen, fo viel Raum als man mit ei» 
nem Griffe abmefjen kann, wo diefes Wort im Forft- 
Weſen für Spanne gebraucht wird. Siehe Griffig. 
3. Dasjenige, womit manıgeeifet,‘ in einigen ein- 
zelen Fällen. So werden von den Jaͤgern die Klauen 
der Raubvögel Griffe genannt. An den Hufeifen der 
. Pferde iſt der Griff das vorn hervor ragende Stück, 
womit das Pferd gleichfam in die Erde eingreift, zum 
Unterſchiede der am beydın Seiten. befindlichen 
- Stollen. E 
4. Der Ort, wohin man greift, Vermuthlich 
niennen aus diefer Urfache die Fleiſcher dasjenige Stuͤck 
Fett oder Talg, welches inmendig zwiſchen den Hin⸗ 
terfeufen bey Rindern, Schweinen und anderm 
Schlachtvieh, zu figen pflegt, den Griff. Noch mehr, 
derjenige Theil eineg Werkzeuges, bey welchen mar 
u. atıgreift, um es zu führen, der Handgriff, 2. 
Anfa, Manubrium, Fr. Manche. - Der Briff an ei⸗ 
nem Degen, das vornehmfte Stüd des Gefüßes. 
Der Griff an einem Drebeifen, an einer Ahle, an ei» 
ner Biolinewf. | | or 
a ze fiehe Gries: SAule. - 
u — bey den Schwertfegern; ſ. Th. IX, 
> 5 . J 
Griff: Winde, bey den Schwertfegern, eine kleine ei⸗ 
ferne Winde, die Degengriffe mit Drahte zu ber 
| winden. — 
Griftade, ſiehe Griff. 
Grife, ſiehe Blaue, Kralle. 


Grif⸗ 


Griffel. Grille. 35 
— (*) [der] ein Werkzeug deſſen man ſich ebe- 
—— ‚auf die mit Wachs uͤberzogenen Ta⸗ 
zu ſchreiben; L. Stilus, Fr. Stile. Imgleichen 
‚ein ara Stückchen ‚Schiefer auf Schiefertäfeln 
u ſchreiben 3:0 Miederf. Refenftide, Leidenſtuͤcke. 
Führt and) dieſen Nahınen ein ſpitziges Hölz- 
” een womit die Kinder in den Leſe⸗ 
ulen die Buchftaben zeigen; ; Imgleichen in der 
ft der :Meuern, der zwilchen dem 
‚und der Narbe figende mittlere teil des 


> eree 
Griffel: Baum, Getcis Linn fe Judas : Baum. 
‚GriffelzBeere, Vaccinium Vitis Idea Linn. fiehe Dreis 
Deere, 


ſel⸗ 
Griffig, ſo Im otftefen einiger Gegenden für geeifig 
| iſt. Sin griffiger Baum, den man mit ei» 
nem oder zwey Griffen umfpannen fann, ‚und ‚von an« 
dern pänniger Baum —* wird. «eier 


- 


—— Grm, ehe Bei fiee Griegel⸗ Zahn. 
Griguon, fiehe Oehl⸗Treſtern. Ranft. 
5. febe unter Lachs. 
> ‚ ein auf dem Kofte gebratenes: und zubereitetes 
+ Seife, weldyes von andern übrig gebliebenen Braten, 
: Truthähnern, Gänfen, Kapaunen, Kälbervier. 
* imgleichen von Kaͤlber ⸗Schoͤps ⸗ oder Lamm⸗ 
und Saͤweins. reg — ꝛc. gemacht wird, 
age fiehe RS —— 


Ei be Bitten: R 
3. Brill, L. Grylins, —* rg Geilln (Griet, Gril. 
u 5 rar, Eh 
(*) Im Angelf. Graef, im a — E⸗ gehört nicht zu 
u. fondern zu dem peralteten graben, fchreiben, ygapın, 
Ele Bart, Die Endung — el deutet hier, wie in andern . 


n Werkjeug an. Im Tarian wird bes Griffel ein 
all cha, ein Schreibmeſſer, genanut, 
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let, Etlllot, Grelet, Grüle, Grefillon, Cri-cri, Cri- 
eön, Crignon, Crinon, Criquet,) ‚nennt man insge⸗ 
mein diejenigen Zufecren mit halben: Flügeldecfen (In- 
ſelta heiniptera), welche einen ſolchen Laut von: fidy 
geben, der einigermaßen wie dag Wort Grille klingt (*). 
Der Ritter von Linnẽ aber nimmt dieſen Mahmen in 
einer weitläuftigern Bedeutung, und:verfieht dadurd) 
das ganze weitläufeige Geſchlecht der Brashüpfer, def 
fen Sr Arten er unter folgende 5 Abtheilungen gebracht 
bat; 1) Acride,. Spitzkoͤpfe, di:i.. Grashuͤpfer mit 
einem conifchen Kopf, welcher laͤnger als das Bruſt⸗ 
Stuͤck iſt, umddegenförmigen Fuͤhlhoͤrnern. 2) Bul- 
2, 5o0chnacken; Grashuͤpfer mit hohem. Nacken, 
d. i. mit einem in der Mitte ſcharf erhabenen Bruſt⸗ 
Stuͤck, und fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, welche kuͤrzer 
als das: Bruſtſtuͤck ſind. 3) Achetz; eigentliche Gril⸗ 
ler, id. i. Grashuͤpfer mit zwo Schwanzbuͤrſten. 
4) Teuigoniz, Saͤbelheuſchrecken, d. i. Grashuͤpfer, 
deren Weibchen am Schwanze einen ſaͤbelfoͤrmigen 
Fortſatz fuͤhren, und deren Fuͤhlhoͤrner buͤrſtenartig 
find. . 5) Locufte, Seuſchrecken/ d. i. Grashuͤpfer 
mit einfachem Schwanze und fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern. In unſern Gegenden ſind drey Arten von die⸗ 
ſen Inſeeten bekannt, naͤhmlich die Feldgrillen, die 
Hausgrillen, und die Maulwurfsgrillben. 
SBDie Feidgrille, Ufergrille, Waldgrille, oder 
Weinbergogrille, Grylius Acheta campeitris, tho- 
cuce rorundato, cauda bileta, ftylo lineari, alis elyıro 
breuioribus, corpore nigro Linz. Gryllus fylueftris; 
. Grillon des champs, Grillen fauvage, (oder, wie 
eder gemeine Mann nennt, petit chevaldu bon Dieu,) 
welche man nicht nur auf den Aeckern, fondern pe 
Bi re — Fi 


“ (9 Daß der Nahme diefes Thieres eigentlich deſſen Gefana aus; 
drucke, erbellet auch aus deu noch im Niederf. gebräuchlichen 
Worte groͤlen, ungeftüm ſchreyen. Siehe Brei, 


Grille. —5 


auf den Wieſen, und in den Wäldern antrifft, hat ei⸗ 
nen dickern Koͤrper, als die Hausgrille, von der ſie ſich 
auch durch die ſchwaͤrzliche Farbe und die kuͤrzern Un⸗ 
terfluͤgel unterſcheidet. Im Sommer ſchreyt ſie be⸗ 
ſtaͤndig, und ihre vorzuͤgliche Nahrung beſteht in Gras _ 
und andern Kräutern; fie frißt aber auch Brod, Obft, 
Mehl und Zucker. - Den Winter über verfrieche fie 
ſich mit andern Inſecten in die Erde, mo fie ihr Meft 
mit vieler Geſchicklichkeit, ungefähr Z Elle tief macht. 
Uebrigens kommt fie, in Anfeßung der Lebensart und 
Sortpflanzung, mit der Hausgrille überein. - Die 
Feldgrillen find den Aeckern fehr fchädlich, und werden 
et nicht beffer, als durch einfallenden Froft, ge- 
tilget. 

Eine afrikaniſche Art hat an dem Kopfe eine eyfoͤr⸗ 
mige, herunter haͤngende Haut, die einer Kappe aͤhn⸗ 
lich ſieht; daher fie von Hrn. Müller die KRappen⸗ 
Brille, von finne aber Grylius vmbraculatus, ges 
nannt wird. Er 

Die Hausgtrillen, Grylius Achera domelticus, 
thorace rorundato, alis caudaris elytro longioribus, _ 
| — ſimplicibus, corpore glauco Linn. Fr. Gril- 

lon dömeftique, werden eben deswegen, weil fie fi 

in den Wohnhäufern aufhalten, im gem. Leben au 
Heinen, nody häufiger aber im Diminutivo Heim⸗ 
chen (*), von Zeim, das Haus, im Miederf. Hem⸗ 
Een, Ehmken, Ehmen, genannt. Siedauern den 
Winter durcy, und fallen mie ihrer Stimme ſowohl, 
als anderm Betragen, den Menſchen beſchwerlich. 
Sie halten fich, ihre zarten Leiber vor der Kälte zu be- 
"wahren, gern an den — Orten, in den Kuͤchen 
3 an 


(9 Der Nahme Zeimchen kommt eigentlich nur den Zausgrik 
len zu, wird aber auch von Einigen den Feldgrillen beygele⸗ 
get. Man ſagt ſpyrichwortsweiſe von einem einfältigen Mens 
ſchen: er ift fo dumm wie eine Heime, il eit for, comme 
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an den Feuerherden, in den Stuben bey den Oefen, 
in den Bäder » und. Brauntweinbrennerhaͤuſern in 
dem Mauerwerke der Bad» und Deftillieröfen, auf. 
‚Sie haben einen länglichen und gefchmeidigen Körper, 
deſſen Grundfarbe gelblich if. Der Kopf und das 
Bruftftück find rund, und, fo wie der Körper, braun 
gefleckt. Die Fuͤhlhoͤrner find haarförmig, und eben 
ſo lang, ‚als der Körper. Der Mund ift, wie bey den 
eufchredfen, mit vier. Freßfpigen verfehen, von wel⸗ 
n die vordern länger, als die hintern, find, Die 
Dberflügel find Fürzer, als die untern, weiche fich in 
eine Spige endigen.. Die Hinterfüße dienen ihnen 
zum Springen, welcyes. ihnen eben fo leiche ift, als 
den Heufchreefen. An dem legten Gelenfe des Hin⸗ 
terleibeg führen fie ein Par lange, etwas fteife Schwanz» 
Spigen,. weldye gegen das Ende zu etwas weiter non 
einander ab ftehen, als nahe an dem Körper. Die 
Muthmaßung des Hrn. Röfel, daß diefe Schwanz« 
Spigen von den Grillen eben fo, wie die Fuͤhlhoͤrner 
gebraucht werden, ift nicht unwahrſcheinlich. Das 
Weibchen ift mit einem Yegeftachel verfehen, welcher 
faſt eben fo lang, alg der hintere Theil des Leibe, iſt 
und eine braune Farbe hat, Vermittelſt diefes Werk⸗ 
Zeuges pflegt die Grille ihre Eyer, welche eine laͤngli⸗ 
che Sefkate und gelblicy- weiße Sarbe haben, in die Er. 
de, oder in den Schutt der Gebäude zu verbergen. 
Aus diefen Eyern kommen, nad) 10 oder 12 Tagen, 
die jungen Grillen hervor, welche in 6 oder 8 Wochen, 
nadydem fie ſich binnen diefer Zeit vier Mahl gehäuter 
haben, ihre völlige Größe erhalten, welche in unfern 
Gegenden ungefähr einen Zoll beträgt. In Amerifa 
gibt es eine Art, die kaum halb fo groß ift, und daher 
von Pinne Grylius minurus genannt wird, Nach der 
Verhaͤutung haben fie allemahl eine ganz weiße Farbe, 
die ſich erft nach einer halben Stunde in das Gelbliche 
perwandelt, Die Nahrung diefer Thierchen beftehe - 
| 77 


/ 


Grile.: 39. 
vorzüglich in feuchtem Getreide. . Ihr Geſang, wel⸗ 
her nur von dem Männchen berrührt, und wodurch 
das Weibchen herbey gelocfet wird, entſteht nicht durch 
den Mund, fondern durch das Keiben der obern Fluͤ⸗ 
gel oder der ſo genannten Fluͤgeldecken gegen das Bruſt⸗ 
Stuͤck, mie Roͤſel im 2 Th. feiner Inſectenbeluſtig⸗ 
— durch eine ſorgfaͤltig angeſtellte Erfahrung ge⸗ 
eigt hat. 

Ey feines ſchwirrenden Gefanget, heißt dieſes Inlect 
an einigen Orten Zirſe, Zirke, in Preußen Schirke, Schoͤr⸗ 
Fe, in Norwegen Siritzer, in Oberdeutſchland Sermeling, 
Arefelin, in Holland Krekel, Engl. Cricker, welches niit 
—— — xc. ur, dem alten Ereyen und heutigen fehreyen 
ein 
— a Se — 


JO. GE. HENR, KRAMER hiftoria naruralis gryllorum Auftrie, 
+ — litt. Nor. 210m hebd. XXIX, n. 2. S. 2.6 — 


Die Beichichte der Brille, entworfen, von ihr ſelbſt, ſt. im 25 

big a Gottes aus der Detracht. des Himmels und 
3 Band, ©. 113 — 134. 

io. DE MÜRALTO — — ri fyIvektis, ft. in 
den Mif. Nat. Cur, Dec. U. A, 1. Obf. 58, ©. 142; und in 
M. B. Valentin amphitheatr. zootom, Ge M. 1720, f, P. 1, & 
186 — 188. 

Memorie intorno le loeufte griltsjole, (Aut. DOMIN. SALVI.) 


Padova 1754, 91.8. 12. 
JO. JAC. SCHEÜCHZERI deferiptio gryllorum thermalium - Ba- 
ze ft. im And. zum 2 B. der Ad. phyf. med. Acad. N. G. 
61 — 67. 


Diefe Thiercyen find niche nur wegen ihres uns 
angenehmen durchdringenden Gefanges und Schir⸗ 
pens, fondern aud) wegen des Schadens, den fie, zu⸗ 
mahl in Gewächshäufern an den Pflanzcyen und Keis 
men anrichten, ſehr läftig; und da fie in den Zirumern 
der Wohnhäufer die Kigen der Wände zu ihrem Auf 
. enthalt erwaͤhlen, und fich fehr gefchwinde vermehren, 
fo machen fie bald ganze Wände hohl, daß ihnen das 
ber ſchwerlich beyzufommen ift, noch fie durch Gewalt 
gänzlich vertrieben werden fönnen. Auch find fie da- 
* beſchwerlich, daß beſonders des Abends ji 

C4 


2. Stile 0070000 
angezuͤndetem Lichte, "herum ſchwaͤrmen, und unverfes 


hends in das Eſſen oder Trinken fallen. 

Man Hat es auf mandyerlen Art verfucht, fie aus⸗ 
zurosten, wenn man fie des Abends, da fie aus ihren 
Löchern. fonımen, getöbter ; - wenn man kochendes 


Waſſer in ihre Gänge gegoffen u. ſ. f. Da aber das 


erfte allzu muͤhſam ift, und zu viel Zeit erfordert, dag 
andere aber, wenn die Gänge Frumm oder oberwärts 


‚ geben, nicht anfchlagen Fann: fo bat man von dieſen 
' Mitteln keine völlige Huͤlfe zu erwarten. 


Aldrovand erwähnt, im 2 B. de Infeltis, c. 13, 


da die —— , inſonderheit wenn ſie traͤchtig 


ſind, ſehr begierig nach dieſem Ungeziefer waͤren, und 


ſolches nicht nur zerbiſſen, ſondern auch niederſchluck⸗ 


ten. Wer ſieht aber nicht, daß dieſes Mittel, ſich 


von ſolchen laͤſtigen Hausgenoſſen zu befreyen, unzu⸗ 


J 
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reichend ſey? indem dieſe Thiere ſolches Ungeziefer, 
es moͤge nun aus Feindſchaft oder zum Leckerbiſſen ge⸗ 
ſchehen, in den Wanden unſerer Wohnungen weder 


verfolgen noch auftreiben koͤnnen. 


Frriſch ſchlaͤgt, aus der bemerkten Unvertraͤglichkeit 
der Feldgrillen unter einander, ein Mittel vor, die 
Hausgrillen durch jene zu verjagen. „Wenn man,“ 


ſchreibt ee: „eine oder mehrere folcher Grillen in ein 


Gemach thut, mo man von den Hansgrillen Ungele⸗ 


genheit hat, fo verjagen die wilden die andern in me: 


nig Tagen, und verlieren ſich hernach audy.“ Geſetzt, 


daß diefes Mittel auch gegränder ift, fo ift es doch im 


Winter, wenn uns die Hausgrillen am meiften be- 
ſchwerlich fallen, wegen Mangel diefer ihrer angegebe- 
nen Feinde, nicht anzumenden. 

die Hausgrillen niche nur Brodkrumen, und 


‘ alles, was von menfchlicher Speiſe abfällt, begierig 


ihnen reiſes Obſt zu Wege gelegt, und bemerkt, daß 


zu ſich nehmen, fondern auch infonderheit gern feuchte 
Speifen und Obft zu benafchen pflegen: fo hat man 


fie 


fie ſolches benager, auch, wenn die Stüce nicht zu 
groß geroefen, in-ihre Löcher geſchleppet haben. Man 
bat Daher Aepfel oder Birnen, die angefault waren, 
zu ihrer Ausrottung ermählt, oder, in deren Erman⸗ 
gelung, ſolche am Feuer oder im Dfen gebraten, ger 
nommen. Linter diefes weiche Dbft hat man ein Drit- 
tel weißen Arfenif gemifchee, oder auch nur die Ober 
Flaͤche, wenn die Haut vorher von dem Obite abge 
fondert worden, damit beſtreuet. Nachdem man dieſes eis 
nige Abende nad) einander, an den Ort, wo fie ſich 
aufgehalten, in einem Winfel, oder auch in ihre Loͤ⸗ 
cher, wenn foldye fo groß find, bingeleget, haben fie 
8 gaͤnzlich verloren, daß der mehreſte Theil in ihren 
ngen geſtorben, viele aber auch vor den Loͤchern 
todt gelegen. 
8 St. der Zannov. gel. Anz. v. J. 1’ 
keins anni 13 San, (0 | u 
Mad) dem 100 St. der Sannov. gel. Anz. v. %. 
1754, Col. 1418, ift eins der beften Mittel wider Vie 
Hausgrillen, die Wände fleißig mit Kalf ausfchmie-en 
und oft überweißen ‚zu laſſen; fo behalten fie feine 
- Wohnung, und müffen fich von felbft Davon machen, 
. oder. fterben. j 
In dem 86 St. derf, v. e. d. J. Col. 1220, wird 
- folgendes Mittel empfohlen. Man nimme Portafche. 
A Pfund, ungelöfchten Kalf 3 Pf. thut diefes in einen 
eifernen Topf, ſchuͤttet 6 bis 8 Quart Waffer darauf, 
und läßt es etwanın zZ Stunde gelinde fochen: alsdenn 
nimme man es vom euer, und läßt es fteben, daß es 
Mar werde. Wenn folches gefdyehen ift, wird dag 
Kiare abgegoffen ; das Dicfe aber, fo im Topfe ge⸗ 
. ‚blieben, kann mit etwas frifchem Waller noch einmahl 
aufgefocht und wieder aufgefläret werden ; hernach 
wird das Dicke weggegoflen, und der Topf rein ges 
macht. Man nimmt atsdenn das Abgeflärte, thut 
es wieder in den — und geftoßenen gemei- 
| 5 nen 
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nen Schwefel 2 Pfund dazu, laͤßt es 2 bis 3 Stunden 


gelinde Fochen, und mit einem eifernen Löffel zuweilen 


umruͤhren, fo wird fich der Schwefel groͤßtentheils auf⸗ 


loͤſen. Zuletzt thut man braunen Doften (Wohlge- 
muth, Herba origani vulg.) 4 Pf. oder etwas mehr 
. dazu, läßt es damit ein wenig auffocdyen, und gießt es 
durch grobe Leinwand. Diefes kann an die Derter, 
mo eg noͤthig ift, gegoffen oder fonft auf eine bequeme 
Weiſe appliciret werden. F 
Wem der Geruch nicht zuwider iſt, kann es auch 


mit folgendem Mittel verſuchen. Man nehme Schei⸗ 


dewaſſer, und flinfend Hirfchhornöhl, von jedem et⸗ 
wann ı Loth, ſchuͤtte es in einem Glafe mit einen en⸗ 
gen Mundloche wohl unter einander,. und flveiche es 
mit einer Feder in die Ritzen. | En 
Ein anderes bewährtes Mittel ift, frifche, auf ei⸗ 
nem Neibeifen geriebene oder Flein gejchabte Möhren 
mie weißen Arfenif und Weigenmehl durch einander 
zu ruͤhren und auf einem Schyerben hinzuſetzen. 
Leipz Samml. 8 Band, ©. 


I» 
32 St. der Görting. gemieinuin. Abhandl. v. J. 1772, ©. 256. 


In Liefland, wo die Heimen, gleic, den Wanzen, 
zumabl in den hölzernen Häufern, fehr gemein find, 
ward jemand, ber fic) dafelbft aufgehalten, einer fo be« 
fhwerlichen Gefellicyaft in einer Nacht glüclicy log. 
- Man hieß ihr weich gefochte trockene Erbfen nehmen, 
darunter etwas Dueckfilber rühren, und es des Abends 
in Scherben zu ihren Zellen ſetzen. Er fand wenig- 


fteng des Morgens, daß jeine Gäfte fich daran gemacht, 


rz 


‚ und weidlich dabey gefchmaufer hatten. Ya, es währe _ 
te nicht gar lange, fo fah er mit Verwunderung, wie 


die Angſt fie häufig aus ihren Höhlen, befonders am 


Dfen, hervor trieb. Sie krochen mit ihren heftig ge= 
ſchwollenen Leibern und matten Beinen noch eine Weis 
le im Zunmer herum, fehrten audy zum Theil, wenn 
der. Tod fie nicht. übereilte, in ihre, gleichfam — 

u i en, 
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Willen, verlaſſene Wohnungen zuruͤck, in denen viel⸗ 
leicht die mehreſten crepierten. Genug, er fand hier- 
auf von einer ihm bereits ganz unerträglich geworden. 
nen Einquartierung weiter Feine Beſchwerde mehr. 
An ſtatt des Queckſilbers kann man aud) fo ge 
nanntes Silberglaͤttwaſſer, welches bey den Töpfern 
zu befommen ift, nehmen, und die gekochten frocfenen 
- Erbjen damit befeuchten. Oder, man ftellt aud) ein 
fleines flaches Gefäß voll folchen Waſſers befonders 
bin. Wenn alles andere Waſſer entferne bleibt, fu- 
chen die Heimchen den Durft damit zu löfcdyen, und be 
. fördern dadurd) ihren Tod, Da aber der Gebraud) 
giftiger Mittel zur Tödtung der Thiere, gefährlich) iſt, 
weil man nicht weiß, wohin diefe folchergeftalt vergif: 
tete Thiere noch) vor ihrem Tede fommen, und andere 
Eßwaaren anſtecken: fo würde ich lieber rathen, bie 
Schuͤſſel mit Erbfen bin zu fegen, und über diefelbe ei⸗ 
nen ‘Beutel, der vermittelt eines Reifes wie ein Trich» 
ter gemacht wäre, an eine Rolle zu bangen. Man 
gebe alsdenn ein wenig Adyrung, wenn fid) eine Men« 
ge Heimdyen bey der Schüffel zum Freſſen verfanmele 
bat; und lafle den Beutel durch die über die Rolle ge- 
zogene, und etwas weit weg geleitete Schnur plöglich 
über die Schüffel fallen: fo hat man einen Haufen. 
Heimchen auf einmahl, die man ohne Verzug tödten, 
and alsdenn den Beutel, zum fernern ange, wieder. 
um, wie zuvor aufhängen kann. Es läßt lich auf fol- 
che Weiſe auch Ort und Stand mit der Schüffel und 
dem Beutel verändern. Wer das Silberglättwalfer, 
mit den Erofen vermifchr, ohne Beforgniß gebrauchen 
kann, der hat davon freylich gekpmindern Husen. 
40 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1769, ©. 329. 
An Küchen: oder Mauerwerk nimmt man auch 
brennenden Schwefel, und läßt den Dampf davon in 
Die Röcher ziehen, worauf dag Lingeziefer entweder er- 
ſticket, oder hervor kommt und getödter werden gr 
in 


— 


aM Belle 


Ein anderes fiheres Mittel, zu Vertreibung ber 
Hausgrillen, ift das Heigen eines davon beläftigrere 
Zimmers mit dem Holze eines ‚alten abgeftorbener 


Hohlunderbaumes. 
43 St der Zannov nügl. Sauml, v. J. 1756, Coi. 679. 
68 St. der Berlin. woͤchenth Relat. 2c. v. J. 1756. 
u phyr Son. — * J, 6777 Eol 465. 
&' ‚des AZanıov. Magaz. u 


Wenn man auf ſtark gtühende Kohlen frifche 
Zweige und Blätter von dem gemeinen Hohlunder 
wirft, und damit in der Nähe, mo diefe Thiere fich auf 
halten, einen ftarfen Dampf macht, fo werden fie von 
dieſem Geruche betäuber, Eriechen aus den Ritzen her⸗ 
” vor, umd laffen fidy mit den Fingern fangen, oder er 
ben von felbft. 

46 St. des 4annov Magas- v. F 1773, &ol. 735. 
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Oder, man nimmt von einem Töpfer für einige _ 
Pfennige Ofenſchwaͤrze, vermiſcht ſolche mit etwas in 
der Hand zerriebenen Brod, oder einer Hand voll dick 
gekochter Erbſen, und ſtellt es Abends an den Ort, wo 
ſich dieſe Thiere auf halten. Sie werden haͤufig davon 
freſſen und umkommen. 

33 St. des HZannov. Magaz. v. J. 1768. 

Noch ein Mittel zu Vertreibung der Grillen iſt, 
"daß man ein Gebund Erbsſtroh nimmt, und es im 
Winter in die Stube legt. In diefes Stroh Friechen 
die Grillen; und alsdenn fchaffet man das ‘Bund ge- 
ſchwinde heraus in den Schnee oder in die Kälte, 100» 
von fie gar bald erfrieren. 

er auf eine oder die andere von den jegt erwaͤhn⸗ 
ten Arten die Kausgritlen, zumahl wo fie fid) eingeni« 
ftefe haben, vertreiben will, der muß es durchaus an 
Feiner Aufmerkſamkeit ermangeln faffen. Er muß zu- 

vörderft bemüht feyn, fie durch dag angeführte Mittel 


der weich gefochten trockenen Erbfen bey Haufen zu 


tödten, alsdenn aber, wenn fie abnehmen, nicht eher 
ruhen, bis er fie ſaͤmmtlich getilger hat; auch fogteich 
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die erften, bie ſich nachher irgend wieder führen laſſen, 
umzubringen fuchen. | 

Es haben zwar noch hin und wieder die Hausgril 
fen, wie mehreres unmüges Zeug, ebenfalls ihre 
Freunde und Patronen, welche ſich theils an ihrem 
Gefange, wie manche an dem Gefchrey der Fröfche, 
ergegen; theils aber entweder aus einem ungegruͤnde⸗ 
ten Aberglauben, daß allemahl jemand in dem Hauſe, 
und am erften derjenige, melcher fie vertriebe, ftürbe, 
oder aus vergeblicher Beyſorge, als ob ihrer alsdenn 
immer mehr und _ werden würden, diefelben ums» 
zubringen, fidy ein Bedenken, wo nicht gar ein Ge- 
wiflen machen. Allein, die Erfahrung lehrt das Ges 
entheil. 
. Nah Twiß Bericht, in feinen Reifen durch Por⸗ 


— tugal und Spanien, inden Jahren 1772 und 1773, 


bewahrt man faft in ganz Spanien Grillen in Fleinen 
Drabtbauern, die man vor die Senfter haͤngt, und 
fürtert fie mit Salat. | 
Den Nugen, welchen man ben Grillen in der Ar⸗ 
jenen beylegt, daß 3. E. der davon ausgeprefte Saft 
die Bloͤdigkeit des Gefichts benehme; daß fie, wenn 
man fie ſammt der Erde zerftöße und auf leget, in Oh⸗ 
reugeſchwuͤren gut feyn; daß, wenn man fie an den 
Hals und die Mandeln reibet oder aufbinder, davon 
die Heiferfeit und Ranhigfeit des Halfes vergehe; daß 
. wider den Rorhlauf nichts beffer fen, als wenn man eis 
ne Grille mir den Händen zerquerfcht, uud da, woman 
den Rothlauf har, überfchlägt; daß die Grillen mit 
den fpanijchen Fliegen gleiche Kraft befigen, und, 
wenn fie zu Afche gebrannt, oder fonft zu Pulver geftos 
fen und eingenommen werden, foldyes den Urin beförs 
dere, wie auch, im Waſſer zerlafjen, den Stein treibe 
und wider die rothe Ruhr diene, u. d. gl. m. laffe i 
ar. feinen Ort geftellee jeyn. Ä 


Bon 
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Bon den Erd : oder YIaulwurfsgrillen, Gryk 
lotalpa, welche ihren Nahmen von der Geftale der 
Borderfüße erhalten: haben, die, wie bey den Maul⸗ 
wuͤrfen, breirfchaufeliche und mit Nägeln befege find, 

werde im Art. Reitwurm handeln. | 
Grille, (Erd⸗) fiehe Reitwurm. ne 
—⸗ (Seld-) fiehe oben, ©. 36. m 
(Saus⸗) fiehe oben. ©. 37. | 
(Sien-) fiehe in &. 2 
(Kappen⸗) fiehe oben, ©. 37. 

(Meulwurfs:) fiehe Reitwurm. 

Den Nahmen Brille führe auch eine Art Wolle, 
die aus Spanien fomme, und eine Gattung von der 

ſo genannten Prime oder Mucterwolle ift, die man 
ſehr Hoch ſchaͤtzt. Man achter fie der Carthaͤuſer⸗ 
und fo gar auch der Yefuicer «Wolle gleich, welche die 
feinfte ift, Die man aus, Eaftilien und Arragonien bes 
fommt. 

2. Brille (*), eine mühfame mit Nachdenken verbunde- 
hr Befchäftigung des Gemüthes, in verfchiedenen 


ällen. 
ı. Ein 


(*) Im Dän. Brille, im Schwed. Griller. Martinius und 
nad) ihm Wachrer leiten dieſes Wort vou den Grillis, d. i. 
feltiamen Borftellungen der römifchen Ktunfiler ber, deren 
punine gedenft, und B. 35. C. 10. von einem Mabtes 

ntiphilus fagt: Idem iocofo nomine Gryllun ridiculi 
"habitus pinxit ; vnde hoc genus picturae ‚grilli vocantur, 
Siehe Grillenwerf. Ihre bat den Urfprung dieſes Morses 
gluͤcklicher entdeckt, welches ihm defto Jeichter mar, da feine 
Mutterſprache noch das Zeittvort grasla hat, weiches graben 
bedeutet, fo mie grafla das Diminutionm von grafwa, gras 
beu, ift, und mit unferm Deutichen grübels ubereinfonmt. 
Eine Grille bedeuter alfo eigentlich eine Grübeley, und Diefe 
Abſtammuug läßt fid aus den Mundarten gar ſchoͤn beftäti- 
gen. Im Riederſ. heiten feltiame Einfälle, Gritien, Srap⸗ 
pen, Brapjes, gleichfalls von graben; imgleichen Brimpen, 
welches eigentlich ein Nahme der Gründlinge ift, und ohne 
Zureifel kinen ännlichen Uriprung hat. Des Plinine Mein 
ung enticheider bier nichte, weil es ſchou befaunt if, wie 
—— Etymologen die Römer bey ihrer Unkunde der nordis 
den Sprachen waren. Das Lat, Grillus ſcheint vielmehr mie 


dem 


— 


Grille. | ev; 
‚7. Ein jeder feltfamer Einfall, Er hat die Brille, 
‚daß er fein Urtheil niemahlsändernwill. Das find 
Brillen, feltfame Einfälle, 8 i 
‚2. In engerer Bedeutung, Fünftliche muͤhſame 
Gedanken und Vorftellungen ohne Nugen. Grillen 
fangen, folchen Gedanken nachhaͤngen; zu welcher 
R. U. die Zweydeutigkeit des Wortes Grille Anlaß 
gegeben, weil das unter diefem Nahmen befannte In— 


fect ſchwer zu fangen, und zu nichts zu gebrauchen ift. - 


Daher der Örillenfang, der Zuftand des Semi. 
“ bes, da man den Grillen, d. i. unnuͤtzen muͤhſamen 
Gedanken, ne Borftellungen und rrübfın- 
nigen Sorgen nach 
Perfon, welche Örillen fängt; die Grillenfängerey, 
1. der Zuftand des Gemüthes, da man Grillen fängr; 
2. Grillen felbft. Das ift eine Brillenfängerey, ein 
zwar /Fünftlicher aber doch unnüger Gedanke, Gril: 
lenfängereyen im Kopfe haben. 
3. In noch engerer Bedeutung fage man, doch nur 

im Plural, im gem. Leben und der verträulicyen 
Spredyart von jemanden, er habe Grillen, oder er 
mache Grillen, wenn er tieffinnigen verdrießlichen 
"Gedanfen nachhaͤngt, wenn er mürrifch, verdrieglich, 
eigenfinnig iſt, und dieſen Zuftand feines Gemürhes 
 außerlich merfen läßt, da man benn einen ſolchen 
WMenſchen felbft auch wohl eine Brille zu nennen 
pflege; 

* 4. Im engſten Verſtande, doch gleichfalls nur im 
Plural und im g. L. find Stillen, Sorgen, beſon⸗ 

ders fo fern fie, ſich durch Das äußere Betragen * 
then. 


dem deutſchen Grille aus einer und eben derſelben aͤltern Quel— 
Te derrufließen. Es erhellet daraus zugleich, daß die Nebenbe— 
riffe des Seltſamen und des Unnuͤßen, dem Worte nicht mes 
entlich ankleben. Indeſſen irret Ihre, wenn er dag Schwed 
graela, Derwirrt ſchreyen oder reden, als eine Figur von graeſa, 
genbeln, anfieht. Das erftere gehört zu deu Rederf geslen, 
und iR Fine Nachahmung des Lautes, 


ängt; der — eine 


/ 


48 . Grillen Fänger. , Geimelin, 


then. . Brillen Haben: Einem die.Brillen ver- 
treiben. ———— 1* 
Grillen Faͤnger, — ee 
Grillen-Faͤngerey, *ſ. im vorhergeh. Artikel. 
Grillen San —— 3* +.) 
Grillen-Werk, ein niedrig erhabenes Bildwerf, fo 
aus mancherley nad) der Phantaſie gefchlungenen Zuͤ⸗ 
gen befteht, und die Natur nicht nachahmet. Siehe 
Grille 2. Anm. und Brotesf. .. - .. , 
Grillet. fiebe unter Narziſſe. | | ; 
Grillig, Grillen habend, zu Grillen geneigt, grilfen- 
haft, befonders in der or und dritten Bedeutung 
des Hauptwortes; im g. 2. auch grillifch. . 
Grillon, ſiehe Brille, | 
Grillon- Taupe, fiehe Reitwurm. 
Grimaſſe, () [die] Fr. Grimace, eine verftellte Geber⸗ 
de, befonders eine feltfame Verziehung des Geſichts, 
eine wunderliche Geſichtsgeberdung. Es Fann foldhes 
aus einer.übeln Gewohnheit, oder aus Verdruß, aus 
einem Zwang, den man ſich anthut, aus Affectation, , 
. aus Spörterey u. f. f. geſchehen. a 
Sm Zranzöfiichen nenne man auch Grimace ein 
‚zur Toilette des Frauenzimmers gehöriges Käftchen, 
deſſen oberer Theil ein Nadelküffen iſt. — 
Grimelin, eine kleine Silbermuͤnze von einem ſehr ge⸗ 
ringen Gehalte, zu Tripoli in der Barbarey. Gr 
gilt ungefaͤhr 6 franzoͤſiſche Sols, oder nach unſerm 
Gelde 2 Groſchen. 


c*) Niederſ. gleichfalls Grimaſſe. Ob mir dieſes Wert gleich zus 
nacht wieder aus dem Franz. Grimace erboryet haben, fo i 
es Doch ein gutes altes deutiches Wort, melches;ung zuglei 
die eigentliche Bedeutung der Wörter Bram und Brimm leh⸗ 
ret. ————— braucht Gramatzen und Bramagen. 
für Gaukelpoſſen, und in den monfeeifchen Gloffen ift gram- 
maz, grinmmig, mit Verſtellung der Geberde jornig. Ai 

Schwed, und Angelf, iR Grima, eine Larve, weil fie das Bw 
ficht verſtellet. | — 


- 


! — 
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Grimm, (*) [der] eigentlicy derjenige hohe Grad des 
Zornes, der fich durch ungewöhnliche Geberden, durch 
eine widrige Verſtellung der Gefichtszüge, befonders 
durdy Zufammenbeißung der Zähne, offenbarer.. In 
Grimm gerachen. Etwas im Brimme thun. 
Seinen Grimm an jemanden auslaffen. | 
.. Im weiterer Bebeufung wurde es ehedem fehr häufig file 
einen jeden hoben Grad des Zornes und Unwillens, ja für Zorn 
und Unwille überhaupt gebraucht; _ daher es in der deutichen 
Bibel auch fo oft von Gott vorfommt. Alein um des widris - 
gen Mebenbegriffes willen, hat man es in diefer weitern Bes 
deutung billig veralten laffen. | 

Grimm : Darm, der meitefte unter den dicken Därmen, 
in welchem die zum Auswurfe beſtimmten Ueberbleib» 
fel der Speifen fid) eine Zeit lang aufhalten, ehe fie 
in den Maftdarım gerathen ; Colon. Vermuthlich, 
weil man ihn für den Siß des Bauchgrimmens und 
der Rolifpäle. Siehe Grimmen. 

Grimm-Kraut, Senecio Linn. ſ. Rreug:Rraut. 

Grimmen. 1. Grimmig feyn, in einen mwüthenden 
Zorn gerathen; eine im KHochdeurfchen veraltete Bes 
deutung, wovon nod) das zuſammen gefegte ergrim⸗ 
men üblidy iſt. 

2. Einen hohen, mie Verzerrung der Geſichtszuͤge 
verbundenen Grad des Schmerzens verurfachen, in 
‚weldyer Bedeutung es im g. L. und zwar unperfönlic) 
und nur von den Schmerzen im Linterleibe, und befon- 

Ä derg 


(*) Ben dem Notker und Willeram ift_Crimmi und Grim- 
me, Graufamfeit, Gremezi, der Zorn, Grimheit, Tpranney, 
erimman, grimmig niachen, bey dem Opitz vergrammen, 
erzürnen, im Iſidor Grimmi, Hartnäcigkeit. Daß die 
Verſtellung der Gefichtszüge in diefem Worte der herrfchende 
Begriff iſt, erhellet aus Dem vorigen Brimaffe, aus Bram, 
Griesgrammen und den verwandten Sprachen. Im Schwed. 
it grymm, gräulid, Grauen erweckend, im emdl.. timm, 
ſcheuslich, grun, verdrießlich, im Ital. grimo, m weil, im 
Soaniſchen Grima, ein Schauer der Haut, und im Griech. 
xguguos, die Kälte. Siehe auch Greinen. 


: Oec. Enc. XTh. D 
J 


je Due Grimmig. Grind, | 
ders in dem Brimmdarme, gebraucht wird. Es 
wird dich im Bauche grimmen, Offenb. 10,9. 10. 
Der Infinitiv audy als ein Haupfwort. Das Grim⸗ 
men im Leibe haben oder befommen. Siehe Kolik. 
Bon vielen wird es unrichtig Erimmen gejchrichen und 
a geſprochen. 
Grimmig, (*) Grimm, d. i. einen mit Verzerrung bes 
Geſichtes verbundenen Grab des Zornes habend, und 
darin gegründe. Brimmig ausfehen. Ein grim⸗ 
miges Tbier, ein raubgieriges, blutgieriges Ihier. 
Ein grimmiges Geſicht machen. Brimmig werden. 
Fuͤr zornig überhaupt ift es im Hochdeutfchen eben fo 
ſehr veralter, als das Hauptwort Grimm. Im gem. 
Leben braucht man eg noch zumeilen für heftig, fürch- 
terlich, fo wie graufam. Eine grimmige Kälte. 
Grinpereau, fiehe Bau: Specht. | 
Grind (*). 1. Die * Rinde, welche nach einem 
Geſchwuͤre zuruͤck bleibt, oder einen Ausſchlag beglei⸗ 
tet, die Rinde, Kruſte, in Niederſachſen die Rufe, 
der Schorf. 2. Eine jede Art des Ausſchlages, bey 
welchem ſich eine ſolche Art des Grindes oder der Rin⸗ 
de findet. In dieſem Verſtande wird die Raͤude oder 
Kraͤtze 
(*) Zu dem alten Gedichte auf Carln den Großen bey. dem Schil⸗ 
ter grimmeg, im Niederf. grimftig und gramftig, im Ober 
deutſchen mır grimm. Das Hauptwort die Brimmirfeit if 


im Hochdeutſchen ungemöhnlich. mmifch wird. im 
Dberdeutfchen für cbelcrtich at — 


(⁊) Entweder von Rinde mit vorgeſetztem Gaumenbuchſtaben, 
oder auch von Brand, Greindt, 19 fern es im Dberdeutichen 
theils Hefen, Unreinigkeit überhaupt, theils im Niederſ. grob⸗ 
fornigen Sand bedeutet, meil bey einigen Arten des Kopfr 
Grindes Körner unter und über der Haut -füchtbar find. Im 

tal. Weißt der Grind Cranio, von dem Lat. Granium. Im 
chwed. und Ißlaͤnd. iſt Horund die Haut, welchem fich das, 
£at, Corium nähert. Einige Jäger pflegen auch das Kleine 
Mos auf dem Boden und an deu Bäumen Brind zu nennen. 
VUebrigens pfleget man dieſes Wert und deſſen fänımtliche Zu 
. fammeniegungen in der edeln und anftäudigen Schreibart — 
gu vermeiden, und Dafür, wo es thunlich if, lieber Das allge⸗ 
meinere Ausichlag gu gebrauchen. ' 


— 
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Kraͤtze an Menſchen, Thieren und Gewaͤchſen zuweilen 
der Grind genannt, wie in der deutſchen Bibel mehr⸗ 
mahls geſchieht. Die Slechte oder das Geflecht (f. 
Th. XIV, ©. 62, fag.) führe bey Einigen den Nah⸗ 
men des trocknen Grindes. Am bäufigiten ift die 
fes Wort von demjenigen Ansfchlage des Kopfes, wel 
cher von einer zähen, falzigen und fcharfen Feuchtig⸗ 
keit herrührt, und fid) am häufigften bey Kindern rin- 
findet, wovon im genenmärtigen Artifel handeln wer 
de. Daher der Grindkopf, ein mit dem Grinde ber 
bafteter Kopf; imgl. eine mit diefer Krankheit behaf- 
tere Perfon. In den niedrigen Spredyarten heißt 
Grind, figürlicy, der Kopf, der eigentliche Sitz der 
legten Art des Grindes; einem über den (Brind 
fahren, den Grind laufen, Fr. donner fur la rdıe à 
quelcun. Einige Jaͤger pflegen auch den Kopf des 
Hirſches den Grind zu nennen. —— 
Zu den grindigen Ausſchlaͤtzen, denen inſonder⸗ 
heit Kinder unterworfen ſind, gehoͤren: der Anſprung, 
der boͤſe Kopf," und der boͤſe oder Erb⸗Grind, welche 
nur in ‚geriffen Graden von einander unterſchieden 
find, und von denen die benden leßtern eigentlich den 
Kopf, fo weit er haarig ift, betreffen. 
Der Anfprung, Crufta lattea, cder Lactumina, 
hat am gemöhnlichiten feinen Sitz im Gefichte, kann 
fidy aber auch am ganzen Leibe in Geſtalt einer rothen 
Kraͤtze einfinden; infonderheit fieht man ihn ben Kin- 
dern an den Füßen. Dergleichen Zufall am Kopfe 
nennt man einen böfen Kopf, Brind: oder SIußs 
Ropf, Achores. Beydes find Fleine brennende Ges 
ſchwuͤre oder Blärterchen,- welche anfänglidy einzein 
ausſchlagen, nach und nach aber zuſammen fließen, 
und einen Grind ausmachen. ine Art davon, wo 
unter dem Grinde kleine Löcher erfcheinen, wird Roos 
oder Waben, L. Favus, genannt, mei eg unter dem 
Grinde fo löcherig ensfiehe wie ein Roos cher m 
r 2 un 
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und Honigſcheibe eines Bienenſtockes; wiewohl auch 
Einige die Benennung von dem Honig ſelbſt ableiten, 


weil die Materie gemeiniglid) dem Honig an Conſiſtenz 
gleich ift. Dieſe Zufälle befteben in einem Auswurfe 
einer mehr oder weniger waͤſſerigen oder zaͤhen und 
fcharfen Feuchtigkeit, die fich endlich in Eiter verwan⸗ 
delt, und zu rind wird, oder in Schuppen abfalle. 
Zum öftern findet fid) dergleichen bey dem Zahntriebe 
ein, wie denn aud) die mehreften Flüffe, welche fidy in 


die Augen, hinter die Ohren, an Mund und Naſeoder 


a 


andere Otte des Kopfes fegen, dadurch unterhalten wer- 
den. Zumeilen hat auch ein böfer Kopf bey ganz klei⸗ 
nen Kindern einen Auswurf einer eiserigen Materie, 


. welche fich von dem Preffen oder Verfchieben des Ko» 


pfes unter der Hirnfchale gefammelt hat, zur Urſache, 
daher folche Kinder 3 big 4 Wochen nach der Gebure 


‘einen diefen Grund auf dem Blättchen (Fontanell), 


wo der Kopf noch offen ſteht, bekommen; ja zuweilen 


muß man diefen Ort gar mit einer Lanzette öffnen, 


um Die eiterige Materie heraus zu laſſen. Ä 
Es ift zwar nicht zu läugnen, daß nicht eine mit 


| fcharfer Feuchtigkeit angefüllte Milch der Mutter oder 


Amme, und bey etwas erwachfenen Kindern eine un⸗ 
ordentliche Diät, der Genuß unverdaulicher Speifen ꝛc. 
vieles, wo nicht zumeilen dag meifte mit beytrage; es 
Fann aber auch die Materie dazu vom Anfange in dem 
Gebluͤte ftecfen, im Mutterleibe geſammelt und wohl 
gar erblich ſeyn. u 

Der Anjprung pflege zum oͤftern das Geſicht bey 
Fleinen Kindern dermaßen mit rind zu belegen, daß. 


man feine Haut davor erfennen kann; welches denn 


viele Heltern in Furcht fegt, Daß das Geficht davon unie 
Narben verftellee werden möchte. Allein, die Erfahrs 


ung bezeuget, daß nicht das geringite Merkmahl da» 


von zurück bleibe. Bey diefer Gewißheit kann man 


die befümmerten Aeltern zur Geduld ermahnen, und 


- ihnen 
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ihnen dagegen die Gefahr vorftelfen, welche fie den, 
Kindern durch umzeitiges Curiren zuziehen koͤnnen. 
Denn wenn folcher Grind ausgetrocknet oder zurück ges 
trieben wird‘, fo folgen unauebleiblich verfehiedene 
Krankheiten, als: Frampfige Zufälle, Fieber, Stick 
Fluͤſſe u. d. gl. darauf, welche zum öftern tödtlid) ab⸗ 
laufen. 

Es iſt zmar gewiß, daß bey allen Ausfchlägen dee 
Haut, bey Kindern, eine ungleicye Bermifchung der 
- Säfte und eine Schärfe vermuthet werden kann; weil 

aber die Schaͤrfe bey dem Anfprung mit vielen Schleim 
ummicfele ift, und nicht leicht unter fich frißt, fo wird 
dergleichen mäßiger Ausfchlag mehr für gefund, als un» 
gefund, gehalten; jedoch will derfelbe auch nicht ver» 
abfäumer oder nachläffig fractirt feyn. Inſonderheit 
muͤſſen ſolche Kinder vor Falter Luft wohl in Acht ges 
nommen werden, vornehmlich der Kopf, weil die dar 
an verhinderte Ausdünftung diefen Ausfchlag leicht zus 
rüd treibe. Nun folge zwar, wenn die Jahre des 
Zahntriebes vorbey find, und der Anfprung ungeftöhre 
heilet, gemeiniglich eine dauerhafte Gefundheit; dem 
ungeachtet aber fönnen auch foldye Ausfchläge, zu⸗ 
mahl wenn andere Flüffe damit verfnüpft find, ihre 

Folgen bis in das fpäre Alter haben. | 
- Die Präfervation diefer Ausfchläge muß fchon bey 
einem Kinde in Mutterleibe ihren Anfang nehmen, 
und die Schwangern müffen dahin bedacht feyn, daß 
fie nicht durch unordentliche Diät, faure und ſcharf ges 
falzene oder gemwürzte Speifen und hitzige Getränke, 
ihrer Leibesfrucht einen Vorrath von böfen Feuchtig- 
Feiten fammeln. Wenn die Kinder zur Welt gefom- 
men find, muß man fich bemühen, die ihnen etwann 
in der Geburt am Haupte fugefügten Befchädigungen 
bey Zeiten zu zertbeilen, den Unrath aus den Gedaͤr⸗ 
men abzuführen, alsdenn durd) feifiges Baden fo 
wohl in den.erften Tagen, als aud) nachher, die Aus- 
D 3 duͤnſt⸗ 
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duͤnſtung in guter Ordnung zu erhalten; man' muß 
nicht durch allzu warme Federbetten oder heiße Stuben 
Anlaß geben, daß die Ausdünftung zu ftarf geichebe, 
und die Kinder hernach nicht die geringfte fühle Lufe 
verrragen lernen. Man empfiehlt zwar, für ftillende 
Muͤtter und Ammen, folche Mittel, welche die Aus⸗ 
dunftung oder gar den Schweiß befördern follen; weil 


‚aber dergleichen Mittel das Geblüt zu ftarf erregen, 


und zu ſolchem Ausfchlag, welcher fonft nicht erfolge 
waͤre, Gelegenheit geben: fo warne ich vor dergleichen 


. Ammen » Euren; es fey denn, daß man diefelben, 


wenn es nörhig ift, durch fichere Laxiermittel reinige. 
Zu frühzeitiges Schwigen der Wöchnerinnen aber 


kann öfters. allein eine Urfache ſolcher Ausfchläge der 


Kinder werden, weil dadurch die nöthige Wochenreinis 
gung verhindert, und die Unreinigfeiten von derfelben, 


ins Geblüc und mithin auch in die Milch getrieben 


werden. P 

Ein Vorborhe eines böfen Kopfes find geimeiniglich 

bie Schuppen. Wie man hierbey zu verfahren habe, 

und wie der wirfliche Ausſchlag zu präferviren ſey, iwer- 
de weiter unten zeigen. | 

Was die mwirfliche Cur betrifft, fo thut man niche 

wohl, wenn man, da böfe Köpfe nur E: in einem ges 


. ringen Ausfchlage beſtehen, dieſelben fogleich, zumaͤhl 


J 


durch aͤußerliche Mittel, curirt wiſſen will. Zutraͤguͤ⸗ 
cher ift es, wenn die Mütter oder Waͤrterinnen, durch 
fleißiges Nachfeben, infonderheit bey etwas erwachſe⸗ 
nen, durch Känımen und Bürften die Haare von ein» 


‚ ander halten, damit fie niche leicht zufammen baden, 


er den Kindern große Schmerzen verurfacher, das 


und wenn fie verhuͤten, daß fein Lingeziefer in dem 
Grinde nifte, als welches hernach durdy Beißen und 
Freſſen einen mehrern Zufluß der Feuchtigfeiten her⸗ 
bey locket, und des Haupt an mehrern Orten anſtecket. 
Iſt aber der Ausſchlag von ſolcher Befchaffenheit, daß 


er 
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Geſicht verftellee, und wohl gar den Augen Gefahr 
drohet: fo muß man durch gelinde Laxiermittel den 
Ueberfluß der böfen Feuchtigfeiten ausführen, und 
durch gelinde ſchweißtreibende Mittel die Ausdünftung 
befördern, Feinesmeges aber durch hisige Dinge die 
Wallungen vermehren, und noch ftärfer nad) dem Kos 
pfe treiben. Inſonderheit find auch foldye Mittel, 
welche den Lirin gelinde treiben, bier fehr dienlich, und, 


da fie zugieic, von dem Haupte ableiten, noch ficherer, 


als die ſchweißtreibenden Mittel, zugebrauchen. In die⸗ 
fer Abfiche laͤßt fi die Weinftein» und Spießglag- 
Tinctur, mit Rhabarber: Tinctur vermifcht, wohl an« 
wenden. Eins von den beften Mitteln aber ift es, 
wenn man Saflafrashelz mit einem Laugenfalze, nad) 
Art der Rhabarber Tincetur, zubereitet, und diefelbe 
Mit der Spießglas. oder Weinftein» Tinctur vermifche 

ibt, welche ſowohl den Urin, als die Ausdünftung bes 
—* Findet ſich der Ausſchlag am Kopfe allein, 
fo kann das fleißige ‘Baden zur Beförderung der Aus⸗ 
dünftung auch gute Dienfte thun. Vor higig treiben⸗ 
den Mitteln aber hat man fidy zu hüten; und wofern 


ja agene böfe Köpfe das Austreiben wieder 
| en ann man fidy der Gaflafras - Tinctur, 


‚ oder der EfR alexipharm. Stahlii bedienen. Können 


Kinder aber Pulver einnehmen, fo gibe man ihnen prä» 
parirte Mufchelichalen oder Krebsfteine, mit Magnefia 
alba und Antım. diaphorer. audy wohl Suͤßholzwurjel 
- und Schmwefelblumen, und mit Zucker vermifcht. 

Bey der Anwendung Außerlicyer Mittel muß man 
fehr behutſam feyn, weil, wie die täglidye Erfahrung 
lehrt, anf die geringften zurücktreibenden Mittel, ja, 
nur auf Einfchmieren mit einer gemeinen Fertigkeit, 
oft unerfeglicyer Scyade, als: Epilepfie, Stickfluͤſſe, 
Augenſchaͤden, Blindheit, Huften, Schwindſucht, 
Verwirrung, Fieber x. oder gar der Tod, erfolgen. 
Vornehmlich warne ich, r böfen Köpfen und m. | 

: i 4 en⸗ 
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fenden Flüffen bey Kindern, vor den fo gewöhnlichen 
Gebrauch des Bleyweißes, der fetten Salben, und 
wenn es aud) nur Butter wäre, mie auc) der aus 
Schwefel und Queckſilber vermifchten Salben. Eini— 
ge gebrauchen auch den Tobacf, entweder in Salben, 
oder in abgefochten Wafler oder Bier; davon werden 
die Kinder taumelnd, fchwindelig, und befommen nt» 
fegliches Brechen, Angft und Ohnmacht. Finder 
man ja noͤthig, dem Uebel mie äußerlichen Mitteln zu 
begegnen, fo muß man folche nicht eher anwenden, als 
bis durch innerliche blutreinigende und Laxiermittel die 
Unreinigfeiten hinlaͤnglich abgeführt find. Wo der 
Zufluß zu ſtark iſt, und die Haare ſich mir einbaden, 
oder die leinenen Hauben und Tücher ſich mit anhaͤn⸗ 
gen, da ift dienlic), daß man an foldyen Orten die Haa⸗ 
re abfehneide, und den Grind eine Zeit lang mir Wachs. 
Papier bederfe, als weldyes das Zuſammenbacken ver- 
hütet, und gleichwohl Feine fonderliche Kraft, etwas 
berbey zu ziehen, bat, wie etwann Grünfohl oder ans 
dere frifche Blätter zu rhun pflegen. Bloß vom Haar: 
Abfcyneiden, wodurch viele - Feuchtigkeit unvermerfe 
auszudünften ‚pflegt, werden zumeilen die böfen Köpfe 
auf eine fichere Art erocfen, und heilen; doc) hat man 
aud) Benfpiele, daß mit dem Wachfen der Haare der : 
Ausfchlag fid) wieder eingefunden, in ficheres Mits 
tel ift das mir Gürtelfrautfamen (Sem. Lycopodii) ver» 
mifchte Eyeröhl, deffen Kraft noch mit dem peruvianis 
feyen Balfam verftärfee werden fann. Man fann 
auch Ziegelöhl (Ol. philofophorum), mit Eyer- oder 
Wachs Oehl vermifcht, anwenden. 
Die Schuppen auf dem Saupte Fleiner Rinder, 

£. Furfures, find mit den wirklich böfen Köpfen nahe 
verwandt, und gemeiniglich ein Vorbothe derfelben. 
Man kann fie. als einen leichten oder den erften Grad 
. des Anfprunges betrachten. Sie entftehen aus einem . 
durd) das Blaͤttchen (Fontanell) oder in deffen Umfan⸗ 
| es ge 
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ge ansdünftenden zaͤhen Schleim, welcher ſogleich auf 
der Haut fißen bleibe, und in Geftale einer gelbbraunen 
ſchmutzigen Rinde ſich feftfegr; ‚wie man denn deſſen 
Zähigfeit ben Kindern von feuchtem Temperament gar 
deutlich erfennen Fann, als welches bey ihnen feuche 
und Fleberig bleibt, bey andern aber trocfen und Ipröde 
wird. Die Reinigung von diefen Schuppen haben 
zwar die Kinder fehr nörhig, weil fie leicht zu einem 
wirflichen Grind werden, und wohl gar einen Anfang 
zum böfen oder unter fid) freffenden Erbgrind abgeben ; 
es muß aber ſolche mit großer Behutſamkeit gefcheben, 


weil von deren zeitigen und ftarfen Einfchmierung eben , 


ſowohl toͤdtliche Zufaͤlle, als von zurückgerriebenem 
wirflichen Grind, entitehen fönnen. Diefes unzeitige 
Einſchmieren ijt öfters auch Urfache, daß, an ſtatt der 
leichten Schuppen, die Natur hernach ſtarken Grind 


und Fluͤſſe, ſowohl am Haupte, im Geſichte, als auch 


an andern Orten des Leibes ausſstreibt. Weil nun die— 
fe Schuppen mebrentheils aus einem zaͤhen Schleim 
entfteben, welcher nach und nad) erharter: fo koͤnnen 
ſie ficher mir warmer Mitch, oder mie gefochtem Waſ— 
fer non Beruf. oder Seifenfraut, mit Seife vermifcht, 
erweichet, und bald darauf mit einen engen Kaͤmm⸗ 
chen abgenommen werden, jedoch nicht alle auf eins 

mahl, fondei täglich etwann eines Daumeng breit. 
Hat der Grind große Löcher, und will ſich nicht 
‚abheilen laffen, fo heifit er alsdenn der böfe Grind 
oder. der Erbgrind, im Niederf. Stillftand, in Preu- 
fen Bernegrund, gleicdyfam Borngrund, 2. Tinea 
capitis, fr. Teigne, Tigne. Er ijt gleidyfam das 
Mittel zroifchen der gemeinen Kräge und der Luftfeus 
che. Man glaube gemeiniglid), daß er nichts anders, 
alg ein verwahrloſeter böfer Kopf, fen, da die Reini⸗ 
gung nicht gehörig beobachtet,, oder die Eur verfehre 
vorgenommen worden. Nun iſt zwar nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß nicht bey rn welche in der Neinigung 
| 5 ver⸗ 
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verſaͤumet werden, ein boͤſer Kopf unter ſich freſſen, 
und in bösartige Geſchwuͤre, welche ſchwer zu heilen 
find, ausfchlagen Fönne; allein, die Erfahrung bezeus 
get, daß der Erbgrind ganz vor fich anfange, und auch 
in folchem Anfange von der andern Art des böfen Ko⸗ 


pfes unterfchieden fey. Denn, es fängt derfelbe mie 


einzelen Knoͤtchen an, melche trocfen, weiß, weißgelb 
oder grüngelb, wie Kalf, ausfehen; wenn man aber 
Diefen Grind abfragt, fo ift die Haut darunter geſchwol⸗ 
len, ſehr roth, und. fange leicht an zu biuten. Diefe 
grindige Knötchen breiten ficy nad) und nach aus, wer⸗ 


den Pläge wie ein Zweygrofchenftüc, ja, es laufen deren 


etliche zufanmen, und werden mehr als einer Hand 
breit. Es verlieren fid) aud) die Haare an ſolchen Or⸗ 
ten, und wachen Feine andere wieder, da. hingegen 
bey andern böfen Köpfen, wo der Grind feucht ift, und 
welche daher aud) Fluß · oder Fiießföpfe genannt wer⸗ 


. den, die Haare ftarf wachfen. Beil diefer anhaltende 
Grind ſchwer, und oft gar niche zu heilen ift, und das 


ber als ein angeerbteg Uebel angefehen wird, auch wirf« 


üch erblich ift, hat er den Nahmen — erhal⸗ 
c 


ten. Einige nennen ihn aud) Tineam ficofam (Sei: 
gengreind), weil unter dem Grinde auf der Haut Fleis 
ne Knöpfchen, wie Feigenförner, fich finden. Es ift 


aber diefer Grind nicht allein erblicy, dern auch an« 


ftecfend, und kann durch Hauben, Mügen, oder, bey 
etwas erwachienen Kindern, durch Hüte fortgepflanzee 


; werden; daher man in Schulen oder Waifenhäufern, 


* 


wo viele Kinder zuſammen kommen, ſorgfaͤltig dahin 
zu —* but, daß fie nicht ihre Muͤtzen und Hüte ver⸗ 

wechfeln. | 
Diefer Grind wird zwar gemeinigfich für eine Kin⸗ 
derfranfbeit gehalten, doch pflegt er felten eher, als im 
4 oder. sten Jahre, ſich einzufinden, wenn er aber 
nice ben Zeiten durch hinfangliche Mittel gehoben 
wird, kann ev auch bie in das männliche Alter anhal⸗ 
ten. 
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ter. Man will zwar auch dieſen boͤſen Grind von dem 


gemeinen Grinde darin unterſcheiden, daß der Erd 
Srind nicht außer den Haaren gefunden werde, ver ges 


meine aber auch big in die glatte Stirn oder auf den __ 


Hals herunter ruͤcke; allein, man bat denfelben nicyt 
allein auf dem Halſe, fondern auch im Geſichte ange- 
troffen. Und ob er gleich eine Krankheit ift, welche 
mehrentheils unter armen und Bertel: Kindern, denen 
es an Wartung und guter Diät fehlt, gefunden wird: 
fo find doch aud) bemirtelter Leure Kinder davor nicht 
‚ fiher. Kinder, welche mit diefer Art Grind befchme- 
ret find, werden im Geſichte blaß, und befommen blaue 
Ringe um die Augen; auch werden einige, wenn das 
Uebel fange anhält, verdroffen, und leiden Mangel an 
der Vernunft. Der Grind fann auch fo weit unter 
ſich frefien, daß er endlid) die Knochen der Hienfchale 
angreift, fie mürbe macht und durchfriße. 

Die Eur diefes Zufalles erfordert eben die innerlis 
hen Arzeneyen, welche ic) oben bey dem gemeinen-bd« 
fen Kopf als dienlic) angeführe babe; : infonderbeit 
aber müffen die Laxiermittel mit verfüßtem Queckſilber 
vermiſchet werden. - Erwachfene Kinder fann man den 
Mercurius dulcis in Pillen, oder-abforbirende Pulver 
. mit dem Queckſilber, zugleich aud) die fo genannten. 
- Holztränfe, ober nur Thee mie China » und Sarſapa⸗ 

rill ⸗ WBurzel, nehmen laſſen. | 
Ob gleich diefes Uebel hartnaͤckig, und, in Anſeh⸗ 
ung der äußerlichen Eur, ſchwer zu heben ift: ſo hat 
man doc) dabey eben fo behutfam, wie bey andern 
Grindkoͤpfen, zu verfahren, weil von defjen Zuruͤcktrei⸗ 
ben eben fo gefährlicye, ja tödrliche Zufälle zu erfolgen 
pflegen. Der befte Vortheil zu einer glücklichen Eur 
‚ befteht darin, daß die durch den Grind — und 
um denſelben ſtehenden Haare, welche an ihren Wur⸗ 
zeln verdorben und angegriffen ſind, heraus gezogen 
werden. Iſt der Grind nur noch in m... 
lecken 
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Stecken zu ſehen, fo laſſen fie ſich, mit leichter Mühe, 


mit den Fingern heraus ziehen, da man dem allemahl 


dicke weiße Wurzeln mit fchwarzen Köpfchen daran 
wahrnehmen wird, von welchen Einige glauben, und 
durch Vergrößerungsgläfer bemerfe haben wollen, daß 
kleine Wuͤrmchen, wie Milben oder Schaben, daran 
hingen, wovon auch) das Uebel den Nahmen Tinea (eis 
ne Milbe) befommen haben fol. Wofern es aber zu 
weit eingeriffen ift, und der Grind den ganzen Kopf 
eingenommen bat, werden die Haare durch eine fo ge 
nannte Pechhaube, Pechkappe oder Pechmuͤtze, Gr. 
und 2. Dropax, auf einmahl heraug gezogen. Cinzele 
Flecken, nachdem die Haare heraus gezogen worden, 


beffreicye man mit Ziegelfteinöhl, worauf gemeiniglidy‘ 


eine baldige Heilung erfolg. Sind die Flecken breik, 
ſo erweicht man erftlich den Grind mit Lauge, oder 
mit Althamurzel in Knabenurin gekocht, nimmt: die 
Haare heraus, und beftreicye den Dre mit gedachtem 
Oehl, wozu auch dag graue Wafler (Aqua gryfea), 
oder Kalfwajler mit Mercurio dulci vermifcht,. fich an« 
wenden laͤßt. Wo aber das Uebel zu tief eingewurzelt 
ift, da muß man die Haare fanumntlidy abfchneiden, je 
doch fo, daß die Spigen nod) einen Zell lang hervor 


ftehen, den Grind zuerjt erweichen, fo viel als möglich 


abnehmen, und — eine Pechhaube aufkleben. 
Zu einer ſolchen Pechhaube werden genommen: Schiffe 
oder Anderes Pech, 3 Loth; Maftirpulver, 15 Duenr; 
Bierhefen, ı Loth; Ddiefes wird zufammen am Feuer 
in einem Tiegel zerlaffen, in Falt Waffer gegoifen, und 
hernach in Geſtalt einer Haube breit gedrückt und auf 
das Haupt geflebet; wenn e8 24 Stunden gelegen 
bar, wird es abgenommen, da denn Haare und Grind 


‚ zugleid) mie weggehen. Alsdenn wird das blutige 


Haupt wieder mit Cauge gewafchen, mit Ziegelfteinöhl, 


‚worunter etwas Eyeroͤhl gemifcht iſt, beftrichen, und 


mit 
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mit Wallrach - und Frofchleichpflafter bis zur völligen 
Heilung bedecket. 

Da die mebreften Kinder bey diefem Zufalle die 
Haare gaͤnzlich verlieren, und auch feine andere bekom⸗ 
men: fo muß man Ddiefem in Zeiten zuvorkommen. 
In diefer Abfiche ift dDienlich, daß man, nad) abgenom» 
mener Pechhaube, die bloßen Flecken mit Weinftein- 
Oehtl (Ol. tartari per delig.) ſchmiere. Uebrigens koͤn⸗ 
nen auch die Mittel, welche im Art. Saar: Ausfallen 
anzeigen werde, bier angewendet werden, | 

Endlicdy gedenfe noch eines befondern YYlittels 
wider den Brind, aus einem Briefe von Florenz, 
d. 20 May 1774. 

Ein Landprediger bewirthete eine Zeitlang einen Reiſenden, 
der fich einen Amerifaner nannte, und unterftägte ihn ſonſt; 
dieser brave Mann theilte jenem bey feiner AUbreife, um ihm 
feine Erkenntlichkeit zu beweifen, eine Worfchrift ‚von einem 
Mittel mit, wodurch man in 24 Stunden den aͤrgſten Grind 
ohne Schmerzen und ohne Gewaltthätigfeit aus dem Grunde 
heilen kann. Der Geiftliche hat vortrefflihe Euren damit ge 
tban, die ihm aber wenig Vortheil brachten, indem er nur we: 
nig Gebrauch von feiner Vorfchrift machte. Der Großherzog 
von Toscana, immer befchäftige Gutes zu thun, bat nun das 
Recept an fich gebracht, dem Geifllichen 3500 Livres bares 
Geld und einen Jahrgehalt von 2000 Livres gegeben, und bes 
ſohlen, dag das Mittel in den florentiner Zeitungen Öffentlich 
befannt gemacht würde. 

Folgendes iſt die Ueberſetzung von der Vorfehrift. Diefes 
Mitiel iſt von großem Mugen, befonders auf dem Lande, 109 
das Uebel fehr gemein ift, zumahl da die Koſten auch von den 
Aermſten beitritten werden können. 

Man nimmt lebendige Kröten, ſetzt fie in einen irdenen 
woblglafirten Topf, bedeckt ihn mit einem irdenen Ziegel, und 
verfittee die Fugen auf das genauefle, daß nichts ansduͤnſten 
fünge. Dierauf feßt man mehrere Mahle den Topf in einen 
fehr beißen Dfen, damit die Kröten fo meit austrodknen, def 
man fie zu Bulver reiben kann. Man fchmiert den grindigen 
Kopf mit frifchem Schweinefetfe, und ſtreuet von dieſem Pal 
ver fo viel darauf, — aller Grind damit bedeckt ſey; hieruͤ⸗ 
ber legt man eine wohlpaſſende Haube von ————— 
un 
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und bedeckt alles mit Leinwand auf das genaueſte. Wenn mag 
nach 24 Stunden diefe. Decken zufammen abnimmt, gebt der 
Grind ohne Schmerzen gaͤnzlich ſos, da man denn uoch einige 
Tage fortfahren muß, den Kopf mit frifchem Fette zu ſchmie⸗ 
ren, ohne das Pulver auf;nftreuen, den Kopf aber ganı geran 
mit Leinwand zu bemickela, damit. die Luft nicht eher dazu kom⸗ 


me, als bi die Narben gefchloffen find.“ 
Mercure de France, O4. 1774, & ı9n. | | 
32 St. ber gel. Beyer. zu den Braunſchw. Anz. v. J. 1774, Gel. - 
ak — 
1 Ei. de Gtting. gemeinnuͤtz. Abhandl. v. J. 1775, ©. 7. 
g gu > Mindenichen Beyer. 3. W. und Vergn. v. J. 1775, 
Serl. Sammlungen, 7 Band, @. 75, f. 

Die Lapplander pflegen ihre Kinder gleich nady der 
Geburt in abgefochtem Waffer von Erlenrinde zu bas 
den, welches fie vor dem Grinde bemahret. Ä | 

Grind der Baͤume, ſiehe Ausſatz, Th. III, S. 245. 

Grind beym Vieh, ſiehe Raͤude. | 
Grind⸗Holz, ein Nahme des Elſebeerholzes, Rham- 
nius Frangula Linn ; fiehe Ih. XI, ©. 297. i 

Brind:Ropf, fiede oben, ©. 51. | 
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welche wider den Ausſchlag des Kopfes, oder wider die 
Kraͤtze gebrauchte werden ; Dergleichen die Scabiofa 
» kinn. fiehe Scabiofe; der Senecio vulgaris Liun. fiche 
Kreutz-Kraut; und der-Rumex acuras Linn. ſiche 
Grind-Wurzel, und andere mehr find. u 
Brind: Magen, wilder Mohn, Papauerrhoeas Linn, 
ſiehe unter Mohn: | BR 
Grind-⸗Wurzel, Grind⸗-Wurz, ſo wie BrindFrant, 
ein Nahme verſchiedener Pflanzen, deren Wurzeln 
oder andere Theile wider den Kopfgrind oder wider die 
Kraͤtze geruͤhmet werden, befonders des Lapathum 
Tourn. oder Rumex Linn. Ich bemerfe von.den 29 
Arten diefes Geſchlechtes, welche Hr. v. Linné anfuͤhrt, 
nur folgende. 
1. Gemeine oder ſpitzblaͤtterige Grindwurzel, 
Pferdsampfer, Weiherampfer, wilder Ampfer, 
| | = Bar: 
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Bäardenwurzel, Bubenfraut, halbe Gaͤule, Brinds 
Braut, Halbpferd, rother Gederich, Zungerfraur, 
Kampatienfraut, GScorflattih, Stripplattich, 
Aendenfraut, Lendenwurz, fpisiger. oder wilder 
Mangold, Memwelwurz, Mengelwurz, gelbfpiz 
tzige Öchfenzunge, Paartenwurz, wilde Rhabar⸗ 
ber, Streifwurz, Strippert, Zitterwurz; Oxyla- 
pathum Plin. Lapathum foho acuto plano C. BR. 
‘ Tourn. & Ofic. Lapathum acutum f. Oxylapathum 
7. B. & Lob. Lapathum fyluefire ſ. Oxylapathum 
Dod. Lapathum acutum Gerard. & Raj. Lapathum 
acutum' majus Park. Lapathum Foliit oblongis, pa. 
niculis aphyllis Hall. Rumex acutus, florıbus her- 
maphroditis, . valvulis dentaris graniferis, foliis cor- 
dato-oblongis acuminatis Liun. Fr. Parelle, Herbe 
aux tigneux, Patience fauvage ordinaire; Engl, Bur- 
Dock, Dock -Bur; Ital. Lapato oder Rombio acu- 
10; Span. Labaca; in Kärnthen Schavie; Böhm, 
RKRonſky Stiowyd. Außer verfchiedenen Altern Bo⸗ 
tanijten, z. E. dem oh. Bauhin, Lobel, und andern 
mehr, hat Munting, in feinem Tractat de vera anti- 
quorum Herba britannica, Amft, 1681, 4. ſowohl 
von diefer Pflanze, als aud) von ihren Mitarten, recht 
gute Abbildungen geliefert; der in neuerh’NBerfen 
niche zu gedenfen. Da biefe Gattung der Grindwurz 
den Defonomen ſowohl, als den Arzt, vorzüglich intere 
‚ effire, Jo wird e8 der Mühe werth feyn, fie umftänd- 
lich zu befchreiben. 

Die Wurzel diefer Pflanze ſteigt fenfrecht in die 
Erde, und macht viele Zweige, welche fich mwagerethe 
darin ausbreiten. Ihr Hauptftamm g ı Fuß lang, 
und da wo er am dickſten ift, ı bis 15 Zoll im Durch 
meffer breit. Ihre Aefte find gemeiniglich um die 
Hälfte Fürzer und dünner, als der Hauptſtamm iſt. 
Von Farbe ift fie außerlich hellbraun, inwendig aber . 
hochgelb. Ihre Rinde ift zäh, der innere Bau = 
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hart und dabey faftig. Der Geruch derfelben ift mide-. 
tig, und der Geſchmack anfanglid) efelhaft bitter, bald 
darauf aber zufammenziehend, und kommt einiger Ma⸗ 
Gen dem Geſchmacke der Ahabarber bey. Während 

dem Käuen der Wurzel, mird der Speichel gereitzt und 
gelb gefärbt. ‚(Einen ähnlichen Geruch und Geſchmack 

2 auch die übrigen Theile diefer Pflanze.) Die 

auer der Wurzel erſtreckt ſich aufeinige jahre. Sxnz 
Ausgange des Märzes oder im Anfange des Apriles 
pflegt fie Blätter und bald darauf and) Stängel, von 
unbeftinimter Anzahl, zu treiben., Die Wurzelbläts 
ter kommen bald in größerer bald in minderer Anzahl 
unmittelbar aug der Wurzel hervor. Ihre Fänge, 
nebfi den GStielen, pflegt + bis ı5 Fuß, und ihre 
größte ‘Breite 4 bis 6 Zoll zu betragen. ihre Bild» 
ung ift länglich berzförmig, dev Nand derfeiben beyna= 
be ganz, nur hin uud wieder fein eingeferbe, etwas zur 
fammen gezogen, und ihre Spiße fiharf. Die Ober» 
Fläche derjelben erhal: von den dicken, fie durchfreuß- 
enden Adern ein grobes runzeliges Anfehen. Die 
Stiele diefer Blätter find faft fo lang, alg die Blärter 
felbft, und 3 bis 4 Ein. breit. Auf ihrer en 
haben fie eine tiefe Zurche, und unterwarts find fie ab» 
geründet. | | 
Die Stängel wachſen gerade aufwaͤrts in die Hös 
be, und machen viele Zweige. . Wenn felbige völlig 
ausgewachfen find, fo berräge ihre Höhe 3 bis 4 Fuß, 
und ihre Dicke 3 bis Z Zoll im Durchmeffer. Ihre 
Form iftrund, geftreift und Enorig, Die Entfernung 
der Knoten oder Gelenfe von einander iſt fehr verſchie 

‚den. Unten an den Stängeln beträgt der Abftand der 
felben von einander 8 bis 10 Zoll, und oben an den 

Srtaͤngeln etwann nur 3 Zoll. Beym Durchbrechen 
oder Durchichneiden der Stängel fiehe man, daß fie 

von zäher feiter Tertur und inwendig ausgehöhlt find. 

In der Jugend pflege ihre Farbe grün oder u; 

> —— Ä i 
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lich, im Alter aber braunröchlich zu fenn. Die Zwei: 
ge find nad) Maßgabe der Länge und Dicfe jedesmahl 
um ein Drittel Fürzer und dünner, als die Stängel, 
übrigens aber find fie denjelben völlig ähnlich. Ihre 
Richtung gegen den Stängel macht einen fpigigen 
Winkel. 

Die Staͤngelblaͤtter kommen allemahl da, wo ein 
Knoten am Staͤngel oder an den Zweigen iſt, hervor, 
und ſie umgeben denſelben mit dein breiten Anſatze ih⸗ 
rer Stiele gleichſam wie eine Scheide. Sie unterſchei⸗ 
ben ſich von den Wurzelblaͤttern bloß darin, daß ſie un⸗ 
gleich ſchmaͤler, gar nicht herz» fondern völlig lanzen⸗ 
förmig find. Ihr Sig am Stängel kann zwar niche 
genau angegeben werden, gemeiniglich pjiegen fie doch 
aber wechſelweiſe gegen einander über hervor zu fom« 
men. Don Farbe find fie anfanglich dunfelgrün, fie 
verwandeln ſich aber je älter fie werden, in das Rothe 
oder vielmehr in das Braunroͤthliche. Ihre Stiele 
find den Stielen der Wurzelblätter völlig ahnlich, nur 
find fie allemahl fürzer und ſchmaͤler als erjtere, fo daß 
die untern Staͤngelblaͤtterſtiele etwaun nur 4 Zoll, und 
die obern nur ı 3. lang und 2 Pin. breit find. 

Wenn die Stängel um den Ausgang des Maymo⸗ 
nathes erwann ı bis 2 Fuß hoch find, fo kommen an 
den Knoten deryelben Blumen hervor, und dieſes daus 
ert fo lange fort, als der Stängel wächlt. Der Sig 
der Blumen iſt in dem Winfel, den die Stängel mit 
den Blärtern oder mit den Zweigen machen. Gemei« 
niglich fommen 10 bis 12 Blumenſtiele fait aus einem 
Puncte, jedoch einzeln, hervor, und formiren ein fo 
genanntes Buſchel. Der Abjtand dieſer Büfchel von 
einander richtet fich allemahl nach) der Diftanz der Kno⸗ 
ten an den Stangeln oder Zweigen, Die Blumen: 
Stiele find rund, ſehr dünn, und von ungleicher Fans 
ge, von J bis z Zoll lang. Ein jeder derfelben träge 
nur eine Blume. Ihre Richtung geht bogenmweife 

Der. Enc. XX Th, C nach 
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nach der Erde zu. Die Blumendede oder der Kelch 
ift regulär, einblätterig, bat 3 tiefe ee und 
ift wohl 3 bis 4 Mahl kuͤrzer als der Blumenftiel. Die 
Geſtalt diefer Ausfchnitte ift linienförmig, ihr Rand 
ganz und ihre Spigeftumpf, Während dem Auffchuffe 
der Blume oder Krone, breiten fich diefe Ausfchnicte 
weit aus einander, und fchließen fich, wenn diefe Pe— 
riode vorüber ift, feft um die Krone zufamment, und 
bleiben bis zur Reife des Samens da. Die Blume 
oder Krone (Corolla) ift ebenfalls regulär, dreyblaͤtte⸗ 
rig und faft dreyeckig. Ihre Länge beträgt 3 bis 4, 
und ihre größte Breite 2 Linien. Die Geftalt eines 
jeden einzelen Blattes derfelben ift dreyecfig und faft 
betzförmig. Ihr Rand ift von der Bafis ar, bis ar 
die Mitte, mit langen Zähnen oder Wimpern (Cilia) 
verſehen. Der obere- Theil des Randes ift ganz, und 
endigt ſich in eine fcharfe Spitze. Die Kronblaͤtter der 
oben am Stängel befindlichen Blumen haben aber 
durchgehends eimen ganzen Rand. Die Farbe der 
Krone iſt gemeiniglic) blaßröthlich mit Grün vermiſcht, 
verwandelt fich aber gegen den Herbft in das Braun⸗ 
roͤthliche. An jeder Blume unten an dem Stängel 
oder Zweigen Fommt auf der Unterfläche eines ihrer 
Blätter, ein längliches Körnchen oder Waͤrzchen (*) 
bervor, welches, fo wie die Blume älter wird, immer 
mehr an Größe zunimmt. Die Krone bleibt übrigens 
zur unmittelbaren Bedeckung des Samenfornes da. 
Der Staubfäden find in einer Ktone allemahl 6 vör- 
| han⸗ 


(*) Zerſchneidet man dieſe Koͤrnchen, wenn die Blumen ſich erſt 
eoͤffnet haben, fo finder man eine fehr faftine Maſſe darin. 
e'alter aber die Blume wird, je mehr verdickt fich auch diefe 

SRafie, und wird endlich ganz hart und mehlartig. Worin 
der Nutzen Diefes Koͤrnchens beitche, ifi noch unaewiß; fehr 
beträchtlich aber kann er wohl nicht fen, meil daffelbe ſowohl 
an den Blumen oben au den Stängel und den Zweigen dieſer 
Bettung, als auch an vielen andern Arten des Grindwursges 
ſchlechtes gar nicht gefunden wird. 
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banden, welche an der Bafis der Blumenblärter befe: 
ftige find. Ihre Form ift rund und zugefpigt. Die 
Länge eines folyen Staubfadens betraͤgt in über ı 
oder 13 Linien. Don Farbefind fieweißgelblich. Je⸗ 
der trägt auf feiner Spige einen, ı Lin. langen, aufs 
reche fiehenden Staubbeutel, der aus zwey Behält: 
nifjen oder Fächern befteht, welche fich, bey dem Auf: 
fdyuffe der Krone, der Fänge nad) öffnen, und einen 
reißgelblichen Samenftaubausfcyütten. Der Staub 
Weg ilt um etwas weniges länger, als die Staubfäden 
find; deflen Fruchtknoten ift dreyecfig und + Lin. lang. 
Aus den Fruchtknoten kommen drey fehr Fleine zarte 
Griffel hervor, die ſich nach den Kroublättern zuruͤck 
beugen. Die auf diefen Griffeln befindlichen Staͤm⸗ 
pel find, nach Proportion der Griffel, ziemlich) groß, 
und allenthalben fehr feineingefchnitten, oder vielmehr 

gefiedert. 

In einer jeden Blume wird nur ein Samenkorn 
erzeugt, welches, ohne eine andere Bedeckung zu ha⸗ 
ben, bis zu feiner Reife darin aufbewahrt wird. Die 
Fänge eines folchen Samenfornes beträgt etwas über 
4 Ein. und feine Form macht beynahe ein Dreyedf aus. 
Eeine äußere Haut ift glänzend, hellbraun und hart, 
fo daß es beym Zerbeißen unter den Zähnen Fnirfcht. 
Die Reife der Samenförner erfolge in den Monathen 
Auguft big Movember, nachdem nähmlic) eine Blume 
früher oder fpäter zum Vorſchein gekommen ift. 

Die Art und Weiſe, wie die Samenförner nad) 
ihrer Reife zur Fortpflanzung indie Erde gebracht wer» 
den, ift folgende. Es werden die Blumen nebft den 
darin befindlichen Samenförnern durch ftarfes Wehen 
der Winde entweder von ihren Stielchen abgeriflen, 
und da die Blumenblätter bloß bäutig find, weit uud 
breit umber ausgeftreuet; oder es hängen ſich die Blu⸗ 
men mit ihren am ande habenden Zähnchen oder 
Wimpern in den Haaren — in der Wolle der — 

2 r 
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ber gehenden Thiere feft, und merden oft in entfernte 
Gegenden wieder abgemworfen und in die Erde gebracht; 
oder es gebt endlich bey regenhafter Witterung die 
Blume in Faͤulniß über, und überläße das Samenforn 
feinem Schicffale, welches denn aud) bald darauf abs 
falle, und fic) in der Erde feftfegt. | 
Saͤet man die Samenförner in ein feuchtes Erd» 
reich, fo pflegen fit doc) nur fehr felten vor der dritten 
Woche aufzufeimen, Die alsdenn ſich zeigenden zwey 
Samenblätter haben eine herzförmige Geſtalt, einen 
ganzen Kand, und eine faft ftumpfe Spitze. Ob 
fchon in jeder Blume nur ein einziges Samenforn er⸗ 
zenget wird, fo it doch die Fruchtbarkeit diefer Pflanze 
ſehe betraͤchtlich, und erftrecke fich jährlich die Anzahl 
dev Samenförner von einer einzigen folchen Pflanze, 
wo nicht höher, doch gewiß auf acht» big zehntaufend. 
Virgil fagt daher aud) ſchon von felbiger: | 
Foecundusque Kumex Maluaeque inuiseque virebant. 
Weil diefe. Pflanze vorzüglich ein feuchtes, locke⸗ 
res, mit Sande vermifchtes Erdreich liebt, worin fie 
naͤhmlich Gelegendeit har ihre Wurzeln recht tief. zu 
treiben, und ſeitwaͤrts weit auszubreiten: fo find da« 
ber ihre gewöhnlichiten Standörter feuchte Wiefen und 
Hecker, Waffergraben und Suͤmpfe. Weiſet ihr aber 
das Schicffahl einen andern Boden an, fo nimmt fie 
auch damit fürlieb. Sie kommt, mit Einem Worte, 
“allenehalben fort, und fie iſt auch überall in Europa 
einheimifc). | | 
Man fenne diefe Pflanze bisher faft nur einzig und 
allein von ihrer verhaßten Seite. Man weiß, daß 
fic) diefelbe, zum großen Nachtheil der Fluren, fehr 
. oft auf den Aecfern und Wiefen einfinder, fich in Furs 
zer Zeit fehr vermehrt, den ihr zunadyit ftehenden Ge- 
wächfen einen großen Theil ihres Mahrungsfaftes ent 
Er oder diefelben wohl gar verdrängt. Man meiß 
erner, Daß diefelbe, wegen ihrer ſehr langen, tief in 
den 
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ben Erdboden eindringenden Wurzeln, da, wo fie fich 
einmahl feftgefegt bat, überaus fchmer wieder auszu⸗ 
rotten ift, und daß fie endlich als ein Futterkraut gar 
nicht genutzet werden kann, meil faft alles Vieh einen 
großen Widermwillen dagegen bezeigt, und fie nie an« 
ders frißt, bis ihnen der Hunger recht fehr zuſetzt. 
Unter den Inſecten finder man audy nur fehr wenige, 
die ihre Nahrung aus diefer Pflanze ziehen, oder ihren 
Aufenthalt darauf nehmen; und diefe find nahment⸗ 
fidy: der Curculio Rumicis Linn, diefer frißt die Bläts 
ter auf ihrer Unterfläche an, und verzehrt große Portis 
onen davon, die angefreffenen Stellen werden bald dar- 
auf rörhlich, und geben den Bläftern ein flecfigeg An: 
feben; der Curculio Lapathi Linn.; die Aphis Rumi- 
cis L.; die Phalaena fuliginofa L.; die Phalaena Ru- 
micis L. und die Tenthredo Rumicis L. Daß jedody 
eben diefe fo eringfeägie und unintereffant fcheinende 
Anke ſowohl in der Defonomie, als in der Arzeney- 
iffenfchaft fehr brauchbar fey, bemeifen viele damit 
angeftellte Berfuche auf dag zuverläßigfte. 
In der Defonomie fann mah die Wurzel diefer 
flanze, wenn man fie im Herbfte ſammelt und mie 
die Faͤrberroͤthe behandelt, wegen des darin befindlichen 
dauerhaften vortrefflicy gelben Farbeftoffes, zum Faͤr⸗ 
ben der Manufacturen init dem beften Erfolge anmen« 
den. Außer diefer bochgelben Farbe, kann man aud) 
durch den Zufag verfchiedener in der Farberey gebraud). 
ficher Körper, z. E. des Salmiafes, Weinfteinrah- 
“mes, Alaunes, Gnpfes, Kocyfalzes, blauen und grü« 
nen Bitrioles, der Zinnfolution ꝛc. blaßgelbe, orange⸗ 
elbe, bräunfiche, graue, gelbgrünliche, zeifiggrünerc. 
ouleuren daraus hervorbringen. 
"Man wußte zwar fehon vorlängft, daß das waͤſſe⸗ 
tige Decoct von diefer Wurzel (welches als ein Waſch⸗ 
Waſſer wider die Kräge gebraucye wird) die Haut mit 
einer lange Zeit ſichtbar — gelben Farbe — 
3 zͤge; 
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zoͤge; und es entſtand daher die ſehr wahrſcheinliche 
Vermuthung, daß in der Wurzel dieſer Pflanze ein 
brauchbares Farbeweſen enthalten ſeyn muͤßte. Ob, 
und in wie fern aber dieſe Muthmaßung gegruͤndet, 
. und wie man am beſten dieſes Farbeweſen ausziehen 
und anwenden Fönne, hat der Hr. geh. Kanzeliey : Se« 
Fretar %. G. Hahn zu Hannover, unterſucht. Hellot 
verficherte, in feiner Faͤrbekunſt, daß ein Zeug, der koͤ— 
nigsblau gefärbt ift, und den gewöhnlichen Anfud mit 
Alaun und Weinftein erhalten hat, eine fchöne braun» 
grüne Farbe, welche dem Halfe oder der Spitze der 
Fluͤgel bey wilden Aenten gleich fieht, annehme, wenn 
man ihn zwo Stunden lang in einer Brühe fochen lie⸗ 
Be, worin ſich eine zulängliche Menge diefer Wurzel 
befinde. Dieſe Verſicherung neranlaßte gedachten 
Hrn. Hahn, mie diefer Wurzel verfchiedene Faͤrbe⸗ 
Verſuche anzuftellen, um zu erfahren, in wie fern fie 
in ber Faͤrberey brauchbar, und ihre Farbe dauerhaft 
fey. Die Wurzel, deren er fich bey den Berfuchen be⸗ 
diente, war ſchon anderthalb Jahr vorher geſammelt 
‚worden, wiewohl er gefunden baf, daß es feine Ber: 
‚ fchiedenheit der Farben verurfache, ob fie frifch oder 
alt gebraucht wird. Ich werde nunmehr die Faͤrbe— 
Verſuche, die er mit diefer Wurzel angejtelle, und im 
ı und 2 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1774 be⸗ 
‚ Fannt gemacht hat, erzählen, nachdem ich noch zuvor, 
zu Bermeidung öfterer Wiederhohlungen, die Anmerk« 
‚ ung gemacht habe, wie das gefaͤebte Tuch ſaͤmmtlich 
8 Wochen, zum Theil in den heißeſten Sommermona- 
. then, Tag und Nacht in der freyen Luft gebangen bat, 
‚und daß michin die Veränderungen, die ich in Anſeh⸗ 
ung der Dauer oder der Vergänglichkeie der Farbe an⸗ 
Be nen, allemahl diejenigen find, welche nach 
Ablauf diefer Zeit mahrgenominen worden. 


Erfter Verſuch. Man lief Tuch in Waſſer eine 
„halbe Stunde fochen, und ed nachher noch 24 Stunden 
| barin 


! 


darin liegen. Dieſes Tuch Hat folgende Karben anges 
nomnıen. 
1. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eige röthlichgraue Farbe. 
2. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine bräuns 
lichgelbe Farbe, die einen röthlichen Schein hat 
3. Mit ı Th. Kochfalz und 2 Th. Wurzel, eine roͤthlich⸗ 
graue Farbe. Ä | 
Dieje Karben verlieren fich gänzlich. 
4. Mit 2 Th. Kochfalz und ı Th. Wurzel, eine bräunliche 
ae die, fchief gegen das Licht gehalten, ins Gels 
e fpielt. 
Dieje Farbe wird etwas lichter, bleibt ſich aber 
vollfoinmen ähnlich. 
5. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eine 
fehr gefättigte goldgelbe Farbe, 
6. Mit 2 Th. Weinfteinrahm und ı TH. Wurzel, eine ges 
fättigte gelbe Farbe, die fich zum Gitronengelßen neigt. 
7. Mit ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. Wurzel, eine 
gelbe Farbe, wie Nummer 5. | 
Diefe Farben verwandeln fi) inröthlichbräunliche, 
8. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, eine ſchwa⸗ 
che gelbe Farbe, die ind Graue fällt. 
9. Mit 2 Th. Salmiaf und ı Th. Wurzel, eine etwag 
. gefättigtere, aber doch noch fchtwache gelbe Farbe. 
10. Mit ı Th. Salmiaf und 2 Th. Wurzel, eine Farbe, 
wie die vorhergehende. A. 
Diefe Farben verändern fich faft gar nicht. 
11. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine fehr 
. blaffe gelbe Farbe. | 
12. Mit 2 Th. Alaun und ı Th. Wurzel, eben dergleichen. 
13. Mit ı TH. Alaun und 2 Th, Wurzel, eine blaffe gelbe 
Farbe, die aber doch etwas geſaͤttigter iſt. 
Diefe Farben verfchtwinden ganz. 
14. Mit gleichen Theilen gebrannten Gyps und Wurzel, 
eine erdgelbe Farbe, die ind Nöthliche fcheint. 
15. Mit 2 Th. Gyps und ı Th, Wurzel, eben diefe, aber 
etwas bellere Farbe. 
Diefe Farben werden zu einem fchmugigen Grau. 
16. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th, Wurzel, eine anges 
nehme helle gelbe Farbe, die ins Eitronengelbe faͤllt. 
17. Mit 32 Th. Weinefjig und ı Th. Wurzel, eben folche, 
nur noch etwas hellere, Farbe, 
, € 4 18. it 
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18. Mit gleichen Tpeilen Zinnaufldfung und Wurzel, eiz 


ne fehr gefättigte citronengelbe Farbe. 


. 19. Mit ı Th. Zinnauflöfung uns 2 Th. Wurzel, eben 


dergleichen, 


20. Mit 6 Th. Finnauflöfeng und 4 Th. Wurzel, eine 


fchwefelgelbe Farbe. 
Nummer so bleibt ſich ähnlich; die übrigen ver: 
wandeln fich in braunlichgelbe Farben, 
21. Mit gleichen Theilen Queckſilberauf iöfung und Wur⸗ 
gel, eine powmeranzengelbe Farbe. 
22. Mit ı Th. Dueckfilberauflöjung und 2 Th. Wurzel, 
eine gelblichgraue Farbe. | 
Die erftere Farbe wird etwas lichter, die andere 
.. fallt nunmehr mehr ing Gelbe. | 
23. Mit gleichen Theilen Wißmuthauf loͤſung und Wur- 
zel, eine Fomerangenartige gelbe Farbe. 
24 Mit ı Th. en und 2,Th. Wurzel, 
eine dunfelgraue Karbe. 
Die erftere Farbe verliert gar nichts, und die letz⸗ 
tere verſchwindet ganz. 


2 . Mit gleichen Theilen Eilberauflöfung und Wurzel, 


eine fehr gefättigte pomeranzenartige gelbe Farbe. 
26. Mit ı Th. Sılberauflöfung und 2 Th, Wurzel, eine 
.. gelbgraue Farbe, 
Die erſtere Farbe wird etwas, aber kaum merflich 
dunkler, und die leßtere verliere fich ganz. 
27. Mit gleichen Theilen Zinkauf loͤſung und Wurzel, ei⸗ 
Bed gelbe Farbe, die einen roͤthlichen Schein 


at. | | 
23. Mit ı TH. Zinfauflöfung und 2 Th, Wurzel, eben 
dieſe Farbe, nur daß fie etwas lichter ift. 

Un beyden Farben ift Feine Veränderung wahr⸗ 

junehmen. , 
29. Mit gleichen Theilen Salzfäure und Wurzel, eine 
ſchmutzige erdgelbe Farbe. Gr 
3a .. ı Th. Salzfäure und 2 Th. Wurzel, eben der; 
9 eimen, ; 

Diefe Farben verwandeln fich in ein ſchmutziges 
rau. | 
31. Mit gleichen Theilen Vitriolaeift und Wurzel, eine 

angenehme aber ſchwache hellgelbe Farbe, 


32. Mit 
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32. Mit ı Th. Vitriolgeift und 2 Th, Wurzel, eine mehr 

gefättigte gelbe — die ins Citronengelbe faͤllt. 
Die erſtere Farbe veraͤndert ſich nicht, die letztere 
wird dunkler. | J 

33. Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 
ne hellbraͤunliche Farbe, die, ſchief gegen das Licht ges 
halten, ins Gelbe jpielt. 

34. Mit ı Th. grünen Vitriol und 2 Th. Wurzel, eine 
dunfelgraue Farbe, die, vonder Seite betrachtet, kaum 
merflich ing Gelbe fpielt. 

35. Mit 5 Th. grünen Vitriol gegen 8 Th. Wurzel, eine 
dunfelgrane Farbe. 

36. Mit 7 Th. grünen Bitriol aegen 8 Theile Wurzel, 
eine Sarbe wie Nr. 33, nur daf fie etwas dunkler ift. 

37. Mit gleichen Theilen blauen Bitriol und Wurzel, eis 
ne grüne Farbe. - J— 

38. Mit ı Th. hlauen Vitriol und 2 Th. Wurzel, eine 
grünlichgelt« —— | 

Alle diefe Farben verhalten fich fehr guf, und vers 
lieren zum Theil garnichts. Mr. 35 ift eine anges 
nehme graue Farbe. 

39. Mit 3 Th. Alaun, ı Th. Weinſteinrahm, und 2 Th. 
Wurzel, eine hellgelbe Farbe. 

40. Mit 2 Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und = Th. 
Wurzel, eine angenehme, ins Eitronengelbe fallende 
Farbe. J 

41. Mit gleichen Theilen Alaun, Weinſteinrahm und 
Wurzel, eine dunfelgelbe Farbe, die nicht angenehm ift. 

42. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fehöne citronengelbe Farbe. 

Diefe Farben werden ſaͤmmtlich bräunlich und uns 
brauchbar. 

43. Mit gleichen Theilen Zinnaufldfung und Wurzel,. und 
ı Th. Weinfteinrahm, eine fehöne und lebhafte gelbe 
Farbe, die fich zum Eitronengelben neiget. 

44. Mit ı Ih. Weinfteinrahm, ı Th. Zinnauflöfung 
* Th. Wurzel, eine ſchoͤne und glaͤnzende Stroh⸗ 

arbe. 
Beyde Farben werden roͤthlich. 

45. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Zinnauf loͤſung und 2 Th. 

Wurzel, eine ganz angenehme und glänzende Stroh⸗ 


arbe, 
E 5 Dieſe 
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Diefe Farbe bleibt fich ähnlich, und wuͤrde brauche 
bar feyn, wenn nicht das Tuch rauch anzufühlen 
wäre, und mithin von den falinifchen Zufägen anges 
griffen würde, 

46. Mit gleichen Theilen Alaun, Kochfalz und Wurzel, 
eine ſchmutzige graugelbe Farbe. 

47. Mit 2 Th. Alaun, 2 Th. Wurzel und ı Th. Koch⸗ 
Salz, eine dunfelgelbe Farbe. 

48. Mit 2 Th. Kochſalz, ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, 

eine hefigelbe Farbe, die nicht unangenehm ift. 


49. Mit 2 Th. Gyps, ı Th. Alaun, und 2 Th. Wurzel, 


eine gar ſchwache gelbe Farbe. 

Mr. 46 und 47 bleiben fich ähnlich, werden aber 
unangenehn. Nr. 48 vertwandelt fi) ganz, und. 
Pr. 49 bleibt unveränderlic). Ä 

so, Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung,, Kochſalz und 
Wurzel, eine fehr fchöne und glänzende Strohfarbe. 

Diefe Farbe hat in zween Monathen faft gar 
nichts verloren. Man ließ das Tuch hierauf noch 
2 Sommermonathe an der freyen Luft hängen, nach 
deren Ablauf die Farbe zwar etwas blaß oder heller 
getworden war, ihr liebliches Anfehen aber beftändig 
behielt. Je danıpfender die Salpeterfäure und je 
gefätrigter dad Koͤnigswaſſer mir Zinn ift, deſto 
fchöner, dauerhafter und glängender wird die Farbe, 

51. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende Strohfarbe. 

52. Mit 2 Th. Kochfalz, ı Th. Zinnaufldfung und 2 Th. 
eh eine ſchoͤne Strohfarbe, die aber nicht fo gläns 
jend ift, 

Beyde Farben verhalten fich fehr gut, und find 
brauchbar. ! 

53. Mit 1 Th. Zinnaufldfung, ı Th. Kochſalz und 2 Th. 
Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende gelbe Farbe, die 
fid) zum Eitronengelben neiget. 

54. Mit gleichen Theilen Kochſalz, Weinfteinrafm und 
Wurzel, eine fehöne gelbe Farbe. 

Die erftere Farbe wird etwas, aberfaummerflich, : 
röthlich, bie legtere aber bräunlich. 

55. Mit ı Th. Weinfteinrahm, ı Th, Kochfalz und 2Ib- 

Warzel, eine hellgelbe Farbe. 


56, Mit 
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56. Mit 2 TH. MWeinfteinrahm, ı Th. Kochſalz und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme gefärtigte gelbe Farbe. 

57. Mit 2 Ih. Kochfals, 1 Th. Weinfteinrahin und » Th. 
Wurzel, eine angenehme heilgelbe Farbe. 
Diefe Farben verändern fich faum merflich. 

58. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol, Kochfalz und 
Wurzel, eine helle gelblichhraune Farbe. 

59. Mit 2 Th. Kochfalz, ı Th. grünen Vitriol und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme bräunlichgelbe Farbe, die et; 
was heller, als die vorhergehende, ift. 

60, Mit ı Th. grünen und ı Th. blauen Bitriol, und 2 
— Wurzel, eine braͤunliche Farbe, die ins Gelbe 
pielt. ' | 

Diefe Farben find fehr befkändig. 

61. Mit 16 Th. Weineffig, 2 Th. Kochſalz und 2 Th. 
Wurzel, eine etwas dunkle gelbe Farbe. | 

62. Mir 32 Th. Weineffig, 2 Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende citronengelbe 
Farbe. | 

Diefe Farben werden etwas bunffer. 
- 63. Mit ı Th. Salmiaf, ı Th. blauen Vitriol und 2 Th. 
Wurzel, eine grünliche Farbe, fait wie Dlivengrän. 

64. Mit 2 Th. Salmiak, ı Th. Pottaſche und 2 Th. Wurs 

gel, eine dunfle erdgelbe Sarbe. 
Die erftere Farbe verändert fich nicht, die letztere 
wird zu einem ſchmutzigen Grau. 
Zweyter Verfuh. Man ließ Tuch eine halbe 
Stunde in Waffer fochen, und legte es hierauf 24 Stun: 
ben in Weineffig. Diejed Tuch nahm folgende Farben an. 

65. Mit der Wurzel ohne Beh eine erdgelbe Farbe, 

65. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine ets 

was hellere erdgelbe Farbe, | 

67. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ſchlechte 
graugelbe Farbe. 

68. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine Strobs 
Farbe, die feinen Glanz hat. Ä 

69. Mit gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, eis - 
ne etwas dunkle citronengelbe Farbe. 

7°, Mit gleichen Theilen Ealmiaf und Wurzel, eine nicht 

unangenehme yellgelbe Farbe. | 

71. Mit ı Th. Alaun, 1 Th, Wetnfleinrahm und 2 Th. 

Wurzel, eine hellgelbe Farbe, 
En 72. Mit 
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72. Mit ı Th. Mann, 2 Th, Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine blaßgelbe Farbe. 

73. Mit gleichen Theilen Finnauflöfung und Wurzel, eis 
ne Strobfarbe, die nicht t angenehm ift. ' 

74. Mit ı Th. Nochfal, 2 TH. Finnauf loͤſung und 2 Th. 
Wurzel, eine bläffere gelbe Farbe, die ebenfalls nicht 
lieblich ift. 

73, Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
ne nelblichgraue Farbe. 

+6, Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne gelblichgrüne Farbe, _ 

Nr. 69 wird zu einer pomerangenarfigen gelben 
Farbe. Mr, 70 verliert fi) ganz. Die übrigen 
Sarben aber verlieren faft gar nichts, oder doc) faum 
merklich. Diefe Worbereitung gibt fehr dauerhafte 
Farben, allein fie fallen ſaͤmmtlich matt aus und ha⸗ 
ben keinen Glanz. 


Dritter Verſuch. Das Tuch, welches man mit 
Kochſalz eine halbe Stunde lang hatte kochen, und in dem 
erkalteten Salzwaſſer noch 24 Stunden liegen laffen, erhielt 
folgende Farben. 


77, Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine angenehme röthlis 
che Farbe. 
73. gar; gleichen Theilen Kochfal; und Wurzel, eben diefe 
Ä sarbe. 
7% Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, -eine blaffe 
Strohfarbe. 
go, Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne fehr Be gelbe Farbe, die fich ber Pomeranz 
zenfarbe nähert. 
gr. Mit gleichen Theilen Zinnauflsfung und — ei⸗ 
ne geſaͤttigte Strohfarbe, welche matt ausfaͤllt. 
82. Mit ı TH. Zinnauf loͤſung und 2 Th, Wurzel, eine 
fhöne Strohfarbe. 
83. Mit gleichen Theilen Alaun, Gyps und Wurzel, eine 
hellgelbe Farbe. 
84. Dt gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
ne hellbraune Farbe, die kaum etwas Gelbliches 
gu ‚zeigt. 
85. ir gleichen Theilen blanen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 
ne geifiggrüne Farbe, * 
ie 
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F drey letztern Farben verlieren nichts. Nr. 
32 Meibe ſich aͤhnlich und iſt brauchbar. Die uͤbri— 
gen Farben verſchwinden ganz, oder verwandeln ſich 
in braͤunliche. 
Vierter Verſuch. Man ließ Tuch mit fo viel Sak 
miaf, als e8 ſchwer war, in Waffer eine halbe Stunde fos 
chen, und eg hierauf noch 24 Stunden in diefer Brühe lie 
gen. Diefed Tuch hat folgende Farben angenommen. 

86. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine röthliche Farbe, die 
faft fleifchfarbig ift. | 

87. — gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben der⸗ 
gleichen. | | 

gg. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ing 
Roͤthliche fallende gelbe Farbe. 

89. Mit gleichen Theilen Selmiaf und Wurzel, eine ing 
Graue fallende‘ blaßgelbliche Farbe. 

90, Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahn und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne, ins Eitronengelbe fallende Farbe, 

‚91. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine ſchoͤne Strohfarbe. 

Nr. go wird rothbraͤunlich. Die übrigen Farben 
verihmwinden ganz. / 

92. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne lebhafte gelbe Farbe. | 

93. Mit gleichen Theilen Zinnaufiöfung und Wurzel, ei 
ne fchöne, ins Gitronengelbe fallende Farbe, 

94. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eben diefe Farbe, nur daß fie etwas mehr 
Glanz hat. 

Nr. 93 toird merklich blaͤſſer. Die übrigen Far⸗ 
ben verlieren wenig, und bleiben fich völlig ähnlich, 

95. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol und Wurzel, eis 
ne bräunlichgelbe Farbe. 

96. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne nicht unangenehme hellgrüne Sarbe. 

Die leßtere Farbe fpielt nunmehr ind Gelbe; und 
die erfiere wird etwas lichter. 

Fünfter Verſuch. Man ließ Tuch in Waffer, wor: 
in fo viel Kochlalz und Salmiaf, als das Tuch ſchwer 
war, aufgelöfet worden, eine halbe Stunde laug fochen, 
und es hierauf noch 24 Stunden darinliegen, Diefes Tuch 
hat folgende Farben angenommen. 
| Ä 97, Mit 
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97. Mit der Wurzel ohne Zuſatz, eine roͤthlichgraue Far⸗ 
be, wie die natürliche Farbe der Wurzel Nr. 1. 
98. Mit gleihen Theilen Kochfalz und Wurzel, eine hell⸗ 
braune Farbe, die, von der Seite betrachtet, ing 
Gelbliche fpielt. 
99. Mit ı Th. Salmiaf und 2 Th. Wurzel, eine ſchwe⸗ 
felgelbe Sarbe. ’ 
100, Mit ı Th. Alaun und 2 TH. Wurzel, eine blaffe 
aber glänzende Strohfarbe. | 
101. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. 
102. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurgel, eine fchöne und glänzende citronengelbe 
arbe. 
103. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine fehr 
ſchwache gelbe Farbe. 
104. Mit ı2 Th. Weineffig und ı TH. Wurzel, eine dunk⸗ 
fe, zum Pomeranzengelb fich neigende Farbe. 
Alle diefe Farben verſchwinden entmeder- gang, 
‚ober verwandeln ſich in unangenehme Farben. 
105. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine hellgelbe Farbe, die nicht unangenehm ift. 
106. Mit gleichen TIheilen Zinnauflöfung und Wurzel, 
eine fchöne Strohfarbe. | 
Die erftere Farbe verändert fich faft gar nicht. 
Die — wird zwar etwas blaͤſſer, bleibt aber doch 
voͤllig brauchbar. 
107. Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, 
eine ins Gelbliche ſpielende braͤunlichgraue Farbe. 
108. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine hellgruͤne Farbe, die einen gelblichen Schein hat. _ 
Jene Farbe verliert das Graue, und wird bräun- 
lichgelblich ; diefe wird etwas lichter. | 
Sechster Verfuh. Manließ drey Theile Salmi⸗ 
af mit 2 Theilen Alaun, in Waffer auflöfen, alsdenn dar— 
in, eine halbe Stunde lang, Tuch fochen, und folches in 
diefem Bade nod) 24 Stunden liegen, Diefes Tuch hat 
folgende Farben angenommen. 
109. Mit einem Theile Wurzel ohne Zuſatz, eine befondes 
ve und fchöne glänzende roͤthliche — 
110. Mit 2 Theilen Wurzel ohne Zuſatz, eine beynahe 
fleiſchfarbige. ae: | 
ar 111. Mit 
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111. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
rörhlichbraune Farbe, die einen gelben Schein hat. 
112. Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine 

Strohfarbe. 

113. Mit Alaun und Wurzel in eben der Proportion, ei⸗ 
ne ſchoͤne citronengelbe Farbe. 

114. Mit Weinſteinrahm und Wurzel in eben der Pro- 
portion, eine ſchoͤne gefättigte citronengelbe Farbe, die 
etwas dunfler ift. | 

115. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne citronengelbe Farbe. 

116. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine Farbe, 
wie Nr. 109. 

117. Mit ı Th. Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine fehr fchöne citronengelbe Farbe. 

118. Mit 16 TH. Weineffig und ı Th, Wurzel, eine heil- 
gelbe Farbe. | 

119. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. 

120. Mit ı Th, Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eben 
dergleichen. 

121. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı TH. Kochfalz und = 
— eine ausnehmend ſchoͤne ſchwefelgelbe 

arbe. 

122. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graugelbe Farbe. | 

123. Mit gleichen Theilen blauen Bitriol und Wurzel, 
eine heile gelblichgrüne Farbe. 

Diefe Vorbereitung des Tuches gibt zwar Äberaug 
ſchoͤne und glänzende Farben; fie find aber, bis auf 
die Farbe Nr. 123, die beftändig ift, gar nicht daus 
erhaft, fondern verfchtwinden entweder gänzlich, oder 
verwandeln fich doch folchergeftalt, daß fie nicht 
brauchbar bleiben, 

Siebenter Verſuch. Man ließ 3 Theile Kochfals, 
eben fo viel Salmiaf und 2 Theile Alaun in Waffer auf loͤ— 
fen, hierauf in felbigem, eine halbe Stunde lang, Tuch fo; 
hen, und es in diefem nach und nad) erfalteten Bade noch 
24 Stunden liegen. Die Farben, welche diefes Tuc) ans 
genommen hat, find folgende, 

124. Mit ber Wurzel ohne Zufag, eine gelblichhraune 


arbe, ' 
125. Mit 
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125. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine ind 
Roͤthliche fallende belibraune Farbe, 
126. Mit Salmiaf uud Wurzel, in eben ber Proportion, 
eine graugelbliche Farbe. 
127. Mit Ghps und Wurzel in eben der Proportion, eie 
ne befondere röthlichbraune Farbe. 
128. Mit ı Ih. Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2’Th. 
Wurzel, eine nicht unangenehme dunfelgelbe Farbe. 
Dieſe Farben verſchwinden, oder verwandeln ſich 
in graue. > 
129. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine gläns 
gende lichtgelbe Farbe. | 
130. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne hellgelbe Farbe 
131, Mit ı Th. Aaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine Strobfarbe. 
132. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th, Wurzel, eine hell⸗ 
gelbe Farbe. | | 
133. Mit aleıchen Theilen Finnauflöfung und Wurzel, eis 
ne blaſſe gelbe Farbe. 
134. Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, 
eine hellbraune Farbe, die einen gelblichen Schein hat. 
135. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeiſiggruͤne Farbe. 
Dieſe Farben verhalten ſich ſaͤmmtlich ſehr gut, 
und bleiben brauchbar. 
Achter Verſuch. Man ließ ſo viel Gyps, als das 
Tuch ſchwer war, mit Waſſer eine halbe Stunde lang ko⸗ 
“chen; alsdenn den Keſſel vom Feuer nehmen, damit der 
Gyps zu Boden fallen konnte; hernach die Brühe behuts 
ſam abgießen, und in derielben, eine hafbe Stunde, Tuch 
fochen. Diefes Tuch, teeiches ın der nad) und nach erfals 
teten Gypsbruͤhe 24 Stunden gelegen hatte, bat folgende 
Sarben angenonmen, 

2 er der Wurzel ohne Zufag, eine röthlichgraue 
arbe. 
137. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine ſchwa⸗ 

che gelbe Farbe, die nicht unangenehm iſt. 
138. a. gleichen Tyeiten Kochſalz und Wurzel, einegrane 


arbe. 
139. Mir gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, 
eine braͤunlichgelbe Farbe. J 
140. Mit 
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140. Mit 16 Th. Wei und 1 Th. Wur e dun⸗ 
—— ed — ei un 


Diefe Farben verfchwinben gänzlich, oder. werben 


zu fchlechten grauen Farben. - ’ 
Neunter Verſuch. Man Ba Theile Gyps 
und Alaun mit einander eine halbe Stunde lana kochen, 
und alsdenn fo lange ruhig ftehen, bis dag Waffer flar und 
hell geworden war. In dieſem behutſam abgegoffenen 


Waſſer ließ man Tuch eine halbe Stunde kochen, und es 


darin noch 24 Stunden liegen. Die Sarben, welche dies 
ſes Tuch annimmt, find folgende. 

141. Mit der Wurzel ohne Zuſatz, eine fehr gefärtigte 
dunkle pomeranzenartige gelbe Farbe. 

142. Mit gleichen Theilen Kochial; und Wurzel, eine 
bräunlichgelbe Farbe, die ganz angenehm tft. 

143. Mit ı Th. Alaun und 2 Th, Wurzel, eine lichte 
aber ſchwache gelbe Farbe. 

244. Mit Weinfteinrahın und Wurzel in eben der Pros 
portion, eine gan angenehme gelbe Farbe, die ing Cis 
teonengelbe fällt. 

145. Mit Gyps und Wurzel in eben ber Proportion, eine 
dunfle, pomeranzenartige, gelbe Farbe. 

146. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine 
dunkle gelbe Farbe. 

147. Mit ı Th; Alaun, r Ch. Weinfteinrahit und 2 Th. 
Wurzel, eine dunfle erdgelbe Farbe, 

148. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graue Farbe, die ins Gelbe fpielt und nicht unan⸗ 
genehm iſt. 

Die fünf erftern Farben werden gram > Nr, 146 
wird etwas dunkler; und die beyden legtern Farben 
verändern fich gar nicht. 


Zehnter Verſuch. Man ließ gleiche Theile Maun 
und Pottaſche mit einander fochen; jedoch ward die Potts 
Arche nur erft hinzu gefest, ald der Alaun bereits einige 
Minuten gekocyt hatte. Nachdem das Aufbraufen, wel⸗ 


‚ches durch die Vereinigung des Alkali mit dem Bitrislfaus 


ren des Alauns entfteht, fich gelegt hatte, ließ man in Die; 
fer Brühe Tuch eine halbe Stunde lang kochen, und eg als⸗ 


denn noch 24 Stunden darin liegen. ı Diefes folchergeftalt 


vorbereitete Tuch hat folgende Sarben angenommen. . 
Des Enc. XX Th. F 149. Mit 





⸗ 
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149. Mit der Wurzel ohne Zuſatz, eine unangenehme 
bräunlichgraue Farbe. ‚ 

150. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
fhmwache falbe Farbe, beynahe wie die fo genannte 
Nuß⸗ oder Wurzelfarbe. Ä | 

151. Mit ı Th. Aldun und 2 Th. —— eine ſchwache 
hellgelbe Farbe, welche ſchmutzig ausfaͤllt. 

Dieſe Farben verſchwinden ganz. 

152. Mit gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, 

eine beſondere dunkelgraue Farbe. 

153. Mit 16 Th. Weineſſig und ı Th. Wurzel, eine 
bräunlichgelbe Farbe. 

Die letztere Farbe verliert nichts; die ertere wird 


154. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 

-, ne hellbraune Farbe, die ing Gelbe fpielt und nicht uns 

angenehm il. | 

155. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 

. ne gelblichgrüne Farbe, | | 
Die letztere Farbe wird. gelblicher; die erftere 
aber iſt unveränderlich und eine ganz brauchbare 
Farbe. 

Eilfter Verſuch. Man that ungefaͤhr ein halbes 
Loth von der Grindwurzel klein geſchnitten in ein Glas, 
feuchtete ſie mit gegohrnem Urin an, und ſetzte alsdenn an 
der Luft geloͤſchten Kalk hinzu. Dieſes Mengſel, nachdem 
es verſchiedentlich umgeruͤhrt worden, ließ man in dem mit 

einer naſſen Blaſe feſt zugebundenen Glaſe vier Wochen ſte⸗ 

hen. Hierauf that man von dieſer Miſchung, die eigent⸗ 

üch in einer andern Abſicht vorgenommen worden war, et⸗ 

was weniges in Waſſer, und ließ darin Tuch kochen. Dies 

ſes Tuch hat eine dunfle oder bräunlichgelbe Farbe anges 

nommen, Die zwar an der Luft unverändert geblieben, allein 
fie fat matt und unangenehm aus, und ift unbrauchbar. 


— 3woͤlfter Verſuch. Man löfete Alaun in Waffer 

auf ließ darin Tuch, ‚weiches viermahl fo ſchwer war als 

der Alaun, eine halbe, Stunde fochen, und hernach nod) 24 

‚  Gtunden. in dieſem Alaunbade liegen. Diefes Tuch nahm 
. folgende Farben an, 


ui ur Die der Wurzel ohne Zufag, eine roͤthlichbraͤunliche 
Ihe | | 157, Mit 


. 
Yu 
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187. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
graugelbliche Farbe, die ins Roͤthliche ſpielt. 

158. Mit ı Th. Alaun und 2 Th, Wurzel, eine ſehr blaſ—⸗ 
fe Strobfarbe. 

159. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine Farbe, 
wie Ir. 157. | | 
160. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, eine ges 

fättigte dunfelgelbe Farbe. 
Diefe Farben verfchießen ganz oder werden grau. 
161. Mit ı Th. Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
—— eine dunkle gelbe Farbe, die nicht unange⸗ 
nehm iſt. | 
162. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, einedunfs 
le gelbe an 
163. Mit gleichen Theilen Finnauflöfung und Wurzel, 
eine ſchoͤne gefättigte citronengelbe Farbe. 


164. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı TH. Kochſalz und2Th. 


Wurzel, eine ſehr ſchoͤne E:rohfarbe. 


165. Mit ı Th. Zinnauflöfung, 1 Th. Kochfalgund2 Ch. 


Wurzel, eine blaffe gelbe Farbe. 
166. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine ſchwache bräunliche Farbe, die ind Gelbe ſpielt. 
167. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeifiggrüne — 

Die Farbe Nr. 166 wird grau. Nr. 167 iſt un⸗ 
wandelbar, aber das Tuch iſt rauh anzufuͤhlen, und 
dieſe Farbebruͤhe daher nicht zu gebrauchen. Die 
uͤbrigen Farben verlieren kaum merklich, und ſind 
insgeſammt brauchbar. 


Dreyzehnter Verſuch. Man ließ Tuch mit halb 
fo vielem Weinſteinrahm, als es ſchwer war, in Waſſer ko⸗ 
chen, und es hierauf noch 24 Stunden in dieſer Bruͤhe lie⸗ 
gen. Dieſes Tuch hat folgende Farben angenommen. 


168. Mit der Wurjel ohne Zuſatz, eine braͤunlichgraue 
Farbe; die ins Gelbe fällt. 
169. Mit gleihen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 

bräunliche Farbe. | 
170. — Theilen Alaun und Wurzel, eine hell⸗ 
ge e arı , . ä ’ 
171. Mit ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. Wurzel, eine 
blaffe Strohfarbe. | 
& 2 2 172. MU 


D 
- 
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„2. Mit 1 Ch. Alaun, 1 Ch. Weinſteinrahm und 2 Th. 
—— eine blaſſe aber glänzende Strohfarbe. 
173. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ſchmutzi⸗ 
ge graugelbe. Farbe. 
174. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine aus 
genehme lichte Farbe. 
175. Mit ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine 


cörglichgelbe Farbe. 
Die —— 174 wird röthlichgelb; die übrigen ges 


ben gan J 
176. Mit —A innaufl 1 Th. Kechfalz und a 
"und, — — Strohfarbe 
** * — — Zinnauf Köfung Kochfalz und 
2 | 14 
* el, eine eben um aber etwas bellere und 


‚tere etwas Bf 
verliert ihr lie liches a en nicht. 
178. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol und Wurzel, 
‚eine graue Farbe, die einen gelben Schein hat. 
179. Mit gleichen Theilen blauen Bitriol und Wurzel, 
eine gelblichgrüne Farbe, 
Beyde Sarben werden etwas lichter. 
Vierzehnter Verfuh. Man Iöfere 4 Theile Alaun 
und ı Theil Weinfteinrahm in fiedendem Waffer auf, ließ 
alsdenn Tuch eine halbe Stunde lang darin kochen, und 
bernad) noch 24 Stunden darin liegen. Diefes Tuch haf 
folgende Farben angenommen, 
180. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine gelbe Farbe, 
8 Man kann auf dieſe Weiſe alle Schuttierungen bee 
A Farbe, von der Strobhfarbe bıs zum Dlivens 
elb, erhalten, nachdem man von der Wurzel viel 
oder wenig in die Brühe thut; und dieſe Farben 
verhalten fid) ſaͤmmtlich an der Luft fehr gut, und 
verlieren faum merflid). 
181. Mit gleichen Theilen Kochfalg und Wurzel, eine . 
graue Farbe. 
’ 182. Mit 24 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine (che 
— gelbe Farbe, welche matt ausfaͤllt. 
ı Th. Weinſteinrahm und 2 Th. — eine 
ie gelbe Farbe, die nicht unangenehm iſt. RP 
134. | 
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"184. mit 1 Ch. Ylaun und 2-Ch. Wurzel, eine hellgelbe 
ar ' 


Diefe Farben verlieren zwar nicht viel, werden 
aber unangenehm, 
185. Mit — Theilen Zinnauf loͤſung und Wurzel, 
eine ſehr gefättigte hellgelde Farbe. 
186. Mit ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine - 
fehr gefättigte citronengelbe Farbe, die angenehm ift. 
187. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı TH. Kochſalz und2 Th. 
— — ſchoͤne gelbe Farbe, die ſich zur Citronen⸗ 
arbe neiget. 
Die beyden erſten Farben werden dunkler; die letz⸗ 
tere veraͤndert ſich nicht. 
188. Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, 
eine gelblichgraue Farbe. 
189. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeifiggrüne Farbe. 
ende Farben bleiben unverändert. 


Diefe Verfuche beweifen zur Genüge, daß in der 
Srindmwurzel nicye nur eine ftarfe farbende Subftanz 
befindlich ift, fondern daß fie auch mit feinem einzigen 
Sarbenzufage ihre färbende Kraft verfage. Ein und 
anderer Verſuch im Großen hat eben diefes beftärigt. 

hre Farben, infonderheit die Strohfarben, find zum 

heil fehr fchön und dauerhaft; und es wäre daher zu 
wünfchen, daß fie in der Faͤrberey befannter und ge« 
bräuchlich werden möchte, 

Ein anderer Gebrauch, den man von diefer Pflan« 


ze, und befonders von ihrer Wurzel und ihren Samen« 


Koͤrnern in der Defonomie machen kann, verdient eben 
fowohl, als erfterer, angemerkt zu werden. Es befige 
naͤhmlich diefelbe alle zum Gärben des Leders erforder 
liye Beſtandtheile und Eigenfchaften, und man kann 
fihh ihrer zur Zubereitung aller Sorten von Häuten, fie 


. mögen von feiner oder grober Tertur feyn, mit Nutzen 


bedienen. Ihr Werch wird in diefem Falle um fo 
mehr erhöher, da fie zugleich zum Färben des Leders 
angewendet werden fann, _ 0 
53 In 
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In der Arzeneywiſſenſchaft hat man fich diefer 
Pflanze ſchon vor vielen Jahrhunderten zur Heilung 
verſchiedener Krankheiten bedient. Sie hat aber, fo 
wie taufend andere brauchbare Arzeneymittel, das 
Schickſahl gehabt, nad) und nach vergeffen und unter 
die Anzahl der veralteten Medicamente gefegt zu wer⸗ 
den. Mach neuern Berfuchen und Wahrnehmun⸗ 

. gen fann max ihr aber Feinesweges dag gegründete fob 

entziehen, daß fie nicht eine in verfchiedenen richtigen 
Krankheiten und Uebeln brauchbare Pflanzefey. Ih⸗ 
re Haupteigenfchaften beftehen vorzüglid) darin, daß 
fie alle Säfte des Körpers, befonders aber das Geblür, 
ausnehmend reinigt, die darin befindlichen Lnreinigkeis 

. ten durd) den Stuhlgang oder durch den Urin ausfuͤhrt, 
und den gefchwächten Theilen des Körpers, vornehm⸗ 
fich) des Unterleibes, ihre Stärfe wieder gib. Man 
wird diefe vorfreffliche Eigenfchaften der Grindwurz um 
fo weniger in Zweifel ziehen, wenn man bedenft, daß 
das Grindwurzgeſchlecht mit dem Nhabarbergefcylechte 
in der nächften Verwandtſchaft ftebe. 

Innerlich wird diefe Gattung der Grindwurz ver 
fhiedenen wichtigen Kranfpeiten und Uebeln als ein 
ſehr bemwährtes Arzeneymittel entgegen gefegt, ale: 
dem Scorbut, der Gicht, dem Podagra, dem Zittern 
der Glieder, (mern folches durch eine gichtifche, ſcor⸗ 
bucifche Materie verurfacher wird,) dem Lendenweh, 
dem hartnaͤckigſten Samenfluffe, dem weißen Fluſſe, 
dem tollen Hundsbiß, und der Wafferfucht. Ferner 
bedient man ſich diefer Pflanze zu Heilung der hart 
näcigften Durchfälle und rothen Ruhren, der Wech—⸗ 
felfieber und der Gelbfucht, mie auch der alten bösar- 

tigen unbeilbar fcheinenden Gefchwüre, mo flatt des 
Eiters nur eine waͤſſerige freffende Gauche (Ichor) wege 
fließe. Wegen ihrer feifenartigen, bfutreinigenden 
und abführenden Eigenfchaft vergleiche man fie — der 

ar⸗ 
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Sarſaparille, und glaubt, daß man diefe Grindwurz 
- Derfelben recht gue fubftieuiren koͤnne. 

Ihr äußerlicher Gebrauch erftrecke fich hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Kräge und andere fcorbutifcye Ausfchläge 
der Haut. Die Methode, fie in diefen Uebeln anzu⸗ 
wenden, ift verfchieden. Einige bedienen fich des aus 
ihrer Wurzel mit Waffer bereiteten Decoctes, oder des 
daraus deitillierten Waflers, zum Wafchen der mie 
Kröge, Finnen u. d. gl. behafteten Theile. Andere 
bereiten ein Decoct von dee Wurzel mit Effig, und 

wachen fic) damit. Noch andere beftreichen die Fräßi« 
gen Iheile mit dem ausgepveßten Safte der Wurzel, 
Mach Ehomel’s Berichte wird aus der Wurzel diefer 
- Pflanze, der Alantwurzel (Rad. Enulz,) und dem. 
Schwefel, eine in Frankreich fehr gebräuchliche Grind⸗ 
Salbe verfertig. Das wäflerige Decoct von diefer 
Wurzel hat man audy als ein Gurgelmaffer in des 
Mundfäule fehr bewährt gefunden, 
Diele Landleute bedienen fich der gepülverten Win⸗ 

zel oder Samenförner diefer Pflanze mit Mugen wider 
Fer anhaltende Diarrhden und rothe Ruhren ihres 

En | | | 

Da diefe Pflanze, wegen ihrer anfehnlicgen Größe, 
fehr viel Nahrung zu ihrem Fortkommen gebraucht, 
fo befördert fie = eine zuverläßige Are das Austrock⸗ 
nen der Sümpfe, mache diefelben urbar, und beweiſet 
ſich alſo auch hierin nutzbar. | 

; F p. Aüling Abhandlung von der ſpitzblaͤtterigen Griub 

ur; und deren nußbarem Gebrauche, ft. im 20 und 21 St. ber 

Börting. gemeinnüg. Abhandl. v- J. 1774. 

2. Rrausblätterige Brindwurzel, Fraufer 
Ampfer, wilder Tobad, Kroͤtenblaͤtter, Lapathum 
folio acuto crispo C. B. Tours. & Raj. Lapathum 
acutum crispum 7. B. & Tab. Lapathum acutum 
minus Park. Rumex crispus, valvulis integris grani- 
feris, foliis lanceolatis vndulatis acutis Linus. Fr. Pa- 
tience faurage frifee. Diefe Pflanze findet fich in 

34 ganz 
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ganz Europa an feuchten Orten, und iſt, weil ſie ſich 
ſtark vermehrt, und durch ihre breite magere Blaͤtter 
vielen Platz einnimmt, auf Wieſen ein beſchwerliches 
Unkraut, auf deſſen Ausrottung ſorgfaͤltige Landwirthe 
bedacht ſeyn muͤſſen. Ihre Wurzel iſt fortwährend. 
Ihr Staͤngel waͤchſt aufrecht, und gemeiniglich uͤber 3 
uß hoch. Ihre Blätter find am Rande beſtaͤndig ge⸗ 
alten oder kraus; die untern ſtumpf und nach dem 
Stiele zu etwas ausgeſchnitten, die obern aber lang 
lanzenfoͤrmig. Ihre unanſehnliche Blumen kommen 
im May und Jun. in dichten, nacketen und riſpenfoͤr⸗ 
migen Aehren in dem Winkel der Blaͤtter und an dem 
Gipfel der Aeſte, zum Vorſchein. Die Blumenblaͤtt⸗ 
en find groß, und jede mit einer gelben Warze befegr. 

o man für nüßlich erachtet, fie anzupflanzen, kann 
dieſes, wie bey der Mönchsrhabarber, durch den Sa⸗ 
men oder auch durdy die Zertheilung der Wurzeln ges 
fcheben. Das Vieh läßt fie, zumahl wenn fie ſchon ei⸗ 
was alt ift, Pre Ihre Wurzel, welche zu Paris 
öfters ſtatt der falfchen Rhabarber verfauft wird, ift 
bitter und gelinde zufammenziehend. In Norwegen 
wird fie häufig niche nur frifch und gequerfcht äußerlich, 

: fondern auch das damit gefochte Waffer innerlich inder 
 Kräge und in der Gelbfucht gegeben. Die Viehärzre . 
bedienen ſich des legtern, raͤudiges Vieh damit zu ma» 
ſchen, und geben fie auch innerlich in der Ruhr des 
Nindviehes. Hr. Prof. Gleditſch har die ganze Wurs 
Fee den Gipfeln der Pflanze, wann fie ſchon in 
men gefchoffen ift, zum Gärben des Leders nüglich 
befunden. ihre Blätter, welche in Amerifa, aud) in 
Thüringen, ftatt eines Zugemüfes wie Spinat gefocht 
und genoffen werden, (daher diefe Pflanze auch perens 
nirender Spinat genannt wird,) und, fo lange fie noch 
jung find, zu dieſer Abfiche taugen, fo bald fie aber 
älter werden, ganz zaͤhe und dadurch unbrauchbar find, 
werden in einigen Gegenden ftatt des Tobackes ges 


. 
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raucht, und find wenigftens unfchäblicyer, als der 
ſchlechte Tobad. | Ä Ä 

Bon fo genannten wilden Toback, f. Schrebers neue Came 
ralſchr. 9 Ch: £pl. 1767, gr. 8. ©. 210 — 212. 
Aus ihren Samen fann man, wenn fie gefrocf- 
net find, Mehl und Brod machen. 

3. Stumpfblätterige Brindwurzel, gemeine 
breitblaͤtterige Mengelwurz, Lapathum folio minus 
acuto C. B. Lob. & Tourn. Lapathum vulgare folio 
obtufo A B. & Raj. Lapathum fylueftre vulgatius 
Park. Lapathum fylueftre folio minus acuto Gerard, 
_ Rumex agreltis Cord. Rumex obtufifolius, valvulis 


dentatis graniferis, foliis wordato - oblongis obtufius- 


culis erenulatis Linn. Sie waͤchſt in Südermannland, 
England, Sranfreich, Deurfchland und’ in der Schweiß, 
wild. Ihre Blätter find herzfoͤrmig, länglich, ftumpf, 
am Rande ſchwach eingeferbt, auch zumeilen etwas 
fraus. ihre Blumen zeigen ſich im Auguft, und fte 
ben in dichten, ährenförmigen, und durch), feine Blaͤt⸗ 
ter unterbrochenen Nifpen beyfammen. Unter den 
Zwitterblumen befinden ſich hin und wieder weib. und 
männliche. Ihre Wurzel ift beftandig. Man kann 
fie, wie die Möndysrhabarber fortpflanzen, und muß 
fie eben fo behandeln. Das Bieh läßt fie ftehen. 

4. Italieniſche GBrindwurzel, langblätteriger 
GBartenampfer, Beduldfraut, Patienzfraut, Lapa- 
thum hortenfe folio oblongo C. B. Rumex fativus 
Cord. Rumex hortenfis vel alter Trag. Rumex Pa- 
'tientia, valvulis integerrimis, vnica granifera, foliis 
cordatis Linn. Britannica antiquorum, wird von eie 
nigen für die Mönchsrhabasber ausgegeben, und in 
Sranfreich, dem füdlichen Deutfchland, der Schweiß, 
und einigen andern Ländern, unter dem Nahmen Pa 
tience, auch Ofeille frangoife, alg ein vorzügliches Kuͤ⸗ 
chengartengewaͤchs häufig gebauet und verfpeifet. In 


hiefigen Gegenden ift fie 2 wenig befannt, und nur, 
, 5 | i 


bier 


— 
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hier und da in einigen wohlbeſtellten Gärten zu finden. 
Die Wurzeln find,gelb, groß und lang; es erfordere 
alfo diefe Pflanze zum beften Wachsthum tiefes Erd⸗ 
reich... Diefe Wurzeln find perennirend, und treiben, 
nach dem Alter der Pflanze, eine große Menge ftarfe, 
längliche, zugefpigte, dunfelgrüne Blätter, welche 
vom eriten Anfange des Frühlinges bis zum fpäteften 
Ende des Herbftes, nach der Lage und Güte des Bo« 
dens, alle 2, 3 oder 4 Wochen abgefchnitten werden 
fönnen, und immer unglaublic) ſchnell wieder heran 
wachen. Wenn man diefe Blätter ein Par Mona» 
the wachfen läße, werden fie fehr ftarf und groß, oft 
. einen Fuß fang, und 2, 3 bis 4 Zoll breit. Die 
Blaͤtter ftehen an langen faftigen Stielen, weldye man, - 
wenn fie auch noch fo groß find, eben fo wohl, ale die 
größten und ftärfiten Blätter felbft, zur Speife ge« 
braud)t, indem fie beym Kochen vollfommen fo mars 
fig, mürbe und wohlfchmecfend werden, als die von 
den zärteften Pflanzen. Die Pflanze fräge, vom 
zweyten Jahre an, jährlicy, an ftarfen 3 bis 4 Fuß 
boden Stängeln, in dreyfach geflügelten zaͤhen brau⸗ 
nen Gapfeln, eine Menge glatte, glänzende, dreyecfis 
ge, längliche, an beyden Enden zugefpigte Samen, 
— wenn fie recht reif find, eine helie Nußfarbe 
aben. 
| Der Nahme Geduld: oder Patienzkraut kommt 
diefer Pflanze im eigentlichften Werftande zu, indem 
diefelbe in alten Lagen, in allem Erdreiche, in allen 
Witterungen, von fehr langer, ja beynahe immerwaͤh⸗ 
render Dauer und Mugbarfeit ift, In Italien, als 
ihrem natürlichen Baterlande, wie auch in andern ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden, wo diefe Pflanze wild wächft, ift fie 
ziemlich herbe; es wird aber diefes, durch den Fünftli- 
chen Anbau in guter Sartenerde, fo fehr gemildert, daß 
das zahme Garten, Geduldfraus nurgelinde weinfäners 
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lich, und ungefaͤhr ſo, wie ganz zarter Spinat, wor⸗ 
unter etwas Citronenſaft gemiſcht worden, ſchmecket. 

Es kommt dieſe Pflanze zwar in jedem Boden fort, 
und beweiſet uͤberall ihren Nutzen; ſie wird aber am 
vollfommenften und ergiebigſten, wenn fie in einer of 
fenen, der Morgen» und Mitragefonne ausgefegten, 
ebenen, und nicht allzu trockenen Lage, in einem wohl 
durchgearbeiteten, tiefen, guten, allerhand füße Graͤ⸗ 
. fee und Futterfräuter tragenden Wiefengrund, oder, 
welches noch beffer ift, in eine Erdmifchung gepflanze 
wird, welche aus gutein Lehm oder aud) Märgel-Bos 
den, mit Sand, und wohl verfaultem Rindermiſt, 
durch tiefes und fleißiges Umgraben zur tragbarften 
Gartenerde gemacht worden. 

Man kann die Samen des Geduldfrautes in allen 
Fruͤhlingsmonathen faen. Bis dahin ift es vorzuͤglich 
gut, diefe Sanıen in ihren häutigen Hülfen, entweder 
noch an den Stängeln figend, oder abgeftreift in pa— 
piernen Saͤcken, an einem fühlen, luftigen und trock⸗ 
nen Orte aufgehängt, zu verwahren, und die Samen 
nicht eher, durch) ftarfes und wiederhohftes Reiben mit 
den Händen, von den zahen Hülfen zu reinigen, als 
bis man fie zum Ausfoen nöthig hat. Es iſt audy 
nüßlich, diefe gereinigte Samen 2 oder 3 Tage zuvor, 
ehe man fie ſaͤen will, mit guter, nicht allzu feuchter, 
fein durchgefiebter Gartenerde, wovon man zwey gute 
Sande voll auf ı Lord Samen nimmt, wohl zu ver» 
mifchen. Dieſes Gemenge thut man in einen wohl. 
Hlafurten oder auch feiten fteinernen Topf, drückt es ges 
linde zuſammen, und verwahrt es an einem Fühlen Or» 
te big zum Gebrauch. 

Diefe Samen werden entweder ganz früh im Maͤrz, 
und der erſten Hälfte des Aprils, in mäßig warme 
Miſtbeete, oder auch etwas fpäter, in Falter Erde, auf 
eine Rabatte, altes Faltes Miftbeer, oder auf einen 
andern Fleck von guter fetter Erde im Garten gefaet; 

man 
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man wartet fie mit Begießen und Reinhalten von Un⸗ 
fraut, wie andere Srühlingspflanzen; und da fie fol- 
chergeſtalt bald auf kommen, Fönnen die frühern ſchon 
im May, die fpätern aber im Junius, an diejenigen 
Stellen verpflanzt werden, mo fie Fünftig viele Jahre 
“fang ftehen bleiben, und jährlich mir zunehmender 
Stärfe den größten Mugen geben follen. Dieſe 
‚Pflanzbeete werden folgender Maßen angelegt. Man 
waͤhlet einen ebenen Plag im Kücyengarten, welcher 
aus guter tiefer Erde von vorermähnter Beſchaffenheit 
beſteht. Iſt diefer ſchon im vorhergehenden Herbfte 
tief umgegraben, und der mürbe und fruchtbar ma⸗ 
chenden Wirfung des Winters überlaffen worden, fo 
ift es defto beffer. Diefer Plag wird jetzt nochmahl 
tief umgegraben, wohl geebnet, und in drey Fuß breic 
te Sartenbeere, mit einen Fuß breiten Gängen, abge⸗ 
theilt. . Die Gänge dürfen nur abgetreten umd niche 
ausgeftochen werden. Auf diefen Pflanzbeeten bezeich« 
net man drey, der Fänge nach laufende Reihen, naͤhm⸗ 
lid) eine in der Mitte des Beeres, und die beyden an⸗ 
dern 1 Fuß breit auf beyden Seiten von der mittelften 
Heide. Nun theilt man längft diefen Reihen ı Fuß 
weit von einander ins Kreug oder Verband, die Stel- 
len ab, wo die Pflanzen hinfommen follen. Diefe 
Pflanzftellen werden mit hölzernen Pfloͤckchen bezeich- 
net; alsdenn fegt man um jedes Pflöcfchendrey Pflan- 
en, fo, daß diefelben im Dreyeck, jede eine Hard 
‚breit von einander, entferne feyn., Dieſe Pflanzen 
werden mit der Hand, und nicht mit dem Pflanzftocfe, 
geſetzt. Man feßt die Pflanzen etwas tief, drücke die 
Erde um die Wurzeln wohl an, damit bey jeder Pflan» 
ze ein Grübchen bleibe, begießt die Pflanzen reichlich, 
und wiederhohle diefes, falls die Witterung allzu tro⸗ 
cken würde. Alsdenn überläßt man diefe Pflanzung 
der Natur, und hat Fünftig weiter nichts dabey zu thun, 
als dag man, nad) jevesmahligem Abfchneiden der 
| Bläs 


Srind: Wurzel. 93 


Blätter, die Erde rings um die Pflanzen, 2 oder 3 
Zoll tief, mit einer Fleinen Hacke auflocert, ſolche mit 
Der Harfe wieder gleich macht, und.die frifch, ziemlich 
nahe an der Erde abgefchnittenen Pflänzen mit ein wes 
nig Erde leicht bedecket; hierdurch werden die Pflan» 
zen im Wacysthum fehr geftärft, und die Beete am 
leichteften vom Unfraut gereinigt. Da übrigens auch 
die beite Gartenerde, wenn fie beftändig fragen muß, 
an treibenden und nährenden Kräften erfchöpft wird, 
ſo iſt auch hier nöchig, daß, nach Befcyaffenheir des 
Bodens, alle 2 oder 3 Jahre, im Herbite furz vor 
dem Winter ein Par Zoll hoc) gute fette wohl verfaul« 
te Mifterde über die Beete und Pflanzen ausgebreitet, 
und im darauf folgenden Frühlinge zwifchen den Pflan« 
zen leiche ducchgeftochen, und untergegraben werde. 
Es ift auch diefen und allen andern dergleichen beftän« 
digen Gewaͤchſen fehr zuträglicy, wenn man ſpaͤt im 
Herbſte die Gänge zwiſchen den Beeren tief umgräbe, 
folcye den Winter über offen liegen läßt, und erft im 
Fruͤhlinge wieder einebnet, und nad) der Schnur gelin« 
de zufammen. tritt. 

Wenn das Geduldfraut auf diefe Art gepflanzt 
und unterhalten worden, fo ift ein Eleiner Plag von et⸗ 
ichen wenigen Beeten im Garten zureichend, auch die 

Haushaltung das ganze Jahr hindurch mir dem 
vohlſchmeckendſten und gefundeften grünen Kohl zu 
verſorgen, indem man die Blatter dieſes Krautes alle 

2, 3 oder 4 Wochen abjchneiden und nugen fann, und 
biefe Pflanze, je öfter man fie ihrer Blätter berauber, 
immer Rächer und fragender wird, meil dadurch: die 
Wurzeln fich immer mehr beftauden, und in Dicfe und 
Breite durch neue und häufige Seitenfproffen und Blaͤt⸗ 
‚ser fid) vergrößern. iefe Vermehrung iſt jo ftarf, 
daß man von 3 oder 4 Jahr alten Pflanzen alle 3 oder . 
4 Wocyen wohl 100 und mehr ‘Blätter auf einmap! 
ſchneiden kann. | * 
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Ob gleich dieſes Kraut, vom zweyten Jahre an, 
alle Jahr Samen tragen kann, fo hindert dieſer Um⸗ 
ſtand doch nicht an dem fortwaͤhrenden Gebrauche der 
Blätter zur Kuͤche; denn man laͤßt nur auf der mit⸗ 
telſten Reihe der Pflangenbeete von jeden, der drey 

_ nahe beyfammen ftehenden Pflanzen, eine einzige den 
» Blüth » und Samenftängel treiben, welchen man, 
weil er fehr hoch, und von Samen ſchwer wird, an 
einen Stock feft binder, und dadurdy- die vollfommen«- 
ften, veifften und fruchtbarften Samen in Menge ers 
hält. Alle übrige Pflanzen aber, melcye nicht Samen 
tragen follen, werden, wie gewöhnlich, immer abges 
ſchnitten, undihre Blätter genuger. Sobald übrigens 
die Samen völlig reif find, werden die Stängel nahe 
an der Erde abgefchnieten, und an einem trocknen luf⸗ 
tigen Orte aufgehaͤnget. Die Pflanzen aber, welche 
Samen getragen haben, find nad) wie vor durch neue 
Blätter nüslih, Man thut fehr wohl, wenn man 
mit den Pflanzen auf der mittelften Reihe des Beetes 
dergeftalt abwechfelt, daß man von den drey nahe bey- 
ſammen ftehenden Pflanzen jede nur alle drey Jahre 
Samen tragen läßt. Die Wurzeln werden dadur 
ſehr geftärft, und treiben weit fehneller, bringen andy 
zu ihrer Zeit die beften Samen. | 

Die Nugbarfeit diefes Gemwächfes, als Nahrungs» 
Mitrel für Menfchen, befteht vornehmlich darin, daß 
es unter allen befannten grünen Kräutern, welche zu 

» Kohl gebrauchte werden, unftreitig das angenehnufte, 
gefundefte und wohlfeilfte ift ; daß es nicht nur alg 
Salat roh, fondern auch gefocht, theils in der Suppe, 
theils, nachdem es verwällt oder abgebrüher, alsdenn 
gehacket oder Flein gefchnirten, und auf allerhand Art, 
wie Spinat zurechte gemacht, obfchon mit Zufag weit 
weniger Butter oder andern Fettes, diefen an Geſchmack 
meit übertrifft; und endlidy, daß es zu allen Jahrszei⸗ 
sen in Menge zu haben ift, indem im-erften Srüblinge, 

un ’ wenn 
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wen alle andere, unter freyem Himmel wachſende, 
grüne Kräuter theils noch gar nicht zu haben, theils 
noch fehr rar und theuer, obſchon meift unfchmadbaft, 
find, das Geduldfraue fchon den berrlichften Wachs. 
ehum zeige, und mehrmahls abgefchnitten werden 
Tann, diefer — auch den ganzen Sommer bis in 
den ſpaͤteſten Herbſt fortwaͤhret, und man endlich auch 
den ganzen Winter hindurch auf eine leichte und faſt 
nichts koſtende Art im Ueberfluß damit verſehen ſeyn 
kann. In dieſer Abſicht nimmt man ganz ſpaͤt im 
Herbſte, beym Eintritt des Winters, die gereinigten 
großen Blaͤtter dieſes Krautes mit den Staͤngeln, wirft 
ſie in einen Keſſel voll kochend Waſſer, laͤßt es zuſam⸗ 
men ein wenig aufſieden, aber nicht mehr, als daß das 
Kraut nur halb gar werde; dieſes wird alsdenn ber. 
aus genommen, und, damit das Waffer völlig abtrö- 
pfele, in reine Siebe gelegt. Hierauf nimme man ei- 
nen reinen und feften fteinernen Topf, welcher aber fo 
Dicht gebranne feyn muß, daß er feine Feuchtigfeit 
Durchläßt; auf den Boden des Topfes legt man einen 
Finger dick Salz, auf diefes einer Hand hoch verwaͤll⸗ 
tes Kraut, wieder einen Finger dit Salz, auf diefes 
wieder einer Hand hoch Kraut, und folchergeftale fährt 
man mit den Schichten fort, bis der Topf voll ift; zu 
oberft kommt wieder einen Finger dif Sal. Das 
Kraut wird bey dem Einlegen jedesmahl gelinde feft ges 
drückt, aber ja nicht gequetfchee. Der Topf wird mit 
einem wohl paflenden Deckel zugedeckt, viefer aber 
nicht befchweret. Man verwahrt folcye Töpfe in gu⸗ 
ten Kellern oder Speifefammern, mo e8 trocfen und 
ohne Froft, aber auch nicht fo warm ift, daß eine faure 
Gaͤhrung enrftehen koͤnne. Solchergeſtalt hält fid) 
Diefes eingefalgene Kraut den ganzen Winter über 
friſch. Wenn man es gebraudyen will, nimme man 
den Abend vorher eine beliebige Quantität aus dem 
Topfe, ſpuͤhlt es in frifchem Waſſer von dem Salze hr 
⁊ t 
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laͤßt es in anderm frifchen Waffer über Macht Steben, 
vermällt es alsdenn vollends gar, und richtet es ber. 
nach wie Spinat zu, da es denn nicht nur den beiten 
zarreften Geſchmack, fondern Auch eine fo friſche Farbe 
bat, als ob eg erſt an demfelben Tage aus dem Garten 
abgefchnirten ware. Das Wafler, womit das Kraut 
vom Salze gemafchen worden, auch dasjenige, worin 

‚es über Nacht zum völlıgen Auswaͤſſern gelegen bar, 

kann als ein fehr labendes und heilfames Getränf den 

Kühen, Schafen und Ziegen gegeben werden, 

Da diefes Kraut in der natürlichen Pflanzenords 
nung gan, nahe mit der Rhabarber verwandt, alfo 
aud) gelinde und ſicher eröffnend ift, fo werden infon- 
derheit alle diejenigen, welche zu Verftopfungen geneigt 
find, nichts nüglicheres zur Speife genießen Fönnen, 
Hr. Prof. Bergius, in Stockholm, hat an ſich, und 
aus fehr vielen Erfahrungen an Andern, bemerft, daß 
der tägliche und fortgefegte Genuß des auf allerhand 
Art als Speife zubereiteten Geduldfrautes das ange 
nehmſte und zuverläßigfte Mittel zur Hebung hyſteri⸗ 

ſcher, bupochondrifcher, hämorrhoidalifcher und andes 
rer dergleichen mit Krampfen, Berftopfungen, Blähe 
ungen und Linverdäulichfeit begleiteter Zufälle fey. 

Es iſt diefes Kraut auch in der Landhaushaltung 
fehr nüglicy zu gebraudyen. Als eine unferer Hims 
melsgegend völlig angemeſſene und fehrergiebige Pflan« 
ze, fann man fie überall auf Wiefen, Weideplaͤtzen, 

an Zäunen, und überhaupt an allen Orten, wo fonft 

die geringern Arten des Sauerampfers mwachfen, mit 
größtem Vortheil ſaͤen. Allen mwiederfäuenden Thies 
ren, Rindvieh, Schafen, Ziegen, ift fie ein angeneh» 
mes und jehr heilfames Futter; auc) den Pferden bes 
kommt fie vortrefflich, und bewahrt fie vor dem Rotz. 

Unter den Klee gefäet, macht es, fo wohl roh als tro⸗ 

den, das nährendfte und gefundefte Sutter, 
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Die Wurzeln diefes Krautes werden mit der Zeit 
fehr groß. Diefe alte Wurzeln fönnen in der Faͤrbe⸗ 
ren, beym Gärben des Leders, und vornehmlich zur 


Vieharzeney, Bande werden. 


D. P. I. Dergius Abhandlung von dem Patienzkraute, aus 
des ——e Inrikes Tidningar, v. J. 1768, 4 31, überf. 
| 


ſt. in No. 5 — — Jim DI. v. J. 1769, ©. 61. 

3. €. £. Ehrenreich Nachricht vom Anbau und Nugen des 

Geduldkrautes, ft. in der Beylane zum 32 St. der Rönigeb. 
get. und police. jeitung, v. J. 1779. 

5. Röthliche Grindwurzel, rothe oder roth⸗ 
blaͤtterige Mengelwurz, Dradenblur, Lapathum 
fanguineum, Rumex rubeus, Rumex fauguineus, val- 
vulis integerrimis, vnica granifera, foliis cordaro-lan- 
. ceolatis Linn. wächft in Birginien, hat eine dauernde 
Wurzel, und mit der vierten Art viele Aehnlichkeit. 
Die rörhliche Farbe, meldye ſich — an den 
. Adern der Blätter äußert, gibt das beſte Unterſcheid⸗ 
ungszeicdyen. Das äußere Blättchen der. Blumenkro⸗ 
ne ift mit einer großen ,. rothen und Fugelrunden Kros 
we begeichner, zu welchem bisweilen noch Das zweyte 
kommt, weldyes aber fehr klein iſ. Die Blumen zeis 

en fi im Julius. Man fann fie, wie die Moͤnchs⸗ 
Shabarber fortpflanzen, und. muß fie eben fo behan» 
dein. Die Blätter geben einen blurrochen Saft von 
ch, womit einige Weinfünftler den Wein dDunfelror 
eben. Wahrfcheinlicher Weife Fönnte diefer eh 
auch von den Färbern zum rothfärben angewendet wer⸗ 
den. Die Wurzel hat eine zufammenzicehende und 
ſtaͤrkende Kraft, und wird in einigen Gegenden eben 
fo, wie die gemeine Grindwurzel, gebraucht, auch fo 
gar in der rorhen Ruhr empfohlen. Wolkamer bat 
einen hartnaͤckigen Barchfluß geheilt, indem er einen 
Sfrupel von dem Samen, mit Canarien - Sect im 
Mörfer geftoßen, und dem ausgepreßten Wein dem 
Patienten eingegeben. 
' 6. Britanniſche Brindwurzel, Rumex Britanni- 
<a, valvulis integerrimis, omnıbus graniferis, foliis 
Orc. Enc. XXTp. & lan- 
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Janceolatis, vaginis obſoletis Liian. Ob die aͤltern 
Schriftſteller unter dem Nahmen Herba britannica 
wirklich dieſe, oder vielleicht die vierte Art verſtanden 
haben, iſt fo leicht nicht zu beſtimmen. Die Pflanze 
waͤchſt in Virginien, bat eine dicke, rei aus⸗ 
wendig ſchwarze oder hochgelbe, inwendig aber faff- 
rangelbe, Wurzel» Ihr Stängel und ihre Blattrip⸗ 
pen find roͤthlich. Die Samendecfblätter find völlig 
ganz, und insgefanme mit Warzen befegt. | 
Diefe Grindwurzel ift bey den Eanadenfern ein gros 
Bes und geheimes Mittel, deſſen fie ſich bey allen —* 
ſenden Geſchwuͤren bedienen; und Colden ſelbſt hat 
geſehen, wie ein ſolches Geſchwuͤr am Gaumen, wo 
zugleich der Kuochen angefreſſen geweſen, dadurch ges 
heilt worden, indem man aus der Wurzel einen Tranf 
bereitet, und ſowohl damit das Geſchwuͤr ausgemas 
ſchen, als.aud) davon getrunfen hat. 
7. Woaflergrindwurzel, Dodenblätter, große 
Waſſergrindwurz, großer Weiberampfer, Waſſer⸗ 
BRhabarber, Lapathum aquaticum, Lapathum palu- 
itre, Hydrolaparhum 07. Lapathum aquaticum, fo- 
lio cubirali C. B. & Tours. Lapathum aquaticum 
maximum, f. Hydrolapathum 7. B. & Raj. Lapa- 
thum longifolium nigrum, f. Britannica antiquorum 
vera, vel Hydrolapathum nigrum Manting. Rumex 
aquaricus, valvulis integerrimis nudis, folis cordatis 
glabris acutis Linn. ‘Sr. Patience aquatique, oder Pa- 
relle des marais. Man finder fie in ganz Europa an 
den Ufern der Slüffe und Suͤmpfe, in Gräben und an 
dern feuchten Orcen, Ihre Wurzel iſt beftändig, hol⸗ 
zig, groß und inmwendig gelb. Der ftarfe Stängel 
wird 4 bis 6 Fuß hoch. Die Wurzelblätter ſtehen 
euf langen Gtielen, find öfters ı Fuß lang, —*— 
mig zugeſpitzt, zuweilen am Rande eingekerbt, auch 
kraus. Die Blumen zeigen ſich im Julius, und ſte⸗ 
ben in äftıgen, lockern, ſehr großen und biumenreichen 
| Ä Riſpen 
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Riſpen beyſammen, an welchen hin und wieder ſchma⸗ 
le lanzenfoͤrmige Blaͤtter ſitzen. Die Deckblaͤtter des 
Samens find völlig ganz, jedoch auch zuweilen einge- 
kerbt. Man kann ſie, wie die Moͤnchsrhabarber, 
fortpflanzen, und muß ſie eben ſo behandeln. Das 
Vieh laͤßt ſie ſtehen, weil ihm ihre Staͤngel bald zu 
bar: werden. Die ganze Pflanze hat einen zuſammen⸗ 
ziebenden Geſchmack. Die Wurzel, deren Rinde, 
in ihrer Farbe und in ihren Kräften, mit der Wurzel 
der falfchen Rhabarber überein kommt, bat eine zu- 
fammenziehende, Flebende, reinigende, und, nach eini- 
gen Erfahrungen, audy eine abführende Eigenfdyaft, 
und ift von den Aerzten inn» und Außerlich getrocknet, 
oder als Salat angemacht, oder in dem daraus ge- 
preßten frifchen Safte, oder im dem damit gefochten 
Waſſer, in Kranfheiten der Haut, indem Scharbock, 
in der Luftfeuche, in der Kräße, in bösartigen Ge 
ſchwuͤren und in Flußſchmerzen, mit gluͤcklichem Er- 
folge gebraucht worden. Sie gibt aud) ein nuͤtzliches 
Zahnpulver.. Die Blätter haben einen zuſammenzie⸗ 
benden und bitterlichen Geſchmack, und kommen in 
ihren Kräften der Wurzel nahe. 

8. Dreyblämige Brindwurzel, Rumex bucepha- 
lophorus, valvulis dentatis nudis, pedicellis planis 
reflexis Linn. Sie waͤchſt in Italien. Ihre Wurzel 
iſt jaͤhrig. Der ſchwache, Aftige Stängel ift ungefähr 
v Fuß hoch. Die faftigen, glänzenden Blätter find 
eyförmig ſtumpf, und völlig ganz, Aus dem Blät- 
terwinfel treiben allemahl drey Blumen, deren Stiele 
plart und unterwärts gebogen, und die Decfblätter des 
Samens mit vielen vorragenden Zaͤckchen befegt find. 
Es erhält dadurd) der Same ein befonderes Anfehen, 
und ift daher mie einem Dchfenfopfe verglichen worden. 
Die Pflanze wird auf dem Miftbeete jährlich aus dem 
Samen erzogen, Sie — ihr Wachsthum geſchwin⸗ 
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9. Runzelige Alpengrindwurzel, Rumex alpi- 
nus, floribus hermaphroditis fterilibus femineisque, 
valvulis integerrimis nudis, foliis cordatis obtufis ru- 
gofis Liun. Fr. Rapontic des Alpes, ift der. Rhapon⸗ 
titrhabarber, dem Anfehen nach, völlig ähnlid); und 
Einige halten diefelbe auch für die Mönchsrhabarber, 
es folk aber die Wurzel inwendig mehr weiß als gelb 
feyn, und in der, Erde hinfriechen. Man finder fie in 
den mittägigen Gegenden Frankreichs und in der 
Schweiß wild. hre Wurzel ift groß, u 
Arme dick, holzig, Aftig und zmeyjährig. Der Stäns 
gel ift dick, geftreift und in Aeſte zerrheilt, welche wie 
ein Arm ausgeſtreckt find, und unter welchen, fo wie 
unter ven Blättern, weiße, zarte und FR große Schei⸗ 
den ftehen. Ihre Wurzelblätter fteben auf langen 
Stielen, und find eyrund, und zunächft an dem Stiele 
zu beyden Seiten, wie ein halber Mond ausgefchnit- 
ten. Die Stammblärter find lanzenförmig, und an 
dem Rande gefalten. Die Blumen zeigen ſich im Aug. 
in fehr dichten und rifpenförmigen Hebren. anfann 
fie, wie die Mönchsrhabarber, fortpflanzen, und muß 

fie eben fo behandeln, Ihre Wurzel, welche den bit- 
teen Geſchmack, den Geruch, die gelbe Farbe und die 
barzigen Beſtandtheile der echten Rhabarber hat, ob 
fie gleich nur halb fo ftarf wirft, wird öfters für diefe 

- gebraucht, und Fann auch, ohne der Abfiche des Arz⸗ 
tes zu fchaden, fo wie ihre Blätter, wenn nur von bey» 
den nod) einmahl fo viel genommen wird, an ihre 
Stelle verordnet werden. 

10. Die Meergrindwurzel, Rumex maritimus, 
welche in Schweden und andern Ländern an den Meer, 
Ufern waͤchſt, und durch ihre ganz fehmalen, gleich 
breiten Blaͤtter ſich Fenntlich macht, auch an den Blaͤt⸗ 
tern und übrigen Theilen mebr gelb ausſieht, jedoch 

eine 
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eine rothe Wurzel har, empfiehlt Linne zu fernern Ver⸗ 
ee fomohl in Anfehung des Faͤrbens, als auch der 


— ein Riegel; fiehe Brendel. 

 Geingel, ein Riegel; ſiehe eb. dafelbit. 

— — eine Art eines Gebadenen; fiehe — 

Grinitfch,; Spartium fcoparium Linn. ſ. Th. XVII, ©. 
350. 

Grinis, fiehe Brünig. 

Geinfche, fiede 29. XVII, ©. 

Brinfen, ein nur im Bergbaue —* Wort, wo man 

von dem Schwarzkupfer ſagt, daß es grinſe, wenn es 
in dem Probeſcherben anfaͤngt zu gehen. 

In den niedrigen Sprecharten hat man von grei⸗ 

nen aud) das Frequentativum grinſen, welches fo wie 

jenes Tr weinen als lächeln bedeutet. 

Grinfing, ſiehe Anferina. 

Geinsling, fiehe Grün: Sint 

Griore, Griotte, ſchwarze faure Kirfchen; fiehe unter 


Gris, fiehe Grau. 
Gris de lin, fiehe eb. dafelbft. 
Evan den Mablern, Grau in Brau; ſiehe 2. 
m 2, 
— — hie Perrücdenmachern, eine Bermifi 
von en weißen Haaren, moraus a 


Grifaille de Hollande, Populus alba Linn. Weißpappel; 
—— — 

Grifard, — . braune Mewe. 

* unter Stieglitz. 

a Mein. Griferte, ein fchlech» 

Zeug, der meiftentheils mie Wolle oder 

mr Haaren, Zwirn und Seide er zu⸗ 

vweilen aber auch nur ganz von Wolle iefert 
Zeug haben erft zu — Weibsleute von geringem 
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Stande zu ragen anfangen, die man daſelbſt ſcherz⸗ 
mweife Grifettes nennt (*), bis er. endlich auch hernach 
auf Perfonen vom erften Range gefommen  ift. 
war anfänglich nur grau, daher auch fein Nahme 
kommt; jegt.aber hat man ihn von allerhand Farben 
und Arten, als: volle oder. einförmige, geftreifte, biu« 
michte u. f. w. die unterdeflen alle beftändig ihren Nah⸗ 
men Griſettes behalten. | 
In Sranfreich verfertigen und verfaufen diefe Zeuge die fo 
genannten Ferandiniers, wie es denn auch meiflentheild Gatts 
. ungen. von .Ferandinen find; jedoch werden fie auch auf Eta⸗ 
mins Art gemacht. Ihre Fänge und Breite richtet fih nach 
denen Zeugen, die fie nahahmen, nähmlih den Ferandinen 
- oder Etaminen. | —— 
Griſette, oder wie Einige ſchreiben Eriferte(*), nenne 
man, in der Kochfunft, eine Arc Pafteten,, welche von 
den Fleinen Eyerpafteren nur in ie et ihrer außer» 
lihyen Form unterfchieden find, in Anfehung des In⸗ 
wendigen aber den fo genannten feinen Pafteten fehr 
aͤhnlich finde‘ Denn, wenn z. E. Stocfifch,. Hechte, 
oder andere Arten unferer einheimifchen Fiſche in Gri⸗ 
fetten einzufchlagen find, fo werden fie zuvor abgefos 
yet, von den Graͤthen abgemadjt, und mit fein gehack⸗ 
+ ten Kräutern, Zwiebeln, Gewürze, Salz und kleinen 
EStuͤckchen Butter angemenget, und auch von felbigen 
Fiſchen, oder von andern guten Sacyen, ein feines 
‚ Gehäd (eine Farße) gemacht. Nachdem ein wenig 
feiner mürber Teig gemacht worden, muß man eine 
: hohe, den Griſetten eigene, Form haben, fie fey von 
Kupfer oder Blech, wenn ſie nur eines ſchoͤnen Mo» 
A | nr elle 
(*) Man nennt noch jetzt Briferte, ein hübfches-Mädchen oder eine 
bübfche junge Frau, die nicht vom beiten’ Herkommen if, 


aber ſich nett in Kleidern halt, nud den jüngen: Herten zu ges 
fallen fi cht. 


(**) Es ift hiervon etwas im VIII Ih. S. 460, — der Benenn⸗ 
> ang Criſette vorgekommen, welcher Art. aber. daſelbſt auszu⸗ 
ſtreichen, und auf Griſette zu verweiſen iſt. 


Griſette. 103 


delles iſt. Man muß dieſe Form mit geſchmolzener 
Butter beſtreichen, und mit fein geriebener Semmel uͤber⸗ 
all wohl beſtreuen, den Teig ein wenig duͤnner, als zu 
den Paſteten, ausrollen, und in die Form legen, die 
Farße uͤberall eines halben Fingers dick einſtreichen, 
alsdenn aber das Angemengte darüber thun, mit eis 
nem duͤnnen Oberblatte von Teig decken, den Rand 
ſauber abſchneiden, zuletzt alles in eine Tortenpfanne 
ſetzen, und unten und oben mit Feuer gar backen. Bey 
dem Anrichten wird die Form in der Schuͤſſel umge⸗ 
kehrt, und von der Griſette alſo abgezogen, von dieſer 
aber oben eine kleine Platte abgeſchnitten, und eine be⸗ 
fiebige Soße hinein gethan. Fir 23 
Es werden aber aud) Griferten in Caſſerolen geba» 
den. Will man nähmlich eine mit. Fleifcy. gefüllte 
Griſette haben, fo bereitet man erſtlich ein Gehaͤck von 
Kaͤlberbraten, Nierenfett, eingeweichter Semmel, Ey⸗ 
erdottern, etwas Sahne und Salz, Muskatenblumen 
und gehackten Eitronenfchaler. Wenn dieſes zu einem 
Teige „nimmt man eine Caſſerole, die eine 
artige: Form hat, beftreicye fie mic Butter, treibt aus 
einem feinen mürben Teige ein Blatt, eines ftarfen 
Meſſerruͤckens dick, auf, thut diefes Blatt in die ee. 
role, und belegt fie damit völlig, beftreicht es auch über 
und über mit einem zerflopften Ey. Alsdenn trägt 
man von gedachtem Gehäde;, - eines’ Fleinen Fingers 
dief, auf den Teig, bis derfelbe gänzlich damit uͤberzo⸗ 
gen ift. Hierauf fülle man mit einem guten Ragout 
die Eafferole halb voll, nimmt einen Bogen Papier, 
befchmigre ihn mit Butter, und zwar einen fo großen 
Fleck, als die Cafferole, darin die Griſette fteht, breit 
ft, träge auf denfelben von dem erften. Gehaͤcke, eines 
Meinen: Fingers dick, gleichfam in der Abficht, ale woll⸗ 
te man einen Deckel auf eine Paftete madyen; nimmt 
hernach den Bogen Papier, und legt ihn verkehrt in 
die Eafferole, daß das Gehaͤck das ganze Ragout bes 
a. | 4 decke, 
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decke, und es auf allen Seiten zugekleibet werden koͤn⸗ 
ne: Der Bogen Papier wird fi ge — daruͤber 
gehaltene gluͤhende Schaufel lei — 
nimmt man wieder ein Blatt von mürben Tei 
und zieht es über das vorige Blatt, weldyes man 
* er mit Eyern beſtreichen muß, vermachet es ber- 
fo gut man fann, fegt die Eafferole ineinen Back⸗ 
Ofen, und läßt es fein goldgelb ausbacken. Bey dem 
Anrichten der Griferte kommt der Deckel unten im die 
Scyüffel zu liegen, der Boden aber oben; daher wird 
fie eine verkehrte Paftete genannt. Die Garnitur 
wird nad) Belieben eingerichter. | 

Gritzjoͤkel, ſiehe Gruͤtzjoͤkel. 
ritzel, Gritz eimöbre; fiepe Zuckerwurzel. 

Grive, fiehe Droffel.- 

Griwe, Griev, Grieve, Briew, Griw/ Gtif, 
Griwna, eine ruffifhe Münze, weldye zwar nicht in 
—— Stuͤcken beſteht, werden die andern 

Muͤnzſorten — gerechnet. Eine Griwe hat 10 
Kopelen oder Schillinge, uw 20 —— (Moſ⸗ 
Fand urn ö a und wird 
nach unferm ju 3 gr. 2 
Zehn Grimen machen einen Rubel oder er 
Diefer Nahme bedeutet fo viel, als ein amı Dalfe getrages 


nes 
Groat, eine Eleine englifche Silbermünze, welche 4 
Pence oder Peny gilt, und 7 bremifche Grote oder 2 
Gr. 4 Pf. Mein. betraͤgt. 
Einen Groat von der Regierung des Königes 
Georg 11. fiehe man Gig. 1071 abgebildet 
0 CENT en Do 
: B) MAG.nae BRl.tanniae 2 ET HIB,erniae REX. 


1729. Die Zahl 4 (4 Pence) unter der Krone. 
Siehe auch Bros, 
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Grob (*. ı. Eigenrlidy. 1) —— ſtark, doch nur 
noch in einigen Fällen; * Gros, Groſſer. (Bro: 
be Sauen, bey den Jaͤgern, ftarfe, große Sauen. 
@Srobe Muͤnze, grobes Geld, Fr. Gros argent, 
-weldyes aus größern Stücfen befteht, und aud) hartes 
Beld genannt wird, Grobes Geſchuͤtz, un Ge 
genfage des Fleinern. Eine grobe Schrift, welche 
aus großen Buchftaben beftebe. Die Seder ſchreibt 
zu grob, eine fie.zu ſtarke; zu große Züge madır. 
Grobe Sp im Gegenfage der Eleinen oder feinen, 
Siehe Fa — 2) Aus ſehr in die Sinne 
fallenden, großen, ſtarken Theilen bejtebend ; im Ge⸗ 
age des Seinen. Grober Sand, ein grobes 
ießpulver. Bin grober Sandftein, der aus 
grobförnigem Sande ar Grobes Mehl, gro: 


65 bes 
(*) &o lange arob am Au nicht verlängert wird, hat es im 
Hecbeutfeen ein kurzes o, ald wenn es gropp geichrieben 


Bde "Ben I Derl a * des Wortes aber, der grobe 
— das © 36 Eben fo it es im Niederſ. wo das 
Beywort de grave u.f. f. lautet. Im 
gen ıft dad o auch in grob gemeiniglich 
fang, ee in einigen Mer lautet es gar graub. 
Bu Mt Sn den oberdeutfchen Schriften der Altern und mittlerm 
eiten —8 dieſes Wort nicht vor, außer daß in Chriem⸗ 
Mache Kravoheit für Rohheit, Wildheit, — 
— as —* ed — 3 Schwed. aa di 
“ ni „wo im Poln: . m mischen 
geb, a im m Waluf el yic —* Abſtammung 
ne, dr ‚ weil mehrere Wörter mit aleicher Wahr; 
lichkeit —— darauf machen. Wachter leitet es 
yon Bee. 8 ‚ greifen, tappen, Friſch von rauh, rudis, 
"I ve vom Lat. grauis, Audere von dem alten grow, 
machen, Dr, mid —* ent gg u weil 
i ür grob, grün üblich i m Holland 
7 en, far, dich werden. Siehe auch Grat e, Griebe 
Dh: BT we mit ibren ———— glei is mit im 
ng 
Diefes Wort Fan mit 1 vielen auch fonft allein ungewöhnlis 
Beywoͤrtern made ee geſetzet werden, ibre grobe Be; 
it in den beyden eigentlichen —* en zu bejeich⸗ 
nen, 4. ®. go Adig,, — grobkoͤrnig, grob⸗ 
u. uf. f wonon im Folgenden nur einige angefäpren 


106 Grob, 


bes Brod. in grober irdiſcher Körper, im. 
Gegenfage eines feinern, weniger in die Sinne fallen« 
den. Eine derbe grobe Speife. Grob geftoße- 
nes Gewürz. Grobe Leinwand, grobes Pa⸗ 
pier, grobe Faͤden. Grober Draht, dicer, im 
Gegenfage des feinen oder dünnen. Kin grober 
Kittel, -der aus grober Leinwand befteht. Kine gro⸗ 
be uhgefunde Luft. 2 


2. Figürlih. 1) Faͤhig, nur grobe, fehr finnfich 
- Dinge zu empfinden. Kin grobes Befühl haben. 
" Die groben Seelen fuchen fidy fo wie die feinen. 
Grobe Sinne haben. ze Mit dem Mebenbegriffe 
der Lngefchicflichfeif, des Mangels der Feinheit, der 
Kunſt, des Fleißes, im Gegenfage des Zarten, noch 
“ mehr aber des Seinen. Grobe Blieder haben, plume 
pe; grob von Bliedern feyn. Grobe Zaͤnde, ftar- 
fe und harte Hände. Eine Sache ausdem Broben, 
oder. aus dem Bröbften arbeiten. Grobe Arbeit 
. verrichten, ſchwere, befchwerliche Arbeit, wozu feine 
Geſchicklichkeit außer der Stärfe des Leibes erfordert 
wird. Grobe Wesaren, im Gegenfage der feinen. 


Grobe Waaren werden eigentlich Diejenigen genannt, wels 
che von fchlechter Würde, Häufig zu haben, ſchwer von Ge⸗ 

wichte, ſchmutzig im Umgehen, und gemeih vom Gebrauche 
find, deren Kenntniß fih bald erlernen und der Handel damit 

: (fonderlich in etlichen,) fi) mit einem geringen Capital unter: 
nehmen läßt; miewohl auch manchmahl bey ſolchen groben 

Waaren mehr, als bey den feinften Seidentwaaren, zu verbies 

nen iſt. Es find aber diefelben ins befondere allerhand Holzs 

wer, ald: Breter, Balfen, Schiffe- Baus und Zimmer: 

. Holy, Theer, Thran, Pech, Pottaſche, Eifen, Stahl, Hos 
fen, Müplfteine, Korn, Flachs, Hanf, Leinfamen, rohes 

Leder u. d. gl. welche Waaren theils von großem und ſchwerem 

Gewichte, theils vielen Schiffs--und Pack⸗Raumes bedärftig, 

theild auch fehr ſchmutzig find. Jaſonderheit gehören unter 
diefe legtern die fo genannten fetten Waaren (Fettwaaren), 

als: Käfe, Butter, Sped, Theer, Thran, geſalzen Tonnen: 

Fleiſch, weiße und grüne Seife, Talg, Baums Nuß⸗ > 

Rs 
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Lein⸗Oehl, Häring, Pech, Schmeer, Terventhin u. d. ol. 
Sie werden ben ganyen Frachtwagen und Schiffsladungen her: 
‚bey geſuͤhrt; und man bedient ſich, fie zu verführen, gemei⸗ 
De zus der Ströhme nnd Seen, weil der darauf zu machende 
* ian die hohen Landfrachten nicht leicht abtragen kann. 
Ihr Berfauf aber geſcheeht mehrentheils bey Tonnen, Laſien, 
und Schiffpfanden. 
3) Bon der Stimme, für tief, befonders unan- 
genehm tief. 9 Kine grobe Sprade, eine grobe 

m &timme haben. 4) Brob fhwanger feyn, im gem. 
Leben, body ſchwanger fenn; im Oberdeurfchen auch 
„grobes Aeibes feyn, im Miederf. graves Fotes gaan. 
) Grobe Gänge, grobe Gefchicfe, im Bera- 

Pr Bau, welche num geringbaltige Silbererze führen. 
6) Eine grobe Lüge, die als Lügeleicht fenntlich, aller 
Wahrſcheinlichkeit beraubt if. Grobe Irrthuͤmer, 
welche ſehr leicht als Irrthuͤmer erfanne werden Fön- 
nen, willentliche Berläugnung der Wahrheit. Gro- 
be, große, ſchwere, Kafter, die von jedermann als 
Lafter erkannt werden, Kin grobes Verbrechen, 
ein grober Sehler, ein großer, ftarfer, der leicht er- 
kannt umd vermieden werden konnte. 7) Eine Sache 
ga vorftellend, ohne aus Klugheit einen oder den an⸗ 
dern Theil davon zu verbergen, im Gegenfage des 
Seinen; doch nur in einigen Fällen. Kine grobe 
er. Etwas grob heraus zu —* 









9) Den angenommenen Wohlſtand, die eingeführten 
ůten Sitten in einem hohen Grade beleidigend, und 
* — ——— gegruͤndet, wo es zugleich ein 
e Ausdruck für unhoͤflich iſ.. Hin grober 

7; _ in den niedrigen Sprecdyarten ein grober 
“Bauer, grober Eſel, grober Flegel u. ff. ein 
Grobian. Ein grober Scherz, der den Wohl: 
ſtand, die Achtung gegen andere beleidiget. Einem 
andern grob begegnen. Grob mit jemanden ſcher⸗ 


‚u Br reden. 9) Im gem, Leben, in Geftalt eines 
“ri 


** 





ztes zuweilen auch von einem zu hohen Gra⸗ 
| de 
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de der innern Staͤrke einer Handlung. Das iſt zu 
grob, zu arg. Jetzt macht er mir es zu grob, 
Grob-dräbtig, ‚aus groben Drahte oder Fäden De 
hend. Bro drähtiges Sleifch, img... Kin 
grobdraͤhtiger Zeug. Siebe Breb dig. 
Grob⸗Drahtzieher, in den Drahtfabrifen, ein Arbei- 
ter, welcher das zu Draht beſtimmte Metall zu Staͤ⸗ 
ben ſchmiedet, umd zu einem groben ſtarken Drahte 
zießer ; im Gegenfage ber Kleindrabtzieher oder 


Der Rahme iſt aus dem Sranı. Gros-grain, tal. grogra- 
no, oder Groffe grano, verderbt; daher auch Einige Grob⸗ 
grän ſchreiben. Des wollenen Grobgruͤns geſchieht bey dem 
Friſch [don 1500 Meldung. 

Das wollene Grobgruͤn, ober der fo genannte 
Grogrin, wird wie Etamin gewebet und apretiret, 
und, wie der Berkan, zu Mannskleidern getragen, 
aber nur (each blau oder grün gefaͤrbet. Diefer 
Zeug ift ı Elle, weniger 15, nach der Apretur aber 
nur 3% Viertel, breit. Der Einjchlag deſſelben von 
Fettwolle, wird nicht vor dem Weben gewafchen, und 

+ algdenn läuft der Zeug ftark, ins befondere in der Waͤ⸗ 
ſche der Apretur, ein. jedes Stuͤck wird go Ellen 
lang gewebet. Die Kette ift von fi igem Garn, 
wiegt 8 bis 9 Pfund, und hat 1000 Faden von Wafch- 
Wolle. Der Einſchlag von Fettwolle ift ſechs⸗ bis 
ſiebenſtuͤckig, und wiegt, bey gedachter Laͤnge des Ze 
ges, 20 Pfund. | 
Grob:jährig, fo nme im Forſtweſen und Holzhandel 
üblich ift, grobe, d. i. flarfe Merfmahle deg Jahr⸗ 
Wuchfes babend ; im Gegenfage des Bleinjährig. 
Siehe Jahr. | 
Grob- 
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Grob⸗koͤrnig, aus groben Koͤrnern beſtehend. Brob- 
körniges Pulver. 

Grob- Schmied, ein Eiſenſchmied, welcher nur grobe, 
d. i. große Arbeit verfertiget, ein Suffchmied, Waf⸗ 
fenſchmied, im mittlern Lat. Faber groflarius; zum 
Unterfcyiede von einem Kleinſchmiede oder Schlöffer. . 
Eiche Aufs Schmied. 

Mit der Benennung Grobſchmied, wird auch 
eine Art Zayfifche belegt; ſiehe Sammer :$ifch. 

GBrob:fchwanger, fiehe Grob 2. 4). 

&rob ::fpeifig, im Bergbaue, aus groben, d. i. großen 
Würfeln beitehend. — Bleyglanz, 
im Gegenſatze des kleinſpeiſigen. Siehe Speiſe. 

Grobheit, Fr. Groſſidreié, das Hauptwort von dem 
Beyworte grob, ſo in doppelter Geſtalt uͤblich iſt. 
1. Als ein Abſtractum, Die grobe Beſchaffenheit 
einer Perfon oder Sache zu bezeichnen. 1) In der 
zweyten eigentlichen ‘Bedeutung. Die Brobbeit des 
Bandes, des Mehles, des Brodes; wofür doch Ei. 
nige, um der Zweydeutigkeit diefes Wortes willen, 
lieber das ungewöhnlichere Bröbe brauchen. 2) Fi⸗ 

uͤrlich. (a) Die Fähigkeit, nur grobe, fehr finnliche 
inge zu empfinden. Die Brobbeit der Empfind⸗ 

- ung, des Befühles, der Seele. (b) Körperlicher 

betraͤchtlicher Umfang mit Ungefchicklichfeit verbunden. 
‚Die Brobbeit der Blieder. (c) Die Brobheit der 
Stimme, ihre unangenehme Tiefe. (d) Die Eigen: 
ſchaft einer.fehlerhaften Sache, da fie als folcye leicht 
„in die Augen fällt, leichte erfanne wird. Die Brobs 
beit einer Züge, eines Sehlers. Noch mehr, (e) die 
Eigenſchaft einer Perfon oder Sache, da fie dem 
MWohlitande im hoben Grade zumider handelt oder 
-Häuft, ein eben fo harter Ausdruck, als grob. Die 
SGrobheit eines Menſchen, einer Antwort, eines 
Scherzes. Die Brobheit ablegen, 


2. Als 
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2. Als ein Coneretum, grobe Ausdruͤcke, grobe: 
Handlungen, doc) nur in der legten Bedeutung des vo⸗ 
rigen Abſtracti. Einem eine Brobheisfagen. Ders. 
—— Grobheiten ſind mir unertraͤglich. Siehe 

Grob. 
Grobian, ſiehe oben, S. 107. 
Groche, nennen die Tuͤrken zuweilen die ſpaniſchen Mes 
alen, oder Stuͤcke von Achten, welche zu Conſtantin⸗ 
opel für 28 Afper von gutem Gehalte angenoınmen 
werden; wenn aber die letztern geringhaltig find, fo 
gibt man ihrer 120 für die Reale, ’ 

Zu Eairo paffiret die Groche im Wechſel oder Umſetzen, 
für 33 Meidind, in Species aber für 40, und zuweilen noch 
mehr. Doch gelten die fpanischen Realen, oder Stüdfen von 

Achten, zu Eonftantinopel und Cairo noch mehr, wenn man fie 
gegen Temins, Afper, und andere geiinghaltige Münzen, die 
in der Türken aangbar find, umſetzt, nachdem fie von den ar» 
menifchen, perfifhen und arabiſchen Kaufleuten geiuchet wer; 
welche fie Jieber,. ald andere Münzen, in ihre Länder 


führen. 

s Siehe audy Erofchen. | 
Grod, (der) oder das Grodgericht, ein polnifcyes und 

. nur in Polen übliches Wort, des Gericht eines Sta- 
roften zu bezeichnen; von dem polniſchen WorteGrod, 
ein Scyloß, daher ein folches Bericht audy das Schloß: 
Gericht genannt wird, weil es feinen Giß in dem 
Schloſſe des Staroften hat. Daher der Brod-Rich- 
ter, der Verweſer des Staroften in diefein Gerichte. 

Groden, (*) [der] in den niederfächfiichen Marfchlän: 
dern, eine außerhalb einem Deiche angewachjene Nie» 
fe; imgleichen eine grasreiche Inſel in einem Fluſſe, 
welche der Fluß felbft anſetzt. Im .erftern Falle wird 
ein folcher Groden aud) das Dorland, das Buten: 
Land, das Würp genannt, Daher der Groden— 

| Deich, 


() Won dem Niederſ. groien, wachſen, Echwed. gro. Siehe 
Gruͤn. 


* 
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Deich, ein Deich oder Damm, vor welchem ſich ein 


Groden befindet; imgleichen ein Deich an einem klei⸗ 
nen Fluſſe, welcher zur Erleichterung der Waſſerdeiche 
uͤberlaufen kann; ſiehe Th. VIII, 679. 

—— ſiehe Gros de Tours. 

Groͤbe, im g. 2. die grobe Befchaffenheit eines Körpers 

. oder feiner Beftandeheile, in der eigentlichen Bedeut- 
ung des Wortes grob. Die Bröbe des Blafes. 
Siehe Grobbeit. 

Groͤbs, (der) das Kerngehäufe; fiebe Griebs, 

Groenbaartjes, nennen die Holländer die Fleinen Aus 
ftern von Gloceſter in England; fiehe Th, III, ©. 


290, 

Gröfchel, (das) ift eigentlich das Diminutivum von 
Groſchen, und aus Bröfhlein zufammen gejogen. 
Es ift befonders in Böhmen und Schlefien üblidy; in 

; dem erftern Lande eine Fupferne Scyeidemünze von 
23, umd in dem leßtern eine füberne von 3 meifiner 

 Pfennigen zu bezeichnen. Es wird aud) ein Maͤuſel, 
imgleichen Sledermaus genanne ; fiebe Ib. XIV, 
©. 114. Auch in Ungarn, und Oeſtreich pflege man 
nad; Gröfcheln zu vechnen, mo fie gleichfalls 3 Pfenn. 
gelten. ° In einigen Gegenden im Reiche, wo man 
diefe Münze gleichfalls bat, gilt fie nur 2 meißniſche 


Dfennige. . 

Gröichel, Tun, ſiehe Frey⸗Tag. 

Groͤtchen, in Niederſachſen eine Zahl von 12 Dutzend, 
oder 144 Stuͤck; ſiehe das Groß. 

Grogrin, fiebe Grob⸗gruͤn. 

Groin, ſiehe Rüffel. 

Grole, Grolle, die Saatkraͤhe; fiehe Rräbe. 

Grolzen, ift nur in den niedrigen Sprecyarten,  befon- 
ders der Dberdentfchen, für das eben fo niedrige rülp: 
fen üblich, Daher der Grölzer, das laute Auſſtoßen 


aus 
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aus dem Magen, ein Külps; der Barngrolser, 
‚ein Krippenbeißer. 

Behyde Wörter ind Nahahmungen des Schalles. 

* — it groul, murren, und im Niederſ. groͤlen, ung 

reyen. | 

Gronne, (die) bey den Jaͤgern, der Feine erhabene Huͤ⸗ 
gel in der Fährte eines Hirfches, welcyer auch der Buͤ⸗ 

* bel, das Burgftall, das Zuͤberlein, der Buͤrzel, die 
Kruͤmme, genannt wird, aus welchem Worte es viel» 

leicht verderbt ift. 
Groot, eine niederfächfifche Münze; fiehe Brot. 

Gropp, eine Art kleiner Flußſiſche; f. Kaulhaupt. 

Groppe eines Pferdes oder andern Thieres, Fr. 

pe; fiehe unter Kreutz. 

Gros, ein Gewicht; fiehe Quent. 

Gros, eine Muͤnze; ſiehe Grofchen ımd Brot. 

Gros, ift aud) eine Fleine Eupferne und etwas Silber hal- 
tende Münze, welche vormahls in der Franche Comt£, 
ehe diefe Provinz unter der Regierung Ludwig des 
XIV. wieder mir der Krone Frankreich vereiniget more 
den, gangbar war, und die auch noch in Lothringen 

- und einigen benachbarten Städten gäng und gebe ift. 

Der Gros gilt 10 Degiers Tourneis, und hält in Feinem 
: nur 2 Deniers und 14 bie 15 Gran. Die doppelten Gros 

. fiad von hoͤhern Gehalte, und halten am Silber 5 Deniers 
und 14 bis 15 Gran. Beyde find zu Beſancon und Dole 
währender Zeit, als diefe beyden Städte unter der Herrſchaft 
des Haufes Deflrcich waren, gepräget worden. 

Gros- bee, fiehe Rirſch⸗ Fink. 

Gros bon, ſiehe Salb- Zeug. 

Gros- damas, eine Art Pflaumen; f. unter Pflaumen: 


Baum. 
Gros-foin, fiehe Eſparſette. | | 
Gros-fort, wird in einigen franzöfifchen Provinzen ber 
Wermuch genannt. | 
Gros-grain, ſiehe Cajante und Grob - grün. 
Gros de Naples, fiche den folgenden Artikel. 


Gros 
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Grös de Tours, Grodetours, ein ftarfer, gam feidener 
Zeug, melcyer eigentlich ein grober Taffer, und dicfer 
und ftärfer ift, als die andern, Anfänglich kam der. 
gleichen nur aus Meapel, und man nannte ihn daher 
Gros de Naples; es legten fich aber die Einwohner in 
Tours nachher ftarf auf deſſen Berfereigumg, und ver- 
fahen auswärtige Pläge damit, daß faſt Feiner mehr 
aus ‘alien fam, und daher ift die Verwechſelung der 
Nahmen entitanden, wiewohl Einige einen Linterfchted 
zwifdyen Grodetourg und Grodenapel annehmen, mel« 
cher darin beſteht, daß am legrern die Kerte und der 
Einjcylag ftärfer ift, als am Groderours, und daß er 
folglich nody ftärfere Rippen bat. Jetzt wird derglei⸗ 
chen aud), von unterfchiedenen Arten, in den Seiden⸗ 
Manufacturen Deurfchlandes geweber. 

: Der Gros de Tours wird eben fo, wie der einfar- 
bige Taffet, gemeber, denn beyde haben einen glatten 
Grund, und find nur darin von einander unterfchieden, 
daß jener ſchwerer ift, welches vorzüglich von den viel- 
fachen Einfhußfäaden herruͤhrt. Es gibe infonderheit 
drey Arten diefes Zeuges. Der franzöfifche Bros 
de Tours ift $, oder aud) Z Eile breir, und jedes 
Stüf zo Ellen lang. Er ſteht im Rieth des Blattes 
900 Fäden body; in jedem einzelen Rieth find 4 dop⸗ 
pelte Faden; folglid) har die Kette 3500doppelte, oder 
7200 einfache Faden, die mit 45 Gängen, jeder Gang 
zu 80 doppelten Fäden gejchoren werden. Bey dem 
Scheren werden jederzeit 2 Faden zugleidy eingelefen, 
welche aber hier nur fo viel, als bey den übrigen Zeug» 
"Arten ein einzeler Faden, gelten, und auch nur Durch 
ein einziges Auge einer Kammlitze paffieret werden. 
Kurz, diefer Doppelte Faden vertritt die Stelle eines 
einzelen, und ſchon hierdurdy erhalt der Gros de Tourg 
feine Stärfe und Schwere. Diefe Stärfe wird aber 
noch dadurc) vermehrt, daß jedesmahl 4 bis 6 Fäden 
zugleich eingeſchoſſen werden, nachdem der Gros de 
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Zours ſchwer feyn foll. Die zweyte Art heiße hol⸗ 
Iändifcher Bros de Tours. Diefer hat ein befferes 
und feineres Anfehen, als der franzoͤſiſche. Er iſt 
Elle breit, und ſteht entweder gleichfalls 900, oder 
auch 1000, im Rieth. Im Rohr des Kierhes find 8 
einzele Fäden, d. i. zwifchen 2 und 2 Rierhen des Blat⸗ 
tes werden jederzeit 8 einzele Faͤden einpaſſiert. Steht 
er 1000 im Rieth, fo wird er mit 50 Gängen gefdyo- 
ren, jeden Gang zu 160 einzele Fäden gered)net, und 
die Kette erhält überhaupt 8000 einzele Fäden. ‘Bey 
dem Scheren wird nicht, wie bey dem franzöfifchen ein 
Doppelfaden eingelefen, fondern jedesmahl nur ein ein« 
ziger, und eben diefer wird aud) nur durch jedes Auge 
einer Kammlige durchpaflier. Dagegen bat jeder 
Kamm zum holländifchen Gros de Tours noch einmahl 

fo viel Ligen, als zum franzöfifchen, wenn nähmli 
beyde Arten 900 im Rieth des Blattes ſtehen. Mit 
Bin entfteht die Schwere des holländifchen Gros de 
ours dadurch, daß nicht nur viele Fäden dicht neben 
einander zu liegen fommen, fondern daß aud) 4 bis 6 
Fäden zugleicy eingefchoffen werden. Endlich gibt es 
drittens nod) eine Art, die man gerippten Gros de 
Tours, oder auch Terzenelle (Terzinell) nennt. 
Diefer Zeug ift nur „% breit, und foll billig 720 im 
Rieth ftehen, erhält aber insgemein nur 700. Im 
Rohr find 4 doppelte Fäden; und er hat alfo überhaupe 
in der ganzen Kette 2800 doppelte, oder 5600 einfa« 
che Fäden, die mit 40 Kollen zu 70 Gängen gefchoren 
werden. Hieraus erbellet, daf bey dem Scheren alles 
mahl 2 Fäden zugleid) eingelefen werden, wie bey dem 
franzöfifchen Gros de Tours. Der vorzüglichfte Un« 
terfchied dDiefes Eros de Tours von den übrigen Arten 
beftehr darin, daß abwechfelnd mie Faden von verfchies 
dener Ditke eingefchoffen wird, wodurch das Gerippte 
entſteht. Dover meber man ihn mie 2 Schügen, wo⸗ 
von bie eine einen ſechs⸗ die andere aber einen "= 
en 
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denmwirfer einmahl mit dem fechsfachen, und hierauf 
zweymahl mit dem doppelten, ein, wodurch die Rippen 
entftehen; doch Fann man auch noch auf verfcyiedene 
andere Arten mit dem ftarfen und ſchwachen Faden ab« 
wechſeln. Wenn der Weber drey Schuffe mie dem 
feinen, und alsdenn erft einen Schuß mit dem dicfen 
Faden thut, fo fallen alsdenn die Rippen nicht allein 


beifer in das Auge, fondern es bilden ſich auch, der. 


Breite nad), Streifen, weldye dieſem Zeuge ein fehr 
schönes Anfeben geben. 


Man fann aud) den Gros de Toure, fo wie den ’ 


Taffet, changirt weben. In dieſer Abfiche nimme 
man Seide von einer Farbe zur Kette, und von einer 
andern Farbe zum Einfchlag, welches denn, zumahl 
wenn die abwechfelnden Sarben gut gewaͤhlet worden, 
dem Zeuge ein fehr fchönes fpielendes Anſehen gibt, 
Aallens Werkftäte der heut. Rünfte, 2 Rand, & a1, fı 


acobsfon Schauplsz der Zeugmanufact. in Deutichl. 3 


Band, ©. 298, fag. 
Gprengels Jandw, und Künfte, 14 Gmtunl, &. 446, fog. 

Der gezogene oder geblümte Brosde Tours, 
swelcher auch den ak Drsirutenne oder Pruſſi⸗ 
enne führte, wird auf einem Kegelftuhl, der ſtatt des 
Harniſches Kaͤmme hat, gewebet. Er iſt auf beyden 
Seiten rechts, und insgemein nur 23 DViertelelle breit, 
ob er gleidy billig „3 Elle zur Breite haben follte, Im 
Rieth ſteht er 700 bis 900, und im Mohr find 4 dop- 
pelte Faͤden, es fen denn, daß der Fabrikant, zur Ers 
ſpahrung der Koften, ſtatt eines doppelten, einen ein« 
fachen Faden wechfelsweife anbringt. Steht der Zeug 
900 im Nierh, und find 4 doppelte Fäden im Rohr, 
ſo bat did Kette 3600 doppelte, oder 7200 einfache 
Fäden. Gemeiniglich hat die Kette zweyerley Farben, 
fo daß 3. 3. allemabl ein Faden grün, der andere 
ſchwarz iſt; mithin ift alsdenn die eine Hälfte der Kets 
te oder das eine Fach grün, das andere aber ſchwart, 
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und der Zeug changirt nicht nur im Grunde, ſondern 
jede Fignr ift auch auf einer Seite des Zeuges grün, 
auf der andern aber ſchwarz. Denn diefer Gros de 
Tours ift, wie gefagt, auf beyden Seiten rechts. Der 
Einfchlag ift ze‘. bis dreyfach, und fann von einer 
dritten Karbe feyn. 

Die Verfertigung diefes Zeuges, findet man von Jacob 
fon, a. ang. D. ©. 404 — 435, und von Sprengel, 9. 
ang. D. & 479 — 498, umſtaͤndlich befchrieben. 

Man bat auch balbfeidenen Bros de Tours, 
welcher nach Art der Fußarbeit fafloniert gewebet wird, 


und deffen Einfchlag aus einem feidenen und zwey 


baummollenen Faden beftehr. 


Grofchen, L. Groflus, $r. Gros. ı. Eine ehemahlis 


ge Benennung einer jeden dickern Münze, zum Unter- 
fehiede von den Bracteaten oder Blehmünzen; da» 
ber aud) die Thaler ehedem Groſchen genannt wur« 
den. In diefer "Bedeutung ift es veraltet, außer daß 
es nod) zuweilen in den Zufammenfegungen Bnaden= 
ne /Schaugroſchen u. f. f. in derfelben vor» 
ommt. 

2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, ein 


Nahme einer mehrentheils aus Silber geſchlagenen 


Muͤnze, welche in Deutſchland der 24te Theil eines 
Thalers iſt, 4 Dreyer oder 12 Pfennige haͤlt, (nach 
franzoͤſiſchem Gelde 3 Sols gilt,) und in Schleſien 
und einigen andern Gegenden auch ein guter Gro⸗ 
ſchen heißt, zum Unterſchiede von den Kaiſer-Ma— 
rien oder Silbergroſchen, welche eine etwas kleinere 
Muͤnzart ſind, und in denjenigen Gegenden, wo ſie 
gelten, auch nur Groſchen ſchlechthin genannt wer⸗ 
den. Ein ſolcher guter Groſchen haͤlt in Schleſien 
14 Silber» oder Kaiſergroſchen, 5 Groͤſchel, 15 Des 
nare oder fehlefifche Pfennige, d. i. 12 meißnifche 


Pfennige. Ein fchlefiicher oder fo genannter weis 


Ber Grofchen gilt 2 Kreuger, deren 45 auf einen 
Reichs⸗ 


\ 
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Keichsthaler gehen. In Baiern, mo man bey Grund» 
Zinfen noch nad) ſchwarzer Muͤnze oder Kupfermün- 
ze rechnet, hält ein Brofchen ſchwarzer Muͤnze, 
3 regensburger Pfennige, d. i. 75 Pfennige, oder 2% 
Kreuger weißer Münze. In Polen und Preußen ift 
ein Groſchen gleichfalls eine Rupfermünge, und un- 
gefähr fo viel wie ein Gröfchel in Schlefin. Kin 
Grofchen Polnifch, gilt in Danzig 22 meifn. Pfen« 
nige; ein Brofcyen preußifch Courant, in Koͤ⸗ 
nigsberg 3 meißn. Pfennige; ein Groſchen Pol: 
nifch in Kupfer, in Groß» Polen 14, feit 1766 aber 
. 1% meißn. Pfennige.' Kin Grofchen Preußiſch, 
- fo 2 polnifche Grofchen hält, ift eine Nechnungsmün- 
ze in Klein Polen, wo fie fonft 23, ſeit 1766 aber 
. 3+ meißn. Pfennige gilt. Der venetisnifche Gro⸗ 
: en, Groſſello, gilt ungefaͤhr 2 franz. Sols und 
6 Deniers, oder eben fo viel als ein Kaiſer⸗, boͤhmi⸗ 
ſcher oder Silber» Grofchen. Ein Kara⸗ Grofchen 
—* bey den Türfen ein Speciesthaler. Ein tuͤrki— 
cher Brofchen, oder Groch, thut 3 gute Grofchen, 







:ofchenftück ift nur in den Zufam- 
menfegungen Zwygrofhenftüc, Viergroſchenſtuͤck, 
Sechsgroſchenſtuůͤck, Achrgrofchenftük, Zwoͤlfgro⸗ 
ſchenſtuck, üblich, Münzen zu bezeichnen, welche 2, 
4, 6, 8 oder 12 Grofchen gelten, und auch Zwölftel, 
Sechſtel, Viertel und Drittel, nähmlich eines Tha- 
“ers, genannt werden. Im Oberdeutjchen ift dafür 
Grofhner Ablich. 
Das Wort Grofchen kommt von dem lateinifchen, aber 
doch den alten römischen Schriſtſtellern felbft ungebräuchlichen, 
Worte groflus her, welches fo viel, als eraſſus, dich, ift, wie . 
es in dieſem Verflande die lateinifchen Kirchenferibenten vom _ 
Sit hundert her gebraucht haben. Und io hat man ein 





| 74 gegen die Blech⸗ und Hohlmänyen, an 
Rate einen um, einen re einen Gröflum;: und 
n 








ends 
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endlich in deutſcher Mundart einen Groſſen, mie noch einige 
niederfächfiiche Bauern dieſe Ausſprache haben, oder Grofchen 
- genannt, Hr, Prof. Köhler und Andere, leiten diefe Ber _ 
nennung von dem italiänifchen Worte Groffo, welches von dem 
lat. eraſſus herkommt, ab. Da nun die italiänifhe Sprache 
ihren Urfprung aus der lateinifchen hat, und eine Abartung 
von derfelben ift, fo fommen beyderley Herleitungen auf eine 
hinans. Yu Goslar hat man von dem Korte crallus, daß c, 
nur daß es in k verwandelt iſt, an flatt des g in Groflus her 
halten, und ein ſolches Stüf Münze einen Rroffen genannt. 
Groſchen heikt alfo überhaupt eine dicke Münze, fie möge von 
Gold oder Silber ſeyn, immaßen in den alten Muͤnznachrich⸗ 
ten der Thalers Gulden: und Boldgrofchen gedacht wird; 
und in einem Diploma Kaifer Sriedrich II. vom Jahr 1232, 
werden Heinrih dem Neltern und Heinrih dem 
Süngern, Herren und Advocaten von Plauın, goldene 
Groſchen zu ſchlagen erlaubt. | 
Da die diinnen HZohl⸗ oder Blechmünzen im Handel 

und Wandel ganz unbequem waren, die Schillinge aud) von 
ungleichem Werthe gemünzet wurden, als welche beyde Arten 
von dünnen und dicken Muͤnzen vormahls ganı allein in Deutſch⸗ 
land Üblih waren, imgleichen das Silber fi durch die reiche 
ergiebigen Berawerke überall vermehrte, fo fing König Wens 
zel II, in Bihmen, im J. 1296, an, durch Beranlaffung eis 
niger Künftler, die er von Florenz, einer damahls im Wings 
Weſen berühmten Stadt, hatte kommen laffen, eine Art Schii⸗ 
linge, oder auf zwey Seiten gr dicker Pfennige zu 
- fhlagen, die man eben von ihrer ſonſt Mmgewoͤhnlichen, jedoch 
nad) einem gewiſſen Gewicht oder Muͤnzfuß eingerichteten Groͤ⸗ 
fe, mit dem ‚neuen Nahmen der Grofchen benennet. Sig. 
1072. Auf der einen Seite lebt die böhmifche Fönialiche Kro⸗ 
ne, mit donpelter Umſchrift; die innere: WENCEZLAVS 
" SECVND“S; die dußere: DEI GRATIA REX BOEMIE; 
und auf der andern, der böhmifche gefrönte Löme, mit gedop⸗ 
peltem Schwange, und der Umfdrift: GROSSI PRAGENSES, 
Eie hiefen proger Grofchen, weil fie in Prag .gefchlagen 
wurden, waren. von funfjehnlöthigem Silber, und ein Stuͤck 
wog etwas über + Loth; 60 Stuͤck derſelben, jedes Loth ‘x 
Kaifergulden gerechnet, machten nad) unferm jegigen Gelde 13 
Fl. 373 Sr. auf die rauhe Marf aber gingen ihrer 633 Stüd. 
Dieſe Groſchen find felten unbefchnitten zu haben, indem ge⸗ 
meiniglich Die Äußere Umſchrift daran fehlt. Das Seardst, 
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wie es hier ausfieht, iſt auf allen folgenden Groſchen, bis auf 
Kaifer Ferdinand I. beybehalten, und nur der Nahme der 
Könige geändert worden. Tilemann Friefe, in feinem 
Münsfpiegel, macht die Grofchen weit jünger, und leiter fie 
von den franzöfiihen Turonis oder Tornofen, (welche zu 
Tours im Orleaniſchen, infonderheit unter Bhilipp IV. oder 
dem Schönen, welder im J. 1285 zur Nenierung fam, 
gepräget worden,) ber, indem man in Kranfrei die Mark 
Silber in 8 Unzen, die Unze in 8 Grofchen, und die Grofchen 
in 3 Pfennige fheilte, daß die Unze 24 Dfennige gehalten. 
Allein, die prager Groſchen find meit älter, ald König Earl 1. 
in Höhmen, und der vierte diefes Nahmens unter den roͤmi⸗ 
ſchen Kaifern, der alles fo gern nach franzöfifcher Manter ges 
than. Demwerded geht noch mweiter, und behauptet, in feis 
ner Silefia numismatica, ©. 110, daß ſchon vor Wenzel 1. 
in Böhmen, feine —— Herjzoge Brazislaus und do 
lislaus hätten Groſchen ſchlagen laſſen; es fehlt aber den 
Münzen diefer Herzoge, die er für Grofchen hält, fo-mohl der 
— , als das Gewicht, fo man an den prager Groſchen 
emerkt. Be 
Weil man nun diefe Städe Geldes fehr bequem fand, fo 
ließen des Könige Wenzel H. Nachſolger, 8. Fohanwi. 
Earf!,, und Wenzel I. dergleichen in fehr großer Dien 
prägen, jedoch alfo, daß fie foldje immer geringer an Silber 
machten, als: K. Johann von vierzehnlöthigem Silber, daß 
60 Städ nur 13 Fl. 18 Kr. und 3 Pf. an feinem Silber bes 
trugen; Earl I. von jehnlöthigem Silber, dag 78 Stüd auf 
die rauhe Mark Famen, und 60 Stuͤck 7 Fl. 42 Kr.ı Pf. an 
feinem Silber hatten. Unter 8. Wenzel IH. kam e® gar auf 
neunlöthiges Silber, und 6o Städ galten 7 Fl. 15 Kr. da- 
ber ſie auch in Meißen gänzlich verbothen wurden. Es ge 
ſchah auch, dag man mit eben dem Grofhen- Stämpel Muͤn⸗ 
zen von fehr großer Dicke prägete, dergleichen der prager Gros 
fchen vom König Card I. der # Zoll dick if, und ar Gemichte 
2 Loth Hält, und den man in Köhlers NTünzbeluftig. 2 
& ©. 233, abgebildet findet. Desgleichen il der Grofchen 
von den beyden Königen Wladislaus und Ludwig wohl 
siermahl dicker, als ein anderer Grofchen von gleihem Ges 


e. 
FE htm die Groſchen in Böhmen aufgefommen, maren 


die benachbarten Markgrafen zu Meißen‘ und Landgrafen su 
Thüringen die erfien, welche es aus dem Bilber, fo fe 
4 a 
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aus den damabls in reicher. Ausbeute ſtehenden Bergwerken 
zu Freyberg, Schneeberg, Schreckenberg oder Annaberg beka⸗ 
men, in fo großer Menge muͤnzen ließen, daß man fehr vieler: 
ley Arten:davon hat, die auch mancherley Nahmen befommen 
haben. . Die befannteften davon find folgende: 
Bartgroſchen. Dieje haben den Nahmen von dem auf 
‚ ber einen Seite fiehenden meißnifchen Helm, deſſen Zierrath 
ein Mannskopi mit einem Barte, fpigigen Hute und Pfauen⸗ 
Wedel it. Es haben folche die beyden Brüder und Marfgra: 
fen zu Miißen, Ehurf. Friederich der I. und Sanftmüs 
thige, und Landgr. Wilhelm in Thuͤringen, im J. 1444 
ſchlagen laſſen. Die Hauptfeite enthält ein Kreug, in deſſen 
Mitte ein Schild mit dem thiringiichen Löwen if. In dem 
Rande fiebt der Iandsbergifche Schild, und dir Titel: F. oder 
W. DEI; GR.\ClA. TVRINGE, LANG, Die andere Seite 
iſt mit gedachten meißnifchen Helm bezeichnet, und der Um» 
ſchrift; GKOſSSVS. MARCH. MISNENSIS. Ehurf, Sries 
driches Groſchen find von. achtlöthigem Silber, und gehen 
„berea go Stuͤck auf die Mark, und 20. Stüd jedes à 9 Penn. 
auf einen ioͤmiſchen Gulden. Landgr. Wilhelm’s Srofchen 
aber ſind von zwoͤlfloͤthigem Silber, und gehen deren 120 
EStuͤck auf die Marl. 
Sauergroſchen, ſind zu Goslar von drepzehnlächigem 
Silber -auf 12 Pienn. gemünzt worden, auf deren einen Seite 
‚ein Adler, auf der andern wey Heilige fieben, welche eher 
— aͤhnlich ſehen; daher fie auch, den Nahmen bekomnien 
— 


{R. : 
„Breite Brofchen, find von Markgraf Sriderich mit 
bem gebiffenen Baden zuerſt im J. 1315 von feinem 
Silber, zu 60 S. u and der Mark, gefchlagen worden Es 
wird ihrer unter dem Nahmen der larorum denasjorum und 
breiter Grofchen in Diplomaten von 1344, 47 und go gedacht. 
Die beyden folgenden Frideriche, Markgrafen zu Meißen, 
der Strenge und Streitbare, - haben damit. continuirt. 
Don dem Muͤnorte Greßen⸗Schirma heißen fie auch Schir: 
mer Örofchen. entry | 4904 | 
KEngelgrofchen, haben ihren Rahmen von. dem auf der 
‚einen Seite chenden und den Wapenfchild mit beyden Haͤn⸗ 
den haltenden Engelbiide befommen. Die dlteften find von 
- 1498. Sie heißen auch Schreckenberger, von der reichen 
Silbergrube Schredenberg, die hernach St. Anneberg im 
meißni chen Erzgebirge genannt worden ; und acer 
. a 
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weil ſie anfaͤnalich neben der neuen Muͤhle unter St. Anneberg 
gemuͤnzet warden. Sie wurden aus vierzebnlöthigem Silber, 
und auf den wahren Werch der allererfien Groſchen gemuͤnzet, 
‚am bie Bezablung der aus ſolchen wichtigen Groſchen beiies 
-benden Gefälle damit zu thun; daher auch einer auf 3.alte 
Fürftengroichen, 7 Stüd auf einen rheinifchen Goldgulden von 
-2 Lob, und 56 Stüd auf die Marfgegangen. Dieſen Werth 
bebielten fie bis auf Ehurf. Auguſt zu Sachen, welcher im J. 
2558 ihren Preis.auf 34 Groſchen fegte, daß alſo nur 6 Stud 
auf einen Gulden, nad 464 auf die Mark von 14 Loth 8 Gran 
Silbers gingen, Zu der Kipper und Wipper: Zeit, im 
5.1623, wurden viele Engelgrofchen auf 4 leichte Groſchen 
| yo en, die nad) der Abwärdigung nur 6 Pfennige galten, 
Es gibt churfürfl. und herzogl. fählijche Eugelgroſchen. Der 
 Eharf. su Sachfen, Johann Friderich, lieh doppelte En: 
gelgroſchen ſchlagen, welche nach dem erhoͤheten rheir. Gul⸗ 
den 7 Gooſchen gaiten. Siebe auch Th. X, ©, 12, f. 
u. Je roſchen, ſiehe Th. XV, S. 456. 
5 ofchen, waren diej⸗ ‚rigen, —* die beyden Bruͤ⸗ 
der Chur Ernſt und Herjog Albrecht, im J. 1464, 
von 75 4 Ör. fiiaem Silber, 38 Städ auf die Mark, jedes 


a 12 ſchlagen ließen. Sie werden daher auch gute 
, Silbergrofchen, alte Sürftengrofchen und 
genannt. 


| ofchen, wurden die vorhergehenden Grofchen auch 
‚von u bevden Seiten befindlichen Helmyierden, welches 
Kuda zuſammen gebogene Hörner find, genannt. 
udengeofchen, Judenhüte, Judenföpfe, nannte man 
Se oben bejchriebenen Bartgrofchen, meil der gemeine 
die en befindlichen Delmzierrathe für eis 
l vg an 
kleine Groichen, ſchmale Grofchen, fchmales Geld, 
K in Boͤbmen von K. Wenzelil: als Markgraf 
) Ei Admorfo, in Meißen, gefhlagen. Sie haben auf 
1 Nevers die Umſchrift: PARVI PRAGENSES; PARVI 
NSES, Zwölf Stuͤck galten einen Srofehen. Chur» 
si Friderich der Gütige und Herzog Wilbelmba 
ben im %, 1444 auch Fleine Grofchen münsen laffen, und 
war 100 Stück auf die Mar, und 3 Loth ins Feine. Deren 
u bin sinen m ma argolten, und alſo 60 Stüd 20 









er; daher famen von ihnen bie alten meißnifchen 
de ber, und hießen “> Schockgroſchen. 


Kreusz⸗ 
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Kreutzgroſchen, kommen son Churf. Frid erich IT, und 
haben über dem großen Loͤwenſchilde ein einzeln Kreutzchen. 
Man hat auch halbe Rreuggrofchen. e | 

Reonerigrofchen,, find von den Marfgrafen in Meißen 
md Landgrafen in Heſſen geichlagen worden, und haben den 
Nahmen daher, weil der Wapenfchild anf allen vier Enden 
mit Kronen auf dem Avers befegt ift, im Revers auch den gros 
Gen Wapenfchild eine Krone bedeckt. 

- Wiittelgeofchen, führen den Nahmen von einem M. wels 
ches ben der Limfchrift des Reverſes lebt: M. GROSSVS, 
MARCH, MISNENSIS. Sie galten 11 neue Pfennige, und 
famen von dem Ehurf. zu Sachſen, Friderico Placido, her. 
Es wird ihrer in einer dresdnifchen Muͤnzordnung vom %. 
1482 gedacht. Was aber gedachtes M. eigentlich bedeuten foll, 

tft noch unbefannt. ) br 

| Muͤhlſteine, ſiehe oben, ©. 120. 

Muthgrofchen, fiehe unten Schneeberger Grofchen. 

Prager Grofchen, wurden alle alte böhmtfche Grofchen 
genannt, weil Prag die einzige Miünsftadt in Böhmen mar. 

Reichsgrofchen, beißen diejenigen, die nicht nad) dem 
Landes fondern nad) dem reiche Fuß von 1559 geſchlagen 
find, deren 21 Stüd 60 Kreuger gelten, und 1085 Stüd auf 
die cölnifche Mark gehen, und 8 Lorh fein halten. 
Schildgroſchen, führen auf dem Revers den meißnifchen 
Lömen, bey welchem zwiſchen den Vorder⸗ und Hinter = Por 
ten der landsbergifhe Schild mit den 3 Balken fit. Es 
hatten fie Churf. Frider ich IL. und feine zwey Brüder, Sis 
sismund und Wilhelm, im J. 1436 fehlagen laffen. 
Eie halten beyaahe achtloͤthiges Silber, und gehen gı Stuͤck 
auf die Marf. 

Schirmer Grofchen, fiehe oben breite Brofchen. 

Schneeberger Brofchen, wurden von Ernft Wilhelm 
and Albrecht, den Ehurfärften und Herzogen zu Sachſen, 
1471 aus der ſchneeberger Silbergrube gemünzet, von funf: 
sehn = bis ſechszehnloͤthigem Silber, daher fie 15 und endlich 
38 Pfennige gegolten. Es gingen ihrer 160 Stuͤck auf die 
Mark, und 20 Stüd auf einen rhein. Gulden von 2 Loth. 
Man nannte fie aud) neue Silbergrofchen. Churfürfi Ert 
derich der Weife, und die Herzoge Albert, Johann 
uud Heinrich, haben vom J. 1496 an, auch aus dem 
fhnccherger Silber Grofchen fchlagen laffen, deren zı Stüd 
eınen rhein. Gulden von 2 Loth betragen. Die dritte Sorte 

| | ber 
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der Schneeberger find die Muthgroſchen, melde darum fo 
genannt wurden, weil dergleichen die Handwerksgeſellen bey 
— des Meiſterrechtes in die Handwerkslade bezahlen 
mußten. ( 

Schreckenberger Groſchen, fiehe oben, ©. r20. 

Schmwertgrofchen, find mit den oben erwähnten Mittel 
Grofchen einerley, auch gleichen Gebaltes mit den Bartgro⸗ 
fhen. Sie führen den Nahmen von den über das Kreutz ge 
legten Ehurchwertern, oder dem churfächfiihen Wapen, mels 
es bey der Umfchrift auf dem Avers derfelben, zum Unter⸗ 
ſchiede der Wilhelmer Grofchen, zu ſehen il. Dean hat ganze 
und halbe Schwertgrofchen, die Churfuͤrſt Fridericus Pla- 
eidus im J. 1456 hat zuerſt fehlagen laffen. 
‚  &ilbergrofchen, hießen auch die fchneebsrger Groſchen 
vom J 1477, deren jedes Stuͤck 9 neue Pſennige galt. 

Spisgrofchen, wurden auch die fchneeberger, von dem 
fi in einem drengefrigten Umfreife darauf befindenden lande; 
bersifhen Schilde agrnanat. Es. gibt au) halbe Spig» 
Groſchen. 

Thüringer Grofchen, find von Friderico Bellicofo im 
J. 1380 von zehenloͤthigem, und 1390 von nennlöthiaem Sil⸗ 
ber gemänzet worden. Im Revers ift der thuͤringiſche Helm 
zu fehen, daher fie Dielen Nahmen führen. Man bat deren 
auch viele von deſſen Vaters Bruder, Landgraf Balthaſar 
in Thüringen. 

Wihelmer oder Wilhelmsgrofchen. Man hat deren 
dregerley. - Die erſten und alten find im J. 1390 zu Freyberg 
von Wilhelm Coclire, Marfarofen zu Meißen, gemünzet wor⸗ 
den; deren 80 haben eine Mark gewogen, und am Wertbe.9 
Loth Silber und 7 Loch Kupfer gehalten. Die andern Wil: 
belmer haben den Nahmen von Markgraf Wilhelm II. oder 
dem Reichen, der mit feinen zwey Brüdern, Friderico Bel- 
licofo, und Friderico Pacifico, ſolche von 1407 biß 1428 bat 
ſchlagen laffen. Sie kamen den erfien thäringer-Srofchen am 
Gehalte gauz gleich, und wurden auch Sürftengrofchen ges 
» nannt. Die dritten Wilhelmer fommen von Wilhelm III. 
oder dem Streitbaren, Landarafen in Thüringen, der 
ſolche won 1445 bis 82 fchlagen ließ. 1 

Zinsgroſchen, wurden die feinen, ſchweren und guten 
Silbergrofchen genannt, in welchen Zins und Steuer der Fans 
desherrfuhaft entrichtet werden muſten. Es find vergleichen 
auf des Churf. Friderich des Weifen Befehl zu —— 
un 
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und auf des Herzogs Georg Anordnung sn Saltza gemuͤnzet 
worden. 


Der innere Werth (der Gehalt, das Korn, die 
Seine) der Groſchen, iſt, wie aus Vorſtehendem er- 
hellet, ſehr unterfchieden, weil diefer und jener Fuͤrſt 

- anfangs gut, bernad) aber fchleche gemünzet bat. 
Wollte man nun die Feine eines-Brofchen accurat wiſ⸗ 
fen, fo müßte es auf der Capelle geſchehen. Weil 

aber die alten Srofchen zum Theil fehr rar find, und 
man froh ift, wenn man nur ein einziges Stuͤck davon 
-aufgetrieben bat, fo muß man ſich mie der Probe durch 
die Nadel oder durd) das Streichen behelfen. In den 
älteften Zeiten, um dag Jahr 1296, wog ein Gro— 
fchen z Loth oder 1 Quent, nach welcher Art aud) im 
J. 1500 die Schrecfenberger ausgemuͤnzet worden, 
und find deren 60 aufeine Marf gegangen, daß alfo 
ı Mark und 1 Schock Grofchen einerley geweſen. 

Auch ſind vorher 60 alte Häller oder jegige Kreußer 
auf i Gulden, und ı Pfund Häller auf 3 Gulden ge- 

rechner worden. Hieraus erhellet, daß die Zahl 60 
anfangs ein Schock oder Sexagenam ausgemacht. 
Als aber hernach die Groſchen bald verringert, bald 
verbeffert worden, fo daß inan im J. 1420, 60, gerin- 

- ge Groſchen nur auf ı Gulden, und nicht ı Marf ge» 

rechnet, und diefe damahls neue 60 Stüd fo viel werth 
geweſen, als 20 alte: ſo iſt davon die Benennung der 
alten Schocke hergekommen, wobey man nicht auf die 

‚Anzahl, ſondern auf den damahligen Werth der Gros 

ſchen gefehen hat. Ob nun gleich jegt 60 Groſchen 
ein neues Sched heißen, fo macht doc) diefe Zahl dag - 
alte und rechte Schof aus. -. 

Der äußere Werth ift auf den meiften neuen Mün- 
zen zu finden, und foll, vermöge der Reichs: Münz- 
Ordnung, auf den Thalern, welche den Goldguͤlden 
gleidy gerechnet find, im Reichsapfel ftehen: 72, 
naͤhmlich Krenger, auf den andern oder Gulden, Tha- 

lern 
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fern aber 60 Kreutzer, auf halben Gulden 30, und fo 
fort bis auf einen einzeln Kreuger. Auf den alten 
Grofchen aber ift nicht angezeigt, was fie gegolten. 
Wollte man nun deren * nach jetzigem Gelde 
wiſſen, fo koͤnnte man ihn folgender Geſtalt finden. 
Weil, vorerwähnter Maßen, ı Schock alte Groſchen 
und ı Marf einerley ift, auf legtere aber 8 Species- 
Thaler, oder 256 jegiger Zeit gangbare Grofchen ge» 
ben: fo dividire ic) dieſe leßtere Zahl mit 60, da ich 
denn das Product 4 Grofchen befomme, und bleiben 
noch 16 Gr. oder 192 Pfenn. übrig. Diefeabermahl 
mit 60 dieidirt, fo fommen heraus 34 Pfennig. Iſt 

alfo ein alter Grofchen, wenn er fein rechtes Schrot 
und Kern bat, nad) jegigem Gelde 4 Gr. 3+ Pf. 


Wenn man ſagt, daß ehemahls ein Arbeiter nur ı Groſchen 
zum Tagelohn befommen, imgleihen, daß alle zur täglidyen 
Nothdurft gehörige Sachen In jo woh feilem Preife geftanden: 
fo hat man dabey zu ermägen, daß ein alter Grofchen auch 
mehr werth geweſen, als ein jeßiger. Oder gefegt: es mären 
einem Kirchen⸗ oder Schuldiener in einer von Anno 1400 ge 
ferfigten Matrifel, zwey Grofchen für eine gewiſſe Verricht⸗ 
ang ausgemacht, und der Eingepfarrte wollte ſich auf feine al 
te Gerechtigkeit berufen, und nicht mehr als 2 Gr. geben, fo 
müßten es entweder alte Groichen fryn, oder wenn er neues 
Geld zahlen wollte, fo Pönnte man mu Recht von ihm fordern, 
daß er feine Arbeit, Getreide und Victualien auch nady dem 
alten geringen Preis anrechnen, und ın jegt üblicher Muͤnje 
bezahle nehmen follte. | 

Neueroͤffnetes Groichen »GCabinet, enthält die fo genannten teut⸗ 
schen Spruchgrofchen, rußifche, foanifche und portuniefiiche, 
anzöfiiche, englische, fchottländifche, ungarifche, böhmufthe und 
ſchwediſche, danifche, polniſche und preußiſche Groſchen, wie 
© auch die fächfifchen, meißniſchen, thuͤringiſchen Dicdpfennige und 

Groſchen, in Kupfer yeftochen, beichrieben und kürzlich erfiüret, 

mebſt der Benennung, Urfprung, Gehalt, Schwere und Werth 
der Srofchen. 12 —* nebſt 2 Supplementen. £n;. 1739 — 

„765, 8. 109. 9 u. drey Viertel Bog. n. 25 u. einen halben 

Bos . Kunf. 
Mit der Benennung Groſchen werden ſonſt 
auch gewiſſe Ab» und Ausgaben belegt, als da find: 


Ä Sap- 
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Faß-Gewaͤhr⸗Gnaden-Saͤnſel-Haͤuſel⸗Hufen⸗ 

Juden- Mieth⸗Muth⸗ Quartal⸗Groſchen, u. a. m. 
davon unter eines jeden abſonderlichen Benennung ein 
Mehreres vorkommt. 


| — — ſiehe oben, S. 120. 
(boͤhmiſcher) ſiehe Th. VI, ©. 62. 


(breite) fiehe oben, ©. 120. 
(Dick) fiehe Th. IX, ©. 227. 
(Engel:) fieße oben, ©. 120. 
(Saß:) fiebe Tb. XII, ©. 276. 
(Sieber-) fiehe Th. XIII, ©. 321. 
(Sürften=) fiehe oben, ©. ı21, und 123. 
(Gewaͤhr⸗) ſiehe Th. XVIU, ©. 84. 
(Bneden:) fiehe Th. XIX, ©. 240, f. 
(Gottes⸗) fiehe Th. XIX, ©. 593. 
(Bülden:) ſiehe Guͤlden und Thaler. 
(guter) fiebe oben, ©. 116, und 121. 
Sauni)? Men 

a 
—— ſiehe oben, S. 121. 
(Tuden:) ſiehe oben, ©. 121, und in J. 
Kaiſer⸗) ſiehe oben, ©. 116. 
RKara—-) ſiehe oben, ©. 117. 
(Eleine) fieße oben, ©, 12T. 
nn} fiehe oben, ©. 122. 
(Marien⸗) fiehe oben, ©. 116. 
(Merf:) fiebe in M. 
(Mittel⸗) fiehe oben, ©. 122. 
(Much⸗) fiehe oben, ©. 122, und in M. 
(polnifcher) fiehe oben, ©. 117. 
(prager) fiehe oben, ©. 118, und 122, 
(preußifcher) fiehe oben, ©. 117. 
(Reiches) fiehe oben, ©, 122. 
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ia —— | > fiebe oben, ©. 122, 


(fchlefifcher) fiehe oben, S. 116. 
(fehmale) fiehe oben, ©. 121. 
(fehneeberger) fi iepe oben, ©. 122. 


— oe fiehe oben, ©. 123. 


(Schwert:) 

——— 116, 121, 122u. 123. 
ſtuͤrkiſcher 

leihen f fiehe oben, ©. 117. 


(weißer) fiehe oben, ©, 116. 
(Wilbelms:) fieheoben, ©. 123. 
(Zine:) Aa oben, ©. 121, und 123, 
Grofipen- Sci \ fiehe oben, ©. 117. 
Grofeille, Grofeiller; fiehe Johannisbeerſtrauch, Sta: 
chelbeerſtrauch. 

Grofe, ſiehe das Groß. 
Groſſe-beauté, nennt man eine figurirte Art Blonden. 
Gro — —* eine Are Pflaumen; ſiehe Pflaumen⸗ 


Grofle - „mignonne, die Lackpfirſiche; fiehe unter Pfirfich- 
Baum. 

Groffer, eine dänifche Münze, die ein wenig größer 
als ein Pfermig war, und daher aud) den Nahmen be- 
kommen bat, 

Groffierer, ein Kaufmann, der im Großen handelt; 
fiebe Groß: Handel. 

Grofularia, fiehe Johannisbeerſtrauch, Stachel: 
beerftrauch. 

Groß (*), mit einem langen 0. Dieſes Wort ift in ei» 

ner doppelten Hauptbedeutung üblich. * 

J. 


() Bey dem Ontfried groz, bey dem Walleram gruoz, im 
Niederf. groot, Grant und’ grandig (Lat. grandis, &r. — * 
) 
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I. Abfolute, die Quantitaͤt, das Maß der Ausdehn. 
ung zu bezeichnen. Der Garten ift zehen Quadrat⸗ 
Kuchen groß. Wie groß ift der Acker? Beſonders 
der Ausdehnung in die Höhe und in die Länge, Wie 
groß ift der Berg, das Zaus, der Baum? für wie 
hoch? m diefer Bedeutung ift es in der hödften 
Staffel am häufigften in Geſtalt eines Mebenwortes 

üblich, feltener in Geſtalt eines Beywortes. Ein 3es 
ben Ellen großer Stein, beffer, der zehen Ellen groß 
it. Cajus ift größer als fein Bruder. Dergrößte 
von beyden. | 


11. Einen beträchtlichen Raum einnehmend, im Ges 
genfaße deilen, was Flein oder Fleiner ift, mo das, Ges 
möhnlidye allemahl das Maß ift, morauf ſich groß 
und klein beziehen. 


1. Eigentlich und in engerer Bedeutung. 

(1) Ueberhaupt, ein mehr als gewöhnlihes Maß 
der Ausdehnung babend. Kine große Stadt, ein 
großes Dorf, ein großes Jans, ein großer Baum, 

ein großes Geld, ein großer See u.f.f. Der Bar 
tem ift nicht groß, aber ſchoͤn. Der große Sch, 
im Gegenfage der Fleinern Zehen. Im ar 

| | an 


im Engl. great. Es gehört zu dem Geichlechte des Lat. craf- 
-füs, des mittlern Lat. groflus, Engl grosi, did. Ohne Zwei⸗ 
fel kammet es von dem alten grow. machfen, ab, wohin auch 
das alte vife, Enal. rife, feinen, entfpringen, su gehören 
ſcheint. Eiche Grün, Rafen, Reife, Riefeln u. f. f._ Mir 
el und ftur, waren ehedem, wie in allen europdiichen Spra⸗ 
hen, fo auch in der deutichen üblich, den Bea: if Dieird Wor⸗ 
tes gleichfalls auszudrucken. Siehe Michel und Stier. Sn 
vielen Zufasmmenfesungen, beſonders welche Titel und Wuͤr⸗ 
den begeichnen, bedeuret Groß — fo viel als in andern Fällen 
- Gberft — oder General — , bie höchfte Würde von einer 
gersiiten Art zu bezeiehnen. 
Die Nusiprache des o if, menn groß am Ende waͤchſet, 
in deu Mundarten, die hochdeutſche felbft nicht ausgenommen, 
bald lang, bald kurz, ohne dap man eben einer vor der ans 
_ dern den Vorzug geben koͤnnte. Aber ohne Vermehrung am 
" Ende lauter es faft durchgehende laıtg. 7 
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Handeln, Fe. en gros, im Ganzen, im Gegenſatze 
der Krämer;  fiehe Groß» Adndler. | 

(2) In engerer Bedeutung. a: Der Auedehn⸗ 
ung in die Länge nad, Große Schritte machen. 
b) Der Ausdehnung in die Höhe nach. Ein großer, 
d. i. hoher Baum. ‚Das Wafler wird groß, ſchwillt 
der Höhe nacy an, Ein großer Menſch. 

2. Figürlich, 

(1) Erwachen. Rleine Kinder werden auch 
groß. Sein größerer (älterer) Bruder. Zuͤhner⸗ 
Vieh groß ziehen. Die Broßen, die Erwachfenen, 

. im Öegenfage der Kleinen, | 

(2) Der Zahl, der Menge nach, aus vielen Theis 

len oder Yadividnis beitehend. sEıne große Anzahl, 
Menge Sin großes Gaſtmahl anftellen, welches 
aus vielen Perfonen beſteht. sEın großer, zahlrei⸗ 
ches, Befolge haben. Der große, größere oder 
Außere Rath, der aus mehrern Perjonen beitehe, im 
Gegenfage des Kleinen, kleinern, engern oder ins 
nern Rathes. Der große Haufe, der Pöbel, dag 
gemeine Volk, weil daſſelbe den zahlreichſten Theil in 
einem Staate ausınıdyr, Æm großer Vorrath von 
Bugeln, Obſt, Waaren u. ſ. f. Großen Teils, 

. „oder, ob gleich nicht jo rıchrig, großenthyeils, größs 
ten Theils, oder größtenteils, einem großen, oder 
dem größten Theile nach, werden als Nebenwoͤtter ges 
braucht. Ich Habe es großen Teils ſchon geſagt. 
Das ruͤhrt größcen Theile daber uf. fk Eroß 

. Beld und But aufipenden, vieles, Kin Broßes, 
bey einigen für vieles Geld; es har mich eın Broßes 
gekoſtet, idy wollte nicht ein Großes nehnten, u. 
sh : Zin. großes Hundert, im gem, Leben, eine 
Zahl von 120, ein großes Tauſend, eine Zahl von 
-2200, weldye Wörter von einigen ircig zuſammen ges 
zogen werden, cın Großhundert, Großtauſend. 
Diefe Benennung ijt ein Leberbleisfel der alsen Ark, 
De, En XX Th. J an 
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an ſtatt zehen, bis auf zwoͤlf zu zaͤhlen, welche ſich bey 
mehrern mitternädhtigen Voͤlkern findet. 

(3) Der Qualitaͤt nach, viele Grade der innern 
Staͤrke habend. Kin großes Geſchrey erheben. 
In eine große Freude, in einen großen Zorn geras 

eben. Große Schmerzen empfinden. Beinen Scha⸗ 
den, feinen Schmerzen größer machen (vorftellen) 
alser iſt. In dem größten Anſehen ſtehen. Bros 
Be Kälte empfinden. Die Gige ift eben nicht fo 
groß. Eine größere oder geringere Aehnlichkeit. 
Dir ſteht ein großes Bläd, ein großes Unglüd bes 
vor. Großen Junger, großen Durft empfinden. 
Er ift ein großer Spieler, ein großer Trinfer, ein 
großer Lügner, ein großer Böfewicht, ein großer 
Gelehrter, ein großer Tonfünftier u. f. f. beige in 
diefen Befchäftigungen fehr viele und ausgebreitete Fer⸗ 
tigfeiten. Ein großer Mann, der in feinem Fache 

- viele und ſeltene Faͤhigkeiten beſitzt. 

So jzehlreich die Faue find, in welchen groß in dieſer Bes 
deutung gebraucht wird, fo find fie doch nicht obne Einfchränfs 


Ger Gefchmad, ein großer Schall, ob man gleich gany 

richtig ein großes Licht, ein großes Betöfe, ein großer 

Schmerz fast. Allein da, wo bloß der Eigenfinn des Ges 

brauches berrichet, find Regeln unmöglich. Eben dieſes gilt 
auch von den meiflen ‘der vorigen Bedrutungen. 

. (4) Der Wichtigkeit, d. i. ſowohl der Menge als 
Beſchaffenheit der Folgen nach, ohne doch die vorher 
gehende innere Größe davon auszufchließen. Große 
Zeidenſchaften, große Zafter, große Tugenden, 

“deren Wirkungen und Folgen fich auf viele Perfonen 
erſtrecken. Ein größer Derftand, der den Zufams 
menbang zmwifchen vielen Dingen mıt großer Deutliche 
keit einſieht. Große Tharen thun. Das bat eis 
was Großes zu bedeuten. Wer im Rleinen nicht 
treu iſt, iſt esim Großen noch weniger, | 


(5) Dem 
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(5). Dem: Borzuge vor der Menge nach, a) Dem 
Außern Borzuge,. dem Stande, der Würde nach. In 
Deitreic bekommt die ältefte Erzherzoginn, auch wenn 
fie noc) in der Wiege liege, den Titel große Sean. 
| Tieel befommt auch die ruffifche Kaiſerinn. 
.- BDerfonen, welche die erften Stellen des Staates ent- 
weder in der Regierung, — um den Fuͤrſten 
bekleiden, werden große Maͤnner oder Broße ge 
nannt. Die Großen diefer Welt, Min großer 
Serr. Die große Welt, vornehme Perfonen. b)Den 
imern Borzügen, den innern großen und erbhabenen 
Eigenfchaften nad). Groß denfen, edel, ſich durch 
> feine Art zu denfen von der gemeinen und gewoͤhnlichen 
unterſcheiden, befonders im guten Verſtande. Kine 
geoße Seele, welche ſich durdy Standhaftigfeit, Groß. 
R e Gefinnung u. fi von vielen andern ' 
unterjcheidet. Kin großer Mann, der fich dutch vor⸗ 
" yüglicye Faͤhigkeiten oder Verdienfte von feinen Zeitges 
nofjen unterfcheider, Wenn ein großer Mann fälle, 
fo ift er auch im ‚Galle groß. c) Sich mit etwas 
geoß machen, damit groß chun, img. 2. ſich damit 
einen ungegründeten Vorzug beyzulegen fuchen. Groß 
thun, durch Worte oder Handlungen Vorzuͤge 
beylegen, die man nicht befiße, 
Broß, (das) Niederf. ein Groͤß oder Brötchen, St. 
“ Grofle, im Handel und Wandel, eine Zahl von 12 
-Dugend, oder 144 Stüf. Ein Groß Pfeiffen, 
Böll Dügen Pfeifen. sin palbes Groß 5 Dut- 
end, ober 72 ‘ 


- 
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Auf ſolche Art werden von den Groffierern, Manuſacturl⸗ 
fe und Handwerksleuten, viele Waaren verfaufer, unter ans 
die ſeidenen und gwirnenen Nefleln oder Senfel, die Kud⸗ 
| Hate tee Seide, Wolle, Zwirn, Pferdes und andern Saaren, 
= Tiſchmeſſer, die Federn zu allerhand Betrieben, die Fein, 
wand⸗ und Schneider s Scheren, die Feilen von allerhand Sors 
sen, die Schreibieuge und ledernen Beſtecke, die kupfernen, 

meffingenen und eifernen angeht, die Kämme von Buchs 
3% ' 


Baum 
— 
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I und anderm Höhe, oder auch von’ Horn, bie alannler⸗ 
en Kalbfelle für die Buchbinder, wie auch die weiß gegärhten 
— Schaf⸗ und Lammsſelle, u. a. m... 
Groß Achtbar, ein großen Theils veralfeter Titel, für 
8* zu ſchaͤtzend, fo nur noch in den Kanzelleyen im ei⸗ 
„nigen hergebrachten Hallen üblich) iſt. _. 
Ai Admiral, in einigen Ländern, ein Titel —*2 
en Admirales, der das oberſte Commando uͤber eine 
lotte hat. In den Niederlanden iſt dafuͤr der Titel 
dmiral⸗General, oder General⸗Admiral uͤblich. 

Groß: Yeltern, ein Collectivum, den Großvater-und 

‚die Großmutter zu bezeichnen. 

Groß=:Xente, ein Nahme der gemeinen ‚wilden Aente; 
zum Unterfchiede von der Mittelaͤnte, und elewen 
oder Kriechaͤnte. 

EB ‚wenn ein Pferd alfo genannt wir, 

fiehe Th. XIV, ©, 

Groß -Dnker, an einigen Orten, ein Banfmeifter, 
ch das Necht- hat, feine, Waare in einer großen 

Bank, d. i. Öffentlichen Bude, zu verfaufen. Bes 
fonders ein Bäcfer diefer Art. Zum Unterſchiede von 
einem Rleinbaͤnker. 

Groß⸗ Baſe, Groß-Muhme, die Schweſier des 
Großvaters oder der Großmutter. X 
Gro6: Dauer, in einigen Gegenden, ein vollftändiger 
-. Bauer, ein Pferöner oder Pferdebaner; zum Un« 
terſchiede von einem Rleinbauern oder Sinterfalfen. 

&r06; Binder, eine Art Faßbinder, welche nur große 
Gefäße verfertigen, und auch Kuͤfner, Rüfer hin, 

| er Me von den Rleinbindern. Siebe T 

Sroß⸗ Blech, auf den Blechhaͤmmern, eine RE 
kes Bleches, welches zu Pontons gebraucht, und auch 
großes Kreusblech genannt wird. 

S8 Ding, eine in Breslau uͤbliche Benennung des 
ordentlichen an zum Unterſchiede von 
„dem Rleindinge, Y 

Groß: 


& 
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Groß⸗Enke, in einigen Gegenden, . ein Nahme des er⸗ 
ſten und vornehmſten Enken oder Pferdeknechtes, der 
auch der Großknecht, der Oberenke genannt wird; 
zum Unterſchiede von dem Mittelenken und Zei? 
öder Unterenken. Siehe Ente, Ih. XI, ©. 30, 
und Groß: Brecht. 

Groß⸗Enkel (ver), die Groß: Enkelinn, des Enkels 
oder der Enkelinn Kinder, Perſonen in Beziehung auf 
den Aeltervater. So waren Jacobs Soͤhne Großen⸗ 
kel Abrahams. 

Groß⸗Falk, in einigen Gegenden, eine Beuennung 
en — * Falco ſacer Klein. ſiehe Ih. XII, 


—— — eine Art Weinſtoͤcke; ſiehe unter 


Groß⸗Fuͤrſt (der), die Groß-Fuͤrſtinn, eine Wuͤrde, 
welche eigentlich einen ſouveraͤnen Fuͤrſten bedeutet, 
welcher mehrere Fürften unter ſich hat. So nannten 
ſich die Garen oder Kaiſer von Rußland ehedem Groß⸗ 
Fuͤrſten von Rußland. König Caſimit vom Polen 
ſchrieb ſich 1457 einen Großfuͤrſten in Litauen; in 
Reußen und Preußen. Syn den neuern Zeiten ift in 
Rußland dem. Thronfolger der ‚Titel eines Broßfür- 
ſten bengeleget worden. 

Daher das Broßfürftenehum, ein Land, deſſen 
Beherrſcher ein Großfürft ift. 

Groß Garn, bey den Fifchern einiger Gegenden, ;. DB. 
am Rheine, ein großes Winfgarn, welches taufend 
Dieyfugeln hat. Siehe Th. XI, ©. 627. 

ch Be nftieg, hochgeneigt, ein großen Theils veral⸗ 

itel, welchen man an einigen Orten noch ſolchen 
Derfonen gibr, welche die nächften nach denen find, die 
man gnädig nenne. Mandye Schriftiteller pflegen 
in den Vorreden ihre Lefer noch mit einem großguůn⸗ 

ſtiger Lefer anzureden. 
Groß: SONNE, ſiebe den folgenden Artikel. 
3 Groß: 
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Broß:Sandel, der Handel oder'die Handlung ins Gro⸗ 
Be, oder im Großen, Fr. Commerce en gros; daher 
Großhändler; oder Groffierer, tal. Groſſiero, 
Fr. Commergant, Marchand en gros, Marchand- 
Groflier, Marehand en Magazin, im mittleren Lat, 
Magnarius, ein Kaufmann, der nur im Großen (en 
grös) handelt; ein Kaufmann, welcher Waaren in 
ganzen Stücken, Centnern, oder andern, nad) Ber. 
fchiedenheit der Waaren ebenfalls verfchiedenen großen 
Partien oder Quantitäten ein» und wieder verfauft, 
den Krämern aber das Ausfchneiden bey Ellen, und 
das Auswägen bey Pfunden, Lothen ꝛc. uͤberlaͤßt. 
Es finden ſich folche meiften Theils in großen Städten, 
wo viele Gapitaliften anzutreffen find, die nur bey ver- 
fchloffenen Gemölben handeln, und außer den Meffen 
Feinen Öffentlichen Kram, Laden oder Bude, haben, 
zum: Theil dabey Verleger und Manufacturiers find, 
oder foldye Waaren in Commiffion befommen, welche 
fie nicht bey Kleinigfeiten (en detail) ausfchneiden oder 
ausmägen dürfen, es wäre denn, daß fie folches für ih⸗ 
re eigene Rechnung thun wollten. Ihr Handel ift 
viel wichtiger, mweitläuftiger, und rühmlicher als der 
ag im Kleinen, oder der Handel des Handfaufes, 
enn diefer leßtere ift allerley Arten der Leute, ſowohl 
Hohen als Miedrigen, unterworfen, und größten 
Theils in der Mauer der Stadt, wo die Krämer woh · 
nen, welche diefes Gewerbe treiben, eingefchloffen. 
Mir dem Handel im Ganzen hingegen hat es eine an- 
dere Bewandtniß. Denn, ı) die Groffierer haben es 
eigentlicdy mit zweyerley Leuten zu thun, naͤhmlich mie 
den FHabrifanten, Manufacturierg, Handwerkern, 
und andern Lieferanten, denen fie befeblen; und mie 
den Kaufleuten des Handfaufes, oder den Krämern, 
denen fie die von jenen erhaltenen Waaren bey ganzen 
Stüden, Kiften, Fäffern, Centnern ꝛc. verkaufen. 

2) Der Handel im Ganzen wird fomohl von Edeln ur 
ts 
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in vielen Koͤnigreichen, Republiken und 


Unedeln, 
Staͤdten, getrieben; niemahls aber von jenen der Han⸗ 


— 
— 


del im Kleinen, 3) Der Handel im Ganzen erficeckt 
fi im Kaufen und Berfaufen nicht. allein über die 


. Stadt und Wohnung derer, die den Handel treiben, 
ſondern auch über andere Städte, Provinzen und Län 


der, mie weit fie auch entlegen find. 4) Die Groß. 
Händler find es, welche. alle überflüffige Sachen, die 
in einem Lande wachfen, und die Waaren, weiche dar» 
in verfertiget werden, in andere Länder fchaffen. Sie 
find es ep 5) die durdy Taufch und Verwechſelung, 


. alles was noͤthig ift, und das Land oder die Stadt, 


worin fie fich aufhalten, nicht hat, zurück bringen. 
Es gibt eigentlich dreyerley Arten Groffierer. 
7) Diejenigen, welche mit allerley Waaren handeln, 


- Die in dem Lande, oder in der Stadt, wo fie wohnen, 


fallen, oder gemachet und verfaufet werden, und bie 
ei nur in dem Lande oder in der Stadt, mo fie fich 
handeln. 2) Die, fo in austoärtige, aber 
erg eh Herrfchaften oder Länder, als: 
—— Frankreich, England ꝛc. handeln. 3) 
welche durch große, weite und langwieri⸗ 

ge feier in weit entfernte Herrſchaften, Länder und 
, als: nad der Levante, nad) Perfien, 






| Wen Oſt⸗ und Weſt ⸗ Indien, Handlung treiben. 


Wie num der Handel der Groſſierer groß und über | 





den Handfauf er mon ift: alfo ift auch) derfelbe dem 


gemeinen Weſen ſowohl, als den Großhaͤndlern felbft, 


f um viel erfprießlicher. 1. Demgemeinen Wefen ift 


Handel darum zuträglicher, cheils, weil der un⸗ 
ende Krämer fo Da‘ —* gleichſam vor 
u: Bedürfnifle finden kann, und nicht erft 





der 
warten darf, bis eine Meſſe oder ein Jahrmarkt kom⸗ 
| E* da 


’ [ ’ 
— ar m ie sn a 


£ zu verkaufen pflegen, welches fie den im Kleinen 
3 4 hans 
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handelnden Kauf leuten nicht wohl abfchlagen koͤnnen, 
mithin ſolches denjenigen deſto bequemer faͤllt, die nicht 
hinlaͤngliche Mittel haben, Waaren bey Partien aus 
der Fremde Fommen zu laflen. 2, Der Groffierern 
ſelbſt ift ihe Handel vorcheilhafter, weil fie dadurd) eis 
nen größern Gewinn, und zwar in Fürgerer Zeit erlan⸗ 
gem können, als andere, welche die Waaren im Kfeis 
nen vertreiben; dagegen haben fie aber auch größere 
Gefahr und größern Schaden zu befürchten, als die 


andern; welche Gefahr nad) dem Maße der Entfern» 


ung derjenigen Länder waͤchſt, wohin fie handeln. 
Denn es ift gewiß, daß diejenigen, welche in der Mä« 
be von einem Orte zum.andern ihre Handlung treiben, 
weniger Gefahr haben, umd mehr verfichert find, als 


Die, welche nady weit entlegenen Orten handeln; wor 


von die Urſache darin zu ſuchen ift, daß fie in Dem er- 
ftern Falle beffere Gewißheit und Machricht ihrer Sa⸗ 
ehen haben fönnen, als in dem legtern; mie denn auch 
die Erfahrung lehre, daß mehr Fallimente unter denen 
vorgehen, die nad) weit entlegenen Orten handeln, als 
unter andern. Lieber diefeg gehören zu dem Großhan⸗ 
del: ein. ftarfes Capital, (infonderheit, wenn der 
Groſſierer zugleich ein Manufacturier oder ein Verle⸗ 


ger der Manufacturiers mit ift, ‚jedoch nachdem die 


en 


wodhl bey dem Kaufe als Berkaufe der Waaren nöthig 


Waaren find, indem etlidye geringer find, als andere, 
und ein Kaufinann, der z. E.mit baummollenem Zeuge 
oder Sarſche von geringem Preife im Großen handelt, 
bey weitem feinen fo großen Verlag und fein fo großes 
Capital gebraucht, als derjenige, welcher mit goldenen, 
filbernen, feidenen oder wollenen aren handelt,) 
großer Credit, und die möglichfte Vorſicht. Und eben 


‚um diefer Gefahr und des zu dem Großhandel erforder« 
lichen Capitals willen ſowohl, als auch weil es einem 


Megocianten allein den Großhandel zu treiben fehr 
ſchwer ift,; indem die Gegenwart eines Groffierers jo 


’ 
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iſt, damit er den Kauf nicht auf die Commtiffionäre 
anfommen laffen dürfe, den Berfauf aber nebft andern 


“täglich vorfallenden Geichäften, nicht verfaumen möge, 
‚pflegen diejenigen Kaufleute, weldye einen Großhandel 


anzufangen gefonnen find, gemeiniglich mit andern in 
Compagnie zu treten; welches denn auch fehr vernünf- 


“gig ift, indem auf diefe Weiſe fomohl der Einfauf der 
Waaren und das damit verfnüpfte Reifen, als auch 


der Verkauf derſelben, ſowohl zu Haufe, als auch an 


Jauswärtigen Orten, infonderbeit auf Meifen und Jahr⸗ 
Maͤrkten, imgleichen die Correſpondenz, der Empfang 
der Waaren von den Manufacturiers, Handwerkern 


und andern Lieferanten, die Scripruren, das Comptoir, 


und andere bey einer folchen Handlung vorfallende Ge⸗ 


fchäfte mehr, gehörig beforget werden koͤnnen. 


Dasjenige, was ein folcher Kaufmann, der entwe⸗ 
der für fich allein, oder in Gefellfchaft mie andern im 


“ Großen zu handeln gedenkt, bey feiner Handhung bes 


chten muß, wenn er diefelbe gehörig führen will, 


oba 
beſteht haupt ſachſich in Folgendem. 1) Zuvoͤrderſt hat 
er diejenigen Lehrſaͤtze zu beobachten, die uͤberhaupt von 
pen Ein: und Verkaufe der Waaren gegeben werden 
sfönnen; fiehe Ih. X, ©, 399, fgg. 2) Hat er eine 
Manufaetur ‚zu verlegen, oder gar felbft eine Fabrif, 
und follte eg auch nur feyn, daß er z. E. die von Tuch⸗ 


1% 


‚Machern gekauften rohen Tücher völlig ausarbeiten, 


färben und preſſen ließe, fo wird fchon eine genaue 


21 
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Kenntniß zu dergleichen Ausfertigung erfordert, Daß 

ec were die vechte Farbe und deren Ingredienzien 

wohl verftehe, und diesfalls von den Faͤrbern niche in 
gelegt werde, Zumeilen rrägt es ſich auch 





Ä m, daß ein Groffierer, der gewiſſe Handwerker verle- 
ger, denfelben die Materialien zu ihrem Handwerke 


anfchaffen, und die verfertigte Waare Dagegen wieder 
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ſolches nur ein bloßes Verlegen der Handwerksleute ge⸗ 
nannt werden kann: fo erfordert es doch auch feine 
Aufmerkfamkeie, nicht nur wegen der Waaren und 
* Materialien, die den Handwerksleuten geliefert werden, 
fondern auch wegen desjenigen, was er wieder em⸗ 
pfänge. 3) Zu Abfegung feiner Waaren muß er ent⸗ 
‚weder guten ausländifchen Briefwechſel haben, oder 
doc; mit den Krämern feiner Stadt in gutem Verneh⸗ 
men ftehen; -welches theils dadurch geſchieht, wenn er 
niche felbft en derail zu verfaufen anfängt, fondern ib» 
nen ſolches als den Profie überläße, wovon fie leben 
—muͤſſen; theils aber audy dadurch, daß er mit ihnen 
fleißig umgeht, weldyes außerdem auch noch den Mu⸗ 
gen bat daß man dadurd) erfährt, ob der Abzug der 
J aren gut oder — ſey, und welche am meiſten 
geſucht werden, wornach ſich alsdenn der Groſſierer, 
in Beſtellung der Waaren, vornehmlich der Manufas 
cturwaaren, es mögen in. oder auslaͤndiſche ſeyn, ſehr 
richten kann. Endlich iſt wegen der Seripturen 
zu erinnern, daß, weil die Groſſierer nur mit ganzen 
Stuͤcken handeln, ihnen, ein richtiges Inventarium 
und Scontrobuch uͤber ihre Waare zu fuͤhren, ſo ſchwer 
nicht fallen koͤnne, als den Kraͤmern, die im Kleinen 
handeln, und fo viel hunderterley Waaren zu ſcontri⸗ 
. ren haben. ba auch den Are, Raufmann. - 
Groß⸗Herr, ein Titel, welchen man in Schriften von 
dem — Kaiſer zu brauchen pflegt, der ſonſt auch 
Groß⸗ Sultan, und Groß⸗Tuͤrk genannt wird, 
weil er über mehrere Fleinere Sultane oder fonveräne 
Sperren zu gebierhen.bat. Ä 
Broß:berrifch, wird nur im g. 2. und in veraͤchtlichem 
Verftande gebraucht, einem großen Sperren. gleich. 
nen chung ‚einen großen Herren vorſtellen 
wo 
Groß: Herzog, eigentlich ein ſouveraͤner Herzog, der 
mehrere Herzoge unter Ri hat, in welchem — 
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fidy die Beherrſcher erg des heutigen meftli- 
hen Preußens, Litauens u. f. f. ehedem Großher⸗ 
zoge nannten, und zum Theil noch nennen. In uns 
 eigentlichern Verftande haben die Beherrſcher von 
Tescana in den neuern Zeiten diefen Titel erhalten, der 
ihnen — den Rang über andere Herzoge zunaͤchſt 
nach den Koͤnigen gibt. 
Eben dieſe Benennung führe auch die große Ohr⸗ 
Eule, oder der Uhu; ſiehe Th. XI, ©. 682. 
GSroß⸗Sofmeiſter, der oberfte oder vornebimfte Hof- 
Meiſter an einigen Höfen. In dem deutfchen Reiche 
- wird der Ehurf er von der Pfal 2 wegen feines alten 
Amtes zumeilen des Reiches Großbofmeifter ge- 
nannt, vermöge welches Amtes ihm auch einige die 
| Gerichtbarfeit er den Kaifer zufprechen wollen. 
Groß: ſiehe oben, S. 129. 
Groß⸗ aͤhrig, ſiehe Mejorenn. 
mercr, der oberfte oder vornehmfte Kaͤm⸗ 
merer an verfchiedenen Höfen. Dergleichen ift der 
- - Groß: Rämmerer am franzöfifchen Hofe, der allen 
—— Kammerbeamten vorgeſetzt iſt. Siehe 


Groß⸗ — — ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erſtern Reiche Kron⸗ 

Sroßkammerherr beißt. 

6:06: Kanzler ‚, der oberfte und vornehmfte Kanzler 
eines , der allen andern Kanzlern vorgeſetzt if; 
eine in verſchiedenen Reichen —— * Wuͤrde. 

Das Amt eines Großkanzlers iſt ni entli 
RE ne zu fpeechen, welches ihm eine gefährliche 
geben würde; fi er muß ein aufmerffas 

' mes Auge auf alle —— — des Staates haben, 
—* recht richten, und jede Obrigkeit 2 Pflicht 
—* Weil es ade — * ” u an 

Derfonen, die achen gebraucht werden, 
Ahr Gaben, ihre FRE ie, und Redlichkeit Fen- 
nen 


up 
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nen Fann: fo muß der Großkanzler fich eine genaue 
Kenntniß derfelben erwerben, und feinem Fürften-die 
Gandidaten vorichlagen, die er zu der Beſetzung erle- 
digter Aemter für geſchickt hält. Ferner muß er für 
die Handhabung der Gefege wachen, und neue in Vor⸗ 
fchlag bringen, wenn die Morh es erfordert. Man 
ſieht hieraus, daß diefes Amt eins der wichrigften im 
Staate ift, daß das Wohl der Geſellſchaft davon ab⸗ 
hängt, und daß ein Landesherr nidye vorfichtig genug 
dabey wählen kann, um einen geſchickten, redlichen, 
unbeitechlichen Mann, einen Mann ohne Vorurtheile, 
Leidenfchaften und Eigenfinn, kurz, einen Mann zus 
wählen, dergleichen Sriederich Der Große und Gerechte 
feinen Staaten in einem von Carmer vorgefegt hat: 
Groß» &lette, Arctium Lappa maior Linn. fiehe 
Alette. 


Groß⸗Knecht. 1. Der erfte und vornehmfte Knecht 


auf Landgütern, mo man mehrere Knechte hat; an an⸗ 
dern Orten der Großenke, Oberenke. 

2. Auf Schiffen, wo man zwey Standbloͤcke oder 
fo genannte Knechte, d. i. ftarfe aufrecht ſtehende 
Hölzer hat, die Segel daran aufjuziehen, einen Maft 

- aufzurichten u, f. f. wird der bey dem großen Mafte, 
der Großknecht genannt. I 
Broß:Ropf, ein Menfch mit einem großen Kopfe, im 
- 9. L. und aus Verachtung. | \ 
Ä In einigen Gegenden wird auc) die Meeraͤſche, 
. ober der Mieeralant, Cepnalus, Mugil Liun, alfo ge- 
nannt. Siehe Alofe und Botargum. 
Groß: Kreug, bey verfchiedenen Ritterorden, eine Be⸗ 
nennung der erften und vornehmſten Ordensritter, wel⸗ 
dye unmittelbar auf den Broßmeifter folgen ; zum 
Unterfchiede von den, geringern Ordensrittern. 
Groß:Büchenmeifter, ein vornehmer Reichsbeamter 
in Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche 
Kron⸗ Großküchenmeifter genannt wird. — 
ro 
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Groß:mächtig, fehr mächtig, in einem hohen Grade 
mächtig. Am bäufigften braucht man eg nur noch in 
den Titeln gefrönter Häupter, da denn felbige von Ge⸗ 
ringern im Superlativ großmächtigfte genannt wer⸗ 
den. Der Kaiſer gibt Königen nur großmaͤchtig, 

ſo wie fich diefe unter einander gleichfalls nur fonennen. 

In Koͤnigshoveas Ehronif heißt König Ladislaus 
von Ungarn der durchmaͤchtigſte Fuͤrſt und Herr, 


Groß: Mad, beißt, in den Landwirthſchaften, dieje- 


nige Magd, welche backen, melfen, und das große 


Vieh beftellen muß, auch auf die Küche Achtung zu 
geben hat. An einigen Orten wird fie aud) Dich: 
Magd genannt. 

Groß: Marfchall, in einigen Ländern, ein vornehmer 


— ‚ der erſte und vornehmſte Hofmarſchall. | 


n Litauen ift der Broßmarfchall und in Polen der 
ARrom-Gtofmarfchall ein vornehmer Reichsbeamter. 
Groß: Meifter, eine gewöhnliche Benennung der Ober- 
Häupter der Kitterorden, wodurch fie fid) von ‘gerin» 
gern Beamten und Rittern unterfcheiden, welche ehe: 
dem and) Meiſter genannt wurden. 

Groß⸗ moͤgend, ein Titel, welchen in den vereinigten 
Niederlanden die Staaten oder Stände der Provinz 
Holland befommen. Edle Großmoͤgende Herten, 
wo daß erfte auf die Nitterfchaft, das legte aber auf die 
Abgeordneten der Städte geht. Die Staaten der üb- 
rigen Provinzen beißen rur Edle — die 

— «Staaten aber Hochmoͤgende Herren. 

Groß⸗ Muhme, ſiehe Groß-Baͤſe. 

Groß⸗Mundſchenk, ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erſtern Reiche Kron⸗ 
Großmunöfchen? genannt wird. 

Groß: Mutter, der Mutter oder des Vaters Mutter, 
im Oberdeutfchen Altmutter, die Ahn, die Ahn— 
Frau, im Miederf, Holland, und Dan, befte Moder. 


Groß: 


— 
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Groß⸗-Oheim, des Vaters ober ber Mutter Oheim, 
Nieder. Grootoom. 

 GroßsPrior, eine vornehme Würde verfchiedener Rit⸗ 
terorden, der vornehmfte Prior eines Ordens in einem 
ganzen Lande, der unmittelbar unter dem Großmeifter 

he. In weiblichen Kitterordendie Groß⸗Priorinn. 

Groß: Richter, der Richter des erften und vornehmften 
Gerichtes zu Soeft in bürgerlichen Sachen, welches 
auch das Bericht der vier Bänfe genannt wird, 

Groß: Richtmann, die Grofrichtleute, eben dafelbft, 
zwey Abgeordnete der Bürgerfchaft, welche dem Ge- 
richte des Rathes, als des dritten der daſigen Gerichte, 
beufigen, aber doch Feine Stimme haben, außer in 

- Dingen, welche die ganze Stadt angeben. 

Broß:Schagmeifter, der vornehmfte und oberite Schatz 
Meifter. Litauen bat feinen Großfcyagmeifter, und 
Polen einen Rron: Großfchasmeifter, meldyer in 
det Rron: Schau: Commilfion den Vorſitz bat. 

. Groß: Stallmeifter, der erfte und vornehmfte Stall. 
Meifter. In Polen und Litauen ift foldyes ein vor⸗ 
nehmer Neichsbeamter, der indem erſtern Lande 
Rron: Großftallmeifter genannt wird, 

Broß:Sulten, der oberfte und vornehmfte Sultan, 
der mehrere Sultane unter ſich bar; eine gewöhnliche 
Benennung des türfifchen Kaifers, der * nur Sul⸗ 
tan Dee genannt wird. Giehe diefes Wort. 

Groß: end, fiebe oben, ©. 129. 

Groß⸗Tuͤrk, eine ehedem fehr gemöhnliche Benennung 
des cürfifchen Kaifers, mofür jege Großherr und 
Broß : Sultan üblicher find. 

Groß: UÜbrmacher, fiehe Uhrmacher. 

Groß-⸗Urenkel, die Großurenfelinn, Perfonen in 
Anfebung ihres Urältervasers, oder ihrer Uraͤltermut⸗ 
ter, des Urenkels oder der Urenkelinn Kinder. 

Broß: Vater, des Vaters oder der Mutter Vater, im 
Oberd. Ahn, Altwater, im Niederſ. Holländ. und 

n. 
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Dan. befte Vater. Bey Perfonen, von denen man 
mie Ehrerbiethung fpricht, fege man das Herr dazwi⸗ 
fyen: ‚Zw. Bönigl, Majeſtaͤt Broß Seren Daters 


Majeſtaͤt. 

Daher der Großvaterſtuhl, im g. L. ein S 
mie Armlehnen, ein Sorgeſtuhl; ſiehe unter Stuh 

Der Großvatertanz, der auch nur fchlechehin der 
Großvater genannt wird, bey dem großen Haufen, 
ein wilder Tanz, mit welchem gemeiniglicy. die Hoch⸗ 
zeittänge befchloflen werden, und. der den Nahmen von 
einem Iuftigen Liede har: als der Großvater die 
Großmutter nahm, und fo ferne. 

Groß: Desier, der vornehmite und erfte unter. den Ve⸗ 
zieren, der erfte Staats » Minifter eines regierenden 
Herren an den morgenländifchen Höfen, befonders an 
dem Hofe des türfifchen Kaifers. er Vezier. 

Groß⸗ Vogt, in einigen Ländern der oberſte und vor⸗ 
nehmite Vogt, der andere Voͤgte unter ſich hat. 

In dem Fuͤrſtenthum Zelle batte fonfi der Großvogt in 
Daushaltungss und Mechtsfachen die Auffiht über die Amts: 
Dogteyen, welche Wärde aber feit 1772 aufgehoben iſt. 

Zu Scheningen, im Braunihmeigifchen, iſt der Großvogt 
Michter über die Salywerke, und hat den Kleinvogt unter, 
den Salzgrefen aber über ſich. 

Groß > VDorfchneider, ein vornehmer Keichsbeamter 
in Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche 
Bron » Broßvorfchneider genannt wird, 

Groß: Weibel, in den Schweiger » Cantong, der ober. 
fte Gerichesdiener eines Cantons. Siehe Waibel. 

Großenbayner Brün, fiehe unter Grün. 

rot, (*) [der] Groot, Fr. Gros, eine Münze, die an 
verfchiedenen Orten gang und gebe iſt. In einigen 

nie» 

c*) Es ift vermuthlich das hochdeutſche Gtoſchen oder Groͤſchel, 
welches in der niederſaͤchſiſchen Mundart Grot lautet ns 
ehe wird im dem Bremifchs Nıederf. Mörterb. behauptet, 


€ 
ei K; eine Ellipfis ſey, und wollitändig ein groter Swaren 
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qiederfächfifchen Gegenden, beſonders int Bremiſchen 
und Oſtfrieslaͤndiſchen, iſt unter Diefer Benennung.eine 
Scheidemuͤnze befännt, ‚welche in Bramen, Weſtpha⸗ 
fen ıc. 5 Schwaren, oder, nad) unjerm Gelde, 4 
Pfenn gilt; 72: Grot inachen einen. RKeichsthaler. In 
ſtfriesland haͤlt em Grot 14 Spferts, oder 3 Oert⸗ 
chen, oder 74 Witten; 72 Grot machen dafelbft gleiche 
falis einen Reichsthaler. Ein brabantifcyer Gror, bes 
troͤgt nach unterm Gelde 3 Pfennige; 96 machen alfo 
einen Reichsthaler. Im Eölnifchen gilt ein Grot 4 
leichte Pfennige ;- und betragen 100 Grot einen 
Thaler. 3 
: Ein Grot Stämifch, welches eine Rechnungs 
Münze ift, haͤlt im Brabantiſchen 35, in Hamburg 
34, und. in Holland-4 meißner Pfennige.. 
Ein englifcher Grot bat 4 Pfenn. Steel. oder 
2 Gr. 4 Pfenn. Meifin. Siehe Groat. — 
Siehe auch Grotjen. | 
Grotesk, Sr. grotesque, in den fchönen Künften, un⸗ 
natuͤrlich, der Natur nicht gemäß, bloß in der Eins 
bildungsfraft und Phantafie des Künftlers gegründet. 
Groteske Figuren von Thieren und Menſchen, wel⸗ 
che nicht in ihren ordentlichen und gewöhnlichen Ver⸗ 
—— vorgeſtellt find.» In dieſem Sinne wird dag 
ort gemeiniatich als ein. Subftanrivum, und meh⸗ 
rentheils im Plural gebraucht; Grotesken, Zr. 
Grote ques. In weiterer Bedeutung und figürlich, 
bedeutet grotesk auch feltfam, unnatuͤrlich, abenteus 
erlich, wunderlich, poſſierlich, laͤcherlich, fratzenmaͤßig 
uͤberhaupt. Ein grotesker, ſchnakiſcher, Einfall, 
Kine groteske, wunderliche, ſeltſame, Kleidung. 
Eine groteske, naͤrriſche, laͤcherliche, Phyſionomie. 
In der Baukunſt und Bildhauerey ſind die Gro⸗ 
tesken niedrig erhabene Bildwerke, welche aus man⸗ 
cherley nach der Phantaſie oder Grille des Kuͤnſtlers 
verſchiungenen Zügen von Blumen oder Laubwerke, 


wel⸗ 
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welches die Natur gar niche nachahmet, fondern mie 
allerley Zweigen und Blättern nach Belieben erdichtee 
wird, befiehen, indem Stücke von Kinderchen, Thies 
ten, Vögeln, Waffen, antifen Leuchtern und andern 
‚Geräthen, Sphingen, Masken und allerley Larven 
darein geflschten, und mancheriey wunderliche Einfälle 
Dabey vorgeftellet werden; daher man auch dergleichen 
Zeichnung Grillenwerk zu nennen pflege. Dahin 

z. B. die im XII Th. ©. 571 beſchriebenen 
und abgebildeten Fenſter⸗Einfaſſungen. rotesker 
Kaminverzierungen. wird an feinem Orte Erwähnung 
geſchehen. 

Es gibt auch Grotesken in der Wiahlerey, oder 
eine befondere und ſeltſame phantaftifche Gattung der 
mablerifchen Verzierungen gewiffer Zimmer, da Feine 

iguren von Menfchen und Thieren, mie Blumen und 
ubwerk fo verflochten find, daß man darin dag Thier⸗ 
und Pflanzenreich in einander verfloſſen antrifft; Mens 
ſchen und Thiere, die aus den Knoſpen der Pflanzen 
hervor wachſen, halb Thier und halb Pflanzen find. 
Man hat dergleicyen in alten Grorten zu Rom anges 
troffen. Johann von Udine foll fie zuerft in den Kıris 
‚nen des Palaftes oder der Baͤder des Titus gefunden 
‚haben. Er war audy felbft der erfte, der Diet Arbeit 
‚wieder in den Gang bradyte, ungeachtet fchen Vitruv, 
‚Lib. VII, C. 5, über den ſchlechten Geſchmack, der 
dergleichen phantaftifche Dinge hervorgebracht har, 
‚Hagt. Sie uͤberraſcht, wie ein abenteuerlicher raum, 
durch bie ausfchweifende Verbindung foldyer Dinge, 
die Feine natürliche Verbindung unter einander haben, 
‚Sie fann doch eine Zeit lang gefallen, wie etwann ein 
tolles Geſchwaͤtz eines ſich närrifch anftellenden Men- 
ſchen, wegen der außerordentlic feltfamen Verbindung 
der Begriffe, lachend macht. Es gehöre alfo üher, 
haupt in die Gattung des Lächerlichen und Abenteuer, 
lichen, das nicht fchlechtesdings zu verwerfen if, 
mn @es, En, XX TH R 
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Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das Groteske ſchon im 
den alten Zeiten in Aegypten auſgekommen ſey. Der, zwar 
nicht ſehr zuverlaͤßige, Reiſebeſchreiber Lucas meldet, daß ce 

ſolche ſchon in alten Agnptifchen Ruinen angetroffen babe. Nach 
der vorher erwähnten Entdeefung der alten Grotesfen, haben 
auch die Nenern fie mieder in die Mahleren aufgenommen. 
Der erwähnte Johann von Udine und Per. del Vaga 
haben in der Gallerie des Vatikans, welche, turgen der darin 
befindlichen Gemählde, die Bibel des Raphaels genannt wird, 
dergleichen Verzierungen angebracht, welche Raphael felbfk 
gezeichnet haben fol. ber der Graf Caylus, der etwas 
von den antiken Grotesken, nach den Driginalen gezeichnet und. 
illuminirt, bheransgegeben hat, hält fie für Eopien derjenigen, 
Die in den Bädern des Titus gefunden worden find. | 
Die Ehinefer Haben ihre befondere Art des Grotes⸗ 
fen, welches nody abenteuerlicher ift, als das antife; 
indem fie audy Gebäude und Landfchaften, als in der 
Luft fehwebend, oder wie aus Bäumen heraus mache 
fend, vorſtellen. 

Grotjen, oder Grotſen, eine Feine bolländifche Muͤn⸗ 
je, welche 4 Myten, oder 8 leichte Bfennige hält; 3 
leichte Pfennige aber thun 2 gure Pfennig. 

Grotte, Gr. und Lat. Crypra, Fr. Grotte, tal. Grote 
ta, überhaupt eifie jede geräumige narürliche Gruft oder 
Hoͤhle im Innern der Erde, und infonderheit der Ber⸗ 

ge. Im letztern Falle wird eine Grotte aud) Berg 
Höhle genannt. Befonders eine Fünftlicye Hoͤhle im 
einem Luftgarten, oder ein in großen Luftgärten anges 
brachtes, umd eigentlich zur Abfühlung beſtimmtes Ger 
baͤude, welches eine Nachahmung natürlicher Höhlen 
ift, und gemeiniglid) mit Fleinen Steinen, Korallen, 

- Schlafen, Drufen, Mufchelichalen, Berjteinerungen 

u. ſ. f. ausgezieret wird; dergleichen zuſammen gefeg« 

te Arbeit, die man and) wohl in Sählen und au ats 

dern Orten anbringt, Grottensrbeit oder Grotten⸗ 

Werk, Fr. Rocaille; eine mie dergleichen Sachen 

ausgelegre Säule, eine Brottenfäule, Fr. Colonne 

de rocaille, die Berrichrung felbft aber ne. ge⸗ 

2 — 7 nannt 
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nannte wird. Won diefen Fünftlichen Grotten, welche 
einige Meuere eine Bartengruft, Runſthoͤhle, oder 
Zufthöhle nennen, find! diejenigen unterfcyieden, die 
in ihrer ganzen Außerlichen Anordnung nicht die min« 
defte Kunſt verrachen, fondern ein rohes Werk der Nas 
tur zu ſeyn fcheinen, und welche im Franz. Grottes ſa- 
tyriques genannt werden, im Gegenſatz der Eremita⸗ 
gen (Hermirages), an denen die Kunft fchon einen ete 
was ſichtbarern Antheik Bat. 

I Die Grorten in den Luftgärten, werben, wofern 
ben diefen Höhlen die Abficye, daß man darim bey gros 
Fer Sonnenhige frifche Luft fchöpfen fann, erreicht 

werden ſoll, an fehattigen und verderften Orten, oder 

ben den hohen Abfagen der Gärten unter der Erde ans 
gebracht, Sie müffen gleich auswendig wie Klippen 
oder Berge ausfehen, auch wenig Architectur haben. 

Der Eingang zu denfelben darf pöchftene nur aus dem 

bäurifchen Werfe (f. Th. VI, ©. 249,) eine Einfafs 

fung befommen. Inwendig müffen fie angenehm dun⸗ 
fel feyn, und es muß unten, außer durch die Thüre, 
gar fein Licht hinein fallen ; oben aber Fann es, in 

Anſehung des durch die Decke fallenden wenigen Lid) 

tes, alfo eingerichtet werden, mie etwann die Natur 

ſelbſt ——— Oeffnungen durch Felſen formiret, 
oder wie ſie von einem Menſchen mit Zeit und Geduld, 
ohne Beyhuͤlfe ſonderlicher Werkzeuge durchgegraben 
werden kann. Bey dem Eintritt in dieſelben muß 
man zwar alles, wie auf einem Theater, auf einmahl. 
in das Geficht befommen, doc) mäffen hin und wieder. 
an den Wänden viele Fleine Winfel und Abfäge aus» 
getheilt feyn, die man nach und nach erft juchen muß, 
und wo in jedem etwas Berradytungsmürdiges anzu— 
treffen if. Die Materialien, woraus die Grotten zu— 
ſammen gefege werden, müffen aus dauerhaftem Zeuge 
befteben, daß ihm die Näffe nicht fchaden kann, injon- 
derheit muß zu der — ein recht guter Oehlkitt 

| 2 ge: 
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genommen werden. Zu Ueberkleidung der MWändeund 
Deden braucht man eines Theils mancherley Steine, 
als: runde Fleine farbige Kiefelfteine, welche fein kraus 
und zacig ausfehen, Tuph- und Tropfiteine, oder au⸗ 
dere figurirte Steine; ferner: Belemniten oder fo ge⸗ 
nannte Donnerfeile und Pfeilfteine, Knochenfteine 
(Ofteocolla), Schnecken⸗ und Mufchelfteine; verfieie 
nertes Holz, oder auch Birfen» und Eichen-"Bauims 
Rinde; imgleichen Steine und Drufen, welche aus 
den Bergmwerfen kommen; allerley Kiefe (Marfafite), 
ja die gebrochenen Erze felbft, fo gar auch bie bey dem 
Schmelzen davon übrig bleibenden Schlafen; Stei⸗ 
te, die in Kupferbergwerfen gefunden werden, und 
wohl metallreich ausfehen, aber nichts in fich halten; 
Keyftall» und Amerhuftdrufen u. d. gl. Andern Theile 

‚ gebraucht man auch ferner allerley Korallenzinken, Pera 
lenmutter, Seeobren, und unzählich andere Arten von 
Muſcheln und Schnecken. Endlich gehören-auch dazu 
große vollkommene Spiegel, oder Spiegel- und allere - 
band farbige Glas- Stücke, aus Kryſtallglas zubereite- 
te Rugeln und lange Zapfen... Der Fußboden wird 
* ganz kleinen Steinchen, nach allerhand Figuren 

eſetzt. 
In den Gärten und Landhaͤuſern der Holländer, welche vie 
le fürftliche in Deutfchland übertreffen, gibt es einzele Grotten, 
wovon eine allein 40000 FI. koſtet. Inſonderheit willen fie 
ſchoͤne mofaische Arbeit von Mufchels und Schnedeufchalen zu 
verfertigen, und bilden davon Figuren mit lebendigen Farben. 
Eine folhe Grotte koͤnnte fchon in andern Ländern ein Natura⸗ 
liencabinet von Mufcheln vorfiellen. ’ 
Meben gedachten Befleidungen müffen die Grote 

ten auch mit mancherley fpringendem und fallendem 
Wafferwerf, Statüen, und zuweilen auch mit Ges 
mäblden, ausgezieret werden. Man macht auch wohl 
Bilder darein, die fich bewegen, als: Jaͤger, die 
nac Vögeln einen Wafferftrahl aus einer Flinte fchies 
fen; einen Badyus, der von ungefähr das nach ne 
| na 
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nach eingefchlucfte Waffer auf einmahl ausfpeyet; als 
lerley büpfende und fingende Voͤgel, welche in ihren 

immen und Bewegungen der Natur gemäß find, fo 
oft man dag treibende Waffer darauf läßt; auch wohl 
Drgeln, deren Claviere durch mufifalifcye Walzen, dies 
fe aber und die Blafebälge durdy fallendes Waffer bes 
weget werden. 

Beyſpiele und Abbildungen Hiervon findet man beym Boͤl⸗ 
ler, im 4 Th. feiner Archireftura curiefa. Ya Werfen felbft 
aber, find, verfchiedener anderer zu gefchweigen, das herrlich 

Werk der Grotten und Waflerfäle auf dem Carls⸗ 
Berge bey Caſſel, fonft auch der Winterkaſten genannt, deffen 
VProſpect Sig. 1073 darſtellt; die fchöne Grotte zu Salydalum 
unter dem kuſthauſe, die zu Stuttgart u. a. m. ſehenswuͤrdig. 
Die Grotte in dem Pöniglichen Garten Sansfouci bey Pots⸗ 
dam, deren Proſpect man Sig. 1074 findet, iſt won rothem 
ſchleñſchem und weißen italiänifhen Marmor, mit Säulen iv 
Drdaung, inwendig mit Dufcheln ausgelegt; oben dars 
auf ficht ein 10 Fuß hoher Neptun von karrarifchem Marmor; 
ferner wo Slußgdttinnen, nebſi fleinernen vergoldeten Tritonen. 
Die vortreffliche Grotte der Theis zu Verſailles iſt zwar im 
Werke niht mehr vorhanden, meil fie der König hinweg reis 
fen, und ihre Zierrathen, womit fie verfehen geweſen, im Gars 
ten hin und wieder vertheilen laffen; doch hat man noch eine 
accurate Befchreibung davon, welche zuerſt su Paris franzöfıfch, 
hernach aber in das Deutiche üÜberfegt zu Augsburg herausge⸗ 
— ch Th. XVI, ©. 256, fi 
iehe au ‚©. 256, fgg. 

Das Grottieren der Saͤhle, oder die Verzier⸗ 
ung der Waͤnde eines Sahles mit Druſen, Schnecken, 
Muſcheln, Korallzinken, Glaskugeln ꝛc. verrichten ge⸗ 
meiniglich die Bildhauer, Dieſe Conchylien und Mi⸗ 
neralien muͤſſen nicht willkuͤhrlich und ohne Ordnung 
neben einander, ſondern nad) ſymmetriſchen und archi« 
tectoniſchen Gefegen, befeftiget werden. Daher wird 
ein Sahl allemahl nach einem Plan oder einer Zeich- 
nung grottiert. Man ahmee mit verfnüpften Schne⸗ 
den und Mufcheln die Glieder der Baufunft nah; 
ja, man zieht auch feltene Mufcheln, mir Korallen ver» 

RZ miſcht, 
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mifcht, auf Draht, und befeftigt fie wie einen Feſton. 
Ueberdem werden aud) wohl Figuren von Stud oder 
Gyps mir Mufcheln, Schnecken und Drufen überflei- 
det, und in dem Grottenwerfe aufgeftell. Die Con⸗ 
chylien und Mineralien werden mit einem Kitt oder 
aud) nur mit Gyps befeftiger. Denn in einem Zins 
mer, wo der Gyps nicht verwittert, kann man fie, ob» 
ne Nachtheil der Dauer, auf Gyps anfegen; fo wie 
Hingegen ir Stand und Lage in freyer Luft, die dau- 
erhafte Verbindung vermittelt eines Oehlkittes erfor» 
dert. Die Farbe des Kittes muß mit der Farbe des 
- Körpers übereinftimmen; denn der Künftler- muß die 
Zufammenfügung, fo viel wie möglich, zu verbergen 
fuchen. | 
— geſchmackvoll iſt, unter andern, der grottierte Sahl 
in dem neuen Schloſſe des gekroͤnten Philoſophen zu 
Potsdam. Der Fußboden iſt mit verſchiedenen Arten Mar: 
mor, und der übrige Sahl mit Muſcheln, Mineralien, Erz; 
Stufen, Kryſtalldruſen, Korallen und weißem Marmor belegt. 
-. Der Gabhl hat gleihfam drey Theile; dena von dem mittlern 
Theile find zwo Abſeiten durch große Bogen getrennt, Deren 
Pfeiler fleinartig grob gearbeitet und gleichfalls grottiert find. 
An den Fenſterpfeilern find unten, in acht Abtheilungen, Haut⸗ 
Melicfs von 16 Kindern mit Seefilchen, aus a A Mars 
mor; ferner noch vier Blenden (Nifchen), und darin marmor⸗ 
‚ne Kindergruppen anf Muſcheln, die auf Fclfen liegen. Nach 
ber Dede zu find große Parikatierte Seefiſche. Das Deckenge⸗ 
maͤhlde ifi mit Dehl auf Gpps aemahlt; in dem Mittelſtuͤck 
iſt Bechns als Kind mit andern Kindern; in den Nebenfeiten 
die Luft umd das Waſſer. | 
Grotten-Arbeit,) 
Grotten⸗ Sauie ſiehe den vorhergeh. Artikel. 
Grotten⸗-Werk, 
Grottier, (der) in großen Luft» und Prachtgaͤrten, ein 
Aufſeher über die Grotten und die darin befindlichen 
MWafferfünfte, und dann in weiterer Bedeutung u 
Pa ein jeder, der die Aufſicht über eine Wafferfunf 
uͤhrte 


Grot⸗ 


Srottieren. Grube. 15851 


Grottieren, grottierter Sahl; f.oben, S. 146,u. 149, f. 
Groulard, ſiehe Gimpel. 
Group, wird von den Paͤckchen (Packeten) oder Rollen 


geſagt, worin fi Gold. und Silbermuͤnzen befinden, 
welche die Kauf- und Handelgleute einander auf der 


Poſt, oder durdy Bothen, oder mit anderer Gelegen- 


heie zuſchicken. Alſo ſagt mar, da man erwann an 
feinen Correſpondenten fchreibe: Mit der und der 
Gelegenheit uͤberſchicke ih Ihnen einen Broup von 


zwey tauſend Thalern, oder 15 Zonis, deſſen Em⸗ 


pfang Sie mir zu gute ſchreiben werden, d. h. ein 
Dadet, worin dieſe Zahl von Thalern oder Louis d'Or 
enthalten iſt. ‘ 


roupe, fiehe Gruppe. 


Gruau, fiehe Bries. Gruͤtze. 
Grube (*). 1. Eine in die Erde gegrabene Deffnung 


oder Bertiefung, im gem. Leben ein Lo; L. Folla, 


..Fouea, Fr. Creux, Foffe. 


7) Ueberhaupt. Eine Grube graben oder ma: 
den. Wilde Tbiere in Gruben fangen. Bruben 
auf wilde Thiere graben, fie darein zu fangen, der» 


gleichen die Wolfsgruben, Suchsgruben u ſ.f. 


find. Einem andern eine Brube graben, oder ihm 
ein Brüblein graben, figürlich nach einem daher ge- 
nomnienen Gleichniſſe. Von der Abfiche diefer Gru⸗ 
ben befommen fie oft befondere Nahen, dergleichen 


die Lebmarube, aus .. Lehm gegraben wird, 


— 4 die 
() Bey dem Notker Gruoba, im mittlern Lat Groba, bey dem 
Ulphilas Grobo, im Schwed. Grop, Grufwa, im Alban. 
Gropa, im Wallach Groapa, im £ettifchen Grabas, im Poln. 
Gruba, Es ſtammet von graben ber, melches in einigen 
Mundarten auch gruben lautet. Siehe Th. XIX, &. 610, 
Durd Borfegung des Zifchlautes iſt daraus das Gchwed, 
Skrubb und Zar. Scrobs, eine Grube, entftanden: Die Vlies 
—— haben dafuͤr unter andern auch das Wort Rule, 
Schwed. Kula, Hol. Kuile, welches zu dem Grich yurız, 


eine Höhle, weiss, hohl, und dem Deutfchen hohl icio 


— 


die Steingenbe, Erzgrube, Miftgrube, Sand: 
Grube u. fÜ f. find. | 
2) In engerer Bebeutung. (a) Eine Erz > oder 
Steingrube, eine Deffnung in oder unter der Erde, 
aug welcher man Erz und Steine geäbt; ein allgemei- 
ner Ausdruck, der die Befenfe, Oerter, Streden, 
Stockwerke u. ſ. f. als befondere Arten unter fic bes 
‚greift; 8, Fodina, Fr. Mine. In engerer Bedeut⸗ 
ung die zu einer Zeche gehörigen Gebäude diefer Art. 
Die Brube belegen, Arbeiter anfahren laffen, fie mie 
‚Arbeitern belegen. Die Brubegehtzufammen, wenn 
ſie einſtuͤrzt. Siehe aud) die — Zuſammenſetz⸗ 
ungen, inſonderheit Gruben-Gebaͤude. (b) Ein 
Grab, eine in die Erde gegrabene Oeffnung, einen 
Verſtorbenen darein zu begraben, doch nur in einigen 
beſondern Fällen. Auf der Grube gehen, Fr. etre 
fur le bord de la foffe, avoir un pie dans la fofle, 
wahrſcheinlicher Weife bald flerben muͤſſen. sZinen 
Fehler, eine Shwachheit, eine Wunde u. f. f. mir 
- in die Brube nehmen, fie bis an feinen Tod an fich 
haben, Das wird ihm bis in die Brube anhängen. 
Einen Say bis in feine Brube verfehten. Die 
- übrigen biblifchen R. U, in die Grube fahren, fterben, 
die Grube niche fehen, u. ſ. f. find im Hochdeurfchen 
Pan rm (c) Eine Art Bogelfang, da man die 
Fleinen Bögel in Gruben fängt, Sr. Foflerte, oder 
Chaffe à la foſſette. Man graͤbt naͤhmlich längft einem 
Buſchholze, Löcher in die Erde, und lockt, vermittelft 
einer Lockfpeife, die Bögel hinein.“ Indem fi nun - 
dieſe anf den ſchmalen Teite fegen, der an ein gabelföre 
miges Stellpflöcfchen angemacht ift, auf welchem ein 
Bretchen oder ein Stuͤck Raſen liegt, fofällt das Stell 
floͤckchen um, und die Vögel find in der Grube ge⸗ 
angen. | 
20 Figürlich, eine Vertiefung, eine tiefere Stelle 
in einem Körper, auch wenn fie nice durch Kunſt “ 
, macht 
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macht iſt. Die Grube in den Wangen, in dem 
Zinne, welche am’ häufigften im Diminut. Das 
Grübchen in den Wangen, in dem Rinne, Fr. 
Foſſette, genannt, und für eine vorzügliche Schönbeit 
gehalten mird. | 

Grube, (Damm:>) bey den Glocken⸗ Statuen» und. 
Stuͤckgießern; et VII, S. 728. 

— — (Deich) fiehe Th. VIII, ©. 691. 

— — (Kie:) fiehe Th. X, ©, 508. 

— —  (Sifch:) fiehe Th. XIII, ©. 737. 

ee — Galk⸗ fiehe in A. 

— — (Lehm) fiehe in L. | 

— —  (Lob:) fiehe unter Loh⸗Gaͤrber. 

— — (Schneide:) zum Holz» und Breterfchneiben ; 
fiehe Th. VI, ©. 629. | 

— — (Senk:) fiheing. 

— — (Wolfe) fiehe in YO. 

Gruben: Aufftand, im Bergbaue, eine Nachricht von 

der Beſchaffenheit einer Erzgrube, zum Behuf der 

Geœwerken. | 

Gruben: Bau, eben bafelbft, die Arbeit in der Grube 
oder unter der Erde, mit den dazu gehörigen Meben« 
Arbeiten, zum Anterfchiede von dem Zuͤttenbaue. 
Siehe auch Schürfen, - Ä 

Gruben: Bericht, eben dafelbft, ein Bericht, welch 
bas Bergamt dem Oberbergamte von dem Zuſtande ei« 

ner oder mehrerer Erzgruben erftatter. 

Gruben⸗Compaß, Bergcompaß, Minencompaß, 
Fr. Bouſſole de mineurs, ein Compaß, deſſen ſich die 
Markſcheider in den Gruben zu verſchiedenen Abſich⸗ 
ten bedienen. Diefer Compaß beſteht in dem gemeis 
nen Grubencompaß, dem Hängecompaß,. und dem 
Setzcompaß. 

Der gemeine Grubencompaß, Sit. 1075, bes 

ſteht aus einem runden meffingenen Kaͤſichen ab, wel⸗ 

ches a bie 3. Zoll — und uugefä J 
5 o 


x 
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Zoll tief iſt. Dieſes Kaͤſtchen iſt oben mit einem meſ⸗ 
iingenen Rande c eingefaßt, welcher ungefähr 5 Zoll 
breic if. Es ift dieſer Rand in zweymahl 12 Stun» 
den eingetheilt, welche aber nicht in ber gewöhnlichen 
Ordnung, (naͤhmlich fo, daß man von Mitternacht 

‚ Über die Morgengegend von ı bis 12, und fo auch von 
Mittag über die Abendgegend wieder nad) Mitternacht 
zaͤhlet,) fondern, wie die Figur zeigt, verfedrt eingen 
fehrieben find. Die vier Weltgegenden find auch fo 
eingefchrieben, daß an dem Orte, wo Abend ftehen 
ſollee, Morgen, und wo Morgen ftehen müßte, Abend 
gefchrieben iſt. In der Mitte des ‚Magnetfäftchens 
ift ein meffingener Stift, der nur oben mit ein wenig 
Stahl überlege, oder aus Silber, aber fo. gemacht 
wird, daß er völlig rund ift, und oben in einem Puns 
cte aufhört. Auf diefem Stifte ruhet eine Magnet- 
Nadel, die bis an den Rand c reicht, ſich aber dach. 
noch frey bewegen kann, und gerade in der Höhe dies. 
fes Randes liegt, welche Nadel ſich alsdenn ſtets mit 
dein einen Ende nady Mitternacht, mit dem andern 
aber nady Mittag richte. Am Ende diefes Randes 
befinder fich ein aufrecht ſtehender mefjingener Ring, 
weicher ungefähr 4 Zoll body, und in der Höhe einer 
‚7 Linie, welche über die Magnernadel vorſteht, mit eie 
nem Abfag verfehen iſt. Auf diefem Abfag liege ein 
beiles Glas, über diefem aber ein inwendig abgeruͤnde⸗ 
ter Ring, welcher ſich zwifchen den King d, mit dem 
er eine Höhe ausmacht, zwingen läßt, und das Glag, 
worunter die Nadel noch frey fpielen kann, feſt hält, 

da denn diefe Nadel vor Staub, Näffe und aller Un⸗ 
+ reinigfeit bewahrt ift. Endlich ift an bem Ringe d 
noch ein anderer. meflingener Nand e, worauf zumeis 
fen, wie in unferer Figur, die Mahmen der Gänge 
had) ihren Stunden gefchrieben find; (da nähmlicy 
Gänge, die von 12 bis 3 Uhr ftreichen, ſtehende Gaͤn⸗ 
ge; die von 3 bis 6, Morgengaͤnge; die von 6 bis 
W sa 9, 
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9, Spatgänge, und die von 9 bis 12 Uhr, flache 
Bänge beißen,) f. Th. XVi, ©. 13, f. Diefer Rand 
Dient dazu, daß man den Compaß in ein fauber geho- 
beltes Bret, fghi, fegen fany, welches aus feinem 
umd hartem Holze beſteht, ader fo eingerichtet ift, daß 
die Seiten gh und Fi derzwölf- Stundenlinie des Com» 
pafjes parallel find, da denn diefe Seiten mit. eben die 
fer Linie, wenn man den Compaß gebraucht, ein und 
eben diefelbe Lage befommen. Es ift alfo diefer Com- 


paß, den man fo gebraudye, daß man Mitternacht 


ftets nad) dem Orte richtet, wohin man mefjen will, 
dergeftalt eingerichtet, daß man die Magnetnadel auf 


„eine jede Stunde einfpielen laſſen Fann, und die zwoͤlf⸗ 
Stundenlinie im Compaß nicht mit der Linie der Mag« 


netnadel, fondern mit der Linie, nach welcher man den 
Compaß gerichtet hat, und deren Stunde man eigent- · 
lid) beſtimmen will, einerley Nichtung hat. Am die 


- Zufammenfegung diefes Werfzeuges deſto beſſer erken⸗ 


nen zu fönnen, findet man es Sig. 1076 im Durd)« 
ſchnitt vorgeftellt. 
Den jest befchriebenen Grubencompaß gebrauchen 


meiſten Theils nur die Gefchwornen und Steiger, um 


en zu Fönnen, was ein Gang vor eine Stunde ba- 
6, oder in welcher Stunde ein Stollen, eine Strede, 


der ein Ort getrieben werde. Die Sagen des 


Compaſſes in 24 Stunden ift übrigeng ſehr bequem, 
weil man alle Iheile durch ein ftetes Halbiren befom- 
- men kann; eben daher aber, und weil man bey einem 


_ 


Mittag bis Mitternacht wieder 12 Stunden zählt, mag 


es gefommten feyn, daß man den Horizont wicht in 


* 
us 


r 


‚Gange darauf fieht, welcher Weltgegender ftreicht, 
und man von Mitternacht bis zu Mittag 12, und von 









Grade, fondern in 24 Stunden u bat, Uebri⸗ 
gens beftimmen die Marffcheider auch, vermittelſt die: 
Compafies, die Gränzen, welche man einer Ge- 

iſt von Bearbeiter zugerheilt hat. dr 
— | a 
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| Der Haͤngecompaß, Sig. 1077, ift an und vor 
ſich eben fo befchaffen, wie der Grubencompaf. Dar 
mit man denfelben aber an eine Schnur hängen fönne, 
ift er in fein Bret eingefeßt, fondern folgender Geftale 
eingerichtet. An den zwey einander gegen über ſtehen⸗ 
den Puncten OR. und OC. (Morgen und Abend), oder 
ber fechs- Stundenlinie, find zwey meffingene Stifte _ 
a und b, weiche Z Zoll lang, und von der Dicke eines 
ftarfen Strickſtockes find; über den ganzen. Compaß 
aber geht ein meffingener Ring adbc, welcher nur ı 
Lin. breit und Di, und inwendig plaft, auswendig 
‚aber abgeründer ift, In ber halben Höhe diefes Rin« 
ges find zwey einander in gerader Linie gegen über ges 
ſetzte Löcher a und b, worin jene Stifte ftecfen, in der 
Linie aber, welche die Linie der Stifte rechtminfelig in 
dein Mittelpuncre durchfchneider, geht diefer Ring oben 
bey d aus einander, und zwar fo, daß er, wie die Fi« 
gur zeigt, mit einer Fleinen Schraube, durch die daran 
efindlichen Hafen, auf- und zu gefchraubee werden 
kann, Es hängt alfo der Compaß in diefem Ringe 
ganz frey, und, vermöge feiner Schwere, in einerfoh« 
ligen Fläche, wenn nur die Stifte einander gerade ent» · 
gegen gefege find, und nicht die eine Hälfte des Com» 
paſſes ſchwerer ift, als die andere. Damit der Coms 
paß an eine Schnur oder Kette aufgehängt werden fön« 
ne, gebt über diefen Ring ein anderer dünner meffin- 
gener Ring ef, welcher 5 Zoll breic if, und den erften 
gerade in c und d, und da durchſchneidet, wo die durch 
den Mittelpunce des Compaffes und die Linie ab ge 
bende feigere Linie cd den erften Ring berührt, folg⸗ 
lich der Ring ef in der feigern Fläche der zwölf» Stuns 
denlinie iſt. Damit beyde Ringe feſt an einander hal⸗ 
ten, fo iſt der Ring cd bey c über den Ring ef etwas 
eingefchnitten, und auf einer Seite mie einem Band 
‚verfehen, wodurch er denn vermittelit eines meffinges 
nen Schräubchens an den Ring ef befeftige iſt; y: d 
| ifte 


ingegen ift in dem legtern Ringe ein Loch, wodur 

E King cadb an den Ring ef mit — ha 
chen angefchraubet werden Fann. Oben an den Ring 
ef find zwey Hafen gh, wovon der eine vor.» und der 
andere rücfwärts gebogen ift, womit man den Compaß 
an eine Kette oder Schnur anhänge. Es müffen aber 
diefe Hafen fo befchaffen feyn, daß, wenn man den 
Compaß anhängt, die Schnur, vermöge der Einricht⸗ 
ung und Schwere des Compafles mit der zwoͤlf⸗Stun⸗ 
denlinie in einer feigern Fläche, und diefe Linie der 
Sohle der Schnur parallel if. An dem Compaß ſelbſt 
find-zwey fleine Arme i und k, welche fich mit ihrer 
Schärfe in der zwölf» Stundenlinie befinden, und an 
dem Ringe ef genau anliegen, damit ſich der Compaß 
defto regulärer bewege. | 

Diefer Compaß, welchen man mie SE. (Mitter- 
nacht) allezeit dahin wender, wo hinaus man meffen 
will, ift dazu eingerichtet, daß man die Stunde von eis 
ner jeden Schnur, die man nach einer gemiffen Linie 
gezogen bat, abnehmen kann. Man erfährt alfo da- 
durch die. Stunde von der Sohle einer abhängigen oder 
donlegen Linie. Denn die zwölf» Stundenlinie ift, 
vermöge der Einrichtung des Compaffes replig, und 
mit der Schnur in einer feigern Fläche, eben daher 
aber der Sohle der Schnurparallel. Weil dieſer Com⸗ 
paß der bequemfte ift, fo ift fein Gebrauchdurchgängig, 
und bey allen Bergwerken eingeführe. Man kann die 
Hafen auch, wie an dem Gradbogen (f. Th. XIX, ©, . 
614) nach einem rechten Winfel einrichten, wobey 
man die Stunden weit richtiger erhält, und der Com⸗ 
paß eber in eine beftändige Ruhe kommt. 

Der Sercompaf, welcher von Einigen aud) der 
Handcompaß genannt wird, Sig. 1078 ®, d) und 
©), ift, wie der Örubencompaß zufammen gefegt, aber 
mit folgenden Abänderungen. Die Stunden find in 
der natürlichen Ordnung eingefchrieben, Man Ir 

nähm« 
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naͤhmuůch von Mitternacht, durch die Morgengegend 
bis zu Mittag mit ı an, auf 12 zu zählen, und zähle 
von Mittag über Abend bis in Mitternacht, wieder ' 
"von ı bis 12. -Er ift alfo, wie der Sonnencompaß, 
eingetheilt, und unterfcheider ſich noch dadurd) von den 
‘vorigen Compaffen, daß er mit einer beweglichen Re— 
gel.ab verfehen ift, welche allezeit, nachdem man die: 
- Nadel durch hin und her drehen des Compaffes auf die 
zwölf. Stundenlinie einfpielen laffen, in diejenige Linie, 
deren Stunde man erfahren oder abnehmen will, ge- 
drehet wird. ben aus diefer Urfache, und weil Bier- 
bey die Kegel die Stunde anzeigt, worin die Linie fälle, 
Niſt auch Adend und Morgen an feinen rechten Ort ge 
fehrieben. Diefe Regel muß fo eingerichtee feyn, daß 
der Mittelpunct des Compaſſes und die Schärfe der 
Kegel Fig. 1078 9) und 1078 ©), oder die Spiße der» 
- felben, Fig. 1078 , in einem Durchmeffer liegen, 
und diefer Durchmeſſer mie der. zwölf: Stundenlinie 
auf dem Boden des Compaffes in einer feigern Fläche 
iſt, wern die Regel auf diefe Linie gedreherwird. Den 
Theil der Regel, welchen man: in Fig. 1078 ® bey 
dem Meffen voraus dreber, bezeichnet man gemeinig- 
lich mit einem Kreug. Weil in den beyden erften 
Figuren die Nadel zu Fury wird, fo ift der Fig. 1078 ©) 
abgebildete Segcompaß viel beffer und richtiger. Der 
ganze Gebrauch diefes Compaſſes beftebe darin, daß 
man ihn auf eine fohlige Fläche ſetzt, und alsdenn die 
Stunde, die man wiſſen will, fo abnimmt, wie vorher 
gedacht worden. Man gebraucht ihn felten, weil der 
Hängecompaß viel bequemer ift. | 
Gruben: Ende, in dem Weinbaue, befonders Ober 
Deurfchlandes, ein Rebe, welcyer zur Fortpflanzung 
in die Senfgrube gefenfet, und auch ein Senfende 
oder Senker genannt wird, 
Gruben: Krz, im Bergbaue, Erz, weldyes in der Grus 
be gewonnen worden, im Gegenfage desjenigen, — 
es 


| Gruben = Gebaͤude. .. Gruben unge, 1 59 


ches am Tage gefunden, oder aus dem Sande gewa⸗ 
fchen wird m. ſ. f. | 
Gruben=Gebdude, eben dafelbft, die Gebäude, die zu 
dem Grubenbau gehören. Sie beftehen entweder in 
ſichern Häufern über der Erde, worin man gemiffe 
Berrichtungen bequem vornehmen fann; oder eg find 
Deffnungen und Zugänge, welche man in die Erde 
macht, und in das Gebirge hinein arbeitet, um zu den 
Gängen zu gelangen, und die Mineralien mit Bor. 
theil gewinnen, und ficher und bequem zu Tage fchaf. 
fen zu koͤnnen. Jene nennt man Tate: diefe aber 
Grubengebäude. Zu den Tagegebäuden gehören 
die Kaue, die Bergfäymiede, dag Zechen- oder Zuts 
Haus, und das Bergamtshaus. Die Grubengebäu- 
de find fo verfchieden, als befoudere Abfichten man da« 
mit zu etreichen ſuchet. Ueberhaupt find diefelben von 
wweyfacher Arc. Sie beftehen entweder in Gruben, 
die von oben herunter in die Erde gehen, oder fie find 
nach einer wagerechten (fohligen) Linie von einem Orte 
zum andern getrieben, Jene beißen Schächte oder 
Gruben; diefe aber leiden eine neue Eintheilung, und 
geben entweder zu Tage aus, oder nicht, und fie fans 
‚gen in einem Schacht an. Die -erftern nennt man 
Stollen, die andern aber, nad) Verfchiedenheit der 
Abſicht und Befchaffenheit, Strecken und Oerter, 
von welchen allen unter ihren Benennungen ein Meb» 
reres vorfomme, 
Gruben: Geld, ſiehe im Art. Roblen: Brennen. 
Gruben: Gezäb, im Bergbaue, dasjenige Gezaͤh oder 
Werkzeug, melches die Bergleute zu ihrer Arbeit in 
"den Gruben gebrauchen; ſiehe Th. XVII, ©. 379. ' 
Gruben-Solz, dasjenige Holz, mweldyes zum Behuf 
‚des Grubenbaues nörhig ift. Siehe Holz: Aur. 
Gruben Zuͤther, fiebe Authmann. - 
Gruben junge, eben dafelbft, ein Knabe, welcher 
| ‚den Bergleuten in den Gruben an die Hand gebe, auch 
7. 


mit - 


Zara 
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— Hunde oder Karren in der Grube die Berge 
laͤuft. 
Gruben⸗Kittel, ſiehe Kittel der Bergleute. 
Gruben-Rohle, fiehe Th. X, ©. 621. 
Gruben⸗Licht, ſiehe Lampe und Leuchter der Berge 
i Leute. ⸗ 
Gruben⸗Sand, ſiehe Sand. 
Gruben⸗Schlamm, ſiehe Schlamm. 
Gruben: Steiger, ſiehe Steiger. | 
Gruben⸗Taſche, fiebe Tafche der Bergleute. 
Gruben: Tfcherper, fiebe Meſſer der Bergleute, 
Gruben-Waſſer, alles Wafler, welches ſich in den 
Ersgruben ſammelt; zum Lnterfcyiede von dem Te: 
gewaffer, d. i. dent auf der Oberfläche ber Erde bes 
findlicdyen Waſſer. er 
Bruben:3ug, die Ausmeſſung einer Erzgrube von dem 
Marffcheider; zum LUnterfchiede von dem Tagezuge; 
Gruben, ift für graben nur. in einigen oberdeutjchen 
Gegenden uͤblich. In den Weinbergen gruben, . 
Senfgruben für die Senfer machen, daher die ganze 
Senkarbeit dafelbft das Gruben genannt wird. Syn 
einigen Gegenden ift gruben, wilde Thiere in gegra⸗ 
bene Gruben fangen. Siehe audy Grübeln. 
Grude, in einigen Gegenden, befonders Niederfachfens, 
die Afche. Daher das Grudenhaus, ein Haus in 
einem Dorfe, worin die Aſche aufbehalten wird. Vom 
Hiederf. Brut, Graus. Siehe Grüge. 
Grudebaum, wird ein gewiffer Baum genannt, der auf 
den malabarifchen Küften wild wächft, deffen Früchte 
beynahe den Sranatäpfeln gleichen, aber, wenn fie 
reif find, grün ausfehen. Sie dienen zwar nicht zum 
Eſſen, aber der daraus gepreßte Saft gibt einen vor⸗ 
trefflichen Leim, der noch befjer als ein Blaſenleim ift, 
und den, wider die Natur des andern Leimes, Feine 
Näffe auflöfer. Das befte aber ift, daß, wenn er zu 
Büchern gebraucht wird, Feine Mosten darein — 
ru⸗ 


* 


> 


Sruven. Gruͤbel⸗Nuß. 161 


Gruden, iſt nur in einigen Gegenden, inſonderheit in 
den Salzwerken, wo man Stroh unter den Pfannen 
brennt, für ſchuͤren uͤblich, das Stroh unter der Pfan- 
te nachfchieben, und aus einander flören. Daher 
der Gruder, ein Knabe, oder Knecht, der dieſes zu 
verrichten bat, 

Es gehört, wie Frifch bemerkt, zu dem Gefchlechte der 


Wörter Ruder, Rütteln, Rädern (fiiben), Rühren, tru- 
dere, rutare u. f. f. 


Grudflacke, ein Netz zu Eleinen Fiſchen; ſiehe Gruͤhe. 
Grue, ſiehe Krahn. Kranich. 
Gruft (*), von dem Zeitworte graben. 
| 1. Eine in die Erde gegrabene Deffnung, eine 
Grube. Des Brunnen Bruft, daraus ihr gegras 
ben feyd, Ef. 51, 1. Im Hochdeutichen ift es in dies 
. fer meitern Bedeutung veraltet, wo man e8 nur von 
einem Grabe überhaupt, in der höhern und dichteri« 
ſchen Schreibart, von einem ausgemauerten Grabe, 
einer gemölbten Grabſtaͤtte, aber auch im gem. Leben 
brauche, Eine Leiche in die Gruft fenken, fie zur 
Gruft begleiten. Dahin gehören aud) die unterirdis 
fhen Grüfte zu Rom, melche vermuthlich zu Bes 
graͤbniſſen der Sflaven und geringen Perfonen dienten, 
2. Im Oberdeutfihen, und zuweilen aud) in der 
bödern Schreibare der Hochdeurfchen, eine natürliche . 
Deffnung in und unter der Erde, eine Höhle; Daher 
man im Oberdeutfchen eine Grotte auch wohl eine 
Gartengruft zu nennen pflegt. 
Brübel=T7uß, img. 8, eine Are Feiner waͤlſchen Nüffe 
mit harten Schafen, daher fie auch Steinnäffe ge- 
— | anne 


c*) Im Din. Broft, im Schwed. Grift, im Ißlaͤnd. Gröftr, im 

ngelf. Cruft, im mittlern Lat. Croftum, melche insgeſammt 

eine jede Grube bedeuten; von graben, Schwed. grafwa, 

ungeachtet man es gemeiniglich von dem Griech. u.unre, 

Lat. Crypra, abquleiten pflegt. Im Schwed. und Dän. iſt 
Kraft eine Höhle. Giche Braben und Grube, 
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nannt werden. Die Urfache der erftern Benennung 
werde im Art. Nuß anführen. Zn 
Grübeln (*), das Frequentativum, zugleich aber auch 
das Diminutivum des oben, ©. 160, erflärten Wortes 
gruben, graben, in fleinen Stüden heraus graben. 

1. Eigentlich, wo es nur in einigen Fällen üblich 
ift. In der YIafe grübeln, d. i. mit dem Finger in 
der Nafe herum graben. In einem andern Berftande 
pflegen die Kinder in einigen Gegenden ein’ gewiſſes 
Spiel das Grübeln zu nennen, wo fie Nuͤſſe in Fi 
ne Gruben werfen. 

2. Figärlich, einer Sache nad) allen, auch den 
Fleinften, Umftänden mühfam nacydenfen, fowohl im 
guten Verſtande, im g. L., als aud) und zivar am häu« 
figften, im nachrheiligen, mühfame aber unnüge, ver» 
gebliche Betrachtungen und Unterfuchungen anftellen. 
Se aud) in den Zufammenfegungen ausgrübeln, er⸗ 
grübeln, nachgruͤbeln. 

Daher der Grübler, eine Perfon, welche zu muͤh⸗ 
ſainen, und in engerer Bedeutung zu mübfamen und 
unnügen Unterfuchungen und Betrachtungen ges 

- neigt iſt. | I 

Grübling, eine nur in einigen oberdeutfchen Gegenden 
übficye Benennung, I. einer. Art Aepfel, weldye mit 

Gruben oder Grübchen auf der Schale verfehen find; 
2. des Gichtſchwammes, oder der Hirfihbrunft, P 
Jus impudicus Linn. wegen feines mit vielen Gruben 
verfebenen Hutes; und 3. der Trüffeln, Lycoperdon 
Tuber Linu. gleichfalls wegen ihrer grubigen Geftalt. 


e Grübr 


[ 

(*) Shen Orrfried braucht grubilen, für forfchen im guten 
Verſtande. Im Schwed. lautet, diefed Wort grubbla und 
gräfh, im Dän. geuble, im Jland. griefla, m Itab iſt 
gruffolare, wüblen. Dir Nirderfachfen brauchen dafür klů⸗ 
fern, ein von den Mönchsklaufen, Niederf. Kluſe, hergenom⸗ 
mens Bild; imal Fuven, klauben. Siche auch Brille =. 
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Grüblingsbaum, hieß ehemapls die Tartuffelftaude; 
ſiehe Kartoffel. ERBE: 

Grübe (*) [die], in einigen Gegenden, 5. 3. in Ober 
Sachſen und der Mark Brandenburg, ein Nahme 
ſehr Fleiner Fifche, welche nody nicye die Größe eines 
Zolles haben, ſowohl in den Flüffen als Seen, und ' 
nad) Einigen aud) in dem Meere befindlich find, und 
auch Sängeln, oder Sänglein, imgleichen Mut⸗ 
terlofe genannt werden, weil fih Einige eiubilden, 
daß fie aus dem Schaume des Meeres, oder aus dem 

- Schlamme im Grunde entftehen. Der größte Hanfe 
hält fie, aber eben fo irrig, für die Brut der übrigen 
Fiſche, und nennt fie daher Heuerlinge, d. i. diesjaͤh— 
rige Brut. Man fängt fie im Januar und October 
mit einem befonders dazu geftrickten engen Mege, (wel⸗ 
yes daher Grühnen, Grudflacke oder Krautflacke, 
Krautſaͤge genannt wird,) in unzähliger Menge, das 
ber man ihnen auch den Nahmen Hunderttauſend⸗ 
Sifchchen beygelege hat. Man finder fie unter an- 
dern aud) zu Spandau, mo die Spree und Havel zus 
fammen fließen. Man fieder fie aus Butter, riorw 
man ein wenig Effig thut, und ißt fie alsdenn mir Loͤf⸗ 
fein. Sie haben einen guten Gefchmad, find aber 
unverdaulic). | | 

Gruͤmeln, fiehe Rrümeln. | 

Grün (7). 1. Eigentlich, ein Nahme einer Farbe, 
welche die fimfte Hauptfarbe ausmacht, aus der Ber 

22 miſch⸗ 


) Vermuthlich ſtammet dieſer Nahme von dem Niederſ. Grut 
7 Graus ber, bie kleine Geſtalt diefer Fiſche dadurch ——— 
cken. Siehe Gruͤtze. | 


c**) Den dent Ottfried gruan, bey dem Worker gruon, im 
Niederſ. grön, im Angelf. grene, im Engl. green, im Schwed. 
grön, im Dän. gröe, im Ißlaͤnd. graen. Ohne Zweifel, von 
dem alten gro, wachien, Niederl. groien, Hol. zroeyen, 
Daͤn groe, Engl. grow, weil die grüne Farbe die gemähnlichz 

e Farbe der Gewaͤchſe iſt. Auf ähnliche Art hammer das 
at, viridis vom virere ber. Siehe auch Grob und Broden. 
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miſchung dee blauen und gelben Farbe enrfteht, und 
am häuftgften in dem Gewaͤchsreiche angetroffen wird. 
Die grüne Farbe. Kine.grüme Tinte. Grün ges 
Fleidec geben, in einem, grünen Zeuge. Auch als 
ein Hauptwort, das Brün, die grüne Farbe zu ber 
zeichnen. Kin fhönes, ein lebbaftes Brün. Im⸗ 
eichen einen Körper, welcher grün faͤbbet. Braun⸗ 
chweigifches Grün. So aud) in den Zuſammen⸗ 
ſehungen Berggruͤn, Saftgrün, Schiefergrün, 
pengrün, u. f. f. von welchem allen weiter unten 

ein Mebreres vorkommt. | 

2. Figürlich. 

1) Mit grünem Laube, mit Grafe, mit Gewaͤch⸗ 
ſen bewachfen, ſowohl im gem. Leben, als in der ed⸗ 
lern und hoͤhern Schreibart. Der grüne Wald, defs 
fen Bäume mit grünem Laube geſchmuͤckt ſind. ine 
grüne Wiefe. Die grüne Flur. Die Baͤume wer⸗ 
den grün, befommen Laub. So aud) das Hauptwort 
das Grüne, und in der höhern Schreibart Das 
Grin, grünes Laub, grüne Gewaͤchſe, zu bezeichnen. 
Willkommen im Grünen! Im Gruͤnen fpagieren, 
fizen, ſchlafen. Siehe die Gruͤne. | 
2) Voller Saft, im Gegenfaße des getrockneten 
oder verdorreten. (a) Eigentlid) von Gemwächfen und 
deren Theilen. Grüne Kräuter, im Gegenfage der 
. getrorfneten. Grünes Gemuͤſe, friſches. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind noch gruͤn, noch unverwelkt. Ein gruͤner 
Baum, im Gegenſatze eines verdorreten. Gruͤnes 
HSolz, im Gegenſatze des trocknen oder verdorreten. 
Grüne Waare, Gartengewaͤchſe, friſches Gemuͤſe, 
daher derjenige Markt, wo ſolche Waaren verkauft 
werden, an einigen Orten der gruͤne Markt heißt. 
Er wird auf keinen grünen Zweig kommen, img. L., 
nichts vor fid) bringen, zu feinem bürgerlichen Wohle 
Stande gelangen. (b) Nach einer noch weitern Figur 
im’g. L., auch für frifch, im Gegenfage des geräucher- 
| , ven, 
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ten, eingefalzenen ober getrockneten. Brünes Fleiſch, 
frifches, fo vor kurzem gefcyladytet worden, und weder 
geräuchert nod) eingefalzen if, Grüner Ahl, gräs 
ner Lachs, grüne Sifhe. Brünes Obſt, im Ges 
genfaße des gedörreten. Eine grüne SJaut, bey deu 
a , welche erft abgezogen, noch nicht zuberei⸗ 
tet iſt. 

3) Unreif, von ver gewoͤhnlichen Farbe unreifer 
Fruͤchte. Gruͤnes Obſt, unreifes. Die Nuͤſſe ſind 
noch gruͤn. Etwas zu gruͤn abbrechen, figuͤrlich, 
nicht die rechte Zeit erwarten, eine Sache nicht zur 
Reife kommen laſſen. Im Dithmarſiſchen bedeutet 
gruͤn uach einer noch weitern Figur auch grob, un⸗ 
geſchickt. 

4) Guͤnſtig, gewogen, doch nur in einigen Aus⸗ 
druͤcken des geſellſchaftlichen Lebens. Star iſt mir 
noch niemahls gruͤn geweſen, gewogen. Wohin 
vermuthlich auch die R. U: an jemandes grünen Sei⸗ 
te fisen, wodurch bald die rechte, am häufigften Aber 
die linke Seite, der Sig deg Herzens, verftanden 
wird, gehört. 


Erflärungen des Wortes grün von ſich ſelbſt 18 Der 
Gebrauch an dieſem Tage ug Gemuͤſe un eſſen, kann, 
— 3 m 
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wie der at, Nabıne Dies yiridium, aus Unwiſſenheit der wah⸗ 
ren Abkammung entflandeh feyn. Indeſſen verdient doch auch 
die vorige gte Bedeutung mit in Betrachtung gezogen zu werden. 

* 


= 
— 

Die gruͤne Farbe iſt eine von denjenigen Farben, 
welche ſowohl die Natur als die Kunſt hervor bringe, 
und die von Einigen unter dieseinfachen oder Haupte 
— von Andern aber, und zwar mit mehrerm 

echte, unter die zuſammengeſetzten oder Meben- Far- 
ben gerechner wird. In dem Kegenbogen finder mar 
die grüne Farbe allezeit zwifchen blau und gelb, Aber 
nicht hier allein, fondern aud) in der ganzen Schöpf- 
ung, in allen drey Keichen der Natur auf unferer Erz 
de kommt fie anders nicht zum Borfchein, fondern über- 
. all, wo man fie antrifft, muß ſchon vorher Blau und 
Gelb fertig vorhanden geweſen ſeyn. | 
Linter den Metallen ſcheint die grüne Farbe in dem 
‚ Bupfer fchon fertig vorhanden zu feyn, weil alle Aue 
‚pferauflöfungen grün ausſehen. Allein Erftlich ſcheint 
bie. Farbe der Kupferfolution nur grün zu feyn, ſie 
färbt aber nicht das mindefte vor fi), weder griin noch 
anders, mithin fehlt noc) etwas dazu; denn das Au-« 
pfer hat nur die blauen Farberheile zum Grünen, aber 
nicht die gelben; und daß fie grün ausſieht, rühre nur 
von den dabey befindlichen vielen ſauern Salzen her, 
welche die blaue Farbe grünlicy machen. Soll diefe 
Kupferſolution recht grün werden und grün färben, fo 
muß noch eine Eifenfolution dazu kommen, als weldye 
die gelbe Farbe wirklich, fo gut als die Rupferfolutior 
Die blaue, enthält. Zweytens muß vorher noch ein 
Laugenſalz dazu kommen, ehe das Kupfer auch nur 
blau färbt; mithin enthält es weder die gelbe, noch 
die grüne Farbe, ſondern nur die blaue. - 

Die geüne Farbe ift alfo weder in dem Kupfer, 
noch) in allen andern Metallen, als eine fertige grüne 
Farbe, oder als eine einfache und Haupt: Farbe vor- 

| han⸗ 
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Banden, fondern überall, wo man fie in dem Metall⸗ 
Keiche anzutreffen meinf, find es nur entweder blaue. 
Farbetheile mie vielem fauern Salz vermifcht, wie in 
dem Kupfer, oder gelbe Farberheile, naͤhmlich Eifen- 
heile mit Kupfertheilen vermifche, wodurch eine me» 
tallifche oder mineraliich, Auflöfung mehr oder weni» 


3 8 grün wird, je nachdem von einem oder dein andern 


le mehr oder weniger in der Mifchung ift. Weil 
nun in dem Metall» Reidye die grüne Farbe nicht an» 
ders, als durch eine Vermifchung von Eiſen · und Ku⸗ 
pfer · Theilen enrftehe: fo kann fie unmöglic) eine gute 
fefte und vollfommene Farbe werden, da weder das Eis 


= eine gute gelbe, noch das Kupfer eine gute blaue 
r 


be dazır liefert, ſondern dieſe beyde Farben ſelbſt 


‚ fehlecht genug find, daß Feine gute Farbe aus ihrer 


Bermifchung entitehen Fann. 


+ Mic den Foffitien hat es, in Anfehung der grünen 


Farbe, eben die Bewandtniß, wie mit den Metallen. 


‚auch alle grüne Edelſteine haben eine metalli⸗ 


ſche Kupfererde und ein faures Salz oder Eifentheile 


imn ihrer Mifchung; oder es fönnen aud) mit den Ku⸗ 


foldye verdünnte und gefchwächte Goldtheile 
vermifcht feyn, welche nur gelbe Farben geben, wovon 


die grüne Farbe entſteht. Don beyder Art aber if die⸗ 


fe grüne Farbe der Edelfteine Feine feuerfefte Farbe, 
n, wenn mit den Kupfertbeilen Eifentheile ver- 
mifche find, fo wird die Farbe entweder mehr blau oder 


gar weiß werden; find hingegen Goldtheile damit ver- 


mifcht, fo wird die grüne Farbe entweder gelb oder gar 
roth werden. Die erftern werden dadurch weicher, 


md die legten erlangen im’ Feuer mehr Härte, Die 


grünen Edeljteine find in diefer Beſchaffenheit fchrve- 


ter, als die blauen und gelben, aber nicht fo ſchwer, 


fondern leicyter, als die rohen oder violetten. Sie 


find allemahl durchfichtiger, als die ganz blauen, 


84 Zu 
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Zu den gruͤnen mineraliſchen Koͤrpern gehören: 


I) unter den Erdarten, 


2 a) eine gewiffe grüne Erde, oder Kreide,- 
die von den Mahlern zum Mahlen in Deblfarben und 
‚in Fresco gebraucht wird. Wallerius haͤlt ſolche für 
ein zu Stauberde aufgelöfetes Berggrün, worin ihm 


aber Port widerfpricht, weil durch feine chymifche 


Proben etwas von einem Kupferwefen darin zu finden 
it. Man hat davon zweyerley Gattungen; naͤhmlich 
die Deroner Erde, Fr. Terfe verte de Verone, wel. 
che in Italien bey der Stadt Berona gefunden wird; 
und die gemeine grüne Erde, Terre verte commu- 
ne, die an verſchiedenen Orten, und unter andern auch 
in Sranfreich, gefunden wird. Die erſte von diefen 
beyden Gattungen muß recht gruͤn und fehr fteinig feyn ; 
fie muß aber nicht inmendig Adern von ordentlicher 
Erde haben. Die zweyte ift defto beſſer, je mehr fie 
ber erften gleich Fommt. . Legtere ift gemeiniglich etwas 
fettig, loͤſet fich niche gue im Waffer auf, und muß 
daher wohl damit abgerieben werden, wenn man fie 
gebrauchen will. Sie gibt ein ziemlich helles Grün. 
Die von Verona, ift von mehrerer Confiftenz, und 


gibe ein ſchoͤnes Grün, 
“ Man fann die grüne Erde fomobl unter 


Oehl, als auchune 


ger Waffer, anwenden. Als Dehlfarbe gebraucht, verändert 
ſich der Anſtrich damit, auch in Luft und Wetter, im mindeflen 
nicht, fo lange der Glan; der Farbe dauert; und man kann 
darauf rechnen, daß ſich diefer Glanz, wie bey andern fettigen 
tbonartigen Farben, an 5 Yahre lang erhält. Bedient man 
ſich ihrer als einer Waffers oder Leimfarbe, (melches aber ſel⸗ | 
ten geſchieht, weil fie. feinen Anftrich von angenehmer Farbe 
darſtellt): fo bleibt ein folder Anſtrich, fo lange derfelbe an 
einem reinlichen und nicht feuchten Dite aufbewahret wird, 


ebenfalls unverändert. 
b) Grüner Bolus, 


c) Grüner Blimmerfand; 


- d) Bert: 


“ 


“; 


J 
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d) Berggruͤn, Erdgruͤn, ie 
oder Steingrün, Gr. und 2. Chryfocolla, Chryfo- 
ecolla natiua fofhlis ſ. metallica, Aerugo natıua terrea, 
Viride montanum, Ochra veneris, $r. Verd de mon- 
tagne, Verd d’Hongrie, ift eine Art eineg natürlichen 
Kupfergruͤnen, oder natürlichen präcipitirten. grümen 
Kupfers. Es ift von erdichter Conſiſtenz, und von 
bellerer oder dunfler grüner Farbe. Es fcheine diefes 
natürliche Product ein aufgelöferes Kupfer geweſen zu 
ſeyn, welches durch ein Alkali oder eine alfalifche Er- 


de praͤcipitirt worden ift. Bisweilen beftehtein Berg» 


— 


‚Grün aus vielen erdichten Theilen mit praͤcipitirten 
Kupfertheilen vermiſcht; bisweilen aber ſind auch we⸗ 


niger erdichte Theile dabey zu finden. Es kommt aus 


Ungarn und der Moldau. Wenn es hart und ſteinar⸗ 


tig ift, und entweder an ſich ſelbſt fchiefericht, oder mit 
einem fchieferichten Gefteine vermifche, Lüherenteene | 


„ wird, befommt es den Nahmen Schiefergrün; der« 


\ , 


., 


= 
Jar 


wur 


* 
. 
. 


gleichen man in Toscana, bey Mafja, wie auch in 


eißen und an andern Orten finder. Es find von 
dem Berggrün zwo Arten befannt: die eine, welche 
aus der Erde gegraben wird, von welcher bisher gere- 
Rene: und die. andere, welche nachgemacht iſt. 
‚Die erftere wird entweder eben fo, mie fie in der Erde 
‘gefunden wird, gebraucht, oder vorher gemwafchen. 
iefes geſchieht, wenn das Berggrün im Mörfer ger 
ftoßen und mit Waffer abgewafchen wird, welches fo 
‚oft wiederhohler werden muß, bis das Pulver rein und 
hell geworden ift; alsdenn wird es an der Sonne ges 
trocknet. Alſo zeige fich 3. B. bey Zellerfelde, im 
Dres Hazse, Berggrün mit Kupferkies vermengt. 
yeol werden aus dem in den Beramerken: dem Fal; 
Penftein, Gingewechſel, Groß⸗ nad Klein: Kogel, Thierberge 
und Summerau, (welche im Fanthale unter Schmwag hinunter 
im Kalfgebirge auf filberhaltigen Kupferfahlerzen getrieben wer» 


den,) vorkommenden blauen und grünen Dcher, die blauen und 


grünen Bergſarben Pe Die Bergkuappen fondern * 
5 er 
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der Ersfcheidung diejenigen kleinen Farbenſtuͤcke von dem Erje 
und dem tauben Geſteine, ſo viel es mit dem Scheidehammer 

efchehen kann, ab, und machen ein beſonderes Scheidewerk 
Daraus, welches ihnen bey der Erztheiiung unter dem Nahmen 
Sarben, vom Handel nad) ber Güte und Schönheit derfelben 
bezahlet wird. Mena eine gewiffe Quantität diejer Farben zus 
fammen gebracht iſt, wird diefelbe an die Farbenmacher abge⸗ 
geben, deren zwey vom Handel aufgenommen find, und die 
demſelben, theils für die Gerechtigkeit, die Farben fabriciren 
zu dürfen, theils für das Gebäude, worin die Farbenmuͤhle ‚ers 
richtet ift, und welches ihnen der Handel zu ihren Arbeiten und 
ihrer Wohnung unentgeldlich überläße und unterhält, die Far⸗ 
ben vom Berge in einer hohern Tare abläfen. Das Herabs 
bringen von den Bergen, und Bepführen zur Farbenmühle, 
müffen die Sarbenmacher auf ihre eigene Koften beiorgen. Das 
erfie, was fie alddenn in dem Farbenmuͤhlhauſe anfangeu, iſt, 
Daß fie die vom Berge erhaltenen rohen Farben durch enge 
Drabtfiebe durchlaſſen, um Bie dabey befindliche Kleine, welche 
fie Schlamm nennen, abzufondern. Alsdenn wird das Zurück 
gebliebene in Abnlichen Sieben über großen Zubern reinlich ges 
waſchen, damit fich Die Farben bey dem folgenden Scheiven 
um fo deutlicher erkennen laffen. Bey dieſem Waſchen fälle 
wieder ein Schlamm ab, der nebft dem erfiern aufbehalten 


wird. 

Da die Kobfarben anf dem Berge unter einander geflärs 
get werden, und die meiften Stüde noch etwas vom Erſe oder 
von einer Steinart bey ſich haben, mit deffen Scheidung der 
Hauer fih nicht abgeben Fonnte, biernächft auch zuweilen an 
Demfelben Stückchen blaue und grüne Kupferocher beyſammen 

en, fo muß nothwendig eine reinere Scheidung von den ars. 
umadpern vorgenommen werben. Die gewwaichenen Rohfar⸗ 

‚ ben werben in dieſer Abficht auf Tifche ausgefchättet, und durch 
Meibsperfonen und Kinder gefchieden. Das Scheiden geſchieht 
auf kleinen Schetdefleinen, die auf dem Tiſche liegen, und 
wird vermittelt eines 8 Zoll langen, und an ı 3. breiten, an 
benden Enden meiffelförmig geflalteten Hammers, denfie Peck⸗ 
eifel nennen, verrichtet. Die Erz⸗ und Steinarten werden 
bierben forgfältig abgepedet, und auch die blauen von den gruͤ⸗ 
nen Sarbeftädkhen, h rein als möglich, abgefondert. Sie bes 
obachten zugleich, daß unter die zur blauen Farbe beftiimmten 
Stuͤckchen nicht das mindefte von grünen gemifchet werde, weil 
diefes der Schönheit der blauen Farbe nachtheilig ſeyn * 
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Sie tragen aber Bein Bedenken, die sur blauen Farbe untaug: 
lichen blangemifchten Stüdchen zu denjenigen zu werfen, welche 
auf grüne Karbe manipuliret werden follen, meil diefe hierdurch 
nicht fo leicht verdorben werden. Bey diefer Scheidung wer; 
den alle Staͤckchen, die zur blauen Farbe tauglich find, in eine 
hölyerne Schuͤſſel zufammen geworfen, und bernach wieder be. 
ſonders überflaubet, um weyerley Gattungen Steinwerk (fo 
nennen fie ihre zur fernera Manipulation rein ausgefchiedene 
Sorbeftäcdchen,) näbmlih GHochbergblau: Steinwerf, und 
YiTittelbergblaus Steinwerf, zu erhalten. Die Stuͤckchen 
der Steinwerfe erhalten die Größe Feiner Hafelnäffe, oder 
find aud) kleiner. 

Kür die grünen Farben werden fogleich bey dem Scheiden 
drey Gattungen von Steinwerfen gemacht. Die erfie, und 
zugleich befte, iſt das Malcchitgrüns Steinwerf; Die zwey⸗ 
te, dad Deblgrün : Steinwerf (*); Die dritte, das ordindre 
Berggeüns oder Grundgrüns Steinwerf, Da die Rob: 
Karben, gedachter Maßen, oft noch mit Erjarten sufammen 
hängen, P werden biefe bey der Scheidung fleißig geſammelt, 
and nebfi dem Schlamme, der bey bem erftern Durchlaffen, 
wie —* bey dem Wafchen abgefallen iſt, dem Handel zuräd 
gegeben. 

Wenn die Steinwerke gehörig ſortiret find, werben fie in 
die Mahlſtube gebracht. In diefer find zwey Mahlgaͤnge ein: 
gerichtet, deren jeder aus zwey über einander gelegten Muͤhl⸗ 
Steinen von grauem Granit beſteht. Sie find von 2 Schuh 
und einigen Zollen im Durchmefler. Der untere oder der 
Dodenflein, legt unbeweglih. Der obere, oder der Läufer, 
wird mie bey einer Kornmuͤhle herum bewegt. Ein Waller: 
Mad ſetzt beyde Mahlgänge in Bewegung. An der Welle find 
naͤhmlich zwey Kammraͤder angebracht, deren jedes in ein Ges 
triebe eingreift, welches um eine eiferne Spindel befeftiat ift, 
die den Umläufer trägt, und unten auf einem Balken (Steg) 
fieht, welchen man heben und niederlaffen, mithin die Muͤhl⸗ 
Steine, nah Erfordernig, näher zuſammen, oder weiter von 
einander bringen, auch, durch Aushebung der Spindel aus der 
Lagerpfanne, den einen Gang nad) Beliceben einſtellen —* 

er 


¶) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle blaue und grüne Bergfar⸗ 
ben mit Oebl gebrauchet werben koͤnnen. Es ift alſo die Ber 
nennung — nur angenommen, um den Unterſchied 
der Schoͤnheit des Farbe ausiudruckn. 


— 
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Der Bodenſiein hat eine etwas erhabene, und der Läufer eine 


— 


vertiefte Flaͤche, die mit der convexen Fläche des Bodenſteines 
dergeſtalt zuſammen paſſet, daß der Zwiſchenraum zwiſchen 
beyden Flaͤchen gegen den Mittelpunet etwas groͤßer iſt. Der 
Bodenſtein iſt mit einem hoͤlzernen Granze (Zarge), welche bis 


an ſeine obere Flaͤche hinauf reicht, umgeben. Auf dieſer hoͤl⸗ 


zernen iſt eine kupferne Zarge befeſtigt, die an den Boden ſehr 


genau anſchließt, und mit ihrer Höhe Die Dicke des Laͤufers et» 


was überfieigt. Vorn ik an dieſer kupfernen Zarge eine furze, 
an ı5 Z0U breite, Fupferne Rinne befindlich, durch weiche die . 
gemahleuen Farben heraus laufen fönnen. "Unter diefe Rinne 
wird eine Wanne gefegt, um die Farbe aufjufangen. 

Das Mahlen ſelbſt fängt mit dem fchlechteften oder ordi: 
nären Berggrüns Steinwerke an. Dicfes wird in einer Wans 
ne neben die Mühle hingefegt, und, wenn der Läufer in Bes 
megung gebracht iſt, mit eiser Art von großem hölzernen Loͤf⸗ 


ſel Gatze) nad) und nach durch die Mirtelöffaung des Läufers 


1 


eingeſchuͤttet. Ehe aber das Einfchätten felbft gefchieht, wird 
bas Steinwerk in der Gage mit reinem Waſſer angefeuchtet. 
Das Benegen gefhieht unter dem Mahlen beftändig, indem 
ber Farbenmacher mit einem Schwamme fo viel Wafler durch 
die Oeffaung des Läufers hinein druͤckt, als nöthig if, daß dag 
gemahlene Steinwerk durch die fupferne Rinne etwas. fffig 
beraus laufe (*). Bey diefem erſten Mablen werden die Muͤhl⸗ 
Steine, vermittelfi des Steges, fo weit von einander gehalten, 
daß das Steinwerk nur gebrochen werde. | 
Wenn das gebrochene Steinwerk in die vorgefeßte Wanne 
heraus —— iſt, wird es nach und nach in einen andern 
Handzuber geſchoͤpſet, vieles Waſſer darauf gegoſſen, mit ei⸗ 


mem Stocke ſtark umgeruͤhrt, und nach einigen Augenblicken, 
in denen ſich die ſchwerern Theile zu Boden ſetzen, das truͤbe 


Waſſer in den hierzu vorgerichteten Bortich abgegoffen. Die: 


fe. Arbeit wird das Schwemmen genannt. asjenige, mas 
ſich aus dem trüben Waffer bey diefem erſten Schwemmen feßt, 


wird, weil von dem ſchiechteſſen Steinwerke bey dem erfien 


Wahlen, oder Brechen, meiftens num die bemfelben noch an 


enden Erz⸗ und DBergarten abgefondert werden, zu dem 
- i Schlamm, 


(¶) Diefes Hineinfhürten, und Waffereindräcen, welches einen 

Menfchen beitandia erfordert, Konnte füglicher durch eine 

Eiichter, wie Die Goffe bey einer Korumühle, und durch eine 
Fleine Wafferrinne geichehen. 
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Schlamm, welcher, gebachter Maßen, dem Handel zuruͤck ge: 
liefert wird, gefchättet ; das auf diefe Art gefchwenimte Stein; 
Werk hingegen wieder, mie das erfie Mahl, auf die Mühle 
gebracht, und mit einer mehrern Annäherung der Müplfteine 
naß gemahlen. Das Gemahlene wird alsdenn wieder in einen 
befondern Bottich hinein geſchwemmet, und bey dieſem 
Schwemmen das ordinäre Berggrün oder die Grundfarbe er, 
jeuget. Die nach dem Schwernmen zuräd gebliebenen ſchwe⸗ 
ren Theile werden wieder gemahlen und geſchwemmet, und dies 
fe Arbeit wird fo lange wiederhohlt, bis alles Steinwerk in die 
zartefien Theile gebracht, und zur Farbe gemacht worden ift. 
Mur werden, ſo mie das Mablen mit dem nähmlichen Stein _ 
Werke wiederhohlt wird, auch die Muͤhlſteine näher an einan- 
der gerückt, damit die Theile des Steinmerfes, welche nach ei; 
nem jeden Mablen kleiner ausfallen, von den Muͤhlſteinen er: 
griffen werden Bönnen. | 


So, wie das ſchlechteſte oder ordinäre Berggrüu - Stein, 
Werk behandelt wird, eben fo verfährt man auch mit der zwey⸗ 
ten und dritten Steinwerfgattung; nur mit dem Linterfckiede, 
daß ben dem Oehlgruͤn-Steinwerke die Schwemmung nad) 
dem erfien Mablen, oder Brechen, nicht zum Schlamme, fon: 
dern zum ordinären Beragrün geſchuͤttet wird. dem be: 

fen oder dem Malachirgrün = Steinmwerke, wird die Schwemm⸗ 

. ung nad dem eriten Mahlen, zu dem mittlern, oder Oehl⸗ 

.. Grün, wenn es aber zu fchlecht ift, zum ordin. Berggrün, und 
alsdenn die Schmemmung nach dem zweyten Mablen zum Oehl⸗ 

Grün gefchättet. Ueberhaupt fommt das Sortieren der Far⸗ 
ben bey den Schwemmungen auf das Ermeffen des Farbenma» 
ers an, welcher fich huͤten muß, durch Beymiſchung einer 
fhlechtern Sattung die beflere nicht zu verderben. 


_ Wenn die In die fortierten Bottiche oder Wannen hinein 
chwemmten Farben ſich aus dem Wafler zu Boden geſetzt 
ben, wird Diefes rein abgefchöpfee. Die Farbe wird alsdeun 

in jedem Bottich für fih unter einander gerührt, damit fie, 
- wenn etwann ungleichfarbige Lagen ſich gefegt hätten, durchaus 
: an Farbe gleich werde. Endlich werden die Farben heraus ges 
ommen, auf hölzernen Bretern, die, um das KHinabfallen der _ 
Farben zu verhindern, mit vorfichenden Leiften umgeben find, 
an dee Sonne getrocknet, und ſedenn in Faͤſſern verpader. 
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Diefe Zarben werden in Wien, das Malachitgruͤn à W, 
32 Kreutzer; das Oehlgruͤn, à Ctn. 25 Fl. und das ordinaͤre 


Berggrün, & Ctn. 13 Fl. verkauft. | 
. YBrof. Beckmann Beyrräge zur Oekonomie ac. = Tb. 


Bötting. 1779, gt. 8. ©. 192, f99- 
| Die nachgemachte Art Berggrün, foll von 
dem echten, zu Pulver geftoßenen, Berggrün, welches 
in Eſſig gebeigt, mir Alaun und andern Zufägen ver- 
mifcher worden, feinen Urſprung haben. Eine andere 
Zubereitung davon befcyreibe Plinius, welcher fagr, 
daß es. aus cypriſchem Grünfpan und Rinderurin mit 
zugefegtem Salpeter verfertige werde; und diefe Sor⸗ 
te bat den Nahmen Santerna erhalten. 

Man gebraucht das Berggrün zur Leim⸗ und Gum · 
mimaffermablerey. Zur Deblmahleren taugt es nicht 
viel, weil es fehr nachfärbt. 

Weil auch) das befie Bergarün viel Fallartige Erde und 
wahren Gyys in fid) enthält: fo faͤlt der mit Dchl subereitete 
Anfirich niemahls (hda grün aus, fondern verwandelt fi) gar 
bald in ein ſchmutziges gelblich: Grin. Steht ein folher Aus 
firich nicht in freger Luft, fondern innerhalb den Gebäuden, 
fo ift in kurzer Zeit ganz und gar Feine grüne Farbe mehr dar- 
an su erfennen; fie wird vielmehr in- ein unaugenehmes Braun 
verwandelt. Das Berggrän ift alfo nur als eine Waflers oder 
Leimfarbe zu gebrauchen; und and) diefer Gebrauch iſt oft mit 
dem Uebel verfnüpft, daß die zubereitete Farbe, indem fie aufs 
gefirichen wird, ſehr ſchaͤumet, daher man niemahls einen reis 


men glatten Anitrich erlangt. 
JO. LAUR, BAUSCH de coeruleo & chryfocolla, Jen. 1663, 8. 


Ferner gehören zu den grünen mineralifchen Kör- 
pern, welche die Matur hervor bringe, 2) unter den 
Steinarten: der grüne Kalfftein, verfchiedene Arten 
von grünem Marmor und Epath, der Nierenftein, 
Jaſpachat, grüne Jaſpiß, verſchiedene Arten von gruͤ⸗ 
nen Quarzen, der Smaragd, hellgruͤne Chryſolith, 
gruͤne Talk, der Serpentinſtein, gruͤne Schoͤrl, gruͤn⸗ 
licye Asbeſt, u. a. m. 3) Unter den Salz: und 
rdarten: der grüne Vitriol, grüne Bergſalmiak, 
grüne Naphta, grünliche Bernftein. 4) Unter den 
| Ä m 
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Metallen und Salbmetallen: das grüngelbe Oper 
ment, Kupfergrün, grünliches Kupfererz, grünes 
DBleyerz, grünes Silberglas ꝛꝛ. | 
In dem Pflanzenreiche bat die grüne Farbe eben 
den Lrfprung, "wie in den Metallen. Cs läßt ſich aber 
in den Pflanzen noch beffer finden und erflären, als in 
den Metallen. Die grüne Farbe ift in dem Pflanzen» 
Reiche fo allgemein, daß gewißlich in allen NBelechei- 
len unfers Erdbodens feine Pflanze angetroffen werden 
mag, welche nicht mit Grün befleider wäre. Diefe 
Farbe ift auch die angenehmfte und unfcyädlichite zu 
einem beftändigen Anfchauen für menfcyliche Augen. 
Eben diefe Umftände zufammen genommen, find ver» 
muthlicy die Hauprbewegungsgründe bey denen, wel» 
che die grüne Farbe unter die Hauptfarben rechnen. 
"Denn die grüne Farbe im Regenbogen, oder in andern 
Zufterfcheinungen, bat wirfliay nidye fo viel Grund vor 
fi), daß man fie um desmwillen als eine Hauptfarbe an. 
nehmen fönnte, fondern die allgemeine grüne Farbe 
des Pflanzenreiches hat vielmehr zu diefer Muchmaß« 
ung Gelegenheit geben muͤſſen. Go bald man aber 
genau unterfucht hat, mie die grüne Farbe in den 
Pflanzen entſteht und bervorgebradye wird, fo bald 
wird aud) der ‘Beweis da feyn, daß die grüne Farbe 
feine eigene, einfache, urfprängliche Hauprfarbe, fon. 
dern nur eine vermifchte, eine aus Blau und Gelb zu- 
fammengefegte Farbe fey. 

Alles, was wir in dem Pflanzenreiche aus der Er» 
. be hervor wachſen fehen, wird fich allemahl bey feiner 
Hervortretung nicht anders, als mehr oder weniger, 
ftärfer oder fchwächer gelb zeigen, und erſt aledenn, 
wenn es eine Zeitlang an freyer Luft geftanden hat, 
wird diefe gelbe Farbe durd) die Wirfung des Natur. 
Salzes der Luft, und befonders feiner alfalifcyen Thei. 
le, grün. Se länger ein friſch aufgegangenes Ge- 
achs in Gemächshäufern, oder unser anderer Bedeck⸗ 
ung, 
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ung, vor der freyen Luft verwahret wird, je langſamer 
- wird feine aus der Erde mirgebrachte gelbe Farbe grün 
werden. Selbſt nody alle junge Scyößlinge eineg 
Baumes, alle Bluͤth⸗ und Fruchtfnofpen fommen an» 
fänglich nur gelb hervor, und werden auch erft nach) 
und nad) an der Luft grün, | 
Diefe gelbe Farbe nun, welche alle Pflanzen als 
eine Lniverfalfarbe mir einander gemein haben, und 
aus der Erde mit fich bringen, bat ihren Gtund in 
brennbaren Theilen, welche theils fchon in vem Sa⸗ 
men und Keime ftecfen, theils durdy die erſten Wuͤr⸗ 
zeichen aus der Erde, theils durd) die Sonnenhige von 
oben, theils durch das Acidum pingue der Luft, indie 
felben eingeführt werden. t 
In dem Samen oder Keimen muß der Grundſtoff zur gel⸗ 
ben Farbe fieden; denn ohne dieje elementariſche brennbare 
heile mit ihrem fauern Salye kann felbii weder Same, noch 
Samensfrait Keim und Entwickelung d:ffelben da ſeyn. Wenn 
nun der Same oder der Wurjelkeim einer Bflanie in die Erde 
kommt, und ſich wiederum nur durch die Wirkung anziehen 
der Kraft die erften zarten Würzelchen daraus entwickeln, (9 
ſuchen diefe eberfalld vornehmlich auch nur die ſchwaͤchſten, am 
mehreſten verdünnten und feinen elementariihen Theile zu ihrer 
Nahrung, weil fie die gröbern erdichten und merallifchen Theis 
le noch nicht einfaugen koͤnnen. Es entſteht alfo daraus nur 
die gelbe Farbe. Wären die erfiern Wurzeln einer Pflanze fos 
gleich flarf genug, die ſtaͤrkern elementarifchen brennbaren, oder 
die wirklichen metalifhen Theile in fih zu sichen, fo wurden 
alle Pflanzen, an flatt der gelben, vielmehr die roche Farbe 
- nit fih auf die Welt bringen; da aber die ſchwachen Woͤrjel⸗ 
chen auch nur eben fo zarte und ſchwache Nahrung einfaugen, 
ſo kann daraus nur die gelbe Farbe erzeuget werden. 


Diefe gelbe Farbe fegt nicht nur gefchwächte und 
verdünnte brennbare, fondern auch alfalifdye waͤſſerige 
Theile voraus, weil beydes zur gelben Farbe nöchig it. 
So bald nun audy) die erften über ſich keimenden Theis 
le der Pflanze mit ihrer gelben Uniform aus der Erde 
hervor flachen, und nur. wenige Stunden in gr 
' uf 
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Luft geftanden, fo wird fich diefe gelbe Farbe durch das 
allgemeine Mittelfalz der Luft, vermicceljt dee Wirfung 
ihrer alfalifchen Theile, in Grün verwandeln, weil fie 
den Stoff zur blauen Farbe etwas ftärfer enthalten, als 
er ſchon in den jungen auffeimenden Theilen einer 
Dflanze felbit ſteckt; denn wäre er in diefen ſchon eben 
fo ſtark als in der Luft, fo würden alle Pflanzen zwaur 
anfangs aud) grün, aber gar- bald vollends ganz blau 
werden, fo wie man diefes in der Folge, da die Pflan— 
zen ftärfere alfalifchye Theile einziehen, an vielen Blu⸗ 
men und Früchten derfelben. finder, daß fie nad) und 
nad) ganz blau werden. Denn, je mebrere und ftärs 
kere alkalifche Theile das allgemeine Salz der Natur 
in einem Körper antrifft, deito ftärfer wirft es aud), 
zur Entwicfelung der blauen Farbe, darauf. , 

In fo fern nun eine jede Pflanze, vermittelſt ver» 
dunneter, gefchwächter elementarifcyer Theile, zuerft 
eine gelbe Farbe haben muß, ſo muß fie bernach eben 
‚.. fo norhwendig durd) die Wirfung des allgemeinen Luft» 
lzes grün werden; und diefes gibe fogleich den Be⸗ 
is ab, daß die grüne Farbe Feine ganz einfache, mit 
in auch Feine urfprüngliche Hauptfarbe, fondern eine 

aus Blau. und Gelb zufammengefegte Farbe fey. 

So wie nun eine Pflanze in ihrem Wachsthum 
mehr oder, weniger breunbare Theile und faures Salz 
aus der Erde in fich zieht, und mithin ihre gelbe Farbe 
dadurch ſtaͤrker oder ſchwaͤcher wird, eben jo wird fie 
bernad) aud) durd) die Wirfung der Luft eine dunflere 
oder beilere Stine Sarbe bekommen; denn auf eine 

—— gelbe Farbe, welche mehr waͤſſerige als brenn⸗ 
ve Theile voraus ſetzt, kann das allgemeine Luftſalz 
ein ftärferes Blau anfegen, mithin wird auch die grü- 
ne arbeder Pflanzen dadurdy nicht nur dunkler, fondern 
in dieſer 5* werden die blauen —— ſo ſtark 





erzeuget, daß man mit Nutzen die blaue Farbe davon 
heraus ziehen Fann; und umgefebre, wenn die gelb⸗ 
Vec. Enc. XX Th, M faͤr⸗ 
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faͤrbenden Theile einer Pflanze mächrig find, fo iſt es 
ein Zeichen, daß fie viel brennbare Theile hat, worauf 
dag allgemeine Luftfalz Feine fo ftarfe grüne Farbe an- 
fegen kann, fondern das Luftſauer wirft darauf ftärfer 
als das Alfali; mithin tauge auch eine ſolche Pflanze 
nicht zur blauen, fondern nur zur gelben Farbe. 

_ Ferner kommt eg bierbey auc) darauf an, ob die 
gelben Farben der Pflanzen bey ihrer Erftarfung ent 
weder metallifche Gold» oder Eifen» Theile in fich neh» 
men. Sind es Eifentheile ohne Benmifchung vieler 
alkaliſchen Salze, fo wird die gelbe Farbe einer Pflanze 
nur ſchwach davon werden, und alfo aud) durdy die 
Wirfung der Luft eine defto dunflere grüne are Alte 

“ nehmen, die mehr ftahlblau als grün ift. Sind hin» 
‚ gegen diefe Eifentheile mit vielem alfalifchen Salze ver 
bunden, fo wird die gelbe Farbe defto ftärfer feyn und 
* in das Braune fallen; ‘es Fann alfo auch in der Luft 
“ fein fo fchönes dunfles Grün geben, fondern wenn 
auuch die Farbe dunkel wird, fo fiehe fie doc) mehr oli« 
vengrün, als fchön dunfelgrün, aus. . Hat aber eine 
Pflanze ihre gelbe Farbe von in fid) genommenen Gold⸗ 
le und ift dabey mit fauern Salzen verbunden, 
fo wird dag Luftfalz nur ein Hellgrün darauf erzeugen, 
welches mehr gelb, als grün, ausſieht. Oder, find 
dieſe Goldrheile noch mit alfalifchen Salzen vermifcht, 
aber nur fchwach in einer Pflanze vorhanden, mithin 
die gelbe Farbe nur ganz hell, fo gibt es durch den 
Einfluß der Luft, das fehönfte Dunfelgrün; und if 
von mehrern Goldeheilen die gelbe Farbe ftärfer, ſo er⸗ 
zeugt die Luft darauf ein ſchoͤnes Mitrelgrün, worin 
die gelbe Farbe fehr merklich hervor fticht. 
Ueberhaupe wird die grune Farbe einer Pflanze, 
deren gelber Grund von Eifeneheilen herruͤhrt, fie md» 
ge dunfel oder hell erfcheinen, allemahl Fein recht ſchoͤ⸗ 
nes, fondern ein trübes, mattes, finfteres Grün feyn, 
indem das Eifen auch Fein fehönes, angenehines * 
gibt, 
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» gibt, mithin die grüne Farbe davon eben ſo wenig ſchoͤn 
werden fann; da. hingegen. die gruͤne Fırbe, welche 
einen gelben Goldgrund bat, fie fey dunkel oder beil, 
allemahi eine angenehme und liebliche gruͤne Farbe ift, 
weil. guch diefe gelbe Farbe des Goldes weit angeneh» 

‚ mer und jchöner, als jene, iſt. — 

So wie alle Pflanzen bey ihrer Entſtehung eine 
gelbe Farbe aus der Erde mitbringen, eben ſo werden 
fie auch alleſammt im Alter, und bey dem: Vertrocknen 
ihrer Säfte, wieder gelb, Diefes gefchieht entweder, 

.„ wenn die Säfte der Pflanzen ben angehendem Herbſte 

und mie Anbruch des Winters zurück treten, und dag 

Gras, die Blätter, und alle grüne Theile der Pflan⸗ 

zen vertrocknen, verwelfen und abfallen, und zwar 

eben nur aus Mangel des Nahrungſaftes, wobey und 
in welchem Zuftande fie ihre grüne Farbe verlieren, 

‚weil das allgemeine Luftſalz mie feinen alfalifchen Theke 
len nicht mehr darauf wirken kann, und aljo mehr oder 
weniger gelb, oder gar roch werden, je nachdem eine 
Pflanʒe mehr oder weniger jaure Gal;e in fic) enthielt, 

Oder, es kann aud) eine Pflanze durch einen bes 
fondern Zufall mitten in ihrem Wachsthum entweder 
durch allzu ftarfe Sonnenhitze, durch Verlegung von 
Inſecten, oder durch Menfchenhände, ihrer Säfte bes 
raubet werden, da fie vor der Zeit vertrocknet und vers 
doeret, und alsdenn ihre grüne Farbe ebenfalls wer, 
liert, und entweder gelb oder roch wird, weil ebe fo 

‚bald, als der Zuflun — Nahrungsfäfte auf hoͤrt, 
auch die Wirkung des Eufifaljes zur Hervorbtingung 
der blauen oder grünen Farbe aufhört, 

Eben zu der Zeit, wenn die Pflanzen ihre grüne 
Farbe verlieren, und ihre Blätter im Abfullen, oder 
auch nody an den Pflanzen jelbit, gelb oder rorh mer. 
den, kann man den Ueſprung ihrer gelben Farbe fos 
gleich erfennen; denn je roͤther die Blätter folcher dir. 

‚zen Pflanzen werden, — mehr ſaures Salz enthal⸗ 

2 ten 
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ten ſie, und deſto gewiſſer iſt es, daß ihre gelbe oder 
rothe Farbe von einem feinen Brennbaren, oder von 
metalliſchen Goldtheilen herruͤhrt; je blaſſer gelb ſie 


aber im Vertrocknen werden, oder wenn ſie mehr braun 
als roth werden, deſto weniger faures Salz haben fie, 


oder deſto gewiſſer entfpringe ihre gelbe Farbe von den 


- unreinen brennbaren, metallifchen Eifentheilen. 


. 


Bey dieſer Beobachtung muß man nicht auf ein einziges 


| dürres Blatt einer Pflanze fehen, fondern warten, bis die gan: 
. ze Dflange im Vertrocknen und Verdorren ihrer Blätter bes 


griffen iſi, und den Unterfchied dabey in Acht nehmen, ob eine 


Aflanze ganz an der Sonne, oder nur zum Theil, oder ob fie 
meiſtens im Schatten flieht. | 


Wenn viele Pflanzen ihre grüne Farbe den Wins 


“ ser über behalten, und gleichfam immer: grün find: fo 
iſt es ein Zeichen, daß fie fehr viel harziges Wefen bey 


” 
— 


ſich haben, mithin ihre Säfte länger behalten, weil ſie, 
da fie weniger mäfferig find, nicht fo ſchnell ausdünften, 
als die Säfte anderer Pflanzen, welche mehr wäfferig 


- amd flüffig find. So bald aber dennod) im Frühlinge 


der neu einfretende Saft auch neue und frifche Blätter 
austreibt, fd müffen die alten doch vertrocfnen und abe - 
fallen, da fie, wie die Blätter anderer Pflanzen, 


alsdenn ebenfalls ihre grüne Farbe verlieren und gelb 


werden. 
Kurz, zur Hervorbringung der grünen Sar- 
be in den Pflatizen, : werden Licht, Luft und 


Waſſer erfordert. - Allen Gewächfen, denen dag 
. ‚Sonnenlicht entzogen wird, fehlt die grüme Farbe, 
. Gebundene Endivien, das Inwendige des Kopffohles, 


und alle Pflanzenarten, welche im Keller ohne Sons 
nenlidyt gezogen werden, find weiß, oder böchftens 
gelblich. Friſche Luft ift zur Erzeugung diefer grü« 
nen Farbe gleichfalls noͤthig. Wenn man ein Gefäß 
mit NBaffer fo ftellet, daß deſſen Mündung durch Queck⸗ 
Eitber gebt, und folglich die Luft Davon ausgeſchloſſen 
wird, fo erzeugt fic) in diefem Fein —i 

us 
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(Byflus botryoides), wenn gleich das Gefäß den Som 
nenlichte ausgefege ift; in freyer Luft hingegen fange 
diefe Gattung, des Mofes jederzeit an, im Waſſer zu 
wachſen. Endlich ift auch Waffer, oder wenigftens 
etwas Feuchtigfeit zur SHervorbringung der grünen 
Farbe nörhig; denn bey großer Dürre wird das Laub 
aller Pflanzen und Bäume, und alles Gras, feiner 

fchönen grünen Farbe beraubt. / 

Pflanzen, deren Blätter von dem Einfluſſe des 
Sonnenlichtes ausgefchloffen, und daher nicht grün, 
fondern, wie es die Gärtner nennen, gebleicht find, 
haben wenig oder gar feinen Geſchmack. Im Schat« 
ten gewachjene Fruͤchte find unfdymacfhaft, oder, wie 
man es gemeiniglich nenne, graſicht. Weißer Endi⸗ 
vienfalar hat das eigenthümliche Bittere verloren, wel⸗ 
—* der gruͤne in ſo vorzuͤglichem Grade beſitzt; und 

n dieſes gilt von den jungen Blättern des Loͤwenzah⸗ 
nes (Tarıxacum), wenn ınan fie aus den Maulwurfs⸗ 
Haufen ausgräbt, ehe fie an. die Luft gekommen find. 
Je grüner ein Blatt ift, deſto ftärfer ift deffen Ge⸗ 
ſchmack, diefer mag nun nad) feiner Art noch fo viel. 
eigenthümliches haben, naͤhmlich fauer, fdyarf, bitser, 
falzig ꝛc. ſeyn. Hieraus läßt ſich mit aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit folgern, daß der grüne Theil in Blaͤttern 
Hauptfäcdhlich die Urfache des Geſchmackes fey; und 
aus diefem Sage folgt zugleich, daß dieſe grüne Theile 
den Salztheilchen aͤhnlich feyn muͤſſen, indem fie auf 
der Zunge und ihren Nerven eine Empfindung verur- 
facyen, 

Ueber die Entfichung der grünen Farbe in den Pflanzen, 
verdient auch Hrn. D. — Erflärung, im 2 St. des 
ı Jahrg. des Götting. Magaz. der Wiffenfch. und Litte⸗ 
ratur, 1780, 8. ©. 195, geleſen zu werden. \ 

In dem Thierreiche finder ſich die grüne Farbe 
nirgends ficyebar, als an den Federn der Vögel, Man 
wird Aber Doch allemahl m. Entſtehung her 

a _ en 
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+ fen koͤnnen; denn bie blaue ſowohl als die gelbe Far⸗ 
be werden felten weit davon, fondern immer auc) noch 
darneben angetroffen werden. Wäre aber auch ein 
Vogel, ober ein anderes lebendiges Thier, wirklich 
durchaus grün, fo ift,diefe Farbe doch nicht anders dar⸗ 
an entftanden, als durch Zufammenfunft von Blau 

‚und Gelb; ja, die Federn eines folchen grünen Bo» 
gels find gewiß nicht grün mit ihm auf die Welt gefom- 
men, Die erftien Stupfelhaare eines jeden DBogels 
find, bey feinem Ausfchlupfen aus dem En, mehr oder 

weniger gelb, fie mögen bernad) Farben befommen, 
welche fie wollen; mithin liege der erfte Grundftoff zur 
gelben Farbe fehon in dem jungen Vogel, . und das 
Grüne feiner Federn eutſteht alsdenn erft durch die 
Wirkung der Luft, - | 


Die Aunft erzeugt die grüne Sarbe theils auf 
eine einfache Art, theils durch Zufammenfizung 
zweyer färbenden Körper. Das erfte gefchieht z. E. 
‚bey der Berfertigung des Vitriols aus dem Eifen; 
in der Bereitung des Brünfpanes; des Blafen: 
oder Saftggrünen aus den reifen Beeren des purgie⸗ 
renden Wegedornes oder Kreußdornes (Rhamnus ca- 
tharticus L ), gder aus den Blumen des gemeinen 
Schwertels (lris Linn), welches legtere Kiliengrün 
genannt wird; des Schüttgränen, aus dem Bir 
Fenlaube, f. Th. V. ©. 374. Das legte hingegen ges 
ſchieht durch Vermifchung blauer und gelber Färbema- 
terialien, nach deren Berhältniß zu einander, verfchie- 
bene Arten ober Schattierungen des Grünen ent« 
ftehen, welche man nad) der Aehnlichkeit, den diefe 
Farben mit den Sachen haben, von denen fie ihren 
Mahmen erhalten, benannt hat. Davon find folgen- 
de die vornehmften: Aenten= oder Aentenflügel: - 
Grün, Verd canard, Verd d’ailes de canard; Apfel: 

Grün, Verd de pomme, fo der Farbe einiger Aepfel 
gleiche, - 
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gleicht, und eine Mittelfarbe zwiſchen Nelfengrün und _ 
Seladon ift; Blaßgruͤn, Verd naiflanr;,, Braun⸗ 
oder Dunkfelgrün, Verd brun, ‚ein Grün, weldyes in 
das Scywarze fällt; wie es denn auch, wenn man e8 
recht braun. oder dunfel haben will, damit vermiſchet 
wird; Gelbgruͤn, Verd jaune; Glasgrün, dem 
- gemeinen grünlichen Fenfterglafe an Farbe gleich; 
ÖGrasgrün, ®. Color pralinus, Fr. Verd d.herbe, 
Verd de pr&, der hocygrünen Farbe des gemeinen Gras 
en wenn es im Fruͤhlinge hervor wächlt; Hell: 
Licht = oder Smaragdgrün, Verd gai, ‚die lebhafte 
und angenehme Sarbe, die derjenigen gleic) ift, welche 
Die Blätter der Baume im Fruͤhlinge haben; Kohl⸗ 
Gruͤn, Verd de chou; Lorbeergrün, Verd de lau- 
. zier;. Meergruͤn, Seladongrün, Celadon, Verd 
de. mer, der Farbe, welche das Meer, wenn man e8 
von weitem anſieht, zu haben fcheint, gleich oder aͤhn⸗ 
lich iſt; fie. fälle etwas in das Blaue, oder ift, wie 
man nach der Zärberfprache ſich ausdrucke, mehr gema- 
fchen als das Hellgrün; Nelkengruͤn; Oliven: 
Grün, Verd d’olives, ‚die lichte, braunlid) grüne Far» 
be der. Dliven oder Oehlbeeren, weldye aus einem lid)- 
‚ten Zeifiggrüun und einem etwas röthlichen Braun vers 
mifche ift; Papagey⸗ oder. Sittichgrün, Verd.de 
perroquet: Sta lgruͤn, Verd motequin. 
Die Faͤrbematerialien, die zu Verfertigung die— 
‚fer verfchiedenen Schattierungen von Gruͤn gebrauchet 
werden, find, nach Verſchiedenheit der Künftler und 
ofeflionen, imgleichen der Sadyen, denen die grüne 
Farbe und deren verfcyiedene Gattungen, gegeben wer—⸗ 
‚ben Bien ebenfalls ſehr verfchieden. | 
- Die Mahler und Ladierer bedienen lich, zu ih— 
zen Gemählden und Anftrichen, des Grünfpanes, des 
| n, der gemeinen und der veroner grünen 
» Exde, des Saftgrünes, imgleichen eines aus blau. und 
gebfrhenden Matten, (als Indig, Waidblumen 
u | 4 oder 
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oder Paſtel, Berlinerblau, Dehl- oder Stärfblau, 
Bergblau, Ultramarin, Schüttgelb, Gummigute, 
Blengelb, Operment, Raufchgelb, lichtem Ocher, gel« 
bem Lack, oder neapolitaniſch Gelb u. a.m.) vermiſch⸗ 
ten Grünen, da denn, nad) Verſchiedenheit dieſer 
Bermifchungen, ebenfalls verſchiedene Schattierungen 
von Grüm entſtehen, die alle gelb erhoͤhet, und mie 
Blau vertieft werden Fönnen. u 
Zu diefen Färbematerialien gehören auch das 
Braunfchweigifche Grün, der Herren Gebrüder 
Gravenhorft, von welchem unten ein befonderer Arti 
kel folgt; und das Peinifche Grün. Lebteres bat 
der Chymicus, Hr. Pabytzky, in Peina im Bißthum 
. Hildeeheim, erfunden, und er verfichert von demfelben, 
in einem Schreiben v. 3 Yul. 1768, (welches im 2 
St. des allgem. Sarzmagazins, DBlanfenb. 1768, 8. 
©. 115 — 118, abgedrudt ift,) daß es nach vielen 
angeſtellten Proben davon, dem braunfchweigifchen 
Grün in allen Tugenden gleicdy) komme. Er verfauft 

dajfelbe, das Pfund für 16 Gar. 
Die beften und dauerhafteften grünen Farben für 
die Mahler und Anftreicher, werden aus blauen over 
Kupfer: VDieriol verfertigt. Das Kupfer wird von 
mineralifchen ſowohl als Pflanzen » Säuren angegriffen 
und aufgelöfer; letztere aber zerftören das brennbare 
Werfen des Kupfers bey weitem nicht fo fehr, wie jene. 
In dem. Kupfer ift von Matur eine Erde befindlicy, 
welche eine blaue Farbe hat, und durch eine andere 
bengemifchte Erde grüm erjcheine, die ſich auch in dem 
ftärfften Feuer grüm zeige, fich aber mehr oder weniger 
entwicfele, nachdem das brennbare Wefen mehr oder 
weniger vom Kupfer gefchieden worden. Wird das 
brennbare Weſen nur zum Theil gefchieden, wie durch 
den Effig, oder durch jede andere Pflanzenfäure ge« 
ſchieht, fo kommt zwar die grüne Farbe des Kupfers 
zum Vorſchein; allein, fie ift nicht beftändig, indem, 
wenn 
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wenn fie an der Luft fteht, das bey ihr befindliche brenn⸗ 
bare Wefen fich entwickelt, wodurd) die Farbe erft dun⸗ 
kel wird, alsdenn aber eine braune und ſchmutzige Ge- 
ftalt annimmt. Die mineralifhyen Säuren hingegen 
zeritören das brennbare Weſen des Kupfers, welches 
zu feiner metallifchen Geſtalt erfordert wird, ganz und 
gar, und machen die blaue oder grüne Erde deffelben 
offenbar, wie man an den Auflöfungen mit Bitriol-, 
. "Salpeter: und Salz» Säure —*— kann. Da es nun 


gewiß iſt, daß bey dieſen Auflöfungen, vornehmlich . 


denen, welche mit dem Bitriol» und Galpeter- Sau- 
ren gemacht worden, das Kupfer fein brennbares We⸗ 
fen verloren har; da es ferner gewiß ift, daß das bey 
den grünen Kupferfarben noch befindliche brennbare 
Wefen diefelben mit der Zeit unfcheinbar macht, ben 
denjenigen grünen Kupferfarben hingegen, welche durch 
das Vitriol⸗ oder Salpeter- Sauer erhalten worden, 
fein brennbares Wefen zu finden ift: fo folgt daraus, 
daß, wer eine echte grüne farbe haben will, fich diefer 
Auflöjungen bedienen müffe. Folgende Verſuche wer⸗ 
den einem Jeden gute und brauchbare Producte ver- 
fchaffen. 
1. Man nehme eine beliebige Duantitär blauen , 
Vitriol, löfe denfelben in einer hinlänglichen Quanti⸗ 
tät reinen Waſſers auf, und gieße nad) und nad) eine 
mit guter Pottaſche gemachte reine Solution fo lange 
hinzu, bis nad) dem Umruͤhren von der Pottafchenfo 
Iution fein Aufwallen mehr erfolge. Es wird ein Prä« 
eipitar entſtehen. Man feihe alles durdy, und trockne 
es an der Luft, fo wird man eine grüne Farbe bekom⸗ 
men, weldye ſich mit Bleyweiß vermifchen und in Oehl 
fegen läßt. ben diefe grüne Farbe, mit Fritte zu 
. gefchmolzen, gibe fehr fehöne fmaragdgrüne 
läfer. 


2. Man nehme ferner 4 Theile blauen Bitriol, | 
und ı oder audy 2 Theile — loͤſe dieſes in gr 
5 in» 
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binlänglichen Quantitaͤt Waffer auf, gieße eine reine 
Pottaſchenſolution fo lange hinein, bis faft Fein Auf 
wallen mehr erfolge, feibe alles durch, und trockne es 
an der Luft: fo wird man eine fehr fchöne grüne Far⸗ 
be erhalten, welche fich mit Bleyweiß und Oehl ver⸗ 
mifchen läßt, auch mit Fritte zu Glas gefchmolzen, ein 
fchönes grünes Glas gibt. | 
3. Mannehme 4 bis 6 Loth blauen Vitriol, loͤſe ihn in 
einer hinlänglichen Quantitaͤt Waſſer auf, thue alsdenn 
einen Theil gefchlemmten weißen Toͤpferthon hinzu, 
ruͤhre es wohl durch einander, umd gieße fogleich etwas 
von einer Pottafchenauflöfung dazu; rühre es guet 
durch einander; gieße, wenn das Aufwallen vorbey 
ift, wieder etwas von der Pottafchenauflöfung hinein, 
und wiederhohle diefes fo oft, bis fein Aufwallen ser : 
erfolgt, und die ganze Mafle eine grünlichblaue Farbe 
bat. Man laffe es 24 Stunden ruhig ftehen, gieße 
die darüber ftehende Feuchtigkeit ab, und trockne den 
Satz an der Luft: fo wird man eine grüne Farbe er 
halten, welche fid), wie die vorhergehenden, mit Bley» 
Weiß und Dehl vermifchen, auch mit Fritte zu einem 
‚grünen Glafe ſchmelzen läßt, Bey diefer Farbe darf 
man nicht allemahl den Punct der Sättigung beobach⸗ 
ten; denn man erhält auch eine grüne Farbe, wenn 
nur etwas von einer Pottafchenfolution dazu gegoffen 
—* doch ſind die Farben alsdenn in der Hoͤhe ver⸗ 
ſchieden. | 
4. Man nehme 4 Theile blauen Vitriol, löfe ihn 
in einer binlänglichen Menge Wafler auf, feße ı Theil 
gelöfchten weißen und an der Luft getrockneten Kalf 
hinzu, ruͤhre alles durch einander, gieße alsdenn ermas 
von einer Portafchenfolution dazu, und verfahre auf 
vorerwaͤhnte Art; nur muß man bey Bereitung: diefer 
Farbe nicht den völligen Punct der Sättigung, oder 
wenigſtens denfelben fehr behutſam, beobachten. Das 
Product hiervon ift eine vortreffliche En 
— | fie 


ſieht ſehr fchön aus, und läßt ſich auf Ralf und Gyps 


verbraudyen. Sie bleibe an der Luft unverändert. 
5. Eben fo befomint man auch eine fchöne Farbe, 
wenn man, an ftate Kalf, Gyps nimme, und wiemit 
voriger verfähre. Diele beyde Farben laffen fich allein 
mit Oehl nicht verarbeiten, Fönnen-aber als Waller 
Sarben auf Kalf » und Gnpswänden ſehr wohl ge- 
braucht werden. | 

49 St. des Leipz. ne. BL. v. J. 1768, S. 518, i 


Hr. C. AB. Scheele in Schweden erhielt ein ſchoͤ⸗ 


nes grünes Präcipitat, als er die Auflöfung des Kus 


p ‚roitrigles mit der arfenifalifchen Leber vermiſchte. 
Er har diefe grüne Farbe, mit Oehlfirniß gemijcht, auf 
ein Bret geitrichen ; und er bat nach dren Jahren 
nicht die geringite Veränderung an ihrer Grüne, wel⸗ 
che der vegetabilifchen nahe fomme, bemerkt. Zu 
Waſſerfarben ift diefes Product ebenfalls dienlich. 
Man nimme in diefer Abficht 2 Pfund Kupfervitriol, 
folvirt ihn in 5 bis 6 Kannen reinen Waffers, welches 
entweder über Feuer oder auch nur in der Kälte geſche⸗ 


- ben fann, Alsdenn werden in einen andern Keifel 2 


Pfund weiße trocfene Portafche, und 22 Loth fein ges 
riebener Arfenif, mit 2 Kannen Waffer über dem Feu—⸗ 
er aufgelöfee. Wenn diefes gefchehen ift, läßt man 
die Lauge durch eine Leinwand laufen, und miſchet ſol⸗ 
che, unter ftarfem Umrübren, zu der vorigen Kupfer: 
Solution. Der Keifel, in welchem diefe Mijchung 
vorgenommen wird, muß ziemlich groß feyn, weil 
bierbey ein Aufbraufen entſteht. Man läßt es einige 
Stunden ftehen, gießt es fodenn durch ein Tuc), und 
fehläge nody einige Mahl warmes Waſſer darauf, um 
das Präcipitat wohl abzufüßen, welches hernach in 
gelinder Wärme getrocknet wird. Don der angege- 
benen Duanticät erhält man ı Pfund und 13 Loth 


‚grüne Farbe. 


Sm 
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Im 32 St. des Leipz. Int. Bl. u. J. 1768, ©. 550; f. 


. werben folgende Arten der Bereitung einer dauerhaften, deu 


Gruͤnſpan übertreffenden, grünen Farbe gelcht. 

ı. Man nimmt 2 35 blauen cuprifchen Vitriol, löfet ihn 
in F bis 6 15 fiedendem Waſſer völlig auf, vermiſcht ihn mit 
3 15 feingeriebener Kreide zu einem Brey, und läßt ihn irock⸗ 
nen. Hierdurch erlangt man einen fchönen grünen dauerhaften 
Kalk, welcher nach und nad) immer grüner wird. Nimmt 
man hierzu oic Hälfte Kreide, fo wird dieſe Farbe hellgruͤner, 
und dennoch ſchoͤn. Es geht auch mit weißem calcinirten raus 
eneife, alkaliſchem Spathe und Gypfe an; jedoch behält die 
Kreide dabey einen Vorzug. 

Nimmt man aber, 2. an flatt der Kreide, mweißgebrannten, 
an der Luft zerfallenen Kalf, und verfährt damit auf vorger 
dachte Art, fo erhält man einen blau: graulichen Kalf, welcher 
noch dunkler wird, wenn man nur den vierten Theil Kalf dazu 
nimmt. Es gebt auch mit weiß gelöfchtem Kalk an. Wenn 
man diefen hierauf mit Waffer verdünnet, und weiße Wände 
pder Mauern damit anft erht, ſtellt er eine ſchoͤne beftändige 
grüne Farbe dar. Reibet man aber den bläulichen trocknen 
Kalk mit Firniß Mar, und flreicht ihn zu 2 oder 3 verfchicdenen 
Mahlen auf Holz oder Steine, fo zeigt er anfangs eine blaue 


Farbe, welche ſich aber nach und nach in eine meer = und end». 


li dunkel grasgrüne verändert, welche man nach Belieben 
mit Zuſatze von etwas Bleyweiß lichfer machen fann. 

Das zte dem feinen Grünfpan ähnlihe Grün wird ers 
langt, wenn man ;. €. ı 15 gefciltes Meffing, fo wie man 
ſolches bey den Nadlern Fauft, und welches rein ohne Eifen 
ft, mit dem gten Theil Salmiak, (mozu der braunfchweigis 
ſche vorzüglich) ift,) welcher mit 16 Loth fiedenden Waſſer aufı 
geloͤſet ii, einen Brev macht, und diefen fofort, ehe er ſich ers 
ditzet, etwann eines Meſſerruͤckens did, aufeinkupfernes Blech 
ſtreicht. Auf dieſe Art erhält man ſogleich einen Grünfpan, 
indem die Salzfäure im Salmiak losgeht, fi) von dem Uris 
nofo trennt, und in das Mefling greift. Bende corrodiren die: 
fes augenblicklich zum blaͤulichgruͤnen Kaffe, und das Urinofum 
geht mit dem fluͤchtigſten Geruche davon. Man muß dabey 
Die Vorſicht gebrauchen, daß man gedachten Brey auf einem 
Haufen fich nıcht erbigen laſſe, weil dabey das ing ſogleich 
zu einem gruͤnbraͤunlichen Kalke gerfreffen und unfcheinbar wird. 
Iſt aber diefer Fehler erfolgt, fo kann man ihm helfen, wenn 
man diefen Kalk in ein Pulver bringt, und aufs neue mit — 
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gelöjetem Salmiak zu einem dicken 


| machet, und fofort 
dünn auf ein Blech ſtreicht. Das —*75 "hat Ari 
einen Borzug. Diefe grüne Farbe, wenn fie mit der weyten 
— vermiſchet wird, wird deſto ſchoͤner grasgruͤn und 
ndig. 

Zum Illuminiren, und bey Verfertigung der 
Grundriſſe, gebraudye man entweder Grünfpan, 
Berggrün, grüne Erde, oder Saftgrün. Man thut 
deſtillierten Grünfpan in ein Schälcdyen, und gieft fo 
viel Weineffig darüber, daß der Grünfpan faum bede⸗ 
"det wird, da denn der Eſſig in wenig Stunden zu ei⸗ 
ner grünen Farbe wird, welche, wenn fie auf einem 
etwas warmen Ofen, oder im Sommer an der Sonne 
ſteht, immer beifer wird. Noch ſchoͤner, dauerhafter 
und zum Gebrauch® bequemer wird diefe Farbe, wenn 
man, dem Gewichte nady, 8 Theile Waſſer, 2 Theile 
deftillierten Grünfpan, und ı Th. geftoßenen Wein 
Stein; oder ı Löffel voll Fluß: oder Regen» Waffer 
(meidyes ı Loth wiege), JQuent deftill. Grünfpan, 
und z Quent geftoßenen Weinftein, in ein Flaͤſchchen 
thut, und an einem etwas warnen Orte ſtehen läße, 
woraus ein bläulich-grün eneftehr, welches die Inge⸗ 
nieur bey Feftungsriffen, zu Anlegung der Waſſergraͤ⸗ 
ben gern brauchen, und Couleur d’eau nennen, und 
welches auch in der Civilarchitectur bey farbigen Rife 
fen, zu Anlegung der Fenfter; bey geometrifcyen Riſ⸗ 
fen, zu Anlegung der Wiefen; bey Gartenrijjen, zu 
Unterlegung der Beere und Blumenftücfe, ſich que an« 
wenden läßt. Je älter diefes Waſſer wird, defto ſchoͤ⸗ 
ner. ift es; daher diejenigen, welche viel zu zeichnen 
haben, wohl hun, wenn fie einen flarfen Vorrath an⸗ 
fegen. Der in den Mufcheln eingerrocfnete Grünfpan 
Fann mit diefem Waſſer aufgelöfee werden; er wird 
alsdenn viel fchöner, und fehr bald fluͤſſig. Saftgrün 
gibe bisweilen eine fchlechte grüne Farbe ab, meil fie 
gemeiniglich fehr verfchieße ; wenn es aber gut a 
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laͤßt es ſich mit gemeinem Waſſer aufföfen, und zu 
recht machen. Berggruͤn und grüne Erde werden mit 
Waſſer tuͤchtig abgerieben, und mit Gummimaffer ans 
gemacht. Die grüne Tuſche, wenn fie eingerieben ift, 


thut auch gute Dienſte. Gummigutt unter Grün- 


Soan gibt. ein Seladongruͤn, und Gummigutt unter 


Berlinerblau eine dunfelgrune Farbe, 


Eine grüne Sarbe zum Emailmahlen, ſiehe 


| Th. X, ©: 778. ei | 


— zum Stescomablen, fiche 


. Th. xv, S. 12, \ 


Bey Jagd⸗ und Garrengebäuden auf dem Lande, 
pflegt man gemeiniglich die Dächer mir Bretern zu. be» 
fchlagen, ‚und diefe mit jtarfer Sackleinwand zu über- 

iehen, welche durch.einen Ueberguß von Pech und 
heer noch haltbarer gemacht, und endlich, wenn es 


. völlig trocfen, mit einer grünen Oehlfarbe ange- 
„fteichen wird. Damit diefe Farbe auf dem Peche haf- 


te, nimmt man Fein Leinoͤhl dazu, fondern reibt zuvoͤr⸗ 


derſt den mit dreomahl jo viel Bleyweiß verfegten Grüns 
. Span auf dem, Farbenfteine mit Hanfohl ab, derge: 
ſtalt, daß die Farbe zwar wohl zerrieben, aber doch et⸗ 
was ſteif ſey. Um fie hernach zum Auſtreichen fluͤſſig 
| w machen, gießt man in den Topf, morin die Farbe 


findlidy iſt, Terpenthinöhl, welches mir geſchmolze⸗ 


nem Majtir und Colophonium dergejtalt verfegt iſt, 
daß auf 3 Pfund Oehl, 4 Koch Maſtix und ı- Loch Eos 
lophonium kommt. Das Colophonium und den Mas 
ſtix laͤßt man uber dem Feuer ganz zerſchmelzen; als 
denn gießt man dag Terpenthinohl behurfam, in abge- 
ſetzten Guͤſſen, hinem, dantıt es ſich nicht entzünde, 


Diefe grüne Farbe verwittert nicht, trocknet bald, und 


hat einen Glanz, der fo fchön ıft, als wenn es lackiert 
. wäre, welchen Glanz fie auch beſtaͤndig dehaͤlt. 


Bon 
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Bon dem Gebrauche des braunfchweigifchen Grün 
zum Mablen und Anftreichen, wird weiter unten Meld- 
ung gefcheben. | 

Die Faͤrber gebrauchen, um Seide, Wolle, Baum⸗ 
Wolle, Garn, Zwirn, Haare und die daraus verfer- 
tigten Zeuge zu färben, alle die Färbematerialien, der 
ren fie ſich zum Blau » oder Gelbfärben bedienen, als: 
Indig, Maid, Wau, Wiede, Scharte, Pfriemen. 
Kraut, griechifch Heu, Fuftel, grüne Nußichalen, Kör- 
ner von Avignon, Roucou, Curcuma, Saffran, Or. 
fean ꝛc. wozu noch einige Farber den Grünfpan ne 
men. Die Are und Weiſe, wie fie fich derfelben bes 
dienen, um grün damit zu färben, befteht darin, daß 
die zu faͤrbende Sache zuerft blau, und alsdenn Darauf 
gerb gefärber, ode: umgekehrt erft nad) erhaltener gel: 

er Sarbe in die Blaufüpe gebracht wird, da denn, 
nachdem dis Blau, woraus e8 gefärbt worden, hell 
oder dunkel ift, und nachdem die gelbe Farbe ftarf oder 
leicht gegeben wird, aud) die Schyattierung heller oder 
dunfler wird. Beyde Arten zu färben find einerley, 
jedoch ift es beffer, wenn —* er erſten Art verfahren 

wird, weil nicht allein die Farben, die in dieſer Ord⸗ 
nung aufgetragen ſind, beſſer halten, ſondern auch die 
Tuͤcher und wollenen Zeuge, welche zuletzt das Gelb 
erhalten haben, nicht ſo ſehr ſchmutzen, als wenn ſie 
nach der erſten Art gefärbe find, 

Um Leinwand oder flächfenes Garn grün zu 
färben , wird daffelbe vorher citronengelb gefärber. 
Man nimmt nähmlich auf ı Pfund Leinwand oder 
Garn, 2 Pfund Färberfcharte, thut diefeg getrocfnere 
Kraut in einen Keffel mit 8 Quart Waffer und 4 Lorh 
“guter Pottafche, läße es eine Stunde fang kochen, 
nimmt alsdenn dag Kraut heraus, thut 2 Quent Grün« 
Span, welches man vorher in ein wenig Waffer ge» 
weicht hat, in die Brühe, und lege nunınehr die Waa« 
ve hinein, und läßt fie z Stunde, oder etwas länger, 

dar⸗ 
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darin liegen, bis fie fo frarf citronengelb geworden, ale 


“ man fie verlanget. - Hernach fann man mehr Leinwand 
hinein legen, die man heller haben will, bis endlich die 
: Brühe nicht mehr faͤrbet. Endlich wird die Waare 
ausgefpühlt und getrocknet. Die auf jetzt gedachte Art 
gefärbte Leinwand wird, wenn man fie grün haben 
- will, einen Tag in folgendes Bad gelegt. Man nimmt 
auf ı Pfund Waare, 9 Loch braunes enden 
oder Spähne, und läßt fie in 8 Quart er andert⸗ 
halb Stunden kochen; thut alsdenn, fo wie zum Gi- 
tronengelb, 2 Quent Grünfpan hinzu, und läßt es 
- einmahl gelinde auffocyen. Hierauf legt man bie 
Leinwand hinein, fo lange big fie grün wird, welches 
einen Tag oder etwas länger dauern fann, nachdem 
man die Farbe ftarf oder ſchwach Haben will. Endlich 
wird fie ausgefpühle und getrocknet. | 
| Ueberhaupt werden alle Schattierungen, und die 
dazwiſchen fallenden Farben auf einerley Art hervorge⸗ 
bracht. Man nimmt das Tuch oder die Wolle, wel⸗ 
che weniger oder mehr dunkelblau gefärbt find, läßt fie 
mie Alaun und Weihftein fieden, wie man ein weißes 
Zeug ordentlid) gelb färbet, und färbt fie alsdenn mic 
der Wiede, Scharte, dem Pfriemenfraute, den Gelb- 
Holze oder dem griechifchen Heu. Alle diefe Mareri- 
«en find gleich que, mas die Feſtigkeit betrifft; ba fie 
aber etwas verfchiedene gelbe Farben geben, fo entfie- 
ben aus ihrer Bermifchung auch unterfchiedene Arten 
von Grün. Wiede’und Schyarte find diebenden Pflan- 
zen, welche das fchönfte Grün geben. Grüne Schat⸗ 
- tierungen zu machen; die in das Belbe fallen, muß 
das Zeug fehe hellblau feyn, und man muß daffelbe 
mit den ordentlichen Quantiräten Alaun und Wein- 
Stein angefotten haben, das Gelbe anzunehmen; denn 
ohne diefe Salze würde es nicht feft ſeyn; für ein 
Papagey= und Kohlgruͤn hingegen muß das Blaue 
ſehr dunkel feyn, und da es nur leicht gelb gefärbt fon | 
darf, 
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darf, fo muß Man auch dem Zeuge nur ceinen halben 
„Sud geben. Zuweilen iſt nur der viert⸗ Tail 
‚ber Salze eines ordentlichen Se noͤthig ·Man 
macht dieſe Schattierungen vom blauen Gluͤn ebsii ſo 
gut, wenn man dem Zeuge den ocdentlichen Sud gibr;z 
das Gelb,- welches man alsdenn auffräge, wird davon 
viel feſter, alsdenn aber muß man in die arbebruͤhe 
weit weniger Wrede. oder andere farbende? nerie neh⸗ 
— und das‘ Zeug nicht ſo lange in der Bruhe 
rlaf n. 57 20T nt 
„m Ein Tuch, welches Fönigeblau gefärbt, und mie 
‚der Blume der cariadifchen Goldruthe (Vırza ure· ſ. 
Solidago canadenlis gruͤn gemacht ft, wird ſehr ſchon 
‚grün, wenn man nur das Zeug in einen Sid bringe, 
‚in dem fid) 3 Theile Alaun gegen ı Th. weißen Wein. 
‚Stein —— Es laſſen — Farben auch mit 
gepuͤlverter Eſchenrinde grün machen; die Tarbe 
zwar ſehr feſt, aber nicht ſchoͤn. ö | * 
Ein Zeug, welches konigsblau gefärbt ift, alsdenn 
‚wohl ausgewalkt, und mir 4 Theilen Alaur.. und 1 
Th. Weinſtein abgeſotten wird, bekommt eine ſchoͤne 
braun - oder dunkelgruͤne Schattierung, wie di- Spi⸗ 
«Ge der Aentenfluͤgel, wenn man daffelbe zwo Stunden 
‚lang in einer Brühe kochen laͤßt, in der fich eine bin« 
laͤngliche Quantıtar von grob gepülderrer fpıgblärteriger 
Grindwurzel (f. oben, S. 62) befinde, : x 
Wenn man Brasgrfin auf Wolle und Peinen’feßs 
en will, beißt man zuvor dasſjenige, was ınan farben 
will, wohl in Alaun, und ſpuhlt es rein ab; mimmt 
‚alsdenn Kohrquafpen, kocht dieſe, thut hernach in die 
Bruͤhe geriebenen Gruͤnſpan und Fiſchgalle? laͤßt die 
Waare anderthalb Stunden darin ſeden kuͤhlet ſie ab, 
thut ein wenia Salz in die Farbe, fahr es wieder if 
den Sud kommen, rührt die Farbe auf, thut das Ge 
faͤrbte wieder hinein, hafpelt es auf und nieder, und 
läßt es ausfühlen. . Ze ar 
. Dec. en, AX Ch, N J | Hr. 
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Hr. Albert, Mitglied der Fön: Societaͤt zu Monte 
; pellier, hat fich bemüht, die feladongräne Sarbe zu 
verbeffern, und in Frankreich den Glanz nachzuahmen, 
welchen die Engländer ihrer Temperatur vom Grüns 
Spane zu geben wiflen. Nach vielen Berfuchen bat 
er endlich folgende zuverläßige Merhode entdeckt. Er 
nahm auf 3 Stück Tuch, von 16 bis 17 Ellen lang, 
und ı4 Elle zwifchen den Sablleiften breit, 6 Pfund 
weiße Seife. Diefe Seife ließ er den Abend vor der 
Dperation in einem Fleinen Keffel fchmelzen. Als das 
Bad im geoßen Keffel, worin er ein Darmnetz hatte, - 
bald kochen wollte, goß er die gefchmolzene Seife hin« 
‚ein, und ließ es fo fange umrühren, bis ihm die Sei⸗ 
fe, fo viel als möglich, aufgelöfee zu ſeyn ſchien. Hier⸗ 
. auf ließ er die Tücher hinein ftecfen, welche er vorher 
in der Walfe harte einfeuchten laffen. Sie wurden 
eine Stunde lang gemählich und ausgebreiter heraus⸗ 
gezogen; und da es fowohl für Die Arbeitsleute, als 
‚für dag Tuch, gefährlich) feyn würde, das Tuch Fochen 
zu laffen, weil fehr heftige Blafen aufiteigen, die man 
nicht genug dämpfen fann, und weil es unmoͤglich fälle, 
die Tücher darin umterzutauchen: fo erhielt er es nur 
beynahe fochend, und ließ das Tuch hinter der Walze 
a Unterdeffen, daß man hierauf das Tuch) 
auslüftete, goß er eine Solution von 9 Pfund cypris 
ſchen Birriol, in einen anderh dazu zubereiteren Keffel, 
worin. auch ein anderes Meg war. Als das Bad ein 
wenig mehr als lau und fcharf war, rührte man es eine 
halbe Viertelftunde um ; und alsdenn ließ man die 
Dfenthüre verfchließen, ohne das Feuer auszulöfchen, 
that die Tücher hinein. " Man wendete fie eine 
Viertelſtunde lang fchnell und ausgebreiter, hernach 
aber noch eine halbe Stunde langfam, wobey das Bad 

ftets in gleicher Wärme gehalten wurde, Diefes ift 
einer der wefentlichtten Umftände; Denn von einer alle 
zu großen Hige verdirbt die Farbe, Ja, wenn . 


- 
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‚gleich gut gerarhen ift, fo verdirbt ſie doch wohl noch, 


wenn bey der Bereitung des Tuches die Platte zu heiß 


ı 
J 


J 
’ 


it. Die auf diefe Weife verfertigte feladongrüne Far 
be ift außerordentlich fein und friſch gerarhen. Die 
franzöfifchen Kaufleute zu Conftantinopel verlangten 
dergleichen Tücher Häufig, und meldeten ihren Corre⸗ 
fpondenten, daß feit der Zeit, da man diefe Farbe er 
halten hätte, die englifchen Tuͤcher fehr gefallen wären, 

und dag man fie in der Levante fehr fuchre. 
Da nicht jedes Waffer die Setfe gut auflöfet, fo hat diefe 


Methode nicht in Aalen Manufacruren gleich guten Erfola ges 


‚fer hatten, den Proceß mit der Seife'unterlaffen mäffen, und 


J 

€ 
* 
. 


[es Daher haben auch die Faͤrber, welche fein reines. Waſ⸗ 
bio; 


| den cypriſchen Vitriol in einem etwas icharfen Bade ae 
brauchen können. Die Farben hatten aber weder die Srärfe 


noch die Lebhaftigkeit, als die mit der Scife in den Manufas 


s 


{ 


eturen, welche hierzu dienliches Waffer hatten, gemacht worden 

ſiad. Außerdem verfehlt man auch, ohne die Seife, gar leicht 

Den rechten Grad der Farbe durch allzu flarfe Hitze. | 
Um diefen Fehlern abzubelfen, ſchlaͤgt Dr. Albert, fa 


| ber Seife, das Soorfal, das Sal; von Weinfieinafche, den 


Galpeter, oder auch das Kalkwaſſer, vor. Allein, es gibt doch 
Peins von diefen Mitteln eine fo frifche Farbe, als die obige 
Methode. Diefer letzte Bewegungsgrund veranlaßte ihn, in 
verſchiedenen Manufacturen in Languedoc das ſaͤchſiſche Gruͤn 
und Blau einzuführen, weldde Dperationen ohne Seife von flat 
sen geben, und ein eben fo ſchoönes Seladongrün geben, als 
das mit dem Bitriole gemachte, iſt. 


+ Das neue oder fächfifche Grün, Verd de Saxe, 
ward, fo wie das ſaͤchſiſche Blau, (f. Th. V. &. 597, 
fgg.) ungefähr im J. 1744, von einem gewiffen Barth) - 
in Großenhayn, einer churfächfifchen Stadt in Meißen, 
erfunden, und wird daher auch Großenhayner Grün 
enannt. Das Zeug, weiches diefe Farbe bekommen 
fo „ wird verber fächfifch blau gefärber ; und war 
entweder nady der a. ang. D. befchriebenen Methode 
des Hrn. v. Juſti, oder, indem man 3 Theile Indig 
mit ı Th. Vitriol —— das Gefaͤß einige Zeit in 
2 der 
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der Waͤrme ſtehen laͤßt, und hierdurch dem Indig aufe 
loͤſet, welche Aufloͤſung ſodenn in warmes Waſſer ei⸗ 
nes Faͤrbekeſſels gegoſſen, und das zu faͤrbende Zeug 
durchgezogen wird. Um nun das ſaͤchſiſche Grün her⸗ 
vor zu bringen, gilbet der Faͤrber, nach dem gewoͤhnli⸗ 
chen Abſud, das Zeug mit Scharte, trocknet es, und 
bringt es in vorgedachte, entweder nach der einen oder 
andern Methode bereitete, ſaͤchſiſche blaue Farbe, zu 
welcher er aber nur wenig von der Indigſolution hinzu 
„ feßen darf: 


Hr. von Juſti ſchlaͤgt zu diefer grünen Farbe eine beſon⸗ 
> dere Tinetur vor, womit fie gelb gefaͤrbet werden ſoll, und wel⸗ 
„che folgender Maßen verfertiget wird. Man nimmt Curcuma, 
‚nachdem: man viel oder.wenig Tinctur machen will, und den 8 
oder. roten Theil fo viel Auripigment, welches beydes fehr fein 
und unter einander gerieben feyn muß, und gießt in einem als 
fernen: oder ferpentinen Mörfer fo viel Scheidewafler ode r Vi⸗ 
triolgeiſt darauf, daß, nachdem es hinlänglich unter einander 
gerieben ift, ein Dinner Brey daraus wird. Alsdenn giebt 
man’fo viel Flußwaſſer hinzu, ‘daß es fich, nachdem es wohl 
unter einander gerührt worden, bequem in ein gläfernes-Gefäß 
. mit einem ‚gefchliffenen Stoͤpſel eingießen lift. Dan wieder 
hohlt diefes, wenn der Mörfer.nicht groß genug il, und man 
viel Tinetur machen will. Sodenn nimmt man auf 8 Loth 
verbrauchtes Scheidewaffer, ı Loth Vitriol⸗ oder 2 Loth Weins 
. Stein Debl, und giebt es zu 5 ober 6 verfchiedenen Mablen 
- Darunter. Ben jeden Eingiefen muß die Tinctur gefchmwinde 
wohl umgefchättelt werden; denn, weil bier-faure, und, bey 
dem Gebrauche des Weinſteinoͤhls, alfaliiche Salze in den 
Tincturen zuſammen kommen, jo erregen fi, und infonderbeit 
"das Vitrioloͤhl vermöge ferner innerlichen Hitze, ein Brauſen 
‚und eine Wärme, wodurch, ohne geſchwindes Umſchuͤtteln, die 
Farbe Schaden leidet... Endlich fest man die alfo zubereitete 
Tinctur 24 Stunden in eine gelinde Wärme, und ſchuͤttelt fie, 
während dieſer Zeit, enige Mehl wohl um, fo if fie fertig, 
und man Fann fie viele Monatbe zum Gebrauch aufbeben. .. 
Die bier befchrichene Tinctur gibr auch vor ſich eine ſehr 
fchöne und dauerhafte gelbe Farbe, die in einer ſcharf —* 
den Solution von Seife nicht das mindeſte von ihrer Schoͤu⸗ 
heit verliert. he 


Auf 
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Auf eben die Art kann auch Leinen ſaͤchfiſch blau 
- and grüm gefärber werden, wenn man nur den Abfud 
verändert, und das Leinen durch warmes Waſſer, tele 
ches mit Pottafche gefchmängert.ift, zieht. : - - 
Die Art, ein weißes Tuch mit derjenigen grünen -Zarbe, die man 
chſiſch Grün nennt, zu färben, aus dem Journal oecon. Mars, 
1751, ©. 48, fog. über? ft. im 4 St. des 1 Th. des gemeinnmuͤtz. 
Katur: und Kunft-Magaz: Berl. 1763, 8. S. 450 — 461; 
* im — der neuen Stuttg. Realzeit. v. J. 1766, S. 
Auf Baumwolle, baumwollenem Garn, 
Rattun, und Zitze, entſteht das Grün ebenfalls aus 
der blauen und gelben Farbe. Den Kattun and Zig 
druckt oder mahlt man erftlich blau, und ſetzt alsdenn 
auf das blaue die gelbe Farbe. Je dunfler die gelbe - 
Farbe ift, defto dunkler wird auch die grüne. | 
. Daß die Bereitung einer feften grünen Farbe zum 
Zis und Kattundruck bisher immer noch ein Geheim- 
niß geblieben, beweiſet die in England darauf geſetzte, 
Prämie von 1000 Pf. Sterl. welche auch im Würtem- 
bergifchen von Hrn. Schulen mit 3000 Rthlr. ausges 
bothen worden ift. | 
. Folgende Methode ift gut und probier. Man 
thut in einen Kefjel 15 Pfund zerriebenes Brafiliens 
Hol, 10 Pf. Campecheholz, und 8 Loth ungeloͤſchten 
Kalk, ſchuͤttet 12 Eimer Waſſer daruͤber, und laͤßt es 
alles bis auf zwey Drittel einkochen; man zapfet es 
hernach ab, laͤßt den davon abgelaſſenen Liquor, eine 
Stunde fang, mit 8 Pfund zerſtoßenen Kreutzbeeren 
focyen, ſeihet diefe Farbe durch ein Sieb, und be- 
wahre fie in einem gut verfchloffenen Gefchirre auf. 
Wenn man fich ihrer bedienen will, gummiert man fie, 


und thut zu jedem Maß nody ı Loch gepülverten Gruͤn⸗ 


Span, 

Dover: Man giefit 12 Eimer Waffer auf 17 Pfund 
zerriebenes Braſilienholz, 11 Pf, Campecheholz, 8 
Loth Roucou, und eben fo viel ungeföfchten Kalk; 
läßt es bis auf zwey — einkochen, ſeihet es durch 

3 ein 
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ein Sieb, und kocht alsdenn dieſe Farbe mit 9 Pfund 
erſtoßenen Kreutzbeeren. Uebrigens gummiert und 
ereitet man es, wie das vorige Gruͤn. | 
Zu dem Apfel: oder Seladongrün, welche aber ei⸗ 
gentlich nur zu dem Grunde brauchbar find, umd zum 
Blumen» oder Laubwerk nicht taugen, nimmt man 
folgende blaue und gelbe Farbe. 1) Blaue Farbe. 
Man reibt Berlinerblau mit Waffer fo fein, als mög« 
lich, ab, entwickelt die blaue Farbe darin durd) die 
. Zinnfolution, und rühre dag Gummi nur Falt darunter, 
2) Die gelbe Farbe mache man aus dem Gelbholz 
oder ben Kreußbeeren. Nachdem man zuwörderft die⸗ 
ſe beyde Farben, jede befonders, fertig gemad)t hat, 
mifchet man von beyden nad) Berhältniß fo viel zuſam⸗ 
men, als die Farbe, welche man hervorbringen will, 
erforder. Zum Seladongrün 3. E. darf unter die 


blque Farbe nur fehr wenig Gelbes kommen, daß fich 


Die Farbe daran kaum verändert, und man darf audy- 

die Farbebruͤhe nicht ftarf machen, zum Apfelgrün 

bingegen muß mehr Gelb als “Blau dabey feyn, und 
. die Farbebrübe darf überhaupt ftärfer gemadye 
werden. 

Dieſe Farben find nicht fo dauerhaft, als fie ſchon 
und lieblid) ausfehen; denn das Waſchen in Seife 
und Lauge Fönnen fie nicht vertragen, in Effig und 
Eirronenfaft aber fönnen fie gereiniget werden. | 

Bures Gruͤn aufblauen Indiggrund. Wenn man 
hierzu den Grund aus dem Indig macht, und alsdenn 
bas Gelbe des Gelbholzes darauf trägt: fo befomme 
man freylich noch etwas fchönere und beſſere grüne Far⸗ 
ben, als wenn ınan diefe gelbe Farben nad) der ge 
woͤhnlichen Weife darzu macht; indeffen ift doch niche 
zu laugnen, daß diefe grüne Farben gar bald wieder 
im Waſchen nur blau werden, und das Gelbe ſich ver- 
liert. Will man aljo eine eben fo fihöne als dauer 
bafte grüne Farbe auf Kattune und Zige haben: fe 

iſt 
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iſt zwar der blaue Grund aus der Indigfarbe allemahl 
das Haupeftüc dabey, allein, an ftatt der fauren gel» 
ben Farben, muß man eine alfalifche gelbe Farbe aus 

Gilbfraut, oder Pfriemenfraut, Pottaſche und Grüns 
. Span auf den blauen Indiggrund auftragen. 

Zum Ölivengräön, legt man den Grund mit Eis 
fenbrübe,. (welche im Art. Schwarz befchreiben wer- 
'de,) und trägt alsdenn das Gelbe des Pfriemenfrautes 
darauf; oder mifche zu einem ofivengrünen Grunde 
von der Eifenbrübe und der Pfriemenkraut⸗ Tinctur fo 

* —* er die — erfordert, ER 
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Wenn Seide grün gefärber werden foll, wird 
dieſelbe Be gefocht, alaunet, mit den verfchie- 
benen Faͤrbekraͤutern gelb, zulegt aber in der Blaufuͤ⸗ 
. pe blau gefärber. - Diefes ift am fich leicht zu begtei- 
fen; und es fomme nur vorzüglicy darauf an, wie die 
mannigfaltigen Scyattierumgen hervor zu bringen ſeyn. 
Das Meergruͤn erhält den Eitronengrund, (f Th. 
XVI, ©. 730), und wird alsdenn in die Blaufüpege- 
bracht. Durch eine Beymifchung des indianifchen 
oder Gelbholzes, und des NRoucon, zu der gel 
Stricyfrautfarbe, entftehen die dunklern Schattierun⸗ 
zmn Meergrüun. Bey einer foldyen Beymiſchung 
nur das Strichkraut gebraucht werden; bey al⸗ 
len übrigen grünen Schattierungen, welche diefe Bey- 
ifchung nicht erhalten, farbe man den gelben Grund 
Ä ilhafter mit Genifte, und am beiten mie Schar⸗ 
te. Mit legterer Fann man dem Bras- oder Smas 
tagdgrün den gelben Grund geben, aber nur in einer 
fo brauchten Brühe, und die Seide alsdenn in 
B bringen. Bloß ein Zuſatz des indiani⸗ 
rg zu der gelben Farbe, gibt das Aenten⸗ 
; und wenn der gelbe Grund flärfer oder ſchwaͤ⸗ 
eher ift, als bey dem —— ſo entſteht das Yet: 
: 4 * 
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Feuer.“ Seladongeän. erhält nur: den ſchwaͤchſten 
gelben Grund; und: das. Apfelgrän hält die Mitte 
zwiſchen Nelfen und Seladengrün. Die Ölivenfars_ 
. ‚beienefteht, wenn man zu der Srrichfraurbrühe india- 
niſches Holz nebft etwas Wernfteinlauge hinzu ſetzt; 
nd ſoll diefe Farbe bräunlich werden, fo nimmt man, 

ſtatt deſſen, indianifceheg und Gelb : Holz. 
Em ſehr ſchoͤnes Grün’ erhält man.auch, wenn 
man weiße Seide mit Silberauf loͤſung gelb faͤrbet (ſ. 
Th. V-S. 733), und dieſelbe hernach, wenn fie 
trocken iſt, in eine mit Waſſer verduͤnnte Indigauf. 
loͤfung taucht 
wie die auf ariinen Tuͤchern und ſeidenen Zeu⸗ 
gen von verfchiedenen Säfte hervorgebrachten Sles 
den wieder hinweg zu bringen feyn, und gedachten 
Zeugen die verlobrne Sarbe wieder zu ertheilen 
ſey i. Ib. X:V, ©. 102. 

Leder, Bein, Wachs, Siegellack, 5olz, Pa- 
pier und Stroh, werden mit Gruͤnſpan, die letztern 
ober auch mir dem Saftgruͤn aus Kreuß» oder andern 

Beeren, oder aug einer aus Blau und Gelb gemiſch⸗ 
‚sen Farbe grün gefärber, auf welche legte Art auch 
 Helle-gefärber werden. _ Mit ‚eben dem Kreugbeer- 
. gber einem andern: ausgepreßten Pflanze..fafte, imglei- 
chen durch Einmiſchung, oder auch. Infundirung grüs 

ner; Kräuter, werden. auch von den Deftillateurs, 
Branntweinbrennern und Apothefern, die deftillier- 
ten und.gebrannten Waller, Branntweine, Eſſen⸗ 
zen, Pulver, gruͤne Schnupftobacke, gruͤne Butter, 
wie auch einige Salben und Pflaſter gefaͤrbet; wiewohl 
von den letztern verſchiedene auch ihre gruͤne Farbe von 
der Einmiſchung des Gruͤnſpanes erhalten, 
Grün, (Aenten⸗) Meerlinſen, Waſſerlinſen; ſiehe 
unter Linſe. 
— a (Hentens oder. Yentenflügel) ſiehe oben, ©. 


.e 
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Gruͤn, (Apfel⸗) fi ehe oben, S. en 198, und 200, 
— — (Bert) fiehe oben, ©. ı 
— — (Blafen.) ſiehe oben, * 
— — (Blaf-) fiehe oben, ©. 183. 
— — (Braum: oder dunkel: :) fiehe oben, ©. — 
= — Graunſchweigiſches). Man glaube heut zu 
Tage, und die Erfahrung beitätige es, daß fein einzi- 
ges Grün, im Werter und Luft, mo es die Mahler zum 
Alnſtrich vieler. Dinge noͤthig haben, dauerhaft fen. 
Selbſt der Grünfpan und die grüne Erde verbleichen 
in weniger Zeit. Unſere Mahler aber find auch niche 
vermoͤgend, die Dauerhaftigfeie diefer Farbe durch die 
. Bermifchung mir Bleyweiß und Leinöhl zu verſchaffen. 
Wenn der erſte Anftridy auch noch fo ſchoͤn ausſieht, 
fo bemerkt man doc), daß nach einem Jahre alle gruͤ⸗ 
ne Barbe durch Wind und Wetter abgefehoffen, ver⸗ 
bleicht und. unfennebar geworden, und daß folcherge- 
ſtalt alle angewandte Mahlerfoften vergeblich gewefen, 
Man t auch das berliner Blau, welches ſich 
nach einiger Zeit im Wetter in ein blaſſes Gruͤn ver⸗ 
es iſt aber ebenfalls unbeſtaͤndig. Das 
Berggtun und Saftgruͤn ſind ebenfalls zu Oehlfarben 
wenig, oder gar nicht, zu gebrauchen. Man bat das 
ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, ſtatt aller dieſer Farben, 
onderheit des im Wetter fo ſehr verſchießenden 
| eg, ein anderes dauerhafteres Grim zu ba- 
ben: Viele Chemiften haben ſich Mühe gegeben, fol» 
en ‚der gefuchte Endzweck aber ift doch 
en: nicht;erreicht worden, Nur den 
— — in Braunſchweig (de⸗ 
——— voran Kan in’ den. Art. 
—— alz, Gelegenheit ge⸗ 
zu a dan "en den ıgten Theil gegenwärs 
‚tigen iſt es mach vielen Verſuchen ge- 


— 2* zu erfinden. ‚Sie nennen es 
‚das raunſchwei ana Sein Braunſchweig * 


'202 SGruͤn. (Braunſchweigiſches) 


und ſie, haben davon in der Geſchichte der Fabriken 
viel Ehre, da ihre angeſtellte Proben in allem das er⸗ 
fuͤllt haben, was ſie in ihren im Druck — 
menen Nachrichten davon verſprochen. Die Erfind⸗ 
ung geſchah eigentlich im J. 1764. Die erſte Nach⸗ 
richt von der davon angelegten Fabrik ließen fie im J. 
1767 drucken, weldye auch im 64 St. der gel. Beyer. 
zu den Braunfchw. Ans. v. J. 1767, befindlid) ift. 
Diefe Farbe befteht, wie der Srünfpan, aus zernagtem 
Kupfer; nur das Mittel, welches die Herren Gras 
venhorft anwenden, um das Kupfer zu zernagen, ift 
nicht die flüchtige Säure aus dem vegetabilifchen Reis 
che, fondern es ift von einer beftändigern Art, und eben 
deswegen beweiſet ſich auch diefe Farbe in der Luft und 
dem Wetter beftändiger, als der Gruͤnſpan. | 
In den von Z. St. mitgetheilten Verfuchen, das brauns 
fchweigifche Grün betreffend, im 1 DB. des bernerifchen 
Magaz. ©. 99, fgg. wird gelehrt, wie diefes Gruͤn gemacht 
werde. Die Ber rift davon iſt diefe, daß man den cypris 
ſchen blauen Vitriol in Waffer auflöfen und hernach mit Kalk 
Waſſer niederfchlagen folle. Wenn die nach diefer Vorichrife 
emachte Farbe etwas faturirter wäre, wuͤrde fie dem brannte 
Fehtveigifchen Grün im äußerlichen volfommen gleichen; aber 
den innerlichen Eigenfchaften nach gleicht fie ihm gar nicht. 
‘ Denn, wenn diefe Farbe mit Sein oder Nuß⸗Oehl abgerieben, 
aufgefirichen und den Sonnenſtrahlen ausgelegt wird, ſieht 
man nach Verlauf von 14 Tagen keine grüne Farbe mehr. 
Das braunfchweigifche Grün, fo wie eg die Gra⸗ 
venborftifche Fabrik liefert, befteht aus Fleinen Klum» 
pen von unbeſtimmter Figur und Größe. Diefe Klums 
pen find nicht feucht, wie der kauf bare Grünfpan ge⸗ 
meiniglich zu feyn pflege, fondern vollfommen trocken; 
auch find diefelben nicht, wie der Grünfpan, ſcheckig 
von Farbe, föndern fie erfcheinen ſowohl auswendig, 
als auch wenn fie von einander gebrochen werden, ganz 
einförmig angenehm bla» meergrün, In Unfehung 
Ä der 
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der Confiftenz, find die Klumpen etwas mürber, ale 
die gemeine weiße Kreide, 
Der vorzüglichite, bis jetzt befannte, Mugen des 
‚ braunfchweigifchen Grünes, befieht in der Anwendung 
dieſer Farbe als eine Oehlfarbe. Die Zubereitung in 
diefer Abficht ift gar nicht fünftlih. Die Farbe wird 
unter Leinoͤhl fein zerrieben, und man ſetzt zu gleidyer 
Zeit mehr oder wenig, nachdem man den Anftrich blaß 
oder dunkel haben will, gutes Bleyweiß hinzu. Mad} 
geſchehenem Keiben wird ebenfulls Leinöhl angemwender, 
um das Geriebene fo weit zu verdünnen, bis es zum 
Anſtreichen am tauglichiten erfcheine. Das Zerreiben 
des B. ©. ift weit leichter und gefchwinder zu bemerf« 
ftelligen, als das Zerreiben des Grünfpanes. Diefer 
Vortheil iſt, in Abficht auf die Koften des Anftriches, 
betraͤchtlich. Wenn nähmlich ein fleißiger Arbeiter 
nur ı Pfund Grünfpan gehörig fein zerreiben foll, fo 
braucht er dazu einen ganzen Tag Zeitz; im eben diefer 
Zeit aber fann er fügtich 3 bis 4 Pfund B. ©. zart 
ug zerreiben. Indeſſen muß man dody mit dem 
iben nicht gar zu fehr eilen; denn dem, Scheine 
nad) wird —* Farbe zwar außerordentlich geſchwinde 
fein, die Erfahrung aber lehrt, daß man einen ſchoͤ⸗ 
nern ich erhält, wenn man mit dem Reiben eine 
Zeitlang anhält. | 
Wenn der Anftrich mit dem B. ©. gehörig dedfen 
foll, fo ift der Zufag des Bleyweißes unentbehrlich. 
Der Erfahrung zu Folge, muß man, dem Gewichte 
nad), wenigftens eben fo viel Bleyweiß zufegen, als 
man B. ©. anwendet, wenn der Anftridy mit der Zeit 
t lebhaft grün werden fol, Nimmt man weniger . 
‚ fo wird ein ſolcher Anftricy gewiß nad) ein 


+ Dar Jahren zu dunkel erfcheinen. Den dunfelften, 


und zugleich noch lebhafteften Anſtrich erlangt man ale» 
‚ Denn, wenn man zu 4 Theilen B. ©., 5 Theile Bley» 
Weiß fest. Dieſes Verhaͤltniß ift zu beobachten, 

Zu | — | wenn 
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wenn mar Lattenwerku. d. gl. anzuſtreichen hat. Man 
kann aber auch eine weit größere Menge Bleyweiß zu⸗ 


‚ fegen, wenn man Anſtriche von einer blaffern grünen 


Farbe hervor zu bringen münfcher. 


Das Bleymweiß, melches man mit dem B. G. vermiſchen 
weil, muß von vorzäglider Güte ſeyn. Germeiniglich iſt das 


Bleyweiß entweder mit einer feinen weißen Thonart, oder mit 


einer Kalferde, oder auch mit.Kreide verfällht. Kaun mar 
fein gan; aufrichtiges Bleyweiß haben: fo ift das mit der 
Thonart verfaͤlſchte demjenigen, worunter Kalf oder Kreide 
fieckt, vorzuziehen. Hat man mehr als einerley Bleyweiß vor 
fi, fo Fann man vermutelſt des B. G. gut und bald unterfus 
chen, welches das befte zum Zuſatze ſey. Man zerreibt nähms 
lich von einer jeden Sorte Bleyweiß, ein wenig, mit Bd. ©. und 
Leinöpl, vermifcht auf einem Reibeſteine, indem man einetley 
Proportion unter den zuiammengefegten Materialien aufs ges 
naueſte beobachtet. Hierauf ftreicht ınan die folchergeftalt zubes 
reiteten Farben zu gleicher Zeit und auch gleichförmig aufj weis 
Bes echtes Porzellan neben einander, und fegt felbige in die 
freye Luft. Zu demjenigen Aufltriche, welcher nah Verlauf _ 
von zwey oder drey Tagen am weniaften ins Gelbe fpielt, hat 
man alsdenn zuverlaͤßig die befte von den Bleyweißarten, die zu 


unterſuchen waren, angemendet, und folglich hat man felbige 


auch den andern vorzuziehen. Ein mit Kalk oder Kreide ſiark 

verfetztes Bleyweiß zeichnet fih, bey der jeßt befchriebenen Ins 

terfuchung, durch die hervorkommende gelblihe Farbe merklich 

aus; auch verhindert felbiges, daß der Anftrich jemahls zu 

derjenigen Schönheit gelanget, wozu derfelbe hinauf geftiegen 

—* wenn man reines Bleyweiß unter das B. ©, gemifchet 
tte. 


Einen Zufag von Firniß hat man: bey dem B. ©. 
nicht nörhig, weil diefe Farbe gut trocknet, wenn man 
gleich nur Leinögl dazu anmwender. Vielmehr ift ein 
Zufag von Firniß fo gar fehädlidy, weil er der Farbe 
ihre Schönheit merflich rauber. Bey der Berdünn« 
ung der geriebenen Farbe durch das Leinöhl hat man 
darauf zu fehen, daß mart die Farbe nicht flüffiger ma⸗ 


‘che, als — nothwendig iſt, um dieſelbe gut und 


glänzend ſtreichen zu koͤnnen; man verhindert andern» 


falls, 
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falls, mehr als bey der Anwendung vieler andern Far⸗ 
ben, daß der Anſtrich gehörig decket. 
Ba "Aus dem frifchen Anfteiche mit dem B. ©. als. 
“Deblfarbe, kann niemand, dev. nicht viele Erfahrun- 
in —* rag gehabt bat,’ urtheilen, wie der 
Anfric in das Auge fallen werde; denn der 
vi bar, ift einer großen Veränderung unter. 
wo m. Derjenige 3. B. wozu man 4 Theile B. ©. 
amd 53h. Bleyweiß angemender hat, fällt ganz blaf, 
und mehr blaͤulich als gruͤnlich, in das Auge; die 
Veraͤnderung deſſelben erfolgt aber ſogleich dermaßen 
ſtark, daß man nach Verlauf von ein Par Tagen ſchon 
nicht mehr vermuthen follte, daß es noch der naͤhmliche 
ſey. Die Veränderung dauert fort, aber 
„nicht in gleichem, Grade der Gefchwindigfeit 3: diefer 
„Grad. wird vielmehr mit dem Fortgange der Zeit im- 
— Bey Anſtrichen, die der freyen Luft 
und dem Wetter beſtaͤndig ausgeſetzt ſind, dauert die 
——— weilen 6- Jahte lang, jedoch nicht zum 
des guten Anſehens, vielmehr nimmt die 

ie der Farbe dabey immer zu. 
Ber auerhaftigkeit des Anſtriches mit &; ©. und 
ſehr merfwürdig. Man hat Benfpiele 

Dauer des Glanzes und der Schönheit, von ro, 
| ie zum meh: vr Jahren. Innerhalb den Gebäuden it 

nftrich zwar eben ſo vorzüglich dauerhaft 

ah ‚auf. den Glanz, als in der freyem Luft, nur 
Be dafelbft zu keiner Schönheit, fondern 
fich vielmehr sin ‚eine ſchmutzige Dlivenfar- 
Pr ‚Erlangung der Schönheit erfordert ein fol- 
ganz freye Luft. Der Mebergang zur 
—** ſogar in dem Falle merklich langſamer, 
wenn dev, Ort des Anſtriches mit nahe ſtehenden Ge⸗ 
baͤuden umgeben iſt. Nicht weniger fan man ſchon 
‚einigen. Unterſchied in ſolchenm Fortgange bemerken, 
man zwo Flaͤchen mit aa Anſtriche in eine 
Li 
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ganz freye Luft, die eine aber gegen Süden und die 
andere gegen Morden, ausftellee. Die gegen Süden 
gerichtete wird naͤhmlich geſchwinder ſchoͤn; doch were 
den ſie mit der Zeit wieder einander gleich. Bewegli⸗ 
che mit dem B. G. unter Oehl angeſtrichene Sachen 
kann man zwar in der freyen Luft zur gehoͤrigen Schoͤn⸗ 
heit gelangen laſſen, und alsdenn, ohne Verluſt der 
Schoͤnheit, in den Gebaͤuden gebrauchen; es wird 
aber, um zu dieſem Zweck zu gelangen, eine lange 
Zeit erfordert. Denn, ſo lange man an dem —* 
noch die geringſte Geſchmeidigkeit ſpuͤhret, geht die 
Schoͤnheit deſſelben innerhalb den Gebaͤuden wieder 
verloren; und es vergehen Jahre, ehe der Anſtrich die 
vollkommene Haͤrte erlanget. Die innerhalb den Ge⸗ 
baͤuden ſchon einmahl verloren gegangene Schoͤnheit 
kann man dadurch wieder herſtellen, wenn man den 
Anſtrich der freyen Luft und den Sonnenſtrahlen aus⸗ 
ſetzt, und oft mit reinem bu befeuchtet. 
Da man bey dem Anftreicyen der Körper mit Oehl⸗ 
Farbe nicht eben allemahl die Zierde zur Hauptabfiche 
bat, fondern ſolches oft hauptſaͤchlich, um Holzwerk 
wider die fchädliche Wirfung der Luft und des Wetters 
zu fchüsen, gefcyieht, und folche Wirfung auch alles 
mahl erfolgt, fo lange eine auf Holz geftrichene Oehl⸗ 
Farbe noch glänze: fo hat fich, der Erfahrung zu Fol 
"ge, das B. G. auch in Anfehung diefer Anwendung 
zum Leberzuge über das Holz, menigitens auf hoͤlzerne 
Häufer, Breter⸗ und Lartenwerf, um felbiges wider 
die Bermitterung zu fehügen, unter allen Materialien 
oder Compofitionen vorzüglich nüglich bemwiefen. Da⸗ 
ber ward von den Herren Gebrüdern Gravenhorſt, im 
einem im J. 1772 gedructen Auffage, welcher auch 
. im 75 St. des 5annov. Magaz. v. I. 1767, und 
im 36 und 37 St. der Zamb. Adreß-Comtoir⸗ 
Nachr. v. J. 1772, befindlich ift, die Anwendung 
des B. ©, bey den Schiffen mis Recht angepriefen, 
| = 
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wobey fie zugleich die höchft mwahrfcheinliche Vermuth . 
ung äußerten, daß die fo fehädlichen Seewürmer ein 
mit dem B. ©. überzogenes Scyiff nicht anfallen, 
oder, wenigftens nicht wirklich befchädigen würden. 
Sie brachten hierbey in Borfchlag, die Beymifchung 
des Bleyweißes ganz wegzulaffen, und nur allein 
Das B; ©. unter Leinöhl gerieben zum Ueberzuge an- 
zumenden; die Schönheit des Heberzuges würde zwar 
alsdenn wegfallen, die Dauerhaftigfeie aber defto grö» 
Ber feyn. 

Zur Erfpahrung der Koften, bedienen fich die 
Mahler nicht gleich anfänglich der feinern Farben, wo⸗ 
mit fie ihren Anftrich zu vollenden gedenken, fondern 
verrichten das fo genannte Gründen, d. i. das Leber» 
fahren des Körpers, welchen fie bemahlen oder anftreis 
chen wollen, mit wohlfeilern Farben. Wenn fehr 
rauhe Körper, Mauerwerf u. d. gl. anzuftreichen find, 
fo kann diefe Merhode aud) bey der Anwendung des 
B. G. ſtatt finden; nur muß man den Grund nichr, 
- wie gemeiniglich bey grünen Anftrichen zu gefcheben 
pflegt, grau, fondern, fo viel es ficdy nur immer chun 
läßt, ganz weiß anlegen. Alsdenn aber muß man 
auch mit dem grünen Anſtriche fparfam umgeben. 
Denn wenn man diefen dermaßen oft wiederholt, daß 
er nothwendig vollfommen decken muß: fo ift es, wie 
leicht zu erachten ift, einerley, ob der Grund eine weis 
ie oder eine andere Farbe habe. Willman aber glatt 
gebobeltes, oder auch nur glatt behauenes und gefäge- 
tes Holzwerk, welches in der freyen Luft dauern fol, 
mit B. ©. anftreichen, fo muß man feinen Grund 
mit anderer Farbe legen, fondern fid) fogleich zur er- 
ften Grundlage, wie auch bey dem wiederhohlten 
Anftreichen, eben deſſelben zubereiteten Grünes, 
—— man ben Anſtrich zu vollenden gedenkt, bes 

enen. 


Das 
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Das Holzwerk, welches man mir dem, als Oehl⸗ 
Farbe zubereiteten, B. G. zum erſten Mahl anſtrei⸗ 
chen will, muß vollkommen trocken ſeyn. Beobachtet 
man dieſen Umftand nicht genau, fo loͤſet ſich der An» 
ſtrich mit der Zeit blaͤtterweiſe von dem Holze ab, weil 
fich feine einzige Deblfarbe recht feſt mir dem feuchten 
Hoͤlze verbindet. Das jichebare Ablöjen. der Farbe 
- von dem feuchten Holze äußert ſich jedoch erft alsdenn, 
wenn die. Farbe nicht nur auf der Oberfläche, fondern 
vielmehr durchaus vollfommen trocken geworden. ift. 
Gehoͤrt nun die angerdendete Farbe zu der Claſſe derjes 
nigen, welche der Verwitterung des Debles nicht wi⸗ 
deritehen, fo fann alsdenn das Ablöfen der Farbe in 
Blaͤtter nicht gefihehen, weil zu der Zeit, da es vor 

ſich geben fellte, der Zufammenhang des Dehles mit 
der Farbe ſchon getrenut iſt. | \ 
Zur Hervorbringung eines fehönen und dauerhaf⸗ 
ten Anftriches wird aud) erfordert, daß der erſte Ueber» 
. zug nicht zu dick, fondern fo zart als moͤglich, geſche⸗ 
he; nur den letzten Anſtrich muß man etwas ſtaͤrker 
auftragen, weil ſonſt der Glanz des nun vollendeten 
- ganzen Anſtriches zu matt erſcheint. Der legte An« 
ſtrich muß: nicht eher gefchehen, als bis der vorberge- 
gangene, nachdem derſelbe ganz trocfen geworden ift, 
feinen Glanz durchgehende behalten bar. Leberhaupt 
muß man allemahi den Grund recht frocfen werden 
-Iaffen, ehe man ihn von neuem mit der Farbe über 
zieht. Ä 

. — man das B. G. auf eben die Art, w 
mit dem Gruͤnſpqn zu geſchehen vflegt, wenn man das 
ſo genannte Lackgrun hervor bringen will naͤhmſich 
mit Zuſatz von Geigenharz oder Terbenthin: ſo er⸗ 
folgt feine: ſolche Erhöhung der Schoͤnheit der Farbe, 
die bey der Anwendung des Gruͤnſpanes ch einſtellt. 
In fotcher Abſicht it alfo das B. G., wenigitens auf 
die gewöhnliche Art, nicht zu gebrauchen. ur 

| | | i ad. 
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ELackfarbe won andeter Art, die aufietordenelich ſchoͤn 
gruͤn ausfaͤllt, und wozu der Grünfpan unbrauchbar 
iſt, laͤßt ſich hingegen das B. G. reche gut anwenden. 

Man reibet in dieſer Abſicht Die Farbe nicht unter Oehl, 
ſondern unter Waſſer, und bringt Leimwaſſer in die 
Miſchung, aber nur genau ſo viel, als nothwendig iſt, 
um einen Anſtrich mit der Farbe haftend zu machen; 
und alsdenn wird die Farbe, wie andere Leimfarben, 
geſtrichen. Wenn hierauf der Anſtrich voͤllig trocken 
geworden iſt, wird derſelbe mit einem guten ungefaͤrb⸗ 
ten und durchſichtigen Lackfirniß uͤberzogen. Ein fols 
cher Anſtrich erſcheint ſogleich, wie er in der Fortdauer 
bleibt, und die Schoͤnheit verſchwindet auch innerhalb 
den Gebaͤuden nicht. 
Zum Gebrauch: als Waſſerfarbe, iſt das geldurerce 
B. G., defien weiter unten Erwähnung gefchehen 
wird, dienlicher. Als eine decfende Leimfarbe aber ift 
das ordinaͤre B. ©. fehr gut anzumenden, wozu hinges 
gen ber Grünfpan fich gar. nicht füglid) ſchickt. Das 
B. G. wird, zu diefem Behuf, mir reinem Waſſer, 
oder aud) mit Zufag von Bleyweiß oder Kreide, fein 
jerrieben, mit Leimwaſſer gehörig vermifcyer, und auf 
gewoͤhnliche Art geſtrichen. So bald ein folcher An« 
ſtrich vollkommen trocken geworben ift, hat er dasjeni⸗ 
ge Unfehen, welches er hernach beftändig behält. Die 
Mothwendigfeit, daß ein Anftricy mie dem B. ©., 
als Deblfarbe, der-freyen Luft ausgefegr bleiben ındffe, 
falle in diefem Falle Bar weg, und die Schönheit 
des Anftriches mie dem °B. G., als Leimfarbe, iſt fos 
wohl inn. als außerhalb ben Gebäuden von gleicher 
Dauer, Auch — das B. G. den Anſtrich auf 
eine mit Kalk uͤberzogene Wand, dergleichen gewiſſe 
Farben gar nicht vertragen, vollfommen; mie man 
denn auch diefe Farbe zum Abpugen mic Gyps bewor: 
fener Häufer, mit dem beften Erfolge angewender hat. 
Oec.Enc. Xx Th. O | Das 
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Das wohre und echte Bi®; unterſcheidet ſich vom 
allen nachgekuͤnſtelten Producten durch die oben ange⸗ 
gebenen Kennzeichen... Zur fernern Unterſuchung, ob 
eine grüne Farbe alle wefenslicye Eigenfchaften ‘des B. 
©. befiße, jerreibe man die: Farbe trocken zu einem 
zarten Pulver, wofern das zu unterſuchende nicht ſchon 
aus einem zarten Pulver beſteht. Man ſchuͤtte als⸗ 
denn von dem Pulver etwas, z. DB. 4 Lorh, in ein 


ungefaͤrbtes Becher⸗ oder Kolbenglas, gießẽ ungefähr 


20 Mahl fo viel, dem Gewichte nach, reines Regen⸗ 


oder Flußwaſſer darauf, bewege alles eine kleine Weile 


vermittelſt eines glaͤſernen oder porzellanen Werkzeu⸗ 
ges, und laſſe es alsdenn ruhig ſtehen. Iſt die zu un⸗ 
terſuchende Farbe aufrichtiges B. G., ſo wird ſich der 


groͤßte Theil des Pulvers bald zu Boden ſenken; die 


zarteſten Theile werden das Waſſer zwar eine kurze 
Zeit truͤbe erhalten, aber doch endlich insgeſammt nie⸗ 
derfallen, und das Waſſer wird ſich alsdenn durchaus 


klar und ungefaͤrbt zeigen.“ Der Bodenſatz wird, wenn 


man ihn von unten auf gegen das Glas betrachtet, 


uͤberall lebhaft gruͤn, und zwar dunkler von Farbe, als 


das trockne Pulver war, erſcheinen. Man moͤge uͤbri⸗ 
gens das Waſſer mit der Farbe, Tage lang ſtehen 
laſſen, oder auch zum oͤftern bewegen, ſo wird keine 


Veraͤnderung darin erfolgen. Bemerkt man aber et⸗ 


wann bey dem jetzt beſchriebenen Verfahren, daß das 


in dem Waſſer befindliche Pulver ſich aufzuhaͤufen und 


breyartig zu werden anfaͤngt, oder auch, daß das uͤber 


deni Pulver ſtehende kiare Waſſer grün oder bläufich 
gefaͤrbt erſcheint; imgleichen, nimmt man etwann 


wahr, daß. der Bodenſatz nicht durchaus lebhaft grün 


ſich darſtellt, ſondern mit einer weißen, gelben, brau⸗ 


nen oder andern Farbe untermiſcht iſt: ſo kann man 


uͤberzeugt ſeyn, daß man falſche Farben vor ſich habe, 


und man bedarf alsdenn einer fernern Unterſuchung 


nicht. Wären aber von den ſchlechten Kennzeichen 


Teine 
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Feine,’ hingegen alle gute zugegen, ſo iſt die Unterſuch⸗ 
«ung auf folgende Art fortzufegen. Man vermifcye reis 
es ungefärbtes Vitrioloͤhl mie ungefähr gleichen Thei⸗ 
„sten reinen Fluß» oder Regenwaſſers; von diefer Gäu» 
see laffe man tropfenmweife etwas in vorgedachte mit 
‚> MBaffer vermifchte. Farbe fallen, nachdem das Waller 
and die Farbe wenigftens zwo Stunden lang mit ein« 
ander vermifcht gemefen, auch einige Mahl in Bewe⸗ 
gung gefeßt worden, und hernach eine Zeit lang in Rus 
he geftanden haben. Iſt num die zu unterfuchende 
fæ aufrichtiges B. G., ſo wird man bey dem Ein⸗ 
croͤpfeln der Säure feine merkliche Bewegung an der 
auf dem Grunde liegenden Farbe gemahr werden, und 
eben fo wenig ein Geraͤuſch von auffteigenden Blaſen 
vernehmen; nur wird man, wenn man genau Darauf 
Acht hat, bemerfen, daß eine Anzahl fehe zarter Bla⸗ 
fen ganz langfam und ohne Geräufch, von der Farbe 
raus, in dem Waffer ſich in. die Höhe bewegen, Kin 
Geraͤuſch wird auch alsdenn nicht erfolgen, wenn mar 
hierauf Waller und Farbe in Bewegung ſetzt. Ob es 
nun aber gleich folchergeftalt das Anfehen haben möch- 
‚te, als bewieſe die Vitriolfaure wenig auflöfende Kraft 
auf die Farbe, fo wird man doc) erfahren, daß diefe ig 
Sder vorhandenen Flüffigfeie, gleicy einem Salze, zer⸗ 
fließe, und wofern eine binlänglidye Quantitaͤt Vitri⸗ 
oSlſſaure Hinzu gefege worden ift, nichts weiter davon 
-mnanfgelöfet zurück bleibe, ale etwas ganz zartes, fchön 
gelb gefärbees, Pulver, an welchem nicht der geringfte 
Iſchleimige Zufammenhang wahrzunehmen. ift, und def 
nfen Quantität auch fein.halbes Quent beträgt, wenn 
man ein ganzes Pfund Farbe auf gedachte Art aufge 
Idjee hätte. ‚Die Solution erſcheint alsdenn lebhaft 
‚blau, etwas ins Grüne fpielend, auch durchaus flüffig 
und klar. 
' Seit dem Jahre 17771 bereiten die Serren Gebrü« 
der Gravenhotſt auch ein fo genanntes gelaͤutertes 
| | 2 braun 
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braunſchweigiſches Gruͤn, welches einige Aehnlich 
keit mit dem gelaͤuterten oder uneigentlich fo genannten 

deſtillierten Grünfpan bat, nur mie dem Lnterfchiede, 
daß es nicht die freffende Eigenfchaft, welche diefes an 
fi) hat, befigt. Sie verfertigen und verkaufen dieſe 
Farbe in trockner und in flüffiger Confiften, Was 
fie trocknes geläutertes braunfchmweigifches Grün nens 
nen, befteht nicht, wie der deftillierte Grünfpan, aus 
wirklichen Kryftallen, fondern aus Stückchen von un» 
beftimmter Figur, welche von Farbe ganz dunkel, mehr - 
- blau alsgrün, und im Durchbruche etwas glänzend find. 
Ihr fluͤſſiges gelaͤutertes B. ©. ift eine Solution, die 
nur ihrer Dunkeln Farbe wegen undurchfichtig zu ſeyn 
feine, im Grunde aber eine vollfommene Durchfich- 
tigkeit befigt. Es enthält diefelbe, in dem Zuftande, 
in welchem die Gravenhorftifche Fabrik diefelbe liefere, 
genau dem Gewichte nach, die Hälfte trocknes geläuter- 
tes Srün in fi; die andere Hälfte beftehe aus 
MWafler. 

Zur Anwendung als eine eigentliche Deblfarbe, 
ſchickt ſich dieſes geläuterte Grün eben fo wenig, als 
der deftillierte Grunfpan. Wenn man aber dag trock⸗ 

.. ne geläuterte Grün unter Oehl reibet, und das Gerie- 
; bene alsdenn weiter behandelt, wie gefcheben muß, 

wenn man das fo genannte Lacfgrün hervorbringen will: 
fo erhält man ein Ladfgrün, welches mo niche beffer, 

: doch gewiß von eben der Güte ift, als wenn man deftil« 

lierten Grünfpan dazu angemender hätte. 

Eben fo wenig, als der deftillierte Gruͤnſpan, taugs 
auch diefes gelaͤuterte Grün, zur Anwendung als eine 
deckende Leimfarbe. Hingegen als eine Wafferfarbe 
ohne Leimyufag gebraucht, befigt es wichtige Vorzüge, 
in Bergleichung gegen die Anwendung des deftillierten 
Grünfpanes. il man z. B. eine vollfommen durch⸗ 
ſichtige Solution hervor bringen, zum Illuminiren der 
Riſſe und Zeichnungen, u. d. gl. fo bedarf es hier kei⸗ 
| I Ä ner 
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ner Fünftlichen Aufloͤſung durch Zuſaͤtze, wie man ſich 
dergleichen bey dem Gebrauche des deftillierten Gruͤn⸗ 
Spanes nothwendig bedienemmuß, fondern man fann 
das trockne geläuterte Grün ganz bequem mit gemeis 
nem Wafler auflöfen, oder ficdy auch noch bequemer “ 
geradezu des flüffigen geläuterten Grünes bedienen. 
Wenn man das trockne Grün mit etwas Waffer ver» 
miſcht, und auf einem Keibefteine fein zerreibet, fo er- 
lange man fogleidy) eine Farbe, die zum Mahlen auf 
Papier und Leinwand, auch auf einem mit Leimfarbe 
angelegten Grunde, fo bequem und überhaupt gut ift, 
als man nur verlangen kann. Das flüffige gelaͤuterte 
- Grün fann man als eine grüne Tinte anwenden, jedoch 
nur bequem, um etwas mit der Feder zu unterftreichen; 
zum eigentlichen Schreiben will es die Feder nicht hin⸗ 
laͤnglich gut verlaffen. Wenn diefe flüffige Farbe in 
‚einem Glafe aufbewahrer wird, erzeugt fic mit der 
Zeit ein Fryftallinifcyer Bodenfas. 

Die Herren Gravenhorſt verkaufen das ordinäre 
braunfchweigifche Grün, 100 W. für 65 Rthlr., und einzeln 
das 35. für 8 Gar.; das geläuterte aber, trocken, Atb., 1% _ 
Rthlr. und eben daffelbe ai, wovon 1 W. genau 4 18, tro⸗ 
ckae Farbe in fich enthält, a W. 3 Rthlr. 


Srün, (Celadon:) fiehe Grün. (Seladon:) 

— — (Dunfel:) fiehe oben, ©. 183. 

— —Ercd⸗ fiehe oben, ©. 169. 

— — Gelb⸗) fiehe oben, ©. 183. 

— — (ÖBlas>) fiehe oben, ©. 183. 

— — Gras fiehe oben, ©. 183, 193 und 199. 
— — (Großenbayner) fiehe oben, ©. 195, fgg- 
— — Gellꝰ fiehe oben, ©. 183. 

— — Gohl⸗ fiehe oben, ©. 183, und 192, 

— — (Lafur:) fiehe Lafur. 

— — Cicht⸗) fiehe oben, ©. 183. 3 
— — (Lilien) fiehe oben, ©. 182. 
— — (Borbeer:) fiehe oben, ©. 183. 
\ — 03 Gruͤn, 
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— — Melken) ſiehe oben, ©: 183; umd 19, 
— — Meueso) fiehe oben, ©. 195, fgg 0". 
ee (Bliven:) fiehe oben, S. 183, 199, und-200, 

= 7 (Papagey:) fi fiebeoben, ©. 183; und 192. * 
— — (Deinifcdhes) fiehe oben, ©. 184. +E 
— — (Sächfilchee) fiehe sben, ©. 195,198 . | 
— — (Saftz) fiehe oben, ©. 182. —8 
— — Schiefer⸗) ſiebe oben, ©. 169. ER 
— — (Schüre:) fiehe.oben, ©. 18%: °: .. +‘ 
— — Seladon⸗) ſ. oben ©.183,199,198,199u.200 
— — (Sittich) fiehe oben, ©. 183; . 

— — ‚(Smarsgd:) ſiehe oben, ©. 183, * 199 

— — (Span⸗ oder Ipanifeh): ſiehe errang 1 
— — (Stabl;): fiehe oben, :S, 1834: F 
— — (Stein) fiehe oben, ©,.169. 
Brüne Afche, Randrifhes Blau; f. Th. v, © vor. 
Gruͤner Baum, fiehe oben, ©. 164, 
‚Grüner Bolus, fiehe oben, ©. 168. 
Grüner: Donnerstag, fiehe oben, &. 165, ... 
Grüne Edelſteine, fiebe oben, ©. 167 9% 
Grüne Erde, fiehe oben, ©, 168. Tess 
Grüne Slamme, ſiehe Th. XIV, ©, 30 fi 
Grüneg Steifch, ſiehe oben, ©. 1654 , ni A We 
Grünes Gemuͤſe, fiehe oben, ©. 164: 
Grüne Glaſur zu. irdenen Selchirsen und Töpferwan- 

ren; fiebe Th. XVII, ©, 779. 
Grüne Haut, bey den Gärbern, fiebe — S. 165. | 
Grüner Glimmerfand, ſiehe oben, ©, 168, — 
—— Holz, ve. © | 
Grüne Kräuter, > fiehe.o ben, 164 
Grüner Merft, er] Pr 
Grünes Obſt, febe oben, S. 165, 
. ‚Grüne Seife, fiehe unter Seife., 
Grüne Tinte, fiebe unter Tinte, 2 
BR Yargeung, fube Th. XIX, ©, 432. Br 
Gröne 
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Srüne Waare, ſiehe oben, ©. 164.” 

Gruͤn-Beere, an 'einigen Orten. ein Nahme der Stas 
chelbeeren, Ribes Groffularia Linn, wegen Vene - 
‚nen Farbe. 

Grün: Särben der —— *— fieße oben, S 197. 

— — — de Elfenbeines, ſiehe unter Anochen. 

— — — der Siſchhaut zu Degenſcheiden bey 


MRinderdegen - Couseaux de aa; fiehe Th. IX, 


"&::62, f. 


nn Gr unter Woaſteine und Fluſſe, 


fiebe‘ nd XIV, ©. qq. 
J der Garne zum Sederwildbrer, fiebe 
Rh. RN, 8.13 138, fr“ 


— — — de Rattuns und Zitzes, ſiehe | 


S 197. 
— — — der Rnochen, ſiehe unter Bnochen. 
— — — der Leinwand und des —— Gar⸗ 
“nes, ſiehe oben ‚©: 191, f. 
— — — ———— fie 
she Th. XUI, So 552, fr 
— — — der Seide, fiehe oben, S. 199. 
— — — der. Wolle und wollenen Tücher, fühe 
oben, ©. 192. 
Gruͤn⸗-Fink. ı. In einigen Gegenden ein Mahme der 
Goldammer, wegen ihrer grünlicy gelben Farbe; Em: 
- beriza flaua Klemm... ‘Emberiza Citrinella Lin. In 
einigen Gegenden wird. er um eben diefer Urſache willen 
N. Srünling, Grinsling, Gruͤnz⸗ 
ing, Gröning, Groͤning genannt. Siehe Th. 
"X, ©. 784, f89- 
©: 12. Eine Art Dickſchnaͤbler von gelbgrüner Farbe, 
"Fringilla viridis, Coccothrauftes viridis Klein Loxia 
— Linn: Fr. Verdier. mg. L. Gruͤnhaͤnf⸗ 


en Er ‚ Brünfdywans, Genen, 


-; difchen hwunis, Schwanfchel, Wob: 
. nuͤtz, in ten — Rapffink, Sirfepogel, 


cha 


Eu 
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Sirſchfink, Kutvogel, Kuͤttvogel, (weil er mit eĩ⸗ 
nem beſondern Gelocke ſtreicht, im Daͤn. Svenske, 
‚im Engl, Greenhink. Dieſer Gruͤnſink iſt fein Fink, 
wie fein Schnabel bezeuget, ſondern ein Vogel aus ei⸗ 
‚nem Untergeſchlechte der Sperlinge. Er hat den Nahe 
men von feiner gruͤngelben Farbe, iſt etwas größer und 
. breiter von Bruft als der gemeine Finf, Das Männ«- 
chen ift am Kopfe grüngelb; : die Backen find aſchfar⸗ 
big; der Rucken ift mehr bräunlicy als grün, “unten 
‚auf dem Bürzel bis’an ‚den Schwanz hochgrün; die 
mittlern Schmwanzfedern find ‚grün mit ſchwarzen Spi⸗ 
gen, die andern zur Seite ſchwaͤrzlich. Die Flügel- 
haben verſchiedene Farben, dunkelgrun, aſchgrau und 
hochgelb mit weißen Tuͤpfeln, und dunkelbraun. Keh⸗ 
le und Bruſt ſind hochgelb, und unten nach dem Bau⸗ 
che zu weißlich. Je aͤlter das Männchen wird, deſto 
ſchoͤner fallen ſeine Farben. Der Schnabel iſi weiße- 
lich, ſtumpf und dick; die Fuͤße find bräunfich, ¶ Das 
Weibchen ift ganz afchgrau, und hi —— und 
gelbes. Dieſer Vogel frißt mancherley ſaͤme, am 
liebſten aber Hauf · und Leinfamen, und Wachhelder-- 
Beeren. Er hecket in dicken Geſtraͤuchen, im Felde, 
Sarten, in den jungen Holzſchlaͤgen, niedrigen und 
dicken Fichten. Er bruͤtet zwey Mahl, und hat 4 bis) 
5 Jungen, die er aus dem Kropfe aͤßet. Die Ever 
ſind etwas größer. als Finfenener, fpigig, die Hälfte-- 
‚ vom fpigigen Theile an ganz weiß, am ftumpfen Ende 
- aber mit ze oder röthlichen Puncten, auch ei» 
nigen aufwärts laufenden Streifen. gezeichnet. LUnges 
faͤhr 8 Tage vor Michaelis fangen diefe Vögel an zu 
ſtreichen, aber nicht ſcharweiſe, ſondern hoͤchſtens 10 
bis 12 mit einander, zu welcher Zeit ſie ſich mit einem 
—— fangen faffen. Im November, wenn das 
Laub fälle, verfammeln fie ſich häufiger, und fallen 
nicht; felten, 40 bis 5o einmahl, auf die Rrammets- 
Voͤgelherde; nachher aber laſſen fie ſich nur *8 ſe⸗ 
| — heun. 
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—* Ihr Wiederſtrich kommt im Maͤrz, welchen ſie 
51, als ihren Wegzug, mit einem ſeltſam lautn ⸗ 
den zwenftimmigen Rufe angüzeigen pflegen. Man 
lann fie fange erhalten, wenn man ihnen ganzen Hanfı 
re und nad) Befchaffenheit der Jahrszeit zumei- 
len etwas Grünes, Salat, Weiffohl ic. und Wad). 
Holderbeeren darneben gibt. Sie haben dag eigene an 
ſich, daß fie. im denen Monathen, wo es ſchneyet, am 
meiften fett find, und auch am beften ſchmecken. 
Grün. fräntifch, eine gewiffe Are Weinftöcfe in Ober 
Sachſen, welche grüne Trauben tragen, fo aber einen 
» weißen Wein geben, und leicht in Faͤulniß gerathen. 
Grün: ni geüntich gelb, gelb, welches: fic) dem ge 
nen näher 
—— — ſiehe Gruͤn⸗Fink 2. 
Gruͤn⸗Holz. 1. In einigem oberdeutſchen Gegenden, 
wie auch in Ungarn, ein Nahme des Krummholz⸗ 
Baumes, Pinus montana Lim. ſiehe in 
20 Eine’ Benennung der "Särbergenifte, Genifta 
tintoria Lim. ; 1%. XVII, ©. 331. 
Grün: Robl, Am g 8. für ‚gefner Kohl, den grünen 
Blätterfo M zu begeichnen; ſiehe unter Kohl. , 
Gruͤn⸗Kraͤhe, in einigen Gegenden ein Nahme des 
hellblauen Saͤhers, welcher auch Blaufrähe und 
Mandelkraͤhe genannt wird; fiepe unter Adber. 
Grun⸗ Braut, Fr. Verdure, Verdares, in den Küchen, 
allerley feifch. zufammen gelefene Kräuter, welche im 
Fruͤhjahre, wenn noch Fein gruͤner Kohl zum Blatten 
—— wird, an ſtatt —— entweder beſonders, 
| — zum Eſſen zubereitet wer⸗ 
| Dieſes find aber von felbft wachfende Kräuter, 
on —* e Cultur im Felde und in den Grasgaͤrten her⸗ 
ommen. Dergleichen find Bärenflau, Gänfes 
,‚ Gundermann, taube Meffeln, und 
en, die in den erften Tagen des u 
en, = u. einen * ſchle 
ten 
l 
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‚ten — und wuͤrden außer aller Achtung ip, 
wenn das Gericht nicht das Neue vom She wäre. 
Ungleich beſſer ift Dagegen der Hederich, welcher dem 
Spoinat im Geſchmacke ganz gleich fommt, und. ein 
recht gefundes Effen iſt. Auch kann man in den Gär- 
cn Mohn, Senf, Spinat und Melde unter einander 
ſaͤen, deren Blätter fehr zeitig ſtatt des Kohles zu effen 
‚dienen, und inggemein mit erfuchen,. Burft oder 
Fleiſch begleitet werden, . 

Gruͤn⸗CLand, die Gräinländer, in einigen nieberſach⸗ 
ſiſchen Gegenden, mit Gras bewachſenes Land, Wie⸗ 
ſenland, im Gegenſatze des —— — deffen Dbers 
Flaͤche nichts. als. Heide und geringes, € GR) 
trägt. LETTER 

Gruͤn⸗-Schwanz, fiehe Grün» Sinfi2i 4.9 4064 
" > ri rl fiehe unter Specht. . . rn“ 

rän: Sperling, fiehe unter perling. 

Gruͤn-Stein, wird von Eronfted eine Zeiefleinatt 
genannt, deren Grundbeſtandtheile die Hornblende mie 
eingeftreueten Glimmer iſt. Die Farbe deſſelben foll 
dunkelgruͤn ſeyn. Dieſe Steinart wird in Schweden 
als Fluß zu den Sumpferzen zu: efegt. —R 

Gruͤn⸗Vogel, fü ehe Grůn⸗ ⸗FSFink 2 — —— 

Gruͤn⸗Wurzel, in einigen Gegenden ein Nahıne des 
im XI Th. ©. 299 befchriebenen — — 


FR % 9 
nor, 1. Ein Fiſch; ſiehe Geindling. - r 
. Ein Riegel; ſiehe Brendel. ı un 
* In einigen Gegenden auch eine — 
"bes Pilugeifens, vermurhlich, weil es, feiner Bes 
—— nach, den Grund — and er 
ockert. 9 
a von dein Hauptworte Geund. 

1. Den Grund eines natuͤrlichen Wafferbefält 
niſſe⸗ finden, erforfchen, für ergründen, in welcher 
Bedeutung es im Hochdentſchen nur im gem. Fr 

(ich _ 
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ublich iſt. Der Teich iſt nicht zu gruͤnden, nicht zu 


ergruͤnden. 

2. Den Grund zu etwas machen, bereiten, in ei⸗ 
nigen Bedeutungen des Hauptwortes, So gründen 
. die Buchbinder die Sranzbände, wenn ber Theil, ber 
vergoldet werden foll, mit Eyweiß und Salz, und 

„wenn folches trocfen. geworden, mit Baumoͤhl Verf 

ren wird, um das Gold darauf zur tragen. Die Ma 
fer, Anftreicher u. ſ. f. gründen die Leinwand, oder 
"einen jedenandern Körper, wenn fie die erfte Lage 
Farbe darauf tragen, oder den Körper, welchen fie bes 
miahlen oder anftreichen wollen, auch nur mit Leim: 
Waſſer überfahren, um die Poros deſſelben auszufuͤl⸗ 
& len, welches aud) tränfen genannt wird. Ein Sol; 
mit Leim, mir Oehl gründen. Daher heiße bey 
den Mahlern die Bründung, oder der Grund, Fr. 
“ "Couche, die erfte a welche man aufdie Leinwand 
gleich und eben aufträgt, ehe man den Inhalt des Ge⸗ 

s. mähldes darauf zeichnet, 2. | 

Das’ Gründen der Anftreicher und Mahler, welches auf 
Dem Höhe geſchieht, Sr. abhreuver, coucher, heſteht datin, 
daß fie das Holz mit einer fehr dünnen Farbe übergehen, das 
mit daffelbe Die Farbe, welche ins Geficht fallen ſoll, deſto befr 


_ fer annehmen, 


1 


ruͤnden wird auch geſagt von der Zubereitung, welche 
—J tabler den Mauern geben laſſen, ‚che fie mit Ochl⸗ oder 
eöco s Farben darauf mahlen. in | | 
wi der J der Mahlerey heißt gründen, der Leinwand einige La⸗ 
‚gen Farbe geben, um fie dadurch zur Annchmung der Farben, 
woraus dag Gemählde befichen fol, zusubereiten. Wenn man 
uf Holpmahlt; überfireiht man es vermittelit eines Borſten⸗ 
infels mit Leim, und gibt ihm gemeiniglich eine Lage Leims 
Farbe ehe man es mit Oehl gründet. Deut zu Tage bedient 
man fc mehr der Leinwand, als des Holzes, weil jene wenb 
Ic 5 er hat. Man waͤhlt dichte Leinwand, und wenu fie 
eiueun 


Rahmen wohl angezogen worden, gibt man ihr merſt 

Aaſirich von Leimwaſſer, welches das Leimtränken ge: 
Nanut wird, nad überführt fie hernach mit Binrsfein, ” die 
* ao⸗ 


⸗ 
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Denn wenn man die Leinwand nicht gründete, fondern per 
eu 


_ — Grade wei macht. Siehe auch den Art. 

Wenn man auf Steine mahlen will, gründet man fie nicht 

wit Leim, fondern nur mit einer dünnen Lage von Farben 

Die Kupferftecher gründen eine Aupferplatte, 
zur ſchwarzen Kunft, wenn ſie diefelbe mit dem fo ges 
nannten Gründungseifen aufackern. Diefes Gruͤnd⸗ 
ungeeifen, Sig. 1079, ift ein, aus gut gehärtetem 
Stahl verfertigtes meipelförmiges Werkzeug an en 
r 6, 


X 
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deſſen abgeruͤndete und bogige Schneide, Stri⸗ 
che oder Zaͤhne wie ein feiner Haarkamm hat. 

Die Kupferſt nennen auch gruͤnden, wenn 
ſie die polierte Kupferplatte mit einem Firniß, der hier 
Srund heißt, überziehen, und fie dadurch zum Aetzen 
tüchrig machen. jeans 

Die Vollkommenheit deö Aetzens hängt zum Theil von der 
er —22 des Grundes ab. Diefer muß dergeſtalt 
Ichaffen ſeyn, daß von dem Reiſſen mit der Nadel nichts aus, 
foringe, damit der Künfller die Stärfe und Freyheit der Stri, 
ce Dölig in feiner Gewalt habe, und daß das Actzwaſſer nir 
gend anders, als in die mit der Nadel geriffenen Striche, eins 
dringen Fönue. Diefes hängt von der Güte des Grundes oder 
Sirniffes ab. Von welchem allen im Art. Aupferftechen ein 
Mebhreres vorfommen wird. 


3. Den Grund, d. i. die Vertiefung eines Koͤr⸗ 
pers bearbeiten; z. B. bey den Tifchlern, mo die Fu⸗ 
gen und.andere vertiefte Stellen gegründet, d. i. mit 
dem Grundhobel bearbeitet werden; bey den Kamm⸗ 
Machern u. ſ. f. | 
4: Einen Körper, befonders ein Gebäude auf eis 

nem gewiſſen Grunde errichten, aufführen, mit einem 

Grunde verfeben. Siehe Grund: Bau. 

Gröndling. 1. In dem Forfimefen, die frummen 

und knorrichten Scheite Holz, welche nicht in die 
- Klaftern eingefchlagen werden ; vielleicht, weil man 
fie in die Grundlage zu bringen pflegt. 

26 Sn Ober» und Miederfachfen, eine Art Fleiner 
ſchmackhafter Stußfifche, welche fich auf dem Grunde 
‚der Ströme rund Bäche aufhalten, und fich dafelbft von 
dem Gemwürme oder von todten Körpern nähren; im 

Leben nur Grundel, Gründel, im Oberdeut 
 fihen der Kreſſ, der Kreffen, der Kreßling, die 
ZSachkreſſe, der Gräfig, Gräsling, Gräßling, 
- Göbe (vom Lat. Gobio), in Baiern Sange, San: 
ale, Sengle, Grundfangel, in Brem. Grimpe, 
im Dan. nöling, Grympel, —— * 
Engl. 


== . * 


/ 
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Engl. Groundling, im Holl. Grondel, 2, Cobitis’Vul- 


garıs,. Fundulus, Gobio fluuiatilis, Gobius; Cypri- 


nus Gobio Linn, Cyprinus: quincuncialis maculofus, 
maxilla fuperiore longiore, cirris duobus ad os Arte- 
» di, -$r. Gobion,, Goujon, Goujon de riviere. An 


einigen Orten Franfreichs nennt man ihn, wegen ſei⸗ 


mner Flecken, Vairon; imgleichen Boulerot oder Bouil- 
‚leror. Bey Hen. Klein ift diefer Fifch unter den Aal⸗ 


Baftarten mit kurzer Nückenfloffe inter Encheliopos 


pinna dorfali breui) der fünfte an der Zahl, und wird 
von ihm ſehr deutlich alfo bezeichnet: Diefes Fifch- 


chen bat Fleine leicht abfalige Schuppen, einen 
filberfarbigen Bauch; Die Ruͤckenfloſſe und die gabels 
förmige mansfloffe find mie ſchwarzen breitlichen 


Fleckchen beſprengt; an jedem Winfel des Maules ift 


ein einfacher Bartfaden; auch ift eine gerade weißge⸗ 


tuͤpfelte Seitenlinie vorhanden, Der obere Kiefer ift 


länger als der untere. Ein mehreres von feinem aͤu⸗ 
Gern Bau und Anfehen, nach der Befchreibung des 
Hrn. Prof. Leske, findet man in Martini allg. Geſch. 


d. Yrat. 4 Th. ©. 696, fag. im Art. Bachkreſſe. 


— 


Man pflegt gemeiniglich den Gruͤndling mit einem 


‚andern, in Ober⸗ und Niederſachſen unter dem Nah⸗ 


men der Schmerle befannten Fiſche, Cobitis Barbatu- 


Is Linn. welcher im Oberdeutfchen Brändling, Bart⸗ 


Gruͤndling, genannt wird, weil er fich gleichfalis auf 
dem Grunde des Waſſers aufhält, zu verwechfeln; 
allein es ift ein.großer Unterfchied unter ihnen. Denn, 
die Gründlinge- find viel dicker als die Schmerlen, ba» 
ben auch Scyuppen, welche die Schmerlen nicht ba» 


benz; ihr Fleiſch ift weich, der Schmerfen ihres hin⸗ 
Ins förnig. Der Gründling wird nicht über 


5 Zollilang. Er haͤlt fich Hin und wieder in den Baͤ⸗ 
chen und Fluͤſſen von Deurfchland, England. und Hole 
land, auf, Syn der Oder und in Preußen finder man 
ihn häufig, in der Saale aber gar nicht, - Seine Leiche 

Zeit 
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Zeit iſt im Maͤrz oder April. Er fuͤhrt ſehr viel Ro⸗ 
gen, und vermehrt ſich außerordentlich ftarf, Er iſt 
ein allgemeiner Fraß der hungerigen Raubfiſche, ſo un⸗ 
ſchuldig er ſich auch vom ſandigen Grunde, von Egeln, 

uͤrmchen, Mos und Waflergras, ernaͤhret. Cr 
liebe überhaupt einen fandigen Boden und reines Wafı 
fer, und gehört unter die Fifche, deren angenehm füßes, 
feichtverdauliches, ſchmack haftes Fleiſch, welches auch 
von Ktanfen ohne Gefahr genoffen werden kann, man 
gern, das ganze Jahr durch, (die Leichzeit im Mär; 
und April ausgenommen,) auf die Tafeln bringe, In 
moderigen Flüffen und faulem Waffer nimmt er eine 
Bitterkeit an, die ihm aber benommen werden kann, 
wenn er im Gieden'mit einer Handvoll Neffeln abge 
ſchaͤumet wird, Oft finder man Bandwuͤrmer in feinen 


en, 

- Die Gründlinge werden ſowohl in großen Flüffen, 
als Fleinen Bächen, mit Angeln, Hamen, Reuſen und 
engen Megen, gefangen, An der Angel laffen fie ſich 
am leichteften mie rothen Würmern fangen. An ftare 
der fonft getwöhnlichen Fütterung beftreuet man den 
Strohm, wo geangele werden foll, mit trocknem San⸗ 
de, und wählt folhe Stellen, wo im Grunde reiner 
Sand ift, und über demfelben Elares Waſſer fliege. 
Sie werden auch in großen Keffern (Kefchern,) wel⸗ 
he Scyiebhamen genannt werden, gefangen. Gin 
anderer fteige dabey in das Waſſer, und führe eine 
Schnur hinter fidy, auf welcher, in kleinen Entfern- 
ungen von einander, Knochen gezogen find, womit er 
eine beftändige Bewegung in dem Strobme machet, 
und die Fifche verfcheucht und vor ſich hin treibt, daß 
endlich alle, welche er mit der Schnur eingefchloffen 
bar, in das Meg gerachen. Die Mafchen eines ſol⸗ 
chen Schiebhamens dürfen nicht zu Plein, fondern nach 
dem Fifchrechre und dem darin angegebenen Maße ein. 
gerichtes feyn, damit die jüngere Brut nicht zu fehr 

meg« 
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weggefangen werde. Die fo genannten Gruͤndlings⸗ 


— 


oder Gruͤndel⸗-Reuſen, find eine Art kleiner, aus 
dünnen Weiden gemachter Fifchreufen, an weldyen 
der Eingang innen am Halſe eng, auswendig aber - 
meit.ift. Hinten, oder am Ende, geht ein Stuͤck von 
einer Weinrebe heraus, woran man fie aus dem Waf- 
fer wieder heraus ziehen Fann. Einige diefer Reuſen 
find inwendig ganz weit und rund, damit man weichen 
Lehm und den gehörigen Köder hinein legen koͤnne, 
welchem die Gründlinge haufenweiſe nadyftreichen; ans 
dere hingegen find lang und eng, abfonderlicy bey dem 
Eingange, in der Mitte werden fie noch enger, als« 
denn kommt eine Höhlung oder der Bauch ; zulege 
laufen fie wieder zugefpige zu. Weil die Gründlinge 
fich gern in Eleinen Baͤchen aufhalten, ‚worin wiel Elei- 
ne Steine liegen, und darein das Quellwaſſer fälle, fo 
fangen die Kinder fie oft mit den Händen. Einige 
werfen Reisbünde in dag Wafler, als wornach die- 
Gründlinge gern kriechen, ziehen vie Bünde ſchnell 
heraus, und werfen fie auf. den Rand, oder halten ei⸗ 
nen Hamen umter die Bünde, damit fie darein fallen. 
Wenn man einen Teich zu Gründlingen anle- 
gen will, muß man Lehm von einem Backofen neh⸗ 
men, ihm zerftoßen, durchfieben, hierauf eben fo viel , 
Schafmiſt mic Rindsblut in einer Grube vermengen 
und anfeuchten, daß er wohl durch einander gearbeitet 
werde, alsdenn denfeilben in der Grube 8 oder 10 Tas 
e mit srocfnem Lehm überfchüttee alfo liegen laſſen; 
ernady nimmt man Reiſig von Hopfenreben, oder 
Birfenäftchen, - fehläge vorgedachte Speife in die 
Büfcychen, und legt es zwifchen zwo Hürden, in den 
Bach oder Teich, wo das Waller am ſtillſten rinnt, 
fo nähren fie ficy fehr davon. Kann man Tauben» " 


Miſt haben, umd ihn unser den Schginift mengen, fo 
= u | 


ift eo defto beffi 
Man 
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Man pflegt die Gruͤndlinge in der Ruͤche auf 


verſchiedene Art zuzubereiten. Um dieſelben blau 
zu ſieden, waͤſcht man fie zuvoͤrderſt ſauber, thut fie 


in ein Geſchirr, beſprengt fie mit Eſſig, und läßt fie 


darin fo lange liegen, bis man einen Fiſchkeſſel mir ein 
- wenig Waſſer und einer Handvoll Salz über das Feu⸗ 


erigefeßt hat. Wenn nun das Waffer bald fieden will, 


und dies Fifche hinein gethan worden, daß fie einen 


ftarfen und fchnellen Sud thun, werden fie fchön bau. 
Man muß fie aber, fo bald fie eingeforten find, vom 
‚euer heben, Faltes Waller darauf fprengen, und ei- 


men Bogen Papier darüber legen, fo bieiben fie blau, 


‚wenn der Dampf nicht davon geben kann Will man 
fie) antichten,, fo ftreuer man gruͤne Peterfitie darauf, 
und gibe Eſſig dazu. Man kann auch eine Serviette 
darüber brechen, und fie zugedeckt zu Tiſche tragen 


‚ laffen. 


Gründlinge auf eine andere Art gefotten. Man 


naimmt Eyerdotter in eine Schuͤſſel, klopft fie, waͤſcht die Gruͤnd⸗ 
linge, läßt das Waſſer durch einen Seiher ablaufen, thut die 


Everdotter in eine Schüffel und die Fiſche darein, fo füllen fich 


dieſe von felbft;  aledenn fieder man fie in gleichen Theilen Eſ⸗ 


— 


— 


fig und Wein, und ſalzet fie ein wenig. — 

Woch auf eine andere Art. Man macht ein wenia Wein 
heiß, und gießt ihn uͤber die lebendigen Gruͤndlinge, ſo bald ſie 
in die Bfanne kommen; thut hernach Fleiſchbrühe, Butter, 


Ingaber, Muskatenbluͤthen, Pfeffer, Kümmel, Sal; und Hein 


geſchnittene Eitronenfchale daran, und läßt fie auftochen. Als⸗ 
denn verflonfetrman das Gelbe von zwey Eyern, rührt nach 
and nad) Brühe darein, und richtet fie an. 

: Dder, man verflopfet, wenn man ein halbes: Maß Grinds 
linge hat, ein En, thut ein wenig Mein geſchnittene Deterfilie 


"und 1 Quart Milch Darunter, wirft die lebendigen Sründiinge 
-binein, und läßt fie — Alsdenn floͤßt man fir wit 


friſchem Waſſer ab, und begießt fie mit ein wenig lauem ler 
hauchet ein Par Mabl darüber her, und deckt je zu daß hie 
Ihön blau werden. Sodenn — ſie in eine Pfanne, aicht 
etwas Wein, Eſſig und Waſſer daran, damit fie nur ein wer 
nig ſaͤuerlich werden; thut etwas Rosmarin, ein Par Lorbeer⸗ 
PER, Ene. xx Th. Dlat⸗ 
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Blaͤtter, Salz, Muskatenbluͤthe und Ingber, wie auch ein qu⸗ 
tes Stück Butter, und.eine kreutzweiſe eingeſchnittene Zwiebel 
dazu, und laͤßt ſieſ ſchnell ſieden. JIndeſſen verklopfet man das 
Gelbe von 3 oder 4 Eyern, ruͤhrt von der Bruͤhe, worin die 
Fiſche gefotten worden, nad) und nach darein, richtet ed zuſam⸗ 
mien auf einer Schuͤſſel an, und legt Citronenſcheiben darauf, 
um den Rand aber Peterſilie. | — 2 
Bründlinge mit einer Butterbruͤhe. Wenn die 
Gruͤndlinge abgefotten find, fegt man in einem Ges 
ſchirre ein Stück Butter über das Feuer, thut geriebes 
ne Semmel, Muskatenblüche, klein gehackte Peretfi« 
. fie, und Waffer, fo viel man meint genug Brühe zu 
— daran, und laͤßt dieſes ſo lange durch einander 
ochen, big es dick iſt. Es muß aber viel Butter da⸗ 
zu fommen, denn diefe Brühen müflen fehr fett feyn. 
Alsdenn richtet man die abgefottenen Fiſche in einer 
Schuͤſſel an, ſetzt ſolche über ein Kohlfeuer, gießt die 
Kr darüber, und läßt felbige fich wohl in die Fiſche 
ziehen. | 
Auf eine andere Art. Wenn die Fiſche gewafchen: find, 
ſchuͤttet man fie in einen Keffel, gießt halb Effig und halb Wein 
ſiedheiß darüber, und läßt fie hernach in einer Pfanne mit 
dem Wein und. Effig ſieden. Wenn fie zu fieden anfangen 
ſalzt man fie ein wenig. Unterdeffen wird eine Brühe von € 
fig und Wein in einem Toͤpſchen zubereitet, mit Muskatenbl 
then und ein wenig Pfeffer gewuͤrzt; auch werden wuͤrſelig der 
£ ene Citronen, oder Limonien, darein geworſen. Wen 
"nun die Grundlinge fo lange gefotten worden, daß ſich der 
: Schaum zufammen fest, fo hebet man ihn ab, feihet.die erſte 
Brühe dayon, und gießt die letbefchriebene darüber; 
thnut man einen guten Theil Butter:darein, läßt es damit auf- 
wallen, bis Die Bötter jergangen iſt, und richtet fie alsdenn zus _ 
fammen in einer Schüffel an. BEE 
Bründlinge mit Butterbrühe und Eyerdottern 
abgezogen. "Sind die Fifche geſotten, fo kann man 
diefe Brühe bereiten, wie folche bey den Forellen, Ih. 
XIV, ©. 467, f. befchrieben worden. DREI 
Bröndlinge mit einer fauern. Fricaſſee⸗Soße, 
werben ebenfalls wie die Forellen zugerichtet. BF 
RE EEE n®= 
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+-D Beindlinge mit zerlaffener Bucter, : Wenn die 

KFiſche geforten find, läge man Butter in einer Caſſero⸗ 

4 Je zergehen, aber nicht braun werden, richtet die Fie' 

ſche auf einer Schüffel an, gießt die Butrer darüber, 

ſetzt fie.auf ein Kohlfeuer, und beſtreuet fie mit gehack⸗ 

ter Peterſilie und Muskatenblumen. 

SGruͤndlinge gebacken. ‚Man thut die Gruͤndlin⸗ 

ge in ein Geſchirr, ſalzet ſie ein, und laͤßt ſie eine Wei⸗ 

Ae im Salze liegen, Hernach trocknet man fie mir eis 
nem Tuche ſauber ab, oder zieht ſie durch die Hand, 
damit der Schleim davon abgehe, beſtreuet fie hier⸗ 

auf dick mit Gries oder Weitzenmehl, miſchet ſie wohhll 
durch einander, und baͤckt fie endlich aus heißer Schmelz⸗ 

:: Queter fein goldgelb, jedoch daß ſie auch hart und raſch 

werden. Bey dem Anrichten werden ſie mie einer 

EServiette ‚zugedeckt, damit fie warm auf den Diſch 

fommen. In Bar ? 

Gruͤndlinge auf eine’ andere Art zu backen. Dieſes 

geſchieht am füglichften, wenn fie fo Mein find, Daß fie geſotten 

nicht wohl genoffen werden. Fönned. Mean. macht heiße But⸗ 
ter, und wenn diefe in vollem Kochen iſt, wendet man die 

Fiſchchen in Rocken⸗, oder befler in geriebenem Semmel⸗Mehl 

. um, wirft fie in die fiedende Butter, und lAßt.fie gar braten; 

fie mäffen aber die volle Butter haben. Saljzen darf man fie 
nicht, wenn es gefalgene“Burter iſt. Wem fir nun gelblich 

“ - braun’ und fein ſteif werden, nimmt mat fie mit einem Schaums 

Eoffel heraus, Damit Die Butter ablanfe, legt fie in eine ges 

‚wärmte Schoͤſſel, umd gibt fie ſogleich zu Zifche, damit fie 
nicht kalt werden. er 
SGruͤndlinge gefuͤllt. Man wäfcht fie, thut ſie in 
einen Durchſchlag, und läßt das Waſſer daran wieder 
verfeihen; hernach kopftman Eyerdorter in eine tiefe 
ESchuͤſſel, ſatzt es ein wenig, und thut die Gründlinge 
hinein, damit ſie ſich von ſelbſt anfuͤllen; alsdenn ſie⸗ 
bet man ſie entweder blau, oder in einer Butterbruͤhe, 
aodor baͤckt fie aus Schmalz. Ba 
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Der Meerggruͤndel oder Wieergründling, Go- 
bius niget, "pinna dorfali fecunda'radiis quataordecim 
. Lim. %t. Boulerör oder Bouillerot noir, Gonjon de 

‚mer; ift eine Art den Gründlingen ähnlicher Meerfifche 
mit Bauchfinnen unter den Bruftfinnen von ſchwarzer 
Farbe, melcye ihren Rogen auf einen Stein am Ufer 
‚legt. Dieſes Fiſchchen wohnt in Europa und Afien, 
ad. if ungefaͤhr von der Länge. und Dicke eines Fin⸗ 
af: gen In Dürinemarf wird. er Autling, Schmör- 
tting genaunt. 
Sruͤndunge⸗Eiſen, ſiehe oben, S. 220. — 
Gruͤne. (die) 15: Im gem. Leben einiger: Gegenden, 
.; die grüne Saat, frifches, grüdes Gras. Den Pfer⸗ 
‚= den die Brüne geben, fie im, Fruͤhlinge mit grünem 
Graſe und Kräutern purgieren. Haſen auf. der Brüs 
me febießeny::bey den. Jägern, auf den Saarfeldern, 
Siehe rufe und Serbe. ee, 
u, 2. m Bergbaue wird das Kupfergrün zuweilen 
die Gruͤne genannt. ann 
Grünen, im Hol; und Niederſ. geönen, 1. Grün 
werden, wo es doch nur in figätlicher Bedeutung uͤb⸗ 
lich iſt. 1) Von Jewaͤchſen, mit grünem Laube, mit 
grunen Blättern ‚befleidee werden. _ Der Weinftod 
. grünete, wuchs ind blühese,.ı Mof, 40, 10. 2) In 
einen bürgerlichen Wohlftand gerarhen, eine veraltete 
SDigur, ‚welche durch den häufigen; Gebrauch der Dich 
1; ter der, vorigen Zeiten in Abnahme und Verachtung 
gerachen. r 
mi 3; * Gruͤn ſeyn, in den beyden vorigen figuͤrlichen 
Faͤllen. 9 dafur: | 
Srüning, fiehe Grün: int 2. 
Gruͤnitz. 1. Ein Vogel, welcher zu den Dickſchnab⸗ 
lern gehoͤrt, und zu gewiſſen Zeiten einen gruͤnen oder 
gruͤngeiblichen Kopf and Ruͤcken hat, Loxia curuito- 
ſtra Linn.; ſiehe Kreutz⸗Vogel. 


* 
Ile ” » 2. In 


einher. 2 


2In einigen Gegenden ein Mahme des beſenar ⸗· 

—* ‚Pfeiemenfrautes, > Spartium feoparium Linn. 

‚der bochgrünen Farbe feiner Nuten; X ehe &- | 
I ©n350, 0; \ 
Grönlich, in dag: cine fallend, der grünen. Bereit 
s4idy, ein wenig eig rn. 

Grünling. in Boget; ſiehe Grůn⸗ SinE; 
rt Tu Eine Pflanze; fiede Tb: XVU, ©. 350 
g/ Grünsling ;ı fiede-oben,. S· 21 5. 

(der) ur. Ein ‚grüner: Kupferroſt, beſon⸗ 
ders der fünfkfiche, welcher vermittelft der Eifinfäure 
sansıdem Kupfer gelocket wird, oder ein von der Eſſig 

Saure zerfreſſenes oder aus feiner metallifhen Mifd)- 
„ung gefegtes Kupfer, Kupfergrün, $, ,Aerugo;, ‚Ars 
‚ «Viride aeris, Viride hispanicum, Viride pref- 
„Aium, Viride veneris,f5r.Verd de gris; Verder. .« 

' Der, Ay e iſt vermittelfi der Berfegung der Sylhen aus 
ſpan ruͤn, zuſammen gezogen Spangruͤn, entilanden, 
velches in einem alten Vocabulario aus dem ı5ten 

Jah en Diefe Benennung fest voraus, daß dieſes 
ige Bein Grünfpan mehr 34 ommt. 


* in — —* worden, ob gleich hent 
ig 2. Ineinigen Gegenden, eim Nahme des beſen 
ee f. Th: XV, ©. 350: 

* Der Gruͤnſpan iſt ein graugrüner, mehreutheils 
at doch etwas condenſirter und Förniger Kupfer- 
| —* ‚von ſcharfem und ekelhaftem Geſchmacke. Ki. 
—2 zweyerley Gattungen ein, naͤhmlich 
chen und gemachten Gruͤnſpan, 
und beſchreiben den 3 als einen Markaſit, 
oder eine Erde, von einer zumeilen devben, zumeilen 
lockern ran ftenz, und einer fehr hellen und ‚tebpaften, 
‚als ein feidener Zeug glänzenden, grü- 
A a oe aber fehr ſelten, im den Kur 
nden werde, und den an dem Ku⸗ 
ben Schlacken ähntich ſehe. Da aber 
* daß ſolcher * 


— 
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cher Grunſpan Hichte anders; als eine Gattung des 
pen ſey, weldyes im Art. Kupfer b ‚ 
ben werde: fo. habe‘ in:der Folge: des gegenwärtigen 
Artikels weiter nichts, als den gemachten Gruͤnſpan 
der eigentlich im Handel geführe wird, zum Ge ) 
de. Der mannigfaltige Gebrauch diefes Grünfpänes 
mache ihn zu. einer überaus gangbaren und gefuchteib 
Waare, ‚und feine Bereitung und Verfertigung ver - 
dient daher in jedent Lande Die Aufmerkſamkeit und Ben 
förderung der Regierung. Die mittäglichen Provin⸗ 
zen Franfreichs haben bisher faft. ganz Europa damit 
verſehen, und! befönders ift er bisher zu Montpellier 
in. dem Gouvernement von Languedoc, und deſſen Ges 
enden, in großer Menge und vorgüglichee Güre wer 
ertigt worden... Bis zum Jahre 1755 find jährlich 
Dafelbft 9 bis TO raufend Centner verfertige und e 
fuͤhrt worden, und der reine Gewinn hat jährfich über 
50000 Rıhle.berragen. in Bierrel davon jah 
„die Ausländer, und für den innern Verbrauch lieb 
das Geld im Lande. Es find aber die Gruͤnſpanfabti⸗ 
Ten in dieſem Reiche feit letzterm Kriege fehr gefallen, 
und vermindert worden. Die Urfache davon iſt die _ 
Theurung des einheimifchen Kupfers, vornehmlich aber 
bie Laſt der unerträglichen Abgaben,  befonders das 
Droit de fubvention von 10 Livres von jedem Muid 
Wein. Die Fabrikanten ſind bey dem dadurch fo-fehr 
gefteigerten .Preife des Weines, und bey: der rung 
‚des Kupfers, nicht mehr vermögend den Srünfpan oh⸗ 
me Verluſt zu bereiten, und Frankreich lauft Gefahr, 
} —— ya zu verlieren, die bisher über 20000 Mens 
ernährt hat. to anime 4 
> Um fo mehr muͤſſen andere Staaten, welche diefe 
die Induſtrie erſtickende Finanzgebrechen nicht haben, 
übe Augenmerk auf diefe Fabrif wenden, und fie zu er⸗ 
© vichren bemüßer fen. : Jch glaube, Daß die preußifchen 
Staaten, wenigftens zum eimländifchen Berbrauche, 


| einen 





Gruͤnſpan. 231 


einen guten: Gruͤnſpan verfertigen koͤnnten, und dazu 
Stoff und die Materien beſitzen. 
+ Der: Örünfpan ift nichts anders, als ein von ber 
Eſigſaure zerfveffenes Kupfer, oder; ein metalliſches 
Salz, welches aus der Bereinigung der Kupfertheils 
ur mit der Säure und dem breunlichen Weſen des 
Meines eriefteht: +; Es. gehören alfo zum Grünfpan 
 zwenerley Ingredienzien, nähnlidys Kupfer, und 
Wein. Das Kupfer, mweldyes man dazu nimmt, 
„maß fehr gereinigt, verfeinert und überaus efchmei» 
dig ſehn. Das Kupfer, ‚welches im Saalfreiferbes 
N umes Magdeburg gewonnen wird, hat eine 
* me dige und weiche Beſchaffenheit, iſt auch einer 
* Geſchmeidigkeit durch eine ſtaͤrkere Affinirung 
—Abhig. In Frankreich wird das ſchwediſche, uͤber 
Sauburg gezogene Kupfer dazu gebraucht; und man 
‘Alt durch: die Erfahrung. belehret worden, daß man ba- 
von dem beften, und auch zugleich den meiſten, Gruͤn⸗ 
s.nfpanbefomme. Dieſes rührt eben von der rößern 
+, Gefchmeidigfeit und —— dieſes Kupfers 
der. Es wird inniger von der Weinſaͤure und dem 
Weingeiſte durchdrungen, und vollfommener zerfreſſen, 
mithin gänzlich in Gruͤnſpan verwandelt. 
Srev.Juſti glaubt, man fönne auch aus Meſſinsble⸗ 
ber machen, Allein, wenngleich das Meffing aus 
Zupfer vornehmlich befiebt, nad auf deſſen Dberfläde durch 
ure Släffigfeiten teicht ein grüner Noft hetvorgebracht wer  _ 
ann: fo Dindert doc die Natur des Meffinas, dafjı!be 
nfpan zit machen. Da daſſelbe aus einer Vermiſchung 
inf und Kupfer entfieht, Zink und Galmey aber Das Rus 
sfer- viel fpröder machen: Te kaun Meſſing unmöglich zum 
pan tauglich ſeyn. | | | 
Außer der Gefchmeidigfeit des Kupfers, ift deſſen 
er Preis eine Hanpterforderniß, weil fonft die 
BL. wider: Fabricirung allen Gewinn. verſchlingen. 
¶Dieſes iſt eben eine von den Lirfachen des Berfalles der 
« languedocifchen —— Der Be * 
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durch das Drait de ſubvention zu ſehr ert, und 
das Kupfer kommt auch zu hoch zu ſtehen. Der Preis 
des Gruͤnſpanes ſteht in Feiner Proportion mit den In⸗ 
Bigrediengien, und der Fabrikant arbeiter ohne Gain. 
Bey gegenwärriger Verfaſſung der rothenburgiſchen 
Kupferbergwerke im Saalfreife würde das zum Gruͤn⸗ 
ſpanmachen beſtimmte Kupfer leicht: auf.einen ſolchen 
NPreis geſetzt werden Fönnen, daß der Gruͤnſpan nicht 
rw hoch zu ſtehen kaͤme. 2 u” 
2 Das zweyte Ingrediens ſind Wein, und Wein⸗ 
KTraubenkamme. Dieſe ſind weſentlich nothwendig. 
Vitriol, Alaun, Kuͤchenſalz, Salpeter, Sahniaf ıc. 
thun zwar eine aͤhnliche aber nicht dieſelbe Wirkung; 
Aſie zetnagen und zerfreſſen zwar das Kupfer, und ma⸗ 
chen deſſelben Oberflaͤche auch grün, aber ſie bringen 
keinen wahren, guten, im Waſſer, Urin, Wein Yolle 
Mommen auf loͤsbaren Gruͤnſpan hervor, zu gefchidei« 


rigen, daß Salimiak dazu viel zu koſtbar iſt. ar 
Auf die Staͤrke und Geiſtigkeit des Weinesfontme 
Ei Be Bien," und Hr. vn Zuſti irret ſehr, wenn er 
> Elan, daß auf die Staͤrke des Weines dabey wenig 
zu achten ſeyl — Geiſtigkeit, Weinſtein und 
BGaoaͤhrungsgeiſter die Weintrauben haben, deſto wirk⸗ 
amer ſind ſie in: Erzeugung des; Gruͤnſpanes. Der 
Wein muß Feuer haben. Der Musfateller ſoll vor · 
zuͤgliche Eigenſchaften zu diefem Behuf beſitzen. 
Es werden aber zum Gruͤnſpanmachen nicht die 
Weintreſtern, d. i. die ausgepreßten Hälfen und Bee⸗ 
renhaͤute, ſondern die bloßen Weintraubenfamme, d. i. 
die hoͤlzernen Theile dee Weintraube, woran die Bee⸗ 
“ren gehangen haben, genommen! . Die Beeren were · 
ı den iin Languedock von den Kaͤnimen abgepflüdtt; und 
diefe Verfahrungsart bewahrt den Saft vonder Schär- 
“fe und Säure -des Kammes oder hoͤlzernen Theiles 
> welcher‘ allein’ zum Gcünfpanmachen und jur Schicht ⸗ 
legung der Kupferbleche angewendet wir d 
—— Der 
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m Der, Wein, welcher zu Potsdamm und Gruͤneberg gemon: 
„nen wird, dürfte zu dieſer Operation Geiſtigkeit und Staͤrke 











u en; und wie leicht: wäre. es, an. füdlichen en 
i lg 5 Mau'rn der Gärten, einen Kaplan eis 
liches Eigenſchaſft und in binlänglicher Menge zu gewin⸗ 
nen! Es fommt beo dem Welnbaue mehr auf die mittägige 
tage des Drtes, als auf das Klima, an 5 und wenn Diejeg 
nun fo wies. E. die, Mark Brandenburg, gemaͤßlgt ift, fo 
> | ‚einer, füdlichen ‚Lage des Weingartens oder Berges, 
nr ‚einer guten. Wartung ‚sin ſehr guter Wein gewonnen 
“werden, mie wir es in Potsdamm und in den hiefigen Gegen: 
© den erfahren, Ä en. 
* Es kommt alſo nur auf,die richtige Verfahrungs · 
———— Unter allen vorgeſchlagenen und: bekannt ge⸗ 
„machten, ſcheint mir folgende die echteſte und zuveriaͤ⸗ 
igſte zu. ſeyn. Es wird ein moͤglichſt verfeinertes und 
„„gelchmeidiges Kupfer dazu aus gefuchet. "Diefes wird 
‚An,Fleine viereckige dünne Platten, von der Dicke eines 
Sleches, geſchnitten. Dieſe Kupferbleche werden auf 
‚der, Oberflaͤche moͤglichſt geebnet und gleich geſchlagen, 
damit auf derſelben keine Ungleichheiten zuruͤck bleiben. 
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eſtimmten Weintraubenfamme müffen von. den 
Beerenhuͤlſen völlig gereinigt feyn, und alsdenn an 
der Sonne wohl getrocknet, oft umgewendet, und der- 
tal ‚ausgedörret werden, daß von dem darin befind» 
chen | ihrenden -fauern: Waſſer nichts zuruͤck bleibe, 
Sie muſſen forgfältig vor Oehl und allen Fertigkeiten 
Acht genommen werden, indem fie folche begierig 
einſchlucken, und dadurdy zu diefem Zweck untauglid) 
| Die ganz nn Kamme werden 
hem geiſtigem Weine angefeuchter und ge⸗ 
ttiget, „welches wiederhohlet wird. Alsdenn weichet 
n.fü EL Tage darin ein, Der Wein muß etwas 
zu werden ‚angefangen, aber doch nicht big zum 
ben, gegohren Br 
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4 ‚leger fie. etliche. Tage, vor der Einweichung in 
gt gen Kupferaſche. Die zu diefer Verricht⸗ 
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hierzu ſchlechterdings nicht. Nach acht Tagen nimmt 


man die eingeweichten Weintraubenfäntme heraus, 
und laͤßk fie in einem Korbe abtroͤpfeln. Alsdenn lege 


man fte fchichtweife in das. dazu gewidmete Gefäß. . 


Diefes muß von. grauem Thon, bis zum Grade: des 


Kücyengefchirres gebrannt, aber ohne Glaſur ſeyn; 
vor der Operation: aber,‘ weil cs fonftidurchdringlich 


ſeyn würdey' mit dergleichen, wo möglich, vorher. zum 
Grünfpanmäachen gebrauchten Bein getraͤnket werden. 


Of diefes ungefitißte und von dem Weine wohl durch⸗ 


zogene Gefäß merden alsdenn die Traubenfamme 


ſchichtweiſe gelegt. Zu jeder Schicht und Lage werden 
ꝓIPfund der eingeweichten und durchgenegten Kaͤmme 


genommen... E8 werden 4 parifer Pinten Wein dar» 


auf gegoffen. Das mit den Schichten angefüllte Ge« 


° faß-wird- hierauf mit einem von Dornen und Rocken⸗ 


J 


Stroh, mit einem ſchließenden Rande ee 
ckel feſt zugedecket. Nach zwey Tagen werden Die 
Kaͤmme ehvas umgerähre, und man continuire damie 


fo fange, bis ſie zu einem folchen Grade der Gährung - 


gekommen: find, daß der Wein ganz trübe geworden, 


und die Kamine einen ſtarken und durdydringenden Ge- 
‚ meuch von fidy geben. Alsdenn werden zwiſchen jede 
» Schicht derfelben' die Rupferbleche feft neben einander 


geleget; und man muß diefen Augenblick niche verlie- 


‚ren, weil der penetrante ſaure Spiritug ſchnell der 
raucht. Man gießt den fauer gewordenen Wein aus, 
laͤßt die Kaͤmme wieder etwas abtröpfeln, Tegt fie mit 
». den Kupferblechen, die vorher heiß gemacht werden 
muͤſſen, "in abwechſelnden Schichten in das Gefäß, 
deckt folches wieder mie vorerwaͤhnter Decfe zu, und 


r 


E 


aus, Lege ſie auf einander, läßt fie in einem Winkel | 
* A | * des 


laͤßt alles drey bis vier Tage in —— 


denen Kupferblechen Merkmahle der vollendeten 


Alsdenn fieht man nad), ob fich auf den gruͤn wot: 
ration zeigen. Hierauf nimmt man die Dee 


\ 


I 


des Rellers trocknen, benetzt fie an der aͤußern Seite 
« wieder mit Wein, laͤßt diefen ablaufen und fie wieder 
trocknen, und wiederhohlt ſolches drey Mabt Die 
aufgeloͤſete Materie erhebt ſich ſodenn, laͤuft auf, und 
ſormiret einen dicken Gaͤſcht oder Schaum von grüner 
Farbe ;- diefen ſchabet man forgfältig mit einem ſtum⸗ 
pfen Meſſer ab, knetet vermittelſt des vorher abgejo« 
—— einen Teig daraus in einem Troge, thut 
dieſen in weißlederne Beutel, läßt ihn an der Lufr tro⸗ 
een und hart werden, und fchneidet ihn fodenn in Hei» 
ur Brode. And in diefer Geftalt geht er endlich in die 
ung. Die von dem Hrn. v. Yufti und Andern 
ebenen Zufäge und Ingredienzien "von Saljen, 

Urin, Meinftein ıc. bleiben gänzlich weg, 
Der Gruͤnſpan, welcher aus Frankreich gebracht 
wird, kommt in Blaſen und Häuten, und zwar entwe⸗ 
ber. ale ein gruͤnliches Pulver; oder in Kuchen, die 
man Brode nennt. Ein ſolcher Gruͤnſpankuchen 
Bi gem gemeiniglich 25 .bis;30 Pfund, zuweilen auch 
/ *— und die De oder, Blaſen, worin: er einge» 
fchlagen ift, und welche zum öftern am 3 Pfund wie⸗ 















BE affen zugleich mit, ‚und fo theuer ah der Gruͤn⸗ 


ni —5— werden. 
* dem Einkaufe ale bat man infowberheic 
, daß er-fchön grün, trocken und hart 
u wenn er feucht oder naß ift, (welches fein 
cher Fehler ift,). fo: trocknet er ftarf.ein, daß 
€3 dielmahls ein Viertel und mehr auf ein Pfund be- 
‚trägt. wer: ‚man denn auch von dieſer Waare nicht 
„geen mehr. einzufaufen pflegt, alg man bald abzufegen 
„ gedenft.' Da aber der feanzöfifche Grünfpan bisher 


, ob der Grünfpan, den man kaufen will, 
be. hält, welche ein guter Grünfpan aushalten 
| ‚anftee darin, —* man ein Glas halb 


worein man den Gruͤnſpan wm 


— m 
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der gepälvert, oder in Stüden; leget; TE. deun, 
wenn er von Montpellier if, darin zergehen, und das 
Waſſer mit ‘der Farbe des beſagten Gruͤnſpanes be⸗ 


ſchweren, widrigenfalls aber der Cremor tartari bch 
auf den Boden des Glaſes ſetzen wird. 4 
Zu Amſterdam wird der Grünipan nad) dem Pfunde ver: 


+ Fanfet, und geben die Kuchen fein Tara. Ihr Abzug aberlift 
“x pro Ceut fürigut Gewicht; und eben fo viel: für promte Bu 


zahlung. Der gewöhnliche Preis ift zu 8 bis 14 Stuͤver das 
Pfund. PETE FREE 


In England er; man fi) ebenfalls Grünfsan Ä 


zu machen, tie aus erR 
ſte ꝛc. erbeller, wo einiger Belohnungen von 20, $o 


ailey Beförderung der Rün- 
und 100 Pfund Sterl. gedacht wird, die in den J 


ren 1758, 1763 und 1764, für die Verfereigung des 


Gruͤnſpanes ausgetheile md. 


a 


IHM 


Ki zen Th. des daͤniſch⸗ norwegiſchen oͤkonom. 


"Magazins, wird, nach Hrn. Wallerius Angabe, 
Gruͤnſpan auf folgende Arc in machen gelehrt. Man 


nimmt Glasgalle, gießt ſcharfen Eſſig darüber, und 


macht einen Teig daraus. Hernach nimmt man reine 
and dünne Kupferplatten, und lege zwiſchen jede Plat⸗ 


te dergleichen Teig, thut es zufammen in ein irdenes 


Gefäß, decke es feit zu, Damit die fanern Düfte niche 
verfliegen Fönnen, fegt &6 in warmen Pferdemift, oder 
an einem andern warmen Orte, und läßt es 2 oder 3 
Wochen alſo ftehen: fo wird das Kupfer vergeh , und 


iſt alsdenn Gränfpan. 


Aus dem gewoͤhnlichen Gruͤnſpan nun macht man 
——————— den man auch 


ferner den 7 
Gruͤnſpanblumen und Gruͤnſpankryſtallen, oder 
ange pe uneigentlich, calcinierten oder de- 


ſtillierten G 
ris, Aes viride eryftallifarum, Fr. Fleurs’d’sirain, 


nennt, den man aber eher gereinigten Grunſpan nen⸗ 


nſpan, L. Flores aeris, Ctyſtalli ae- 
Criftaux de verdet,; Verd æaleinẽ oder Verd deftille, 


nen 


— 
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nen ſollte. In dieſer Abſicht wird der. Gruͤnſpan zu 
groben Pulver gerieben, und deſtillierter Eſſig darauf 
gegoſſen, den man aber, wenn er die Farbe recht in 
ſich gezogen hat, wieder abgießt. Auf den Satz gießt 
man noch einmahl Eſſig, und faͤhrt ſo lange damit 
fort, bis er ſich nicht mehr faͤrbet. Wenn man allen 
gefärbten Eſſig zufammen gegoflen bar, filteire man 
ihn durch Löfchpapier, und läßt ihn ausdunften, bis 
ſich eine Haut oben anlegt. Alsdenn träge man den - 
Liquor in einen Keller, oder an einen andern fühlen 
Dre, damit er in Kryſtallen anfcyieße ; ; Diefe nimme 
man weg, und läße ihn abermahl abdunften, um neue 
Kenftallen zw erhalten. . Und hiermit fahre man fo lan⸗ 
ge fort, bis feine mehr anſchießen. Der (dyönfte kry⸗ 
ftallifieree Grünfpan fommt aus Frankreich, vornehm- _ 
lidy von &yon, wiewohl man ihn aud) aus Holland 
befommt. 

Beyde, ſowohl der ordentliche als der Fruftallifier. 
te Gruͤnſpan, werden hauptſaͤchlich zur grünen Sarbe 
gebrauchet ; daher deſſen auch von den Schönfärbern, 
Kürfchnern, Hutmachern, Schmieden, und Mahlern 
eine beträchtliche Menge vereban wird. Die Schön- 


Faͤrber gebrauchen den Grunfpan zu ihren fchöniten 


und feiniten Farben, alas. zum Geladongrün, Saͤch⸗ 
füihgrün, Schwefelgelb.. Die Hüre werden vermit⸗ 
telſt des Grünfpanes ſchwarz gefärber, indem. diefes 
Farbenmateriale nebft Campechenholz, Galläpfeln und 
Sandgummi das wefentlichite Ingrediens der Hutma⸗ 
cherfarbe ausmachet. Man bedient ſich feiner: auch 
beym Schwarzfaͤrben; er muß aber dabey nur in ge- 
vinger Menge, halbmaras und mit indianifchen Holze 
gebrauchet werden, Wie vermittelſt des Gruͤnſpanes 
und indianiſchen Holzes, ein Blau zu machen, ſ. Ih. 
V. S. 606. Die Lichtzieher farben die Wachs- und 
Altar⸗ Kerzen, auch die Enden der Talglichter, mit 
Gruͤnſpan; und dag Wachs zum fiegeln, das Kanzel. 

ind ley⸗ 


lehſtegelwachs/ und Das: Wachs für Gaͤrtner, erben 


[+7 u 


ebenfalls Damit grün gefärbet. Der grüne · Saffian 


—wird gleichfalls mir: Gruͤnſpan gefärber ; iſt aber im 


: Handel weniger gangbar, als der rothe und gelbe. 


Zum Jlluminiren der Zeichnungen und Riſſe, be⸗ 


dien? man uch ſowohl des ordinaͤren, als des kryſtalli⸗ 


‘en. Man nimmt von dem ordinären 4 Loth, nebft 


2 Loth pränarırren rothen Weinſtein, zerdruͤckt beydes 


wohl, la 


fr es in einem neuen, inwendig glaſurten Ges 
ſchirre in z Quart feifchem Waffer beym Feuer, unter _ 


-- erlichmabligen Umrühren, bie auf Die Haͤlfte einfieden ; 


weg, laß 
< denn in faubere Farbenmufcheln, und (äße ihn auf war⸗ 


tig. Siehe auch oben, ©. 188. 


wobey aber‘ beftändig Acht zu haben ift, daß er nicht 
+ berlaufe, weil dadurch das Befte von der Farbe verlos 


ren ginge. ° Hernach nimmt man ihn vom Feuer hin« 
t ihn etliche Stunden ſtehen, gießt ihn als⸗ 


men Sande nad) und nad) trocken werden. . Den kry⸗ 


x ftallifierren Gruͤnſpan gebraucht man nur als Waſſer. 
‚Man nimmt zu 4 Loth Gruͤnſpankryſtallen, 14 Loth 


praͤparirten rothen Weinſtein, zerdruͤckt beydes mit ein⸗ 
ander, thut es in ein reines Glas, und gieße + Quark 
reines Fluß: oder Regenwaſſer darauf, vermacht die 


: Heffnung des Glafes wohl, daß nichts unreines in dafs 
: felbe kommen kann, und ftellt es im Sommer an die 


Sonne, und im Winter aufden warmen Ofen: Wenn 


©eg etliche Tage geftanden hat, ift es zum Gebrauche fer 


* — 


Zu den Oehlfarben iſt der Gruͤnſpan ſehr unvoll- 


fkommen, weil man auf die Dauer der Schoͤnheit des 
Anſtriches damit, wenn ſelbiger der Luft und dem Wet⸗ 


ter ganz frey ausgefeßt ift, höchfteis nur zwey Jahre 


- rechnen darf; nad) Verlauf dieſer Zeit gehen Glanz 


und Scyöndeit verloren. : "Man hat zwar ein Mittel 
entdecke, diefe vorher unter Oehl geriebene und mit 
Bleyweiß verjegte Farbe, welche, für ſich angewendet, 
innerhalb:den Gebäuden zu Feiner Schoͤnheit gelangt, _ 

| burch . 


X 


* 
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"durch. Zufage nicht nur in ihrer Schönheit zu erheben, 
ſondern audy zugleic) innerhalb den Gebäuden brauch: 
bar zu machen: * Diefe Zufäge beftehen in Geigenharz 
u und Terpenthin, welche zuvor durch 

erpenthinoͤhl aufgelöfer und flüffiger gemacht werden 
muͤſſen. Die Mahler nennen eine folche bis zum An⸗ 
ſtreichen tanglich gemachte Bermifchung Cackgruͤn. 

der freyen Luft, und infonderheit wenn der Regen 


darauf fallen fann, iſt ein folcher Anfteich Kanz uns 


- = ganglichz; auch innerhalb den Gebäuden verliert der- 


ſelbe von feiner anfänglichen Schönbeit fehr viel, doch 
erhaͤlt ſich ein ziemlicher Grad der Schönbeit, wenn 
niche fchädliche Dünfte zum Untergange derfelben mit 
betragen, und auch die Zubereitung der Farbe geh» 
zig bemerfftellige ift, lange Zeit. Endlich iſt der Gruͤn⸗ 
an noch in gewiſſer Abſicht als eine Waſſerfar⸗ 
be brauchbar; doch ift diefe Anwendung fehr einges 
ſchrankt. Aufdie Weife, wie man die meiften Waf- 
fers oder fo genannten Leimfarben behandelt, indem 
man naͤhmlich die trockne Farbe mie Waller vermifche 
zerreibet, mit Bleyweiß oder Kreide verfegt, und zum 
F en mit Leimmaffer vermifcher, kann der Grüns 
— 8 — und gar nicht brauchbar — we werden. 
Will man ihn auf Papier oder auch auf andere Weiſe 
"als Waſſerfarbe anwenden, fo muß vorher, wie oben 
gereigt worden, eine Auflöfung deffelben durch Eſſig 
"oder Weinfteinfruftallen geſchehen. Man erlangt jols 
checgeſtalt allezeit eine wre ri niemablg: aber eine 
‚ zeinliche deckende Waflerfarbe; denn dazu iſt der 
»Grünfpan- ganz untauglich. Die durchſichtige 
7 arbe gelangt, gehoͤrig zubereitet, zu einem 
iemlichen Grade der Schönheit; fie iſt abet nicht 
‚or Dauer ;. auch befigt diefe Solution allezeit eine 
üble, naͤhmlich freſſende Eigenſchaft. 
Deer kryſtalliſierte oder fo genannte deſtillierte Gruͤn⸗ 
ſpan iſt ebenfalls nicht tauglich, als Oehlfarbe ange- 






wendet 


. 
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: wendet: zu werdeny. wenigſtens gibt er auf ne 
nur einen ſchlechten ſchmierigen Anuſtrich. Behande 
man ihn aber, wie mit dem gemeinen Gruͤnſpan ge⸗ 
ſchehen muß, wenn man das fo genannte Lackgruͤn her⸗ 
vor bringen: will! ſo erhalt. man ein Lackgruͤn von 
weit größerer Schönheit. : In Anfehung.der. Zubereit- 
ung diefer Farbe als Waflerfarbe, gilt eben das, was 
oben in gleichem Falle von der Zubereitung des gemei⸗ 
nen Gruͤuſpanes geſagt worden iſt. Auch die freſſen⸗ 
de Eigenſchaft bleibt nicht zuruͤck, ſondern iſt vielmehr 
‚in einem noch hoͤhern Grade zugegen. Aller dieſer 
UUngemaͤchlichkeiten ift man bey dem Gebrauche des 
* beſchriebenen braunſchweigiſchen Gruͤnes uͤber⸗ 
ohen. an 8 14 „ba a9 
| ® Den gereinigten. Grünfpan kann man zu-grünen 
Firniſſen gebrauchen, zu welchem Behuf er mit Ter- 
penthinoͤhl abgerieben werden muß. Man bereitet 
nur wenig: auf einmabl, weil er durch das Stehen leicht 
dif wird. Mit weißem-oder Kopal⸗Firniß zubereitet, 
ſchickt er ſich vortreff lich, wenn man 3.8. Kutſchen 
einen waſſergruͤnen Grund geben will. 

Um eine meergruͤne Farbe mit Firniß aufzutragen, 
muß man qgereinigten Gränisan und Bleyweit, jedes beſonders 
mit Terpenthinohl abıeibea,: fo viel Grunipan zum Bleyweiß 
muiſchen, als man zu der Tinte braucht, und beydes mit einem 

Terpeathinfirniß einrühren, Dieſes Warfergrän wird nies 

madls gelb. Soll es aber recht dauerhaft ſeyn, z. €. auf eim 

Feld einer ſchoͤnen Kutſche, die einen grünen polierten Firniß⸗ 

- Srund-bat, ſo muß man den gereinigten und mit Terpenthins 

DOehl abgeriebeuen Gruͤnſyan, iudem man ihn eiaruͤhrt, wohl 

Fe and das gleichials mit Terpenthinoͤhl abqerie⸗ 

— Lleyweiß muß mit einem guten Kopalfirniß eingeruͤhrt 
. werdenn. ga Ren ee BR ie 

Das Gruͤn zu den Kutſchraͤdern beſteht aus Bley⸗ 

Weiß und gereinigtem Gruͤnſpan, wovon ein jedes mit 

bald Oehl und halb Terpenthinſpiritus abgerieben wird. 

Hernach ruͤhtt man es mit dem ſo genannten hollaͤndi⸗ 

ur Be | ſchen 
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ſchen Firniß ein, welcher den Mahmen daher har, 


weil man ihn ehedem aus Holland kommen lief. Er 
beſteht aus ein Quart Terpenthinfpiritus, darinman 


4 Pfund Kiefernharz, und eben fo viel harten Terven⸗ 
thin zergehen läßt, und folches hernach durch eine feine 


Leinwand filtriret. 


Der Grünfpan befigt auch die Eigenfchaft, daß er, 


\ wenn er mit Gyps vermenge wird, verhindert, daß der 
- Schwamm die Mauern nicht anfreffe und verderbe, 


. . w 


Endlich wird der Grünfpan auch in der Chemie 
und Arzeneyfunft, jedoch meiftens nur äußerlich, fel« 
ten aber innerlich, gebraucht. Inſonderheit gebraus 
chen die Wundärzte den Frnitallifierren als ein äßendeg 


Und trocknendes Mittel in Gefhwüren, Innerlich 


rechnet man ihn mit dem größten Rechte unter die Ans 
| Ki der Gifte, Eben des Grünfpanes wegen, der 
{ 


ch leicyt in dem Funfernen Gefcyirre gliſetzt, iſt der 
Gebrauch folchyen Gefchirres in der Kuͤche mit fo vieler 
Gefahr verbunden, wovon im Art. Aupfer ein Meh: 


reres vorfommen wird. Daher ift auch ben dem grun 


gefärbten Spielzeuge der Kinder viel Vorſicht nörhig, 


wie im Art. Spielzeug erinnern werde. 


Daß auch die Äußere Behandlung des Gruͤnſpans nicht oh⸗ 
ne alle Gefahr fen, bemeifet des D. Mounſey Beſchrei⸗ 
bung des Vorfalles mit einem Papierfärber in Mostau, 
welcher von dem Aufbraufen des Gränipanes mit Scheis 
bemwaffer die ſeltſamſten und geſaͤhrlichſten Wirkungen em» 
—— welche man aus dem 50 B. der Philoſoph. 

ransadt. fuͤr das %. 1757, und 54 B. f. d. J 1764, 
Im 4 DB. des Brem. Magaz. ©. 84 — 87, undim ı 
D. ded neuen Brem. Magaz. ©. 586 — 589, über 
j fegt findet. 

Obfervarion fur une rouille finguli&re (ou le voifinage du vernis a 

produit für plufieurs, pieces du cuivre un verd de gris presqu” 

auffi abondant que fi elles avoienr ẽtẽ miles dans le marc de rai- 
fin,) f. in der Hiftoire de l’Acad. R. d. Sc, Anude 1741, à Par, 
1744. 4. S. 22, f. —— x 

Nachricht, wie man in Montpellier den Brünfpan verfertiget, ft. 

im 33 St. der Hannov. nügl. Samml, u. J. 1755. 


VOec, Enc. XXTh. 
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Mon Aufföfung des Kupfers, und der Zubereitung bed Gruͤnfvpans 
in Montpellier, f. 29 St. der Stutg. phyi. Eon. Realzeit. oder 
gemeinnüsl. Wochenfchr. v. I. 1756. | 

Lettre fur le commerce du Verder ou Verd-de-gris en France, ff, 
im Foxrn. oecon. Juill. 1759, &- 311, f. 

zn = R. zen neues Polizey; und Cam. Magaz. 
3 . . 147, 9. 

(Hrn. Prof. Ebert) Kurzer Begriff menſchl. Fertigk. ꝛc. = Th, 

29.1779 8. ©: 473, dr j 

Kon Verfertigung des Gruͤnſpans zu Montpellier, f. Jo- Jac. 
Serbers neue Beyer. zur — verſchiedener Läns 
der, ı Band. Mietau 1778, gr. 8. ©. 355, 188: 

Kon den Fabricaturen der mineralifchen Salze und Farben, ſ. J. 

. &. v. Jujti volft. Abb. von den Manufact. und Sabris 

, Kopenh. 1761, gr. 8: ©. 456 — 461. Don Bleyweiß, 

Mennige, Srünfpan und andern metallifchen Zubereitungen, S. 
$17 — 537. j 

sed. Defi. Abhandlung von Werfertigung des Grünfans, fi. im 

Deffen gefammelter chym. Schriften, a Band, Berl. und 2. 
1761, 98.8. &. 247 — 257. 

Mämoire für le Verd de gris, par Mr. MONTET, ft. in ben Me- 
moir. de l’ Acad. de Par, a. d. J. 1750, A Par. 1754, 4. ©. 387 
— 414, 0.2 ft. Second M&moire, in eb. denf. @. d. J. 17535 
1757, J ©. 591 — 628, n. 1K. T. 

Examen d’une matiere cuivreufe, qui eft une efpece de Verd de 
gris naturel, par Mr. de REAUMUR, fi. in den Memeir. de !’A- 
cad, de Paris, a. d. J. 172%, ©. 12 — 29. 

Mämoire fur le Verd de Gris, par Mr. SERANE, ft. im ı Tb. ber 
Menwir. de Math, & de Phyf. de la Soc. R. d. Sc, de Montpell. % 
Lyon 1766, 4. ©. 167 — 176. 

D. Et u. d. T. Hm. Serane Abhandlung vom Grüns 
fpan, ft. im 2 Th. der mineralog. Beluftig. £pj. 1768, gr. 
8.8.29 299 

Bon ber Verfertigung des Gruͤnſyans, f. (Hrn. 8: N. PS Chr. 
wilh. v. Sted) Verſuche tiber einige erbebliche Gegenſtaͤn⸗ 
de, — auf den Dienſt des Staats Einfluß haben. Frf. 
M. und f. 1772, gr. 8. ©. 150 — 161. —J 

Von Bereitung verſchiedener Arten eines 


dem Gruͤnſpan aͤhnlichen Gruͤnen, fiehe oben, S. 187,fgg. 


Gruͤnzling, ſiehe Gruͤn⸗Fink ı. 
Gruͤnzſchlicht. Ein gruͤnzſchlichtes Geſtein, in 
dem Bergbaue einiger Gegenden, z. B. zum Altenber⸗ 
ge, ein grobaͤugiges und taubes Geſtein, welches da⸗ 
ſelbſt bey den Zwittern bricht, und in andern Gegen⸗ 
— der Grundſtein genannt wird. Siehe dieſes 
ort. ⸗ — 


Gruͤſch, 


Gruͤſch. Grüßen, 243 


Gruͤſch, (der) im Oberdeutſchen die Kleye. Siehe 
Gries Anm. | 
Grüßen, (*) Gutes wünfchen, zur Bezeigung feiner 
Gemwogenheit, Ergebenheit und guten Sefinnung, bes 
fonders. bey der Begegnung. Jemanden grüßen. 
Grüße ihn von meinetwegen, in meinem Nahmen. 
Jemanden freundlich grüßen, ibn durch einen au— 
bern grüßen laſſen. Gott grüße dich! Gore gebe 
dir Gures, ein gewöhnlicher Gruß geringerer Perfos 
nen gegen einander, imgleichen Höberer gegen Gerin- 
gere. Auch von den durch den Gebraud) an ſtatt der 
Worte eingeführten Zeichen. Jemanden mit Ab;iehs 
ung des Hutes, mit einer Derbeugung grüßen, 


Die Arten, Hohe und Niedrige zu grüßen, find nicht aller . 
Orten und zu allen Zeiten gleich geweſen. Ja Europa pflegt 
man hohen Perfouen zum Zeichen der Eprfurch: gemeiniglich 
den Saum des Kleides zu Füffen. Andere, die boͤdet find ale 
wir, werden mit Dutabziehung und Neigug des Houpt:s und 
Leibes, und zwar ac) Larerfihied des Standes, leichter oder 
tiefer; befannte und gute ne aber, und die am Stande 

2 


| ung 


) Im Niederf, groͤten, im Angelſ. gretan, im Engl. greer. 
vifch leitet es von groß her, und erflärer eg durch groß 
machen, erheben. abrfcheinlicher koͤnnte man es iu dems 
veralteten eruazen, rufen, fchreyen, Franz. crier, Hollaͤnd. 
kryten, Niederſ. griten, rechnen, da es ehedem mehrmahls für 
zufen, anrnfen, und anreden vorkommt. lem es fcheint 
doch glaublicher, dab es nach Spegel’s und Ihre's Mutbs 
waßnug zu dem ehemahligen Schwed. Grid, Grud, Friede, 
Angelfächl. Grith, gehöret ; indem Die Anwuͤnſchuͤg des 
Griedens die ältefte Art des Grußes war, auch der gemeine 
Mann in Schweden fich noch jegt mit den Morten Guds 
Frid, Gottes Friede, im grüßen pfleget- - Die Bertaufihung 
des .- f ıft in den Sprachen eben ſo gewöhnlich als ing 
Dberdeutichen die Vermandelung des nordifhen d und t iu 
ben Ziſchlaut. Tatian überfegt (alutare burd heilazen, 
somit bat Angelſ. haletan, und Schwed. helfa, grüfen, über, 
ein kommt. 

Ein anderes hierher nicht gehöriges Wort ift das veraltete 
gruuzen, griesfen, im Niederf. gruten, antreiben, reinen, 
welches dutch Vorſetzung des Baumenbuchfiabeng aus dieſem 
letztern Worte gebildet worden, und bey dem, Ostfrie», 
Notker und andern biufig norkommt, 


4 


2a Grüßen. 
uns gleich find, mit —— und Druͤckung der Hand ge⸗ 
gruͤßet. Die Morgenländer grüßen einander ohne Eutbloͤßung 
des Hauptes, mit Auflegung der Hand auf die Bruft, und 
Neigung des Hauptes oft bis zur Erde. Die Ehinefer und 
Japaner ſtecken beyde Hände in die Aermel zuſammen, und 
neigen fich tief mit dem Leibe. Bey den Abyſſiniern und eini, 
gen andern Voͤlkern in Aſrika beficht der höchfie Gruß darin, 
daß fie auf die Knie fallen, und die Erde kuͤſſen. Dir Schwars 
zen Gruß aber if mit dem Finger fehnippen, und mit der ans 
dera Hand den Kamm, welchen fie allegeit In ihren Haaren 
fragen, heraus ziehen und wieder hinein ſtecken. Die Aethio⸗ 
ier beobachten ebenfalls eine befondere Gewohnheit, wern fie 
HA grüßen. Sie ergreifen einer den andern bey der rechten 
Hand, und führen diefelbe beyderfeits zu dem Munde. Sie 
nehmen auch die Scherpe desjenigen, den fie grüßen, und bin⸗ 
den ſich diefelbe um den Leib, fo daß diejenigen, welche man 
grüßet, halb nadend bleiben. Denn die meifien fragen weiten . 
nichts als die Scherpe, nebſt baummollenen Hofen. 


Die Schiffe auf der See grüßen einander, 
wenn ſie Stuͤcke löfen, fid) dem andern Schiffe unter 
dem Winde legen, die Segel einreffen, die Flagge 
ftreichen u. ſ. f. 

Diefes Wort ifl, fo wie Gruß, aus der Sprache der Höfr 
lichfeit von der feinern Welt verbannet worden, indem es größe 
tentheils nur noch im gem. Leben gehöret wird. | 

Ehedem bedeutete es auch, mit einem Gruße, mit einem 
Wunſche anreden, und. dann anreden überhaupt, in welcher 
Bedeutung Detfried gruszen braucht. Daher hieß, jeman⸗ 
den Pämpflich grüßen, ehedem, ihn heraus fordern. Kero 
braucht kruozen für einladen, und im Niederfächfifchen bedeu⸗ 
tet es noch jet zutrinfen. Mach einer noch weitern Figur mag 
es ehedem für loben, erheben, preifen, befingen, fehr üblich; 
und in dieier Bedeutung iſt ed von einigen neuern Dichtern wies 
der eingeführet worden. , 

Das Hauptwort die Brüßung ift.nur in der Zus 
egeſebuns Begruͤßung uͤblich. Siehe auch 

ru 


Gruͤtze, 


Grüße, 245 


| Gruͤtze, (*) [die] grob gemahines und von allen Hilfen 

| gereinigreg Getreide; imgleicyen die daraus ww 
Speife. Figürlich, doch nur in den niedrigen Sprech⸗ 
Arten, Gehirn, Verſtand. Brüge im Kopfe has 
ben, Verſtand befigen, fo wie man von einem dum⸗ 
men Menfchen fagt, er babe Spreu oder Säderling 
im Ropfe. Bey andern hingegen bedeutet Gruͤtze 
im Ropfe haben, nähmlich ftatt des Gehirnes, dumm 
feyn. Siehe Brüg: Kopf. ' 

Braupen, Gries, Brüge und Mehl find im 
Grunde immer einerley ; der Unterſchied liege in den 
Gjetreidearten, und in der mehrern oder wenigern Ders 
bindung des mehligen Wefens. 

Das Schroten oder Mahlen des Gerreides zu 
Grüge, gefchiebt auf den fo genannten Gruͤtzmuͤh⸗ 
len. Es gibe Handmühlen, welche im Kleinen die 
Einrichtung der Windmuͤhlen haben, außer daß theils 
das Kammrad mir dem Mühlfteingetriebe unter dem 
Muͤhlſtein angebracht ift, theils die Mühle, ſtatt der 
Ruthen, har: eine Kurbel beweget wird. Mühlen 
diefer Art, um Grüße darauf zu mahlen, find in unfes 

. ter Gegend von der Polizey verbothen, weil man auch 
Mal; darauf fchroten, und hierdurch den Abgaben ent» 
geben Fann, 

Hr. Prof. Palas befchreibe, in feiner Reiſe durch 
verſchiedene Provinzen des ruflifhen Reiches, eine 
bafchEirifche Gruͤtzmuͤhle, deren Bauart ganz 
befonders eine ae der Baſchkiren felbft ift. 

i 3 Um 


() Im Niederſ. Sruͤtt, und mit Verfesung der Buchſtaben Gor⸗ 
te, im Dän. Grod, im Angelf. Grut, im Engl. Grour, im 
mittlern Lat. Grutum, Gructellum, Gruellum, im $ran;. Gri- 
otte, Gruau, im Poln. Gruza, Gryzka; alles von dem Zeit 
Worte grutan, zermalmen, und folglich mit Braus, Gries 

3 f. fr aus einer Quelle; f. diefe Wörter, imgleichen Reiſſen, 

. amd Schroren. In einigen Gegenden, bejonders Dberdeutich: 
landes, iſt dieſes Wort mänuliches Befchlechtes, der Grüß. 
Im Lettifchen bedeutet Grudas ein Korn. 


— 


Um nicht wiel Mähe su haben, fuchen ſie dazu die Fleinfien Ba⸗ 
che, fledhten einen Zaun von Korbwerf, den fie mit Erde bes 
werfen, und damit oder mit einem ordentlichen Meinen Damm 
von Faſchinen den Bach anfhwellen. An dem Damm sims 
mern fie duf Pfählen eine Heine Hütte, in welcher auf einer Zims 
merung, die wie ein Tiſch in der Mitte frey ſteht, und eine 
' Einfaffung hat, die Müplfteine ruhen. Diefe find aber nicht 
„von Stein, jondern es find runde, aus einer harten Wurzel 
‚oder aus einem Klotz gehauene Teller, in welche viele platte eis 
ferne Nägel ohne gemiffe Ordnung eingefchlagen find, doch als 
fo, daß fie ale vom Mittelouncte nad) dem UmPreife mit der 
Laͤnge ihres hervor ragenden Theiles gerichtet find. Der untes 
"re höherne Muͤhlſtein liegt auf der Zimmerung unbemeglich, 
“Der obere aber kann aufgehoben werden, und wird durch die 
Achſe des Muͤhlrades beweget, welche Durch den Mittelpunct 
„der untern. Scheibe hervor raget, und mit einer eifernen Krüde 
in einen — des durchloͤcherten Mittelpunctes der obern 
Scheibe greift. Die Achſe iſt gemeiniglich aus einem Baume 
alſo gezimmert, daß der untere. Theil aus der Wurzel wie ein 
"Kolben rund und dick gehauen ik, fo daß darim viele platte, 
» an einer Seite etwas ausgchöhlte Siegel oder Schaufeln, wie . 
Shyeichen an einem Wagenrade,: Fönnen eingefeilet werden, 
‚melde das Wafferrad vorfielen. - Unter dem Kolben in eine 
‚ eiferne Spindel eingefhlagen, vermittelft welcher die fenfredif 
fichende Achie unten im Wache auf einem Balken ruhet und ih⸗ 
ren Umlauf hat. Das Waſſer wird durch eine hölzerne Rinne 
aus einem leiten Durchſchnitt des Dammes auf die eine Hälfr 
te dieſes Rades gerichtet, fo daß es an die hohle Seite der 
"Schaufel fürzt, und alfo das Rad, die Achſe und die oben in 
‚ber Müuͤhlenbuͤtte befindliche obere Muͤhlſcheibe in den Kreis 
bewegt. Wil man die Mühle hemmen, fo darf nur eine lange 
Stange zwifchen die Schaufeln Des Rades eingefeßt werden. 
Mndere leiten das Waſſer durch eine bewegliche Rinne, welcher 
fie eine andere Richtung geben, und Dadurch die Mühle sum 
Stillſtand bringen Pönnen, auf das Rad. Das Korn, mwels 
ches man zu Gruͤtze oder groben Mehl bereiten wil, wird in 
einen auch fonft. an Miüblen gemöhufichen Trichter von Bre- 
- tern gefchüttet, deſſen Oeffnung unten eine Purze boriontale 
Rinne hat, welche auf die Mittelöffaung der obern Mühlfcheis . 
be gerichtet iſt. Der Kornbehälter iſt an den Duerbalten de# 
Mohh .eggehaͤuſes beweglich aufgehängt; umd ein daran gekuns 
decger Siecken, welcher mit einem Ende die ebene. Dehlliäribe 
| ps 


* 
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beruͤhrt, theilt demſelben die noͤthige ſchütternde Bewegung 
mit, um das Korn zwiſchen den Muͤhlſcheiben auszuſchuͤtten. 
Will der Baſchkir etwann die Muͤhle auf eine-furze Zeit ver 
laffen, oder fonft verhindern, daß fein Korn auf die Müple 
„x! falle, fo nimmt er nur dieſen Steden weg. 

Die gemöhnlichften Getreidefamen, woraus man 
Gruͤtze mahlet, find Buchmweigen oder Heideforn, Ger- 
ſte und Haber. . Daher hat man Buchweisen » oder 
Heidegrüge, Gerftengrüge, und Habergrüße, Von der 
. Buchweigen: oder Heidegrüse, ift im VII TH. ©. 
230, fund vonder HabergrügeimIl Th. S. 686, fgg. 
das Noͤthigſte beygebracht worden. Die Gerſten⸗ 
Grüge wird, wie die Buchmweigen» und Habergruͤtze 
entweder mit bloßem Wafler und Butter, oder aus 

Mitch, Fleiſchbruͤhe, auch wohl mit Wein gefochr. 
In Fleiſchbruͤhe gekocht, hat fie bey Einigen eine lapies 
rende Wirfung. 

Mit Wein läßt fich eine fehr ſchoͤne Suppe fürden 
Tiſch des Mirtelmannes bereiten, welche man auch 
als eine Gaftfuppe gelten laffen fan. Man nimme 
naͤhmlich Gerftengrüge und Habergruͤtze zu gleichen 
Theilen, und läßt fie veche weich kochen. Nachdem 
„man fie durch ein Haarſieb laufen laffen, wird auf dag 
Abgeſeihete Wein gegoffen, um damit aufzufieden. 
Die hinzu fommenden Gewürze find: Butter, Salz, 
geriebene Eitronfchale, Zucker, zerftoßener Zimmer, 
Cardamomen und Korinchen, mit abgerührten Eyer- 
Dottern. Hat inan hierauf die in Fleine Würfel ge- 
ſchnittene Semmel in Butter hart gebraten, fo gießt 
man die Suppe in die Schüffel, ftreuer die Semmel- 
Brocken hinein, und verdede die Schyüffel noch etwas, 
damit die Brocken von der warmen Suppe durdyzogen 
werden. Vor dem Auftragen der Suppe cuf den 
Tifh, wird woch zerftoßener Zimmer überher ge» 


24 Gute 


248 Grüße. (Xenten) Grummet. 


Gute Gerſtengruͤtze gemahlen, gebeutelt und mit 
etwas Weitzenmehl vermiſcht, gibt ein ſchoͤnes Brod; 
fiehe Tb. VI), ©. 725. | x 

Bon allen Arten der Grüße ift der aufgeläfete, 
mieblige, fehleimige Beftandeheil zu Einmwicfelung der 

Schaͤrfe aufder Bruft und im den Gedärmen näglich; 
und weil foldyer aud) leicht ſaͤuert, die Daraus verfer⸗ 
tigeen dünnen Tränfe in higigen Fiebern dienlich, 

Außer dem Heideforn, der Gerfte und dem Haber, 

laäßt ſich auch aus Kartoffeln und aus tuͤrkiſchem 
Weitzen, Grüge machen, wovon an feinem’ Orte ein 
Maehreres anführen werde, | 
Grüge, (Aenten:) Meerlinſen, Wefferlinfen; ſiehe 
unter Linſe. 
— — Manna⸗) ſiehe Schwaben. 
Gruͤtz⸗Joͤkel, im Bergbaue, eine Benennung eines 
ganz grünen Vitrioles, welcher aus dem Geſteine trö« 
pfelt, und fic) wie Zapfen an demfelben anhänger; . 

Da Joͤkel überhaupt gewachſenen, natürlichen Vitriol he⸗ 

deutet, fo ſcheint Gruͤtz in dieſer Zuſammenſetzung aus gras, 
| wu grün, verderbt zu feyn. Siehe die Brufe, imgleichen 
or | | | 


Gruͤtz-Kopf, in den niedrigen Sprecharten, ein dum⸗ 
mer einfältiger Dienfch, der ſtatt des Gehirneg Grüse 
im Kopfe hat; Miederf. Bortefopp. Siede 
Gruͤtze. 
Gruͤtz⸗ Wurſt, eine mit Gruͤtze gefüllte Wurſt; ſiehe 
Wurſt. 
Grume, ſiehe Krume. | 
Grummet, (*) [das] in der Eandwirthfchaft, dasjenige 
Gras, melches auf zwey⸗ und dreymaͤhdigen Wiefen 
nad) 
0) Die Abftammung diefes Wortes hat die Wortferfcher fehr bes 
* fchäftiaet. wachter's ſeltſame Ableitung von Asraxgeries 
verdient kaum erwaͤhnet zu werden. Friſch leiter ee vom 
gruͤn, umreif, und Mahd, mähen, her; Andere von Brams 
: . mes, Brommes, welches.im 9. 2. für Gieronymus, üblich 


. it, Mend. Growmus, weil das Grummet gemeiniglich de 
en _ 


>, 
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nach dem zum erften Mahle davon gewonnenen Heue 
wächfet; imgl. das von dieſem Graſe gewonnene Heu, 
welches von geringerer Guͤte iſt, als dag erſte. Da— 
ber der Grummetboden, ein Boden, auf welchem 
es verwahret wird; die Grummetbutter, weldyeim 
legten Theile des Sommers gemad)t wird, wenn bie 
Kühe auf den Wiefen das Grummer abfreffen; die 
. Grummetwiefe, eine Wiefe, welche zwey oder drey 
Mahl gehauen werden. fann, und auch eine zwey: 
oder dreymähdige, imgf. eine zweys oder dreyſchuͤ⸗ 
sige Wieſe genannt wird, zum Linterfdyiede von den 
einmähdigen oder einſchuͤrigen. 
Ein Mehreres hiervon fiehe im Art HLeu. 
Grund. (*) [der] 1. Die unterfte Fläche eines Gefäßes 
oder hohlen Körpers, welche in manchen Fällen auch 
der Boden genannt wird, 
25 I) Eis 
den Hieronymus:QTag, der auf den often Eepteinber fällt, 
gewonnen wird, Daher auch bee Kramsvogel feinen Rahmen 
haben fol. Allein die Gertalten, welche dieſes Mort in den 
verichiedenen Eprahen und Mundarten hat, machen diefe 
Ablrtungen unwahrſcheinlich. Im DOsnabrücifchen lautet 
diefes Wort Bramme, in andern niederfächfiichen Gegenden 
. nur Bram, wobey man am das Lat Gramen denit; im Brem. 
Etgroon, Moll. Eergroen, welches in dem Premilch » Nies 
dert. Wörterbuche von eren, een, und Broon, eine Miefe, 
abgeleitet wird, weil man diejes Gras gemeiniglich von dem 
Dirhe abfreffen laffe; im Olt-Schwed. Ramaer, im Obers 
Deutihen Omat, Amendt, Omt, Aemt, Zimt, welches 
riſch von ab, aben, Abend, herleitet; woraus beynahe 
einen follte, daß das g und r wide mwefentlich. zum Stamme 
gehören, wenn nicht Brummes, Kamaet und Omar Wörter 
verfchiedenes Urſprunges find, da denn in Aniehung des ers 
fern Friſchens Ableitung gar wohl flatt finden Fann, obs 
(eich auch die von Brammes, Hieronymus, ihre Wabr; 
heintichteit hat, wenn nicht das Bremiſche Etgroon, und 
unfer Grummer bloß in der er der Spiben verfchie; 
den find. Uebrigens wird das Grummet im Dberdeutichen 
auch Dihm oder Dohm, und Afterbeu, in Vriederfachien auch 
Yıaaras, Nachgras, Namatt, Nahmahd, von nach und 
mäben, im Dan. Auver, im Schwed. Nywaelle, im Franj. 
Regain, genannt. 


(N Schon bey dem Ulphilas lautet diefed Wort Grund, im 
Niederſ. Schwed. und Din. gleichfalld Brund, m. 
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x) Eigentlih. Ein Blas, ein Befäß bis auf 
den Brund ausleeren. Das Dice ſetzt ſich auf den 
rund, — | 

Am bäufigften von der unterften feften Fläche bes 
Meeres, der Seen, ber Fluͤſſe und aller in der Natur 
befindlichen Wafferbehälenife.. Der Grund des 
Meeres, sines Sees, Sluffesu.f.f. Den Grund 
feben Fönnen. Stille Wafler haben tiefe Gründe. 

- Brund fuhen. Beinen Grund finden Fönnen. 
Kin Moraſt der Feinen Brund hat. Zu halben 

.. Grunde fifhen, eine Art der Angelfifcherey, wo die 
Angeln zwifchen der Oberfläche und zwiſchen dent 
Grunde geftellet werden. Zu Brunde geben, im 
Waſſer auf den Grund finfen, und dann auch figürs 
lic), verderbe werden. Kin Kaufmann gebt zu 
Grunde, wenn er feinen äußern Wohlftand völlig ver⸗ 
liert, ein leblofes Ding, wenn es verderbe, zum fer 
nern Gebrauche untüchtig gemacht wird. Kine Gas 
che zu Grunde richten, figürlicy, fie verderben. 

Befonders in der Schifffahrt. Ein Schiff geht 

—zu Brunde, wenn es unterfinfe. Auf den Brund 
fahren, mit dem, Schiffe auf den Grund floßen, wor⸗ 
* aus 


Notker, der es auch von der Wurzel braucht, Grunt, im 
Holland. Grunt, im Enal, Ground, im Poln- und Böhm. 
Grunt. . Wachrer leitet ed von xugeor, das Feld, der Grund 
und Boben, ab ; allein, bey einem fo alten Worte, welches in 
einer ‚fo langen Neihe von Jahrhunderten fo menig Weränders 
ungen erlitten bat, iſt es wohl das befte, mit Ihre feine 
Unwiffenbeit zu befeunen. In einigen Zufammenjekungen bes 
deutet es fo viel als erz — fomohl im guten als böfen Ver⸗ 
ande, ;. 3. arumdböfe, grundfalſch, grundfaul, grundgürs 
tig, grundrichtig u- f. f. aleichiam, feinen erftien Beſtandthei⸗ 
fen, feinem Weſen nach, böfe, falfch, faul oder gütig, wohin 
auch die Oberdeutſchen Grundbube, Grundfchelm u. fÜ f.: 
schören. Da die neueru Weltwerfen diefes Wort von allem 
demjenigen brauchen, was zur Wirklichkeit und Begreif lich⸗ 
feit eined Dinges etwas benträgt, fo find dadurch zugleich wies 
le Zufammenfrgungen eingeführt worden, melche vorher. nicht 

' bekannt waren, 
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aus zumeilen das Scheitern erfolge. Aufden Brund 
ftoßen. Das Schiff wurde gendrhiger, auf den 
- Grund zulaufen, oder fib auf den Brund zu fer: 
en, e8 wurde genöthiger an der Küfte mit-DBorfag zu 
ſtranden. Bin Schiff in den Brund fegeln, im Se— 
. geln fo an dafjelbe ftoßen, daß es unterfinfen muß. 
- Es in den Brund bohren, es leck ſchießen/ wovon 
es unterſinken muß. 

In engerer Bedeutung werden in einigen Gegen⸗ 
den Oberdeutſchlandes, beſonders um den Bodenſee, 
die Gruͤnde, d. i. die ſeichten untiefen Oerter des 
Bodenſees, der tiefen, weiten oder freyen See ent⸗ 
gegen gefeget, welche legtere daſelbſt auch die Schwer 
- be oder die Schweb genannt wird. 

Nach einer andern Einfchränfung ſchließt diefes 
- Wort die Befchaffenheit der auf dem Grunde eines na⸗ 
türlichen Waljerbehältniffes befindlichen Erd und 
: Steinarten mit ein. Kin Zafen hat guten Anker: 
Grund, wenn der Grund fo befcyaffen ift, daß der Ans 
fer gut darin haftet. Ein Fiefiger,- fandiger,. fteini- 
ger, ſchlammiger Brund, oder Riesgrund, Sand: 
Grund, Steingrund, Schlammgrund.- - 

2) Figuͤrlich. (a). Auf den Brund geben, eine 
- Sache gründlid) unterfuchen, mo es aber auch zur fol- 
genden dritten Bedeutung -gehören Fann. () Das 
Innerſte des Herzens; der Seele, der Gedanken, ‚der 
Empfindungen. Jemanden vom Grunde feines 5 Her⸗ 
Zens, oder feiner Seele lieben. 

I. Eine niedrige, d. i. unter ber Horizontal · Li⸗ 
nie gelegene Stelle des Erdbodens, ein Thal, ‚eine nie⸗ 
drige Gegend, in der Nachbarſchaft und im Gegenſa⸗ 
"Be einer hoͤhern. Im Grunde wohnen, ı Moſ. 26, 
- 17. Du laͤſſeſt Brunnen quellen in den Gründen, 

f. 104, 10. Das Dorf liege im Grunde, in einem 
hale. Der plauifche Brund, ben Dresden. Der 
Abgrund, Taubergrund, Rochergrund u. f f. 
nied⸗ 
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niedrige Gegenden an der Aiſch, der Tauber und dem 


ocher. 
III. Diejenige Flaͤche, derjenige Koͤrper, worauf 
ein Ding ruhet. 

1) Ueberhaupt, wo es nur in einigen Faͤllen und 
am haͤufigſten in der einfachen Zahl gebraucht wird. 
Die Flaͤche oder Seite eines Koͤrpers, worauf derſelbe 
ruhet, wird zuweilen deſſen Grund, noch mehr aber 
deſſen Grundflaͤche, Gr. und Lat. Baſis, genannt. 
Bey den Buchdruckern heiße die metallene Platte, more 
auf die formenmeife abgefegten, und in eiferne Rah⸗ 
men zufammen gefchraubten Schriften gelegt werden, 
der Grund, die Brundfefte oder das Sundament. 
- Bey den Tucyfcherern ift Grund die rechte Seite ei⸗ 
nes Tuches, zum Unterfchiede von dem Saare oder 
der linfen Seite, » Bey feidenen und andern Stoffen, 
beißt der Grund, die erfte oder unterfte Anlage des - 
Gewebes, auf welche die Blumen oder andere Figuren 
eingemirfet oder eingefticfer werden. Kin Zeug mit 
einem goldenen‘Brunde, Fr. une &toffe A fond d’or. 
Zumeilen nenne man aud) Grund den Zeug felbft, 
worauf Blumen und andere Figuren eingeftickt find. 
ine Seickerey auf einen fammernen Brund, d. i. 
efticfte Arbeit auf Sammet, Fr, une broderie fur un 
ond de velours. Blaue Blumen auf rothem Bruns: 
de. Den Brund hauen, bey den Schmertfegern, 
den Raum innerhalb des Umriffes der Figuren mit 
Kreutzhieben ausfüllen. In der Mahlerey ift der 
‘ Grund, Fr. Fond, das ganze Grundfeld des Ge- 
“ mähldes, oder die mit den erſten Farbenlagen uͤberzoge⸗ 
ne Släche, auf welche hernad) die Figuren gemahlet 
werden. Ein Rreidengrund, Oehlgrund u. f. f. 
Der Goldgrund, der Ueberzug, auf welchen die 
Bergoldung getragen wird, Den Grund auftragen. 

Siehe Gründen. | 


Es 
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Es iſt für die Wirkung der Farben, für die Haltung des 
Semaͤhldes und für die Dauer gar nicht gleichaältig, auf mas 
für einen Grund gemablt werde. De Piles raͤth überhaupt 
einen weißlichen Grund — nehmen; Titian, Rubens und 
andere große Eoloriften ſollen dieſes gethan haben. Laireſſe 
will bemerkt haben, daß zu Sandfchaften ein perlenfarbiger 
Grund, und zu hiſtoriſchen Stüden, welche innerhalb eines 
Zimmers gefchehene Handlungen vorflelen, der Grund aus 
Umber, zu Nachtfiücden der aus cölnifcher Erde, am beften fey. 
Man hat Gemaͤhlde von alten italiänifchen Meiflern, die auf 
einch vergoldeten Grund gemahlt find. 

Auch der Kaum, welcher hinter den Gegenftänden 
befindlic) iſt; alles das, was hinter den Öegenftänden 
ins befondere zu feyn ſcheint; die Fläche, auf welcher, 
oder gegen welche, ein Gegenftand gefehen wird, wird in 
der Mablerey ber Grund genannt,. und man nenne 
ins befondere das Hintere eines Gemähldes, worauf 
alles gemahlt ift, und wovon es doc) abgefondert ſchei— 
nen muß, den Sintergrund, zum Unterfchiede von 
dem Dordergrunde. So ift der blaue Himmel der 
Grund einer Wolke oder eines Baumes, und eine ein⸗ 
farbige Wand des Zimmers, der Grund der in dem 
‘ Zimmer gemahlten Figuren. Denjenigen Grund eis 
nes Gemähldes, morauf vermittelft einer vielfachen, 
aber unmerflicyen Degradation der Tinten (teintes), 
- eine fehr meitläuftige Gegend mit vielen höher und nie- 
driger liegenden Plägen abgebildet ift, nenne man ei- 
nen umfchweifenden Grund, Sr. Fond vague; fo 
wie einen Iuftigen Grund, fr. Fond atrıen, bey 
Gemählden, welche 5. E. eine unermeßliche Meerſtre⸗ 
fe voritellen, wo der Abftand nicyt, wie bey Sachen 
auf dem Lande, durch hinter einander folgende Gegen: 
ftände bezeichnet werden Fann. _ 

Die Farbe des Grundes hat einen großen Einfluß auf die 
Haltung des Gemaͤhldes. Es if eine allgemeine Hegel, daß 
Das Helle gegen den dunfeln, und das Dunkle gegen den hels 
len Grund liche. Je brauner der Grund ifl, worauf etwas 
weißes gemahlt wird, je mehr wird es weiß ſcheinen, und auch 

: uns 


“umgekehrt. Inrarnat wird auf einem rothen Grunde blaf, und 
eine blaffe rothe Farbe wird auf gelbem Grunde lebhafter und 
wärmer. Es gebört zur Erforſchung der Gcheimniffe des Eos 
lorits, daß man die Wirkungen, welche die Farbe des Gruns 

« des auf die verfchiedenen Gegenftände des Gemäpldes hat, ge⸗ 
nau beobachte. Leonh. da Vinck hat hierüber wichtige Bes 
obadjtungen gefammelt, die man im 137 und folgenden Ab» 
ſchnitten feines Werkes findet. | 

Figürlich auch bey zufammen gefegten Körpern, der 
vornehmfte Beftandtheil derfelben. So ift die Cacao 
der Grund der Chocolate, j 

2) In engerer Bedeutung, der unterfte Theil eis 

nes Fünftlichen Körpers, worauf derfelbe ruber, und 
worauf deſſen Feftigfeit beruber; befonders von Baus 

» Merken, ihre Grundfläche auf und in der Erde, der 

Fuͤllmund. | F 

(a) Eigentlih. Den Brund zu einem Gebäude, 
zu einer YTauer legen. Einen Grund graben, den 
dazu nöthigen Raum in der Erde ausgraben. Kin 
Gebäude von dem Grunde sus aufmauern. Das 
Haus bat Feinen Grund. einen feften Brund 
finden. Einen Brund ftoßen, um moraftigen Erd⸗ 
Boden zur Feſtigkeit des Grundes Pfähle einrammeln. 
Eiche Grund: Bau. Kine Stadt in den Grund 
zerftören, bis auf den Grund, d. i. völlig. Kin 
Land in Grund und Boden verwüften, img. L. 

* für völlig, gaͤnzlich. 4 

(b) Figürlich, alles; worauf die Begreiflichkeit, 
bie Wahrheit, ja das Dafeyn einer Sache felbit beru- 
bet, dody mit verfchiedenen Mebenbegriffen. 

I. Der Anfang eines Dinges, befonders fo fern 
daraus der Fortgang und dag Wachsehum der Sache 
begreiflicy wird,’ mit dem Zeitworte. legen, Den 
Grund zu feinem Blüdelegen. Einen guten Brund 
im Studieren, in den Wiffenfhaften, in ein 
Bunft, in einer Sertigkeit legen, Ä 


2. Die 
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2. Die erſten Beſtandtheile eines Dinges. Sein 
Gemuͤth iſt im Grunde verdorben. Einen Scha⸗ 
den, eine Krankheit aus dem Grunde heilen, gruͤnd⸗ 
lich. Eine Runſt, eine Wiſſenſchaft aus dem Grun⸗ 
de verſtehen, erlernen, mit Einſchließung der erſten 
und vornehmſten Saͤtze, aus welchen alle uͤbrige her⸗ 
fließen, und daraus ihre Erweislichkeit bekommen; 
welche Saͤtze auch wohl im Plural die Anfangsgruͤn⸗ 
de oder Gruͤnde genaunt werden. 

3. Die wahre Beſchaffenheit eines Dinges, von 
allen außerweſentlichen Umſtaͤnden befreyet, beſonders 
ſo fern ſie nicht ſo gleich in die Augen faͤllt. Im 
Grunde iſt es doch nicht wahr. Nun kommen wir 
auf den Grund, auf die wahre Beſchaffenheit. Das 
iſt der Grund der ganzen Sache. Zuweilen auch in 
engerer Bedeutung, fuͤr Wahrheit, — Grund 
vor ſich haben, Recht, die Wahrheit auf ſeiner Sei⸗ 
te haben. 

4. Alles dasjenige, woraus ſich begreifen laͤßt, 
daß ein Ding iſt, und warum es fo und nicht an« 
ders iſt. 

IV. Die Oberfläche der Erde, vermurhlich, weil 
alle andere Körper über derfelben auf ihr, als dem 
Grunde ruhen; doc) nur in folgenden Fallen. 

1) Mit Beziehung auf die Befchaffenheit der Bes 
ftandeheile, der Boden, Fr. Fond. Ein ſchwarzer, 
ein fetter, ein lehbmiger Grund. Sandgrund/, 
Riesgrund u. fi f. | 

2) Mit Beziehung auf das Eigenthum; L. Fun- 
dus, Fr. Fonds. Grund und Boden ift mein. Es 
gefchieht auf meinem Grunde und Boden, Auf ei⸗ 
nes fremden Grunde und Boden bauen. 

3) Liegende Gründe, oder Brundftäce, Sr. 
Biens- fonds, ne. (oder reelle) unbewegliche Gus» 
ter, oder Theile der Erdfläcye mit den darauf befind!li« 
chen Gebäuden, als: Wecker, Zelder, Wieſen, Gaͤr⸗ 

| ten, 
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een, Weinberge, Wälder, nebſt Käufern und andern 
Gebäuden; im Gegenfage des beweglichen Dermö- 
gens oder:der fahrenden Habe; cheilg aud), inſon⸗ 
derheit bey den Rechtsgelehrten, im Gegenfage der fin- 

girien unbeweglichen Güter (immeubles fidtits), 3. E. 

- Renten, fo auf liegende Gründe angemwiefen find, Aem⸗ 
teru.fwm MR | 

4) Kin Feld/ eine Begend in den Brund legen, 

einen geometrifchen Riß Davon verfertigen, es auf 
nebmen. en 

Grund Angel, eine Angel, womit man die Fifche auf 

dem Grunde zu fangen fucht; fiehe Th. II, ©. 108, f. 
and Th. XIII, ©. 600, fg. on 

Grund⸗Anſchlag, fiehe Th. 11, ©. 218, f. 

Grund Balken, derjenige Balfen, weldyer ben Grund 
eines Gebäudes ausmacht. So wird der Kiel eines 
Schiffes zuweilen deſſen Grundbalken genannt. Dom 
Srundbalfen bey dem Dache, fiehe Th. Vill, ©. 522. 
Bey den Muͤhlwaſſern ift es ein Balken, welcher uns 
mittelbar vor dem Gerinne lieget, uud am häufigften 
der Brundbaun oder Sachbaum genannt wird; fie: 

' be Th. XII, ©. 5+ — 

Grund-Bau, der Bau, d. i. die Verfertigung des 
-  Grundes zu einem Gebäude, ſowohl der in der Erde 

ausgegtabene Kaum, morauf der Grund des Baues 

errichtet wird, oder die Ausböhlung der Erde, worin 
die untere Mauer zu einem neu aufzuführenden Ges 
baͤude geleget werden joll, der jogenannte Brundgras 
ben, L. Fundatio, $r. Fondation, Ital Fondatione, 
als auch das Fundament des Gebäudes felbft, L. Fun- 
damentum, Subitruttio, Fr. Fondement, Ital. Fon- 
damento, d. i. der auf jenen Grundgraben errichtete 

‚ unterfte Theil des Gebäudes in die Tiefe, welcher die 
ganze Laft des Gebäudes trägt; die Mauern felbft, 
welche in die Tiefe fommen, und das darüber ftehende 
Gebäude tragen müllen ; die fo genannte Exund— 

Mauer, 


* 
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Mauer, Gr. und 2. Stereobates, Stereobata,. Fr. 
Embafement, Soubaifement, Ä 

Bey dem Grundlegen muß eine große Behutſam ⸗ 
Feit augewandt werden, damit das Fundament die hin⸗ 
laͤngliche Stärfe erhalte, ein darauf zu ftellendes Ge- 
baude tragen zu fönnen, weil ein daben begangener 
Fehler ſich nur erft alsdenn, wenn das Gebäude meis 
ftencheils oder gar fertig ift, oder auch wohl einige Zeit 
nachher äußert, und alsdeun gar nicht oder Doch ſchwer 
zu verbeflern ift. | 

Die Art des Bodens, worauf gebauet werden muß, 
ift gar vielerley, oft fehr verfchieden nur zu Einem Ge- 
bäude, falls eg etwas lang ift. Jedoch kann man die 
Haupt⸗ Unterſchiede in folgende 6 Claſſen faffen: 1) 
Trockner Erdboden; 2) groben Sand. enthaltender, 
grondiger, griefiger oder Fiefiger Erdboden; 3) felfie 
. ger Boden; 4) lehmiger Boden; 5) moraftiger Bo⸗ 

den; 6) Boden in fließendem Wafler, 

Was fuͤr eine von jetzt genannten Arten des Bo⸗ 
dens man habe, laͤßt ſich zum Theil bald von außen 
beurtheilen, zum Theil aber auch nicht; und letzteres 
seiffe faſt mehr zu, als erſteres. Man kann z. E. oben 
einen trocfnen veinen Boden, ı, 2 bis 3 Ellen dick 

- haben, welcyer hernach von Grande, oder von Felfen, 
oder von Lehm, oder von Moraft abgelöfet wird, und 
dem Dauenden den Muth mwachfen oder finfen laͤßt. 
Weil es aber fehr dienlich ift, zum voraus zu wiſſen, 
mas für Boden man habe, indem ſich hieraus der 
Bauanſchlag mit machen läßt, und der Bauherr ſi⸗ 

cher feyn kann, ob die Baufoften zu einem gewiſſen 
gemachten Entwurfe zu beftreiten hinlaͤnglich feyn, 
oder ob der Bauherr feinen Ginn wegen des gemach⸗ 
sen Entwurfes ändern müfle: fo muß man den Boden 
pe voraus durd) etliche den Brunnen gleichende Gru⸗ 

n unterfucyen laffen, wodurch fich bald zeigen wird, 
was für Gattung von Boden vorhanden, oder über 

Dei, En, XX Th R ein⸗ 
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einander in Lagen befindfich ift, und wenn er wechfele, 

wie dick jede Lage ift. Diefe Unterfuchung kann auch 

- wohl vermittelit eines: Erdbohrers (f. Th. VI, ©. 146, 

- fgg ), oder Grimdbohrers (f. Th. VI, ©. 167), ge 
; doch ift das Eingraben ſicherer. 

Ob ein oben feft fcheinender Boden in der Tiefe fo 
fortgehe, pflege. man auch auf folgende Arten zu erfor 
ſchen. Man fegt-eine Trommel oder Schüffel mit 

Wuaſſer auf den Erdboden, lege mitten auf Die Trom⸗ 
‚ mel einen Würfel, und läßt alsdenn einen es oder 
eine Handramme hoch herunter auf die Erde fallen: 
bewegt fich- hierauf der Würfel oder das Waffer, fo ift 
es eine Anzeige, daß der feſte Boden in einem niche 

fort a fondern daß unten weicherer ‘Boden fey. 
inige -beurtheilen ihren Boden aus der Machbars 
fchaft, wenn naͤhmlich fchon jemand in der Gegend, 
‚ wo man bauen will, gebauet, und diefer Nachbar gu» 
ten Boden gehabt hat, dafür hält man auch den feinie 
ae am ficherften aber ift, wenn ein Gebäude von 
ichtigfeit aufzuführen ift, die Unterfuchung mie dem 
Erdbohrer vorzunehmen; ift es aber nur ein hoͤlzernes 
Gebäude, fo ift die Probe mie der Trommel, oder mit 

- ber Schüffel mit Waffer, hinreichend, 

Unter trodinen reinen Boden verftehe ich, folchen, 
ber aus einer ſchwarzen, grauen, braunen, auch wohl 
etwas fandigen Erde befteht, und niche mit Lehm Oder 
Grand verſehen ift, und in welchen man tief — 
kann ohne Waſſer zu bekommen. Von dieſem Boden 
nun zu urtheilen, daß, je tiefer man darin die Grund⸗ 
Graͤben mache, je ein ſchwereres Gebaͤude man dem 

gegrabenen Grunde anvertrauen koͤnne, iſt der Ver⸗ 
nunft ganz gemaͤß; dawider ſtreitet aber auch nicht, 
wenn man ſagt, je feſter der Erdboden, je weniger 
darf man tiefe Grundgraͤben machen. Will man noch 
ſtaͤrker überführe feyn, daß, je tiefer eine Grundmauer 
in der Erde zu ftehen komme, Diefelbe defto ficherer ir 
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be, und daß, wenn man den Grundgraben 4 Fuß tief 
mache, die Mauer ficherer ftehe, als wenn der Grund⸗ 
Graben nur 2 Fuß tief gemache iſt, und bey 2 Buß 
Tiefe diefelbe nody fefter ftehe, als wenn gar Fein Gra⸗ 
ben gemadyt, fondern die Mauer auf der oberften Flaͤ⸗ 
che des Erobodeng geſetzt ift: fo erwäge man, daf die 
obere Flaͤche gar nicht zu tragen gewohnt gemefen; 
graͤbt man hingegen 2 Fuß tief, fd ift die Erde dafelbft 
ſchon mehr zufammen gedruckt und fefter, weil die obe⸗ 
re Erde 2 Fuß dick unzählige Jahre darauf gelegen und 
die untere Erde zuſammen gedrucdt bar; bey 4 Fuß 
aber ift die Erde noch fefter und des Tragens gewohn⸗ 
ter, weil diejelbe 4 Fuß dicke Erde unzählige Jahre 
bat tragen muͤſſen, u. f. w. 
Es entſteht nun die Frage: ob man nicht.eine ges 
wiſſe proportionirliche Tiefe und Breite des Grundes 
bey trocknem reinem Boden zu jeder aufzuführenden 
Mauer angeben fönne? Palladio ordnet von der Hö« 
be,- welche ine Mauer über der andern befommen foll, 
den ſechſten Theil in der Erde zum Grunde an, und 
will die Örundmauer unten noch einmahl fo dick haben, 
als die Mauer an dem Erdboden dick iſt; wenn alfo 
eine Mauer 24 Fuß über der Erde hoch, unten an der 
Erde aber 23 Fuß dick werden follte, müßte der Grund _ 
4 Fuß tief, und unten 3 Fuß breit feyn. Andere ge⸗ 
ben Z, und noch andere Z-dee Mauer über der Erde 
zur Tiefe des Grundes. Bey einem recht feiten, oder 
.. Mittelmäßigen, oder lofen trocknen Boden, laſſen fich 
füglich alle drey vorgedachte Propottiong annehmen. 
Iſt nähmlich der trockne reine Boden recht feit, fo 
brauche man # der Höhe der Mauer über der Erde zur 
GBrundtiefe; oder zu 24 Fuß Mauer über der Erde 
Fuß Tiefe zum Grunde. Iſt der Boden mittelmäßig 
feſt, fo braucht man Z der Höhe über der Erde zum 
Srundtiefe; oder zu 24 Fuß uber der Erde, 6 Zuß 
Tiefe zum Grunde, Sit ber Boden nicht — 
— 2 1% 
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feft, fo braucht man der Höhe über der Erde zur 
Srundtiefe; ‚oder zu 24 Fuß Mauer über der Erde, 
8 Fuß Tiefe zum Grunde. In diefen Hüllen kann man 
fi) ſchon auf den Grund verlaffen, vornehmlich wenn 
die Grundmauer unten fo breit, als möglich, gemacht 
wird. | i Ä 
Ob der Erdboden recht feſt, mittelmäßig, oder lofe fev, 
Jäßt fich aus dem Ansgraben oder Aushauen des Erdbodens 
fchließen. Wenn die Grabſcheite, und Hacken ſehr 
ſwer in den Boden geben, fo iſt er fehl; geben fie nicht gar 
gu leicht ein, fo if er, mittelmäßig ; gehen fie hingegen leicht 
- ein,-fo ift er loſe. Die Mäurer pflegen auch folgende Probe 
anluſiellen. Sie nehmen ihren Zollſiock, welcher nicht ſehr 
dick iſt, * ihn unten auf den Boden des Grundgrabens, 
legen fich fa mit ihrer ganzen Schwere darauf, und fehen, ob 
“ er fih ſehr wenig oder tief eindrucken laffe. Aus dem erſtern 
fchließen fie, daß tief genug gegraben fey; aus letzterm aber, 
daß tiefer gegraben werden. müfle. Oder ſie nehmen einen rate 
Spieß,’ fegen ihn auf den Boden, und probieren mit aler Ges 
talt, ob fie ihn tief oder nur wenige Zolle eintreiben Pönnen. _ 
m erfiern Falle achten fie den Grund noch nicht tief genug, 
im letztern aber bleiben fie bey der Tiefe, und ſetzen ihre Grunde 
Mauer darauf, wobey aber allemahl in Betrachtung gezogen 
‚werden muß, ob die Laft der darauf zu bringenden Mauer groß 
oder geringe if, F 
Einem hoͤlzernen Hauſe gibt man den dritten Theil 
der Grundtiefe von einem gleich hohen ſteinernen Hau⸗ 
ſe. Doch kann man in gewiſſen Fällen, wenn z. E. 
das Dach breit, groß und ſchwer iſt, oder, wenn Kel⸗ 
fer unter dem Gebäude angeleget werden follen, damit 
etiwas tiefer in die Erde gehen. - 
Grandiger oder Fiefiger Mröboden ift nad) dem 
felfigen der feftefte. Es ift derfelbe aus grobem San⸗ 
de; deffen Körner den Hirfen, Wicken, Erbfen, auch 
wohl Bohnen, an Größe gleichen, zufammen gepadt, _ 
und dermaßen feſt, daß man ihn mic Keilhauen aus 
einander bringen muß, und zuweilen damit doch nicht 
eief hinein Fommen fann. Iſt man geroiß . 
| " da 
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daß diefer Boden etliche Fuß rief in der Erbe conti« 
nuirt, fo hat man nicht Z tief von der über den Boden 

aufzuführenden Mauer zum Grundeeinzuhauen nöchig. 

Will man Z nehmen, fo it man fidyer, zumahl wenn 

fonft noch Umftände vorfonımen, welche die Laſt ver- 

mehren beifen. " ri 

Selfiger Boden ift zum Grunde eines Gebäudes 

der beite. Der Felſen ift entweder ganz kahl und von 

aller Erde entblößt, oder er ift mit einiger Erde bedeckt. 
Sm erftern Falle wird er felten oben, wo man die Mau⸗ 

er aufjegen will, eine horizontale Fläche darftellen, fon- 

dern er iſt gemeiniglich abhängig. Ob nun gleich eine 

auf den Abhang geſetzte Mauer vor dag perpendifuläre 

Einſinken geſichert ift, fo ift fie doch niche genug ver- 
wahrt, daß fie nicht feitwärts herimter rurfchen Fönne, 
welches fie unfeblbar thun wird, mern der Abbang des 
Selfens über 20 Grad von der Horizontal» Linie be- 
trägt; um ſo viel eher aber wird dag Herunterrurfchen 
erfolgen, wenn Erde hinter der Mauer gefüllet ift, wie 
bey — Boden gemeiniglich *8 muß. 
Solchem Uebel nun vorzubeugen, läßt man durch 
Mäurer oder Bergleute zu der Mauer eine horizöntale 
Ebene, Sig. 1080 ®, oder die wohl gar nad) dem 
Derge etwas abhängig ift, Sig. 1080 ®), einbauen, 
und die Mauer darauf ftellen. Ja, man fann in ſol⸗ 
chen Fällen noch mehr Borficht gebrauchen, und die 
Einhauung, wie Fig. 1080 ©) zeigt, machen laffen, 
wodurch die Grundmauer noch eine Fleine Bruft (ie 

die Bergleute, aud) einige Mäurer e8 zu nennen pfle⸗ 
gen,) bekommt; und wenn ja auch nad) 100 und 
mehr Jahren der Felfen etwas verwittert, wird doch 
der Grund unten nicht entbloͤßt. Eben der Verwitter⸗ 
ung wegen, welche einen Felfen oberwaͤrts bisweilen 
fo mürbe macht, daß man mie den Mägeln der Finger 
die obern Theilchen des Felfens ablöfen kann, thut 
man wohl, wenn ſich folch mürbes Weſen auf ebenen 

3 
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oder horizontalen Felſen findet, daß man ı oder 2 Zoll 
: tief einbauen laffe, zumahl wenn. ein Druck von Erde 
oder von Gewoͤlben hinter der Mauer kommt. 
Im zweyten Falle, wenn nähmlich der felfige 
Grund mie etwas Erde bedeckt ift, bereitet man. dem 
Platz zur Grundmauer, wenn der Helfen abhängig iſt, 
eben fo, wie in- Fig. 2080 ®, b) und‘ ©) vorgeftelle ift, 
hiernaͤchſt aber muß. man auch unterfuchen, ob der Fels 
. fen unten ganz iſt, und ob nicht nur eine fcharfe Schul: 
‚Fer hervor fpringe, unter welcher wieder lofe Erde por: 
.. » handen ift, wie Fig. 1081 zeigt, in welchem Falle fich 
- zutragen Fönnte, daß, wenn man eine Fläche einges 
hauen, worauf die Mauer ſicher ſtehen Fönnte, und 
wenn die Mauer aufgeführer worden, Diefe durch ihre 
‚Zaft den Felfenfchulfer eutzwen drückt, umd erftere dar- 
„aber wohl gar rinſtuͤrzt. Die Unterſuchung mm, ob 
ein- Felſen unterwaͤrts in einem fort gebe, geſchieht, 
‚wenn. man den Selfen vorn herunter von Erde enebld« 
‚Bet, oder, wenn zu viel Erde hinweg zu bringen wäre, 
‚eimen Bergbohrer zu Huͤlfe nimmt, mit welchem man 
‚ viele Fuß tief in den Felſen hinein bobren, und aus⸗ 
ndig machen kann, ob man immer noc) im Felfen ar 
beite, oder in fofes Erdreich komme. | 
Dee Lebmboden Fan entweder bloßer Lehm, 
oder ein mit Sand oder Kies vermifchter Boden ſeyn. 
Den legtern rechnet man zu einem guten Boden, wel⸗ 
her in der Güte zunimmt, nachdem.:er mehr Sand 
oder Kies hat; ja, er kann dem grandigen Bodenfehr 
nahe kommen, in welchem Falle J der. Mauerhöhe 
über der Erde zur Grundmauer hinreichend if. Be⸗ 
ſteht derſelbe aber aus bloßem Lehm, fo hat man zwar 
nicht noͤthig, einen fehr tiefen Grund zu machen, al⸗ 
 Iein, man fann auch die Grundmauer nicht auf den 
bloßen Lehm fegen,; fondern man muß von eichenem 
Holze einen Roſt in den Grumdgraben, nachdem-der» 
Elbe vorher xecht Horizontal, verglichen worden, legen, 
| $ und 


‘ 


. 


Grund - Bau. 263 


und auf den Roſt die Grundmauer ſetzen. Die Grund⸗ 
Mauer muß waͤhrender Auffuͤhrung immer gleich hoch 
gehalten werden, damit der Boden aller Orten gleich 
ziel gedruckt werde. Pfaͤhle unter den Roſt zu ſchla⸗ 
gen, ift unnörbig, ja ur weil die zuerft eingeſchla⸗ 
- genen Pfähle von dem Lehm wieder in die Höhe ges 
querfchet werben, wenn andere nachher eingefchlagen 
werden: Auch wird der lettige Boden, welcher wie 
ein sufammen hält, und wenn Naͤſſe darunter 
beſindlich ift, ſolche nicht durchdringen läßt, durch das 
- Einfehlagen der Pfähle zerriffen, daß die darunter be» 
 „finbli Affe durchdringen, und dag Vorhaben eines 
Bauenden ziemlich unterbrechen faun, Der Roft 
muß fowohl unter den Scyeidemauern, als unter den 
äußern Umfaſſungsmauern, wenigftens 5 Fuß tief in 
‚der Erde liegen, damit er weder von Froft nod) von 
- anderer Beränderung der Luft, fo der Dauer zuwider 
ift, feide, auch müffen die untern, unmittel⸗ 
bar auf dem Roſt liegenden Steine nicht mit Kalk, 
fondern mit Lehm gemauert werden, 
Weänn man moraftigen Boden findet, worauf 
„ein Gebäude -aufgeführet werden foll, muß derfelbe 
durch eingefchlagene eichene Pfaͤhle feit gemacht wer: 
den; aufidie Dähle twird alsdenn ein Koft gelegt, und 
auf den Koft die Grundmauer gefegt. Sollten in dem 
moraftigen Boden Steine mit befindlich ſeyn, muͤſſen 
die Pfähle unten an den Spigen mit Eifen beſchlagen 
werden... Man lege auch wohl am dicken Ende, wo 
+ die Ramme auficylägt, einen viereckigen eiſernen Ring, 
welcher verhindert, daß der Pfahl duch die heftigen 
Schläge nicht aufjpalte. | | 
Hat man einen Boden, der aus allerley über 
einander liegenden Szratis beſteht, (es wären z. E. 
„oben 5 Fuß reine Erde, alsdenn Famen 5 Fuß grandi« 
ger Boden, unter dem Grande aber Movaft,) jo gebt 
man bis. an die fefte Lage, d.i. bis an den Grand, und 
r „N —* R 4 durch⸗ 
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durchbriche folchen nicht, fondern feßt das: Gebäude, 
wofern es nicht igar zu ſchwer if, darauf, nimmt aber 
bey der Aufmauerung wohl in Acht, daß. fie überall” 
“gleich hoch ‚gehalten werde ; follte aber die Laft ſehr 
- groß, und zu befürchten feyn, daß fie die Grundlage 
entzwey brechen: fönne,. worauf unfehlbar ein Sinfen 
. des Gebäudes erfolgen würde, fo geht ınan bis aufden 
Moraft, und verfchaffet, durch Einfchlagen der Pfäh- 
le und Auflegen des Koftes, der Grundmauer einen 
fihern Stand. 

Soll in fließendem Waffer ein fteinernes Gebäus 
de aufgeführet werden, fo entblöße man den Grund, - 
und unterfuche, ob man Sand, Lehm, Moraft, gran« 
digen Boden, oder Felfen bat, und richtet darnach die 
Srundlegung, entweder mit einem Roſte und Pfählen, 
oder ohne diefelben, ein.. Die Entblößung des Bo- 
dens gefchieht durch Ableitung oder Abdaͤmmung des 
Fluſſes, oder. durdy Einfenfung und Einlegung der fo 

‚genannten Krippen. Die Mauer, welche im fließens 
den Waffer zu ftehen kommt, muß billig von großen 
Quadern —— werden; wenigſtens muͤſſen aus⸗ 
wendig, wo das Waſſer anſpuͤhlt, Quadern ſeyn, und 
dieſe mit eiſernen Klammern an einander befeſtiget, und 
ſtatt Kalkes mit heißem Kitt verbunden werden. Sind 
hoͤlzerne Gebaͤude uͤber Waſſer zu ſetzen, werden lange, 
eichene, ſtarke Pfaͤhle eingerammet, die etwas über 
dem Waſſer hervor ragen, und anf dieſe wird das hoͤl⸗ 
zerne Gebäude gefegt. Mac). Befcyaffenheit der Um⸗ 
ftände macht man auch wohl einen gemauerten Grund 
« Darunter ‚ r 

Die Brundmauer wird entweder aus dem Grun⸗ 
de fenfrechye aufgeführt, nach der Geftalt der Haupt: 
Mauern über der Erde, oder fie bekommt auf den Sei» 

sen eine Böfchung oder ein Widerlager, damit fie ge 
ſchickt gemacht werde, den darauf ruhenden Bau in 
feiner fenfrechten Stellung zu erhalten. 6: 
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¶rivatgebaͤude erfordern zwar eben ſo wohl eine 
Srundmauer, ‘als die — Gebäude und die 
e; allein, man hat hier nicht noͤthig, die Grund⸗ 
Mauer abhängig und ſchraͤge zu machen, ſondern es 
iſt genug, ‚fie aus dem Grunde fenfreche aufzuführen, 
‚und fie etwann ı oder 2 Fuß ftärfer zu mächen, als 
die Mauern über der Erde find. Denn es mögen der- 
‚gleichen "Privarhäufer entweder von Stein oder. Holz 
‚erbanet werben, ſo hat eine. perpendifulär. angelegte 
SGrundmauer Kraft genug, fie wider das Schwanfen 
‚wenn 



















völligen Umſturz zu verwahren, befonders, 
| re sum unmittelbar neben einander ge- 
"ftellet den, wie in den Städten gemöhnfich ift. 
Die Figur der Grundmauer Andere fid), wenn 


„öffentliche Gebäude frey und abgefondert angeleget wers 
den; denn außer der ungemeinen Laft, womit dergleis 
.chei ‚die Grundmauer drucken, find fie. auch 





rin und Wetter mehr ausgefegt, als angränzende 
"Privarhäufer. Es wird daher hier ein —* Wi⸗ 
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en, auf ber obern Fläche der. Grundmanerperpendikulär ſteht; 
2) daß, wenn die Hauptmauern auf die Grundmauer druden, 
bier entgegengeiegte Actionen vorhanden ſeyn, Die beyderfeitg 
einander gleih find; d. i die Grundmaner druckt mit eben 
der Kraft zurück, mit welcher fie von der Hauptmauer gedrückt 
Wird; 3) daß man von der Stänfe des Drudes, theils nach 
ber Grundfläche, melde gedruckt wird, theils nach der Höhe 
der drucenden Laſt urtheilen muͤſſe. | 
| Diefen Regeln zu Folge, wird zwar die Grundfläde der 
verpendifuläten Grundmauer von der Laſt des Baues gedruckt, 
kelesweges aber die Böichung der Grundmauer. Denn 
entgegengeſetzte Actionen des Druckes, welche die perpendifuld- 
ren Mauern gegen einander ausüben, find nach der Grundfläche, 
‚welche gedrudt wird, beftimmt und gemeſſen. Daher kann 
die auf die Grundfläche der Grundmaner drudende Laft feinen 
Net in deren, Boͤſchung haben, nos) fich durch diefelbe 
ertheilen. 
Die Grundmaner bekommt deswegen vornehmlich eine 
Böfhung, damit fie geſchickt gemacht werde, dem Schwanken 
des Baues hinlänglicy zu widerfieben, meil eine Lafl, die duf 
einem breiten Grunde ruhet, vor dem Falle ficher ii. 
Man pflegt insgemein die Breite der Böfchung an 
.. der Grundmaner, nach der Dicfe der Mauern über der 
Erde zu proportioniren, bdergeftale, daß, wenn die, 
- Mauer über der Erde. 3 Fuß breit iſt, die Breite der 
. Grundfläche, worauf die Grundmauer ruhet, zwey 
Mahl fo a i. 6 Fuß, gemacht wird, woraus ſich 
zugleich die Breite der Boͤſchung ergibt. Allein, weil 
‚die Dice der Mauer über der Erde veränderlich ift, 
und nach dem Lnterfchiede der Gebäude bald groß bald 
klein ſeyn ann: ſo ift die gegebene Regel nicht allge» 
mein. Man ehue daher weit beffer, wenn man die 
Breite ber Böfchung nach der Höhe der Grundmauer 
‚ proportioniret, weil die Breite der Böfchung mic der 
Hoͤhe der Grundmauer wächfer, und die Höhe der 
Grundmauer fid) durch die Höhe des ganzen Bau 
u ger leicht beftimmen läßt. Die Stärfe der rs 
beruhet auf dem Widerftande, den fie thun kann, ne 
Sturm und Wetter ben ganzen Bau famme NE: 
J JF | auer ‘ 
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Mauer erfchüttern, und den ſenktechten Stand derſel⸗ 
* aͤndern wollen. Daher muß die Boͤſchung * 
—— weder zu ſteil noch zu flach gemacht wer⸗ 
Hy ſteile Böfcdyung,, welche einer Thurm⸗ 

| äpnih iſt, hat nicht Kraft genug, dem gemalt 
Drucde der Grundmaus: zu widerftehen, - weil 

ie Sr nicht prei genug iſt. Vielmehr. wird fie 
‚aus ihrem Lager gebracht werden, wenn mit. der Ge⸗ 
walt der ftürnenden Winde zugleid der Druck der 

“ Grundimaner auf fie zunimmt. Mit der Abiveirhung 
„der fteilen Boͤſchung von ihrem Grande, * noth⸗ 
„wendig zugleich ein heftiges Schwanken der Grund⸗ 
——* gauzen * wo nicht ein umſiutz 


Bar. Eine | ach Boͤſchu wird zwar wegen des 
Fo e ng, wit 
breiten des, morauf fie ruhet, dem Drudfe der 
ee den die auf das Gebäude ftürmenden 
verurſachen, hinlaͤnglichen Widerſtand thun, 
und ihre Stellung nicht leicht aͤndern. Allein, wer 
ohne Noth ſo viele Koſten auf eine ——— 
1, die feinen Nutzen bat, wie eine allzu flache | 
t2..Der nr daß fie. Durch den dan 
rten Bau verdeckt und unter bem zonte wer: 
eine folcye flache —S 
nach der Laͤnge und —— 
Ehre —* wei Me r 


















Geh alu Mache 8 5* ngen von ma Ä 
der Boͤſch ⸗ 
je der Grundmauer dergeſtalt propor⸗ 
daß * eine Boͤſchung bekomme, die das 
aiſcher — allzu flachen haͤlt. 
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Hlerans ergeben ſich bie Schranfen, welche das größte und 
kleinſte Maß für die Breite der Böfchung beſtimmen, und oh⸗ 
ne viele Mühe ans folgender Aufgabe erlannt werden. ' 

Aus der. gegebenen Höhe der Brundmauer die Breite 
der Böfchung zu finden... ı) Nachdem man die Höhe der 
Grundmauer nad der Höhe des ganzen Banes beflimmt hat, 
fo pröportiontret man 2) nad) der gegebenen Höhe der Grund⸗ 
Mauer, die Breite der Böfchung dergeftalt, daß fie wenigſtens 
Der halben Höhe der Grundmaner aleid) gemacht werde, wel» 
ches das Fleinfte Maß if. 3) Man vergrößert die halbe Höhe 
der Grundmauer, bis die Breite der Boͤſchung $ von der Hoͤ⸗ 
be der Sründmauer ausmacht: fo hat man das größte Maß. 

Es ſey 5 €. die Höhe der Grundmauer bey einem Privat 
‚Gebäude 12 Fuß: fo fann man für die Breite der Boͤſchung 
6, 7 bis 8 Fuß nehmen, wenn das Privatgebäude ſtark, hoch 
und frevyſtehend it. Iſt die Höbe der Grundmauer ben einem 
publifen Gebäude 14 Fuß, ſo fann die Breite der Boͤſchung 
8 und mehr Zuß gemacht werden. 


uUm den Druck auf die Grundmauer zum Theil’ zu 
vermindern, darf man nur bey fteinernen Gebäuden, 
die Hauptmauern nad) der Ordnung der über einander 
ſtehenden Stockwerke verdünnen. In dieſer Abfiche 
wird bey jedem folgenden Stockwerke die Hauptmauer 
auf beyden Seiten, naͤhmlich von innen und von au⸗ 
Ben, 4 bis 5 De —— pr ri ſtehende 
Hauptniauer iſt, gemacht. Hierd erſpahret man 
nicht nur viele Koſten, welche theils auf die Materia⸗ 
lien, theils auf das Arbeitslohn zu verwenden ſind, 
ſondern erhaͤlt auch zugleich den Vortheil, daß die Laſt 
des Baues, womit die Grundmauer beſchweret wird, 
zum Theil kleiner werde. 


Zu mehrerer Erlaͤuterung des Vorſtehenden, will 
ich drey verſchiedene Arten des Grundes oder Bodens 
annehmen, und zeigen, wie man ſich dabey in Auf⸗ 
führung der Grundmauer zu verhalten habe, aus wel⸗ 
chen Benfpielen man alsdenn die ſich eräugnenden Mes . 
benumftände der Grund- Arten einiger Maßen * 

e⸗ 


# 
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beurtheifen Fönnen, auch ein Verhaͤltniß des Grundes 
in der Erde, umd des darauf ſtehenden Gemaͤuers au⸗ 
ßerhalb der Erde zu proportionisen wiffen. Zum er» 

ſten Benfpiel will id) einen recht weichen und moraftis 
gen Grund; zum zweyten, einen Mittelboden, wel⸗ 
cher weder recht weich noch hart ift; und zum dritten, 
einen recht harten, feiten und guten Boden’ wählen. 

Erſtes Beyfpiel. Es ſoll ein Gebäude auf 
einem weidyen und fumpfigen Boden aufgeführer 

werden, weldyes 3 Stodiwerfe (Etagen) body, 100 
Fuß lang, und 48 Fuß breic feyn foll; in welchem 
man auch einige Gewoͤlbe angebracht wiſſen will. 
Bey diefeın Vorhaben muß man, wie folget, verfah- 
ren. Zuvörderft muß man den Grund vifitiren, wie 
tief deffen Weiche ift; welches mit einem Erdbohrer 
am füglichften geſchehen kann. Wäre nun folche Un⸗ 
ehe mi allenthalben auf der ganzen Ebene, worauf 
man bauen will, verrichtet, doc) fo, daß man bey je» 
dem Loche einen Pleinen Pfahl eingefchlagen ‚hätte, an 
weichem. angemerfet worden, wie tief man habe; und 
wäre alfo gefunden, daß an der vordern Geite des 
"rundes, 16, und an der hintern nur 9 Ellen Tiefe . 
wäre, auf den beyden Giebelfeiten aber es von der 
neun«elligen bis zur fechszehn»elligen Tiefe fchräg zus 
inge:. fo bäfte man alsdenn die wahre Tiefe des 
des, fo weit folche fumpfig wäre; darunter aber 
fände fic) fteiniges Erdreich, welches wie fefter. Kies 
beichaffen fey. _ Zweytens, muß alsdenn das ganze 
Biere ausgegraben, und das zufammen gelaufene 
Waſſer ausgefchaufelt werden; doch geſchieht die Aus⸗ 
grabung nicht tiefer, als das Mauerwerk, welches bey 
dieſem Gebäude 6 Fuß tief in die Erde geleget werden 
muß, werden fol. Hierauf wird Drittens ein Roſt 
gefchlagen, zu welchem die Pfähle der vordern Seite 
10, die in der hintern Seite aber nur 3 Ellen lang feyn 
möflen; diejenigen aber, fo in beyde Giebelfeiten kom⸗ 
men, 
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—men, werden von 10 bis 3 Fuß ſchief geſchnitten. 
„Ale Pfähle, welche den äußern Kranz ausmachen, 
muͤſſen mit Spünden verfeben ſeyn. Auch müffen fo 
wohl die Eckpfaͤhle, als auch allemahl der fünfte Pfahl 
des Kranzes, einen Zapfen behalten, damit die Schwel⸗ 
len des Roſtes Darauf befeitiget werden fönnen. Der 
übrige Rauın aber wird mit ordinären Pfählen, die 
- „feine Spünde haben, ausgefchlagen. Hierauf wird, 
Viertens, das Mauerwerk angefangen. Doch muß 
neben dem Roſte eine Bertiefung Yon etwann 3 bis 4 
Fuß feyn, welche 3 Fuß im Quadrat hat, damit das 
ſich etwann ſammeinde Waſſer hinein falle, und ausge 
fchöpfee oder — werden koͤnne, damit die Maͤu⸗ 
rer an ihrer Arbeit nicht gehindert werden. Sodenn 
wird eine ganze Sohle, 2 Fuß hoch, mit Waſſerkitt 
gemauert, oder es wird nur das Mauerwerk damit 
ſtark uͤberzogen: ſo laͤßt ſolche Sohle kein Waſſer 
durch. Hierauf werden die Mauern, welche den Grund 
halten ſollen, und insgeſammt, ſowohl zu den Kellern, 
aals auch allen Scheidewaͤnden, die im ganzen Gebaͤu⸗ 
de vorkommen, ihre Unterſtuͤtzungen haben muͤſſen, 
auf der Sohle, entweder mit —82 oder aufgeſetz⸗ 
ten Steinen, angemerket. Endlich erfolgt die Auf⸗ 
mauerung, wie Sig. 1082 vorgeftelle iſt, in welcher 
man den Durchſchnitt des ganzen Gebäudes, von wel 
chem eg die Rede ift, und zwar auf einerBiebelfeis 
te, ſieht. 


a, die Pfaͤhle des gefchlagenen Roſles, welche ihre Länge 
nach der Weiche des Grundes haben, fo obin angezeigt wor⸗ 
den. b, die Schwellen, welche den Kot zuſammen halten, 

damit fein Pfahl aus feiner Fuge weiche. c, die Sohle des 
ganzen Werkes, fo entweder mit Tuffitein gemauert, oder da⸗ 
mit ſtark übergogen worden, da alsdenn das Kelerpflafier d 
niemahls näffen und Waffer durchlaffen wird. e; die Stärke 
der Grundmaner des 3 Etagen hohen Gebäudes. f, die Boͤſch⸗ 
ung oder das Widerlager der Grundmaner, welche 3 Fuß hoch 
aus der. Erde hervor raget, und einen Anlauf hat, durch * 

u 
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hen die Kellerfenſier g gebrochen find. h, das gegrabene Loch 
neben Dem Zundamente, welches einige Fuß tief neben dem Ro⸗ 
fie herunter geht, damit ſich das Wafler hinein zichen könne, 


und aljo im Trocknen gearbeitet werden möge. 


Iſt es aber möglich, in der Mähe einen tiefern 
Ort ausfündig zu machen, fo laffe man entweder einen 
Canal nad der Seite zu, in die Tiefe des Loches aber 
einen viereckigen Waflerhälter mauern, der feinen Bo⸗ 
den von Steinen hat, und weldyen man auch zumölber, 
oben aber mit Erde verfüllee. Oder, man mache bloß 


einen Graben zum Abzuge des Waffers, und fuͤllet ihn 


2 bis 3 Fuß hoch mit Kiefelfteinen, macht hernach ei- 
nen Thonfchlag darauf, und füller ihn alsdenn mit Er. 
de: fo hat man niemahls eine Reparatur dabey nö. 


- thig, und das Wafler behält beftändig feinen Abzug. 


Findet aber foldyes alles nicht ftart, fo macht man, 


i nachdem das Mauerwerk mit Wafferfite überzogen 


worden, noch einen Thonſchlag auswendig daran, und 
füllet alsdenn alles umher mit Erde aus, | 


Zum zweyten Beyfpiel nehme ich einen 
Grund an, welder nicht weich, aber auch niche 


hart ift) fo daß man ohne die diesfalls erforderliche 


Behutſamkeit nicht darauf bauen Fann. Das Gebaͤu⸗ 


de nun, welches auf ſolchem Brunde erbauer wers 
den foll, foll zwey fiarfe Stockwerke, nebft einem 
Kellergeſchoß (Sourerrain) haben. ° Hierbey muß 
man ebenfalls, wie bey dem erften Falle, eine genaue 


VUnterſuchung anftellen. Der Grund fey in feiner Groͤ⸗ 
Be 60 Fuß lang, und 30 Fuß breit. ch nehme an, 


rw 


man babe bey der Bifitarion gefunden, daß die obere 
Flaͤche viertehalb Fuß tief ganz weich fey; nach dieſem 


‘ aber ein etwas fefterer Grund, als: eine Mifcyung 
von Lehm und Erde, umd etwas Kies, fo aber dennoch 
etwas nachgibt, folge; auch beynahe mitten im Grun⸗— 
de, in der Tiefe, eine Waſſerquelle ſey. 


Hierzu 
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Hierzu wird Sig. 1083 die Sache dendiich machen. 
Erſtlich Haben die Mauern durchgehendg unter: fich ei— 
nen gelegten Roſt a, welcher wegen des Schiebens in 
den Hauptecken eingefchlagene Pfähle b von 9 Fuß bat. 
‚Der Keller < ift nahe am Giebel etwas tiefer gegrün« 
‚ bet, und befommt aud) von der Seite fein Licht. Die 
Kellermauern d haben ebenfalls ihren Roſt unter fich, 
welcher aber mit feinen Pfählen zum Weichen verfe- 
ben, meil folches dabey nicht nöthig ift, indem folcher 
niche nur tiefer liege, fondern auch zwijchen den andern 
eingefchloffen iſt. Alle Grundmauern « aber haben 
ihre Widerlager £, und zwar nad) Proportion der date 
auf ruhenden Mauern, welche ebenfalls ihre Sohle h 
haben, die mit den Kellermauern verbunden find. Der 
Keller und deflen Grundmauern müffen auch eine Soh⸗ 
fe haben, welche insgefamme, und infonderheit die 
Sohle des Kellers, mic Wafferfite gemanert oder über- 
. zogen werden... Die mitten im Keller befindliche Waſ⸗ 
ſerquelle, k, muß in einen fleinen vieredfigen Brun⸗ 
nen ohne Sohle eingefaflee werben; und wenn zu fol- 
chem ein Abflug gemachet werden kann, fo verfähre 
‚ „ man dabey, wie bey dem erften Benfpiele gezeiget more 
den. Finder aber folches wegen der Tiefe nicht ftatt, 
fo muß aus ſolchem Brunnen eine Leitröhre, nach ei= 
nem bequemen Orte zu, geleget werden, wo man dag 
Waſſer in.einem Hälter ſammelt, und, wenn es noͤthig 
iſt, ſolchen ausſchoͤpfet oder pumpet, und zwar vermit⸗ 
telſt einer Pumpe, welche im Keller gezogen werden 
kaun, damit das Waſſer außerhalb dem Gebäude ab⸗ 
laufen möge. | * 
Das dritte Beyſpiel ſoll die Errichtung eines 
Gebaͤudes von vier Etagen und einem Keller ſeyn, 
welches aber, dem Anfcheine nach, auf einem ſehr 
feften und guten Brunde aufgeführer, und zwar _ 
200 $uf lang, und so Fuß tief werden foll. Ich 
fege voraus, daß man bey angeftellter —— des 
* run⸗ 
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Srundes gefunden, daß derſelbe überall feſt ift, ſo daß 
man auch in demſelben wegen des feiten Kiefes —8 
ten kann, außer daß ſich an der einen Eike der Hinter: 

Seite ein weicher Ort, von etwann 4 Fuß breit, und 
Fuß lang, gefunden, wo vermuthlich eine in der Tie⸗ 
Fe ecdende Waſſerquelle verborgen liegt; im übrigen 
‚aber iſt der Boden umber fo feit, als der andere. » Die. 
fer og Ort aber trifft gerade die Ecke des Gebäudes, 
melche bey der Aufmauerung gewiß da binein finfen 
würde, Hierbey num ift der befte Nach, daß man, ı 
Fuß von dem weichen Orte umber-enifernt, eine Maus 
„ ee,von ı Elle ftarf aufführen laſſe, welche etwann 4 

Fuß tief iſt; ſolche geinauerte Einfaſſung laſſe man 

| gar überwölben, und jeße alsdenn ein Fundament 
„darüber weg, fo hat man dabey nichts weiter zu ber - 
„fürchten. od) wird allemahl rathſam fenn, daß aus 
„bolcher Wallerfammlung ein Fleiner. Abzug gemacht 
werde, damit fid) das Waller wicht . weiter unter dem 

‚.. Grunde ausbreice. s 

Sig. 1084, Stellt das Gebäude vor, von welchem 

Era iſt. An foldem find nun, nad, Brihaffen: 

beit des Grundes, die Mauern zu dem, 4 Etagen hoch ange⸗ 

_ legten, Gebäude proportionirt, und es Fann deren Stärfr ans 
"dem darıater Aebehben Maßſtabe entnommen werden. Es 
"Mind au demſelben die vornehmſten Städt: a, die Grundman: 
en; b die Keller; ©, der gefährliche Ort, in welchem das 

Mailer durch einen gemauerten Kalten eingefaffet, und mit ei⸗ 

Innern ſtarken Gewölbe uͤberdecket worden. 


Die ganz lehmernen Bebäude, oder die fo’ ge- 
nannten Wellerwände, müffen ebenfalls einen Grund 
aus det Erde haben,’ damit die Lehmwand fich nicht 
verruͤcken koͤnne. Eine Lehmmauer, welche 14 oder 

‚ 14. fe die iſt, iſt öfters ſchwerer, als eine Wand von 
Holze; daher muß foldye aud) einen folcyen Grund 
haben, welcher die Laſt zu tragen vermögend ift. Der 
Grund zu Wellerwänden a fid) aud) nad) dem 
Dec. En KR Th. m © Gran 
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" Grunde iind der Feftigkeic des Erdbodens, worauf ges 

bauet wird... ft der Boden, feft, fo Farın eine feichte 
Tiefe zum Grunde hinreichend ſeyn. Iſt aber Fein 
fefter Boden, da muß wohl 1%, auch wohl garız 
Eile tief, der Grund gefucht werden. * 


Angermanns allg. pract, Choilbaufunft, ©. 313, fan. 
Leopolds oecon Civilbaukunſt, im 11 B- der Oecon Yadır. 


©. 586, 199: 22 | 
‚Dentbers Anleit. zur bürger!. Baukunſt, = Th. ©: 11, f9g. 
0. Jet. Zentfchens Obſervationen über den Grundbau, 
ft. im $ — 12'6t. der gel. Beyer, zu den Braunſchw. Auz v- 
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Der Lohn für den Grund auszugraben; (dee 
Grundgraͤberlohn), kann nach der hergebrachten 
‚Gewohnbeit, am fuͤglichſten ruthenweiſe regulieret und 
bezahlet werden, wobey man die Feſtigkeit und die Tieo 
fe des auszugrabenden Erdbodens in Betrachtung Fies 
ben muß. Eine Ruthe wird 12 Fuß berl. oder rhein⸗ 
ländifch Maß lang und breit, und ı Fuß hoch oder 
tief, gerechnet. Dieſes macht 144 Kubik⸗Fuß aus. 
Eine ſolche Ruthe pflege man eine Schachtruthe zu 
nennen, weil es eine Scyicht von einer Kubif-Nurbe 
ift, und: 12 folcher Schichten eine Kubif- Ruthe aus“ 
machen, | —* Eh, — 
Den Grund und Boden kann man, in Anfehun 
der Feſtigkeit, in vier Sorten eintheilen, und wu 
den Grundgräberlohn billigmäßig folgender Maßen 
beſtimmen. RE RR. 
1. In lockern Boden, welcher bloß mit Spaben- ausge⸗ 
e 'n werden Bann, bezaplt man, nach Beſchaffenheit der Tie⸗ 


nt’ ausfugrabenden Erdbodens, fuͤr das en und 
Auswerſen oder Herauswinden, ‚folgendes : BET, 
nr Au. Kür jede Schicht, ‚au 5 Fuß hoch oder tief gerechnet, 
* beſonders, | * 
2» 3 TEN, Rthl. "Gr. 
Fuͤr die 1ſte Schicht ıbie 5 Fuß tief, die Shah. — 4 
nn De - 66 TO er B, 
+ ui » ILS IS 2.05 IB 
0 1a eb ! 
a GER BEER 2 > 39,8 88 


Str — * ednta⸗ F Buß ef, bie Schachit 
—— 


22 In ——— Boden, 
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l. 
1 
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1 J 


Gr. 


4 
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OR Sir ae Schichten nuſanmen — an A 


welcher thells mit Spas 
den ausgegraben, und theils mit Hacken erſt losgehauen wer⸗ 
den mup, kann man für das Ausgraben und Ausiwerfen oder 
Herauswinden folgendes bezahlen: 

A. Fuͤr jede Schicht zu5 Fuß tief befonders, 


LE Er TE Er Zr Er 
x “ . 


(DE Bau Be Ser Be Be Br 5 


Rihl. 
die vun — 


B. Dr für ale Schichten jufamnien genommen durch 


Bon ıbi8 5 Fuß Re die Shah - — 
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* Kehl. Er. 
Bons bis so Fuß tief die Schacht ⸗ Ruthe ¶ 8 
se SIE. - init . 30 
eo 1$D nr. m: 18 
- „1725 . , . . — 14 
- 15320. - 00.2 16 
— 15... | DB 
. Is 40 - 8 - - — 020 
. 17:45 +. - . — 22 

PL zu 5 | Zee SE SE Zu I — 
3. In Eiefigem Boden, welder durchgehende mit Bis 


dien erſt Iosgebacket werden muß, Fann man für das Loshaden 
und Auswerfen oder Herauswinden billigmäßig folgendes be 


Tür jede Schicht beſonders, 
| SEE, Kehl. Sr. 
Für die iſte Schicht ı bis 5 Fuß tief, di, Shader. — 8- 
-- Mt -.- 6:10 - -..—_ 12 
.-.137 -.- II 15 2 ee —- 16 
— At» - 16:20 0. 0 0. 20 
eo 55 =» - 21525 — .'.1— 
.. 65 - - 26 s 30 - .0.. ı 4 
EL 2 De ! 5» a ı 8 
. gs: + - 36» 40 —W - ı 13 
.. 9% .. 41 c 45 J— 1 16 
.- 105 -,- 46 s 50 - - . ı 20 
B. Oder für ale Schichten durch die Bank zuſammen 
genommen, ._ oe. — ⸗ 
— a Rthl. Gr. 
Von 1 bis 5 Fuß tief die Schacht /Ruthe — - 8, 
- 1810-0. 10 
- 1Terıs . - - - — 12 
- I > 20 - - - — — I 
·1 25 — 16 
1, 3 ren IE, 
- 1735 . — — x 
- .1#49 . - '. - — 22 
- Is 45 - -. - - ii — 
u I - - . . 1 
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4. In felfigem Boden, welcher theilt mit Bicken locge⸗ 
hacket, „theild mit Brechfiangen Iosgebrochen werden muß, 
kann man für das Losbrechen und Auswerfen ober Herauswin⸗ 
den folgended bezahlen: 
A. Fuͤr jede Schicht befonders, 


, RU. Sr. 
Fuͤr die iſte Schicht ı bis 5 Fuß tief, die Schachtr. 12 
„il - - 60  - 0 16 
— 3:3 - - Ms + - 110 
-. 49 - + .16 > 20 - - - 1; 
.- J 212581 45 
.. 635 - r 26-30, - .- . ..-..ı1 8 
—— 122 
„85 36⸗40116 
“98 - +» J24 0-0 —7 180 
“\- 105 - + 6750. -. 0. 02 — 


B. Ober für ale Schichten zuſammen genommen durch | 


die B - 


Mehl. Er. 
Vonıbis 5 Fuß tief die Schacht⸗Ruthe — 12 
inßß .. Er SZ 
21223 ET nn 
2.3 -  .-  .-..r.—- 3 
- IB 0 He ee RO, , 
- 1 >30 - . . — 22 
1 — 
AA⸗⸗40 — * ı 2 
1245 —41 4 
150 ı 6 


DSB. g" obigen Lohn muͤſſen diei Grundgräber Spaden, 
Bicken und Haken felbft anfhaffen und unterhalten; 
“die übrigen Geräthfchaften aber gibt der Bauberr. 

Wenn der ausjugrabende Platz aber breit if, und die ausge, 
ſtochene Erde oder der losgehackte Grund und Boden nicht aus: 
eworfen oder herausgervunden werden kann, fondern ausge, 
artet werden muß, dergleichen bey Ausgrabung 'der Keller und 
Teiche vorkommt: fo kann man außer obigem Lohn für das 

Auskarren noch folgendes bejahlen. 
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- 200 - ie 7, gm 
Hru. Laudbaumeiſter zer Unterr. zu BausAnihlägen, ı Th. 

Halber 10777, f. ©. 47,-fgg.- .: . N WET , 
.. Siehe auch im Art. Bau Anſchla Th. UI. 
S. 648, f. . I - .. 

Grund: Baum, fiehe Brund-Balken.  : 
Grund-Bein, in der Zergliederungsfünft, ein Bein 
in dem untern Theile der Hirnſchale, weil esder übrigen 
Hirnſchale gleichſam zum Grunde oder zur Stügedient ; 
Os balilare oder fphenoides,; dag: Feilförmige Bein 
oder: Reilbein, wegen einiger, obgleich fehr unvoll⸗ 
kommenen, Aehnlichkeit; das Gaumenbein, weil es 
der Breite nad) fich an den Gaumen hin erſtrecket. 
Grund; Befiner, Grundbefiszerinn, eine Perfon, 
welche ein Grundſtuͤck in Befig hat... ..: + -.m 
Grund-Birn. . 1. In einigen Gegenden, -befonders 
"im Heiche, ein Nahme- der. Kartoffeln, welche in 
Dberfachfen Erdäpfel genannt werde; Solanum tu- 
beröfum Linn. Siehe Rartoffel. 

2. Jn der Laufig und Meißen werden die Fnoflie 
gen eßbaren Wurzeln des Helianthus ruberofus Linn. 
welche in Niederfachfen den Nahmen der Erdaͤpfel 
fühten, »Örundbirnen genannt; ſiehe Th. XI, ©. 
ZuWE 0 00 

Grund: Bley, in der Schifffahrt, ein an — 
| A bleyerneg Gewicht, die Tiefe, im Beſchaf⸗ 
nheit des Grundes ‚in der. See zu erforſchenz das 

» Brundloch. .. Siehe Senf: Bley. 4:5 :,.4% 
Grund⸗ Bohrer der Maͤurer;  fiehe Th. VI, ©. 167. 
Grundi- Bolzen der Bleygießer; ſiehe Th. VI, ©. 196. 
Grund: Brief, reinigen befonders oberdeutſchen Ge⸗ 
genden, eine Urfunde, welche ein-Leheng - oder Zinge 
‚Herr dem Lebens» oder Zinsinanne über das. ihm über 
tragene 


d 


Srund⸗bringen. Brun-Cige 29 
gegene Grundfick gibt; der Lehensbrief, Erbzin⸗⸗ 
Zius brie 
; beißt, in der Bertihenetunk, ie 
a — efindlichen — Klüfte un are 
(len. 


ebaude, nach ihrem 
rade Linien angeben. - Dieſe 3 iſt * 
er darin unterfchieden, daß ein fo — 
R> heider-Grundriß feinen in Finien eingefchlo » % 
nen ı Kaum oder Fläche vorftellt, fondern nur eine fal - 
A de — r fich nach einer geroiffen Ge⸗ 


ee v Durchbruch des Ban durch den 
oder Deiches; * Grund⸗ 
— Th. 1, ©. 35, und 
ybri —* IX, S.7 
zruͤhe, in der Schifrahee dasjenige Waſſer, 
* — * Fa zu ARME. pfleget, 
die Brundfuppe genannt wird, 

— ** eg. befonders in 
er einem: Eigenthumsher⸗ 
* Bern * ihrer Gefälle: Zuwei⸗ 
——68 der gehoͤrigen Perſonen. 


Grundbuch einen 
—— Ai rondfehreiber, und 























‚Ein, —— Bud), worein die verpfaͤn⸗ 

Brundſtuͤcke eingetragen Pr das Grund: 
dotheken — otheken⸗Buch. 
Som im berdeutf * — Dienſte, 
olden oder Unterthanen dem Grun 


‚le en, und ſonſt auch Koba- 
+ Ober.» und Niederfa Ion en aber Gr 
te genannt werden, iehe Th. 


| e Je * Erdyuß/ Lachyrus radice —* | 
Th. XI, ©. 293, fgg. 
4 " Grund: 


\ 


Grund: Eis/ — Eis, —* u. dei Grunde 
der Stroͤhme entſteht, nach und nach von demſelben in 
die Höhe kommt, und auf dem Fluſſe forttreibt; da 
"man NG fagt, ve Fluß gehe mit —— Sie. | 

Sl : 


en Eiſen/ ya den Formſchueidern, ein flacher 
Meißel, mit einer gebogenen, flachen oder hohlen und 
breiten S ra ven Grund auszuftechen ; fi 4 29. 
XV 

Glund⸗ Serben eine Farbe, welche den Grund anderer 
Farben enthält, aus welcher andere Farben bereitet 
werden; eine Ayuptfarbe, im Gegenfage der Ne⸗ 
"benfärben. Siehe Th. XII, ©. 179. 
Grund-⸗Feſte. 1. Der Grund eities Gebäudes, wor⸗ 
auf deffen Feſtigkeit beruhet, in der hoͤhern S reibart. 
In dem genteinen Sprachgeb rauche ift es ni 

ablicy, außer daß es noch bey den Waſſermuͤhlen bor⸗ 

| —— Mahlpfaͤhle ihre Grund feſten haben. 
‘ iebe RED 
| 2. Ein mit dem Habichtsfraure verwandtes Pflan- 
zengefchlecht, wovon einige Arten in den waͤrmern Ge- 
"genden Europens am fandigen Meerftrande wädhfen 
und denfelben gfeichfam Sinden oder feſt — Cre- 
pis Linn.z ſiehe unter Habichts : Rraut. 
Grund: Sifche, werden Diejenigen Fiſche Fenann, die 
ſich gemeiniglich in dem Grunde des Meeres und der 
Fluͤſſe aufhalten, theils des Fraßes theils der Sicher⸗ 
heit wegen; wie davon die Grundlinge, Fanduli, 
' ihre Benennung haben. 

Grund - — Gr. und Lat. Bafıs, * 
ber Fläche eines Koͤrpers, worauf derſelbe 

oder geſetzt wird; zum Unterſchiede * der Fe: 
che und den Seitenflächen. - An denen Koͤrpern, wel⸗ 
„he eine frumme, zum Theil aber F eine ebene Flaͤ⸗ 
x — nennt man den en eil die —— 


[ che. 
u — Grund: 


⸗ 


Grund» Forelle. Grund» Graben. 281. 
— Grumd»Sorelle, ſiehe The XIV) ©. 450, 
Grund: Sorm, bey den Kattundrudern, gewiſſe For: 
men, den Grund des Kattung damit zu färben, .da 
denn die Blumen weiß bfeiben, in welche hernach klei⸗ 


nere Pafiformen mit andern Farben gedtuckt Werden. 
Siehe th. XIV, ©. 505, f. 


Grund :Bebirtge, bey einigen eine Veit; eines 
urfprünglichen oder Gang? Bebirges, weil es gleich» 


ſam den Grund der Flöggebirge ausmacht. 
Grund er ‚ Fr. Jüftice fonciere, die Ge⸗ 


9* ee ‚welche dem Grunde und Boden anklebet, 


wird die — im —* ohne Sin. 
gular, die Grundgerichte genannt, d. i. die niedere 
eit, in Ober⸗ umd Miederfachfen ‘die Erb⸗ 
erichte, weil fie auf einem jeden freyen Erbgure 
baftet; im mittlern Lat. Juſtitia foufferia, fundicaria. 
2; In andern Gegenden, ein Gericht, welches die 
| Geld- und Arferftreitigfeiten unterfuche und entſchei⸗ 
derz im een | den auch das Eigengericht, 
| das Eigenehum im Selbe er⸗ 
kennet. ehe Seid «Gericht. 
Grund. Geis ‚Lex fundamentalis, ein Gefeg, wel⸗ 
ches den Grand, d. i. die Beftimmung der Verfaſſung 
. eines Staates enthält, ‚- woraus alle übrigen Geſetze 
| —— grundgeſetze, Vertraͤge zwiſchen 











ern Berfaffung und Regierungsform 


Be Seaberlohn, fee oben, ©. 274, · 
Grund : Graben, fiebe — 256, fgg. 
5 





und den Gliedern eines MNeiches, worin 
beftimmt 


Brunds 


⸗ 


282 Grund⸗ Haar. ¶ Grund · Herrſchaſt. 


Brund : Saar, Ft: Poit’fin, bey den Hutmachern, die 
feinen weichen Haare, welche die Thiere,: als: - Biber, 
Hafen; Kaninchen ꝛc. im Winter haben; zum Unter⸗ 
fchiede von den geöbern Sommerhaaren. 

Ben den Gärbern werden die in der Haut verbor- 
genen Wurzeln der Haare Grundhaare genannt. . 

Grund⸗Saken, fiebe unter Aalen. 

Grund: Haſe, fiebe unter Saſe. 

Grund-⸗ Heil, eine Benennung: x. der Anagallis, oder 
des Gauchheiles, fiebe Th. U, ©; 11, fgg. 5° 2. der 

Veronica; ‚oder: des Ehrenpreiſes, „fiehe Th. X, ©. 

192,98. 5° 94 des Oreofelinum, oder des Bergpeter> 
"eins, ‚oder Bergeppichs, fiebe unger Deterfilie. 

Sieilisnifches -Grundbeil, fiebe Johannis⸗ 
Braut. 

Grund⸗Herr, der; — —————— des rg und 
Bodens; Dominus: direttus Dominus fundi ferui- 
entis, Dominus territorii, im mittleen Lat. Fundalis, 
welcher auch die Beundherrfchaft, und fo fern er 
als eine Obrigkeit betrachter wird, die Grundobrig⸗ 
keit heiße zı- fiebe diefes Wort. 

— den Bergwerken heißt der Grundherr der⸗ 
bey deſſen Gute jederzeit der Erbkux bleibt, 

und ——— davon verkaufet werden darf. Jedoch iſt 
derſelbe ſchuldig, das Schuͤrfen zu leiden, und den 
Bergbau — zu befoͤrdern, auch das Waſſer auf 
Kuͤnſte, Hütten und Pochwerke herzugeben, desglei- 
chen mit Holze und andern Materialien um — 
ßige Abfindung darzu behülflich zu feyn. Es iſt aber 
doch ein —— zwiſchen dem Grundherrn, 
der das Berg» Regale ſelbſt hat, und. unter dem, auf 
deſſen Erbgute oder Feldern der Gang entbloͤßet wird. 

Grund⸗ lichkeit, ſiehe das folgende. 

Grund=Serrfchaft. 1. Als ein Abftractum, undoh- 
ne Plüral; die Herrſchaft, —— aus dem a 


echte 


— 


Srund⸗ Heuer, 3 Grund» Lauwine. 283 


echte ber einen Grund und Boden entſpringt; die 
SGrundherrlichkeit, im,mittlern Lat, ‚Fundalitas, 
“2, Als.ein a eine Deren, y na deſe 
GHerrſchaft beſitzt. Ar —— 
— pr fiehe Grund: Bungee 
Grund Sieb, bey den Feilenhauern eo A 
unterſten Hiebe oder Striche an einer Seile; zum Un⸗ 
iede bon den Kxecutzhiebenn. 
Grund: * ſehe Hobel der Tifehler. | 
Grund: e, (der) ein nur in einigensoberdentfchen 
- — 3 B. in Peikoi * ing an rei 
nterthan zunbezeichnen, em Grun an 
anklebet, glebae ‚adieriptum ‚, der ohne ‚Willen. des 





Grundherren ‚deffen. Gut nicht vi are Fann.; ,, ‚eine 
Art der Leibeigenen. Zumeilen au him meiterer 
7 ——— ein Brundbefiger, der-eim Grumdfiif 
rundberren in Befig JF „Siehe Hoid. 
gran An, fi I 5** Dr Dat 
im Bergbaue, ne n, 
—— der T —5*— ausmace, | 
Grund Lage; „die. unterſte Lage, wel den. obern 
ichſam ‚zur Den runde dient. Die — ei⸗ 
lee n unterfte Lage. — figürs 
ıfachen ‚Theile, moraus, ein Körper Pe: 
Brumdfoff:. Die Brundlage eines Bu 
Tem en bei, worin die uͤbrigen ge —* 
SFerner dasjenige, mas, bey einer zum 
Een wornach ‚fie, Are ade Beſtimm⸗ 
Die Beſchaffenheit des 
De Shiffahrtaufdemielt enzur Grund⸗ 
used ‚Wie auch derierfte Anfang eines Din- 
fern. er den ‚Grund. von deſſen Fortfegung in 
le Die Grundlage deines Gluͤckes. 
— ſiebe — 








Grund⸗ 


\ 
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Grund letgen, in der Baukunſt, den zu einem jeden 
aufzufuͤhrenden Gebäude gehörigen und noͤthigen 
Grund einrichten; fiehe Grund : Bau. | 
Grund-⸗Legung, bey den Feldineffern, ein geld, Wie 
fe, Wald, Teich, Garten rc. nad) feinen Seiten und 
Winfeln, womit es befdyloffen wird, ausmefjen, und 
olches in einer ähnlichen oder Fleinen Figur vorftellen; 
ja ganze Sandfchaften umziehen, und fie nach einem 
verjüngten Maße entwerfen. Siehe Abriß und 
Grund — 


eingeſchloſſen iſt, nachmachen. Siehe Ab tecken 


und A en. 


eg, Fe. Cheinin rompu, ein fehr —* ji ur 


und andern Wegen, welche, wenn der & 


fich darauf gelegt bat, bey einfallendem 2 | 
ſchmilzt, oder auch fonft ben lange anhaltendem Re⸗ 
genwetter fo ſchlammig und moraſiig werden, daß auf 
denſelben faſt nicht fortzukommen iſt. 2 
Grund-Mauer, eine Mauer, welche unter dem Hori⸗ 
zont aufgefuͤhret, und nach vollendetem Bau verdeckt 
und unſichtbar wird ; zum Unterſchiede der ni; 


Grund Meiſel. Grund» Ruhe. 285 


. Erbe auf ihr ruhenden Sauptmauern oder Hauptiwän« 
be, deren Beſtand von der Stärfe der Grundmauer 
Bere. Siehe Grund Ban. 

4 Meiſſel der Sormfhneider; ſiehe 7 XIV, 


©. 49 
Grand -Öbrigtek, die niedere Obrigkeit; f. Grund: 


Herr 

Erund- Pfahl, ein Pag! ; welcher in den Grund ge» 
fchlagen wird. Sin der Baukunſt find. es Pfähle, wel⸗ 
che in-moraftigem oder weichem Erdboden gefchlagen 
werden, den Grund eines Gebäudes darauf zu legen. 
Auch im Deichbaue hat man Grundpfäble, welche 
ein. Schlengenwerf im Grunde befeftigen. Siehe 


Pf 
Grunde im Weinbaue , Reben oder Sproffen, 

—— oder Waſſerwurzeln treiben, und 

—— genannt werden. Siehe Mein 


—— Gegenden fuͤhrt der Erd⸗ 
Epheu —* — Linn. dieſen Nahmen; 


ſiehe 
Grund⸗Recht. 1. — 9* Recht, welches aus 
dem Eigenthume eines Grundes oder Bodens ent—⸗ 
Reine; * Ze erechtigfeit, Dominium di- 
7 Recht, auf eines andern Grund und 
—— * —* —* Grundzing etwas zu baus 
| 3 sche pflanzen * ſetzen, welches auch das Platz⸗ 


Es: m FR Dite, die Eincheilung ei 
‚ ein Riß, welcher die Eintbeilung eines 
.- Plaßes 


im Grunde zeigt, oder welcher zeigt, was für 
einen Raum eine Sache.nady ihren Theilen auf dem 
ee, einnimmt; Gr. und Lat, Ichnographia, 

Grund-Rubr, in einigen befonders niederfächfifchen 
‚Gegenden, die Strandung, weil erfolgt, — 


Ä pi Grund⸗Saͤule. "Grund: Stein, 
Ba A Srund berührt, Miederf. Brundrörminz 
N igfeichen das Str Strandtecht, welches auch das 
— — Niederf. Roͤrrecht/ 5 
wird, hen fe Bedeutung 2 ebedem 
„in Miederfachfen folche Fälle jur undru t. gerechnet, 
wenn ©: ein Wagen. auf dem feſten ande umfiel \ 
oder einige Güter davon 47 u. ſ. f. weil ſie hr 
2 Ei Grund — in s Eandesherren berübreten. 
| Re 
Grund⸗S Br, fo fern fie ne 
nes "Gebäudes ——— oder ſo fern ei de 
entweder gang, oder doc) einem großen — 
"auf ihr ruhet doch nur zuweilen in — 
ſtande. Gerechtigkeit und Froͤmmig Die 
eh der Wohlfahre eines — I 
Ben auer, bey den Bädern; fiehe S 
f, Sundfchoß, in einigen 4 
„b ®. in der Marf Brandenburg, derjenige Schoß, 
"welcher in den Städten von den —E oder lie⸗ 
genden Gründen gegeben wird, und bereits im 15 en 
Jahrhunderte eingeführt wurde; zum Un de 
—— v Oro, ber don dem Bermd n en entrichtee 
Das Wort —* jeitet man emeiniglich v nd 
—* weil man damahls die Geldfum — * 
en: .. will es daher a. | 


— aa ten von yo n Grund a: ehr "on. 


dem Lat. Fundus, diefer Schoß auch ausdrücklich Brumdfche 
* 
ame wird, io if, es gl Mh, daf ach anu 










Grund⸗ ſiehe Grund ⸗Bi be * 
a ſiehe unter Schw ei Ar 
Brund:Sig U RUN fiebe Sattel, Re 
Grund : — Derjenige —— Bed , 
Grund eines andern Ding es ausmad 
euer, und en Kai 


Grund: Stoff, rund Suppe. 287 


dieſem — fo Ic Das das unterſte und groͤßte Glied 
—— hles, elek 
dd, fe X ae Zocle, Jtal. 'Soc- 
— int erflenten die Platte beißt, * €i- 

* nigen der Grundſtein genannt. 

2. Der erſte Stein, welcher in dem’ Grund Über 
zum Grunde eines Gebäudes geleger wird, welches bey 
großen öffentlichen Gebäuden ‚gemeiniglich mit ziemlir 
* Gepränge und beſondern Feyerlichkeiten geſchieht. 

Der Landesherr, oder ſtatt ſeiner eine vornehme Per⸗ 
* «fon, verhebt ſich mic einem anſehnlichen Gefolge.an den 
Ort; es wird eine Andacheivarüber gehalten, undals- 
denn der Stein, welcher gefchidflich zugerichter iſt, von 


- 


u — — an ſeine Stelle geruͤcket, eine Denk⸗ 


in Kupfer oder Bley, ſammt einigen Denk⸗ 
zen darzu geleget, und etliche Kellen voll Kalk 
darauf geworfen. Bon ſolchem Gebrauche hat C. 
Ann eine gele rt Abhandlung gefchrieben. 














mit vielem Duarzedurchmenget ift, Grund: 
t, vermuthlich, weil ſie andern Seein⸗ 
55 — die kleinſten Subſtanzen, worous ein 
Örper beſteht; der Urftoff. Die. Erde ifbeine von 

) ftoffen, welche als, ein wefentlicher Theil zu 


auch die erften, vornehmſten Theile ein Din. 
worin alle * gegründet find. * 
—— Bey einigen neuern Schriftftel- 
wie das 5* die —2 Theile zu bezeich⸗ 
woraus: die Körper —* Noch mehr aber, 
2 wi nee Gut, es fey ein Haus, ‚oder ein 
dis ein Teich, eine Wieſe, ein Garten u. ſ. f. 
F 4. * 
33 im gem. Leben, der dicke einige 


ſatz eines fluͤſſ igen Körpers; Fr. xFondrilles 


> nen 
2.4 







Ice 


ue wird eine grobe fandige Stein 


men, » In weiterer Bedeutung zus - 
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‚Lie. In der. Seefahrt: iſt es dasjenige trübe Waſſer, 
welches ſich unten 8 dem Schiffe ſammelt, und auch 
die Grundbruͤhe, L. Nautea, Sentina, Fr. Sentine, 
heißt, und welches, wenn es nicht bey Zeiten heraus 
gefchaffet wird, nicht allein einen übeln Geruch verur- 


ſachet, ſondern auch dem Schiffe felbft — zufuͤ⸗ 


gen kann. 


Grund⸗ Wage, ſiehe Waſſer⸗ wage. 

Grund⸗ W —35 ſiehe unter Waſſer .. 

Grund⸗Werk, heißt bey einer Waſſermuͤhle derjenige 
Canal,” durch welchen das Waller auf die — in 
das Gerinne gelaffen wird. 

Grund Zahl, fiehe Zahl. 

GSrund⸗Zapfen, der Zapfen nahe am Grunde eines 

Teiches, vermittelſt deſſen das Waſſer aus —— 
abgelaſſen wird. | 

Grund=Zebend, fiehe unter Zehend. 

Grund⸗Zins, fiehe unter Zins, 

Grundböfer Sauerbrunnen, ein Stahl⸗ oder mar- 
tialifcher Trinf, und Badebrunnen, welcher in dem 
Fuͤrſtenthume Meiningen, bey der wegen ihrer ſchoͤ⸗ 
nen und alten Salzwerke berühmten Stade Salzun⸗ 

. , gen, jenſeit der Berta, ul dem fo —— 

Sof emfpringt. 


said : phnficalifche Nachricht won einem Stahl oder Akartiar 
2 en Trink: und — des Fuͤ —— Meiningen 


ed Stadt Satzungen, der Grundhöfer Sauerbrunn genannt, _ 


worin deffen Mo. 1751 —— Entdeckung, Einſaſſung, mis 
neraliſcher Gehalt, die daher entſtehende Wirkungen, und der 

erhche und aͤußerliche Gebrauch dieſes mineraliſchen Bun 
mit und Ar Milch in Trink⸗ und ey benebft ber das 
zu ge m Diät, und mas er bereits uren gethan hat, 
Gott Au * und allen Kranken zum Beten gruͤndlich beſchris⸗ 
u zn Iob Carl Zofimann. Eiſenach 1754 5. 
u 

zuͤ ckert ſyſtemat. Beſchreib. der Geſundbrunnen und 

der Deusichlends, Verl. und 2, 1768, gr. 4. © 273, f- 


‚Bruns 


' 


Grunzen. _ Gruppe. 289 


Grunzen (*); ift zwar dag Frequenrativum von greinen, 
zugleidy aber eine Nachahmung des dadurch verurfäc)- 
ten Schalles. Es wird, im g. 2, eigentlich von dem 
ähnlichen Laute der Schweine gebraucht, welcher im 
Griech. durch veuncım, im Lat. durch grunnire, im 
Franz. durch grogner und gronder ausgedruckt wird. 
Figürlich wird es im Dberdeurfchen aud) für murren, 
brummen gebraucht. J 

Gruppe, (die) aus dem Franz. Groupe, und dieß aus 
dem Ital. Groppo, eine Zuſammenſetzung, Zuſam⸗ 
menſtellung oder Vereinigung — zuſammen ge⸗ 
hoͤrigen einzelen Gegenſtaͤnde in Eine Maſſe, ſo daß 
die Gegenſtaͤnde, die man ſonſt einzeln als fuͤr ſich be— 
ſtehende Dinge geſehen oder bemerkt haben wuͤrde, 
durch dieſe Zuſammenſetzung als Theile eines groͤßern 
Ganzen erſcheinen, die dag Auge nunmehr auf ein⸗ 
mahl zufammen faßt. Daher gruppiren, als ein 
Activum, Fr. grouper, mehrere Figuren in Eine Maf- 
fe oder in einen Haufen zufammen ordnen, um eine 
Handlung vorzuftellen. Diefer Rünftler weiß feine 
Siguren fehr wohl zu gruppiren, Gr. cet Artifte 
groupe bien fes figures. Auch als ein Neutrum, in 
einer Gruppe beyfammen fteben. Diefe Fruͤchte grup: 
piren ſchoͤn zufammen, diefe Früchte bilden mic ein- 
ander eine artige Öruppe; ces fruits groupent bien 
enf@mble, | | 


Ehe 


(*) Sorfern greinen, grannen, in einigen oberbeutichen an 
en noch jest murren und heulen bedeutet, ift grunzen ſchon 
ey dem Ottfried fomohl murren, alsauch weinen ; runezen 

aber bedeutet bey dem Mot ker murren, (fiehe Raunen) im 

mittlern Lat, gtouſſare. Grunni ift bey dem Ottfried 
Elend, und Grun, die Klage, das Winſeln. Im Wendiichen 
bedeutet hromim ich grunze, fo wie man ehedem auch im 
Deutichen geumen und grummeln im aͤhnlichen Berftande 
brauchte. Sich grumfen, beißt im Mecklenb. fich graͤmen. 
Siehe: Griinen. Ä 
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Ehedem drudte man diefen Begriff im Deutfchen durch 
Klump aus; weil es aber zu niedrig ſchien, fo führte man 
ſtatt deffen diefes ausländifche Wort ein. 
Das Niederf. Gruppe, eine Pleine Grube, Grüppe, ein 
fhmaler Waffergraben, und gruppen, ſolche Gräben machen, 
gehoͤrt nicht hierher, fondern zu graben. - 
Das Wort Gruppe ift big jegt nur in den zeichnen» 
den Künften aufgenommen, ob. gleich die Sache felbft, 
die es ausdrucke, allen Künften gemein ift. Micht je⸗ 
de Vereinigung der Theile in ein Ganzes ift eine Grup» 
pe, (der menfchliche Körper ift ein aus vielen vereinig« 
ten Theilen zufammen gefeßtes Ganzes, aber Feine 
Gruppe,) fondern die, da jeder Theil ſchon für ſich ete 
was Ganzesfeyn koͤnnte. Das Ganze ift ein Syſtem, 
oder eine Maffe von Theilen, deren feiner für fich ete 
was Ganzes wäre; die Gruppe ift ein großes Ganzes 
aus Fleinen Ganzen zufammen geſetzt. Kin foldyes 
Ganzes ift 3. B. eine Weintraube; - jede Beere für 
fi) betrachtet, ift etwas Ganzes, naͤhmlich ein runder 
Körper; dieſe Beeren auf einem Tifche zerftreuet, ma- 
chen nicht einen, fondern viele Körper aus; aber in 
eine Traube vereinigt, werden fie zu einer Gruppe, 
und dadurch zu einem Ganzen, welches feine Ferm 
bat, und nun auf einmahl als ein einziges Syſtem ge» 
faßt werden fann. Der Hiftorienmabler, der zu Vor: 
ftellung feiner Geſchichte mehrere Perfonen oder Figu- 
ren zu zeichnen hat, ftellt fie nicht einzeln oder zerftreue 
ef, eine bier, Die andere dort, vor, fondern vereinigf 
deren etliche hier, andere an einer andern Stelle, in ei- 
ne Maffe oder in einen Klumpen zuſammen; und wenn 
er die Sachen fo geordnet hat, fo ſagt man: er habe 
Gruppen gemacht, oder die Figuren gruppirt. 
‚Gruppen von Bäumen in Anftgärten, fiehe Th. 
XVI, ©. 235. | 
Gruppen von Statuͤen in Auftgästen, fiehe eb. 
daf. ©. 270, f. | 


| Grup: 


Gruppe, Gruß, 291 


Gruppe,:oder Groppe, nennen auch einige den Er 
tertheil des Ruͤckens, und das Kreug, über den Len⸗ 
den eines Pferdes oderandern Thieres, nach dem Franz. 
Croupe. Siehe Areug. 

Grus, ſiehe Aranich. 4 

Grus, (der) in einigen Gegenden, befonders Nieder, 
Sachſens für Graus, d. i. Schutt, grob zermalmete 
und mit Lehm oder Kalk vermifchte Steine u. f. f. 
Im Poln, Gruz. Auch der Gries oder grobförnige 
Sänd, wird fo wie das Briefig, oder mag inden Dies 
‚nenftöden auf den Boden fällt, in einigen Gegenden 
Grus genannt. 

Grufe, (die) in einigen Gegenden, befonders Nieder⸗ 
Deutfchlandes, grünes Gras, Raſen, die grüne Soat, 
die Grüne. Die Hafen in der Gruſe fhießen, in 
der grünen Saat, Daher gruficht, dem Grafe an 
Geſchmacke ähnlich, Der braune Rohl ſchmeckt 

gruficht, wenn die grüne Brübe nicht abgegoffen wor» 
den. Es ftamme von Gras ber; fiehe Gras Anm. 

Gruſem, —— koͤrniger Honig; ſ. Th. IV, ©. 730. 

Gruſicht, fiehe Grufe. 

Gruß, (der) [mir einem langen 1) die Anwünfchung al» 
les Guten an eine Perfon, bey der Begegnung, bey 
der: Ankunft, oder auch bey der Entfernung, und die 

Worte, womit ſolches gefchieht. Der Bruß des En⸗ 
gels Babriel an die Jungfrau Wiaria, oder der eng⸗ 
üſche Gruß, Luc, 1. Demanden einen Gruß an ei⸗ 
nen andern mitgeben, ihm auftragen, den andern in 

‚feinem Nahmen zu grüßen. Einem feinen Gruß ver: 
melden laflen, ibm feinen Gruß entbieten oder fen: 
den. Einen Gruß von jemanden ablegen, brin=- 
— * Einen Gruß bekommen. Siehe auch 


Bey den Handwerkern iſt die Gebung und Brin⸗ 
‚gung des Grußes, wozu jedes Handwerk feine eige⸗ 
ne Br dat, ein wor: peichrigee Stud, indem fei- 


ur 2 ner 
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ner von einem Orte weggehen und bey einer Innung 
fortkommen konnte, ohne den Gruß von dem Meiſter 
und den Geſellen des Handwerkes empfangen zu ha⸗ 
ben. Siehe Handwerks Gruß. 

Gruß-Zeit, bey den Jaͤgern, diejenige Zeit, da dag 
Wild gefchonet wird, welches ſowohl in der Geßzeit 
und DBogelbrut, als auch zur Brunftzeit gefchiebe; 
die Saͤgezeit, gefchloffene Zeit. 

Die Bedeutung ded Worted Gruß in biejer Zufammens 
feßung ift dunfel. | 

Grutiae ius, die Floßgerechtigfeit, das Floßrecht; fiebe 
Th. XIV, ©. 302. 

Grygallus &efn. fiehe Griegel: Hahn. 

Grylie, fiehe Grille. 

Gryliotalpa, fiehe Reit : Wurm. 

Gryphus, Gryps; fiehe Greif. 

Guajacum, fiehe Sranzofen : Holz. 

Guajava, fiehe Guayava. | | 

Guainier, Siliquafter Cercis Linn. fiebe Tudas : Baum. 

Guanabanus, Slafchenbaum; fiehe TH. II, ©. 196. 

Öusnin, ein gewiffes Metall, weldyes aus Gold, Sil- 
ber und Kupfer beſteht. Unter 32 Theilen deffelben, 
halten 18 Gold, 6 Silber, und g Kupfer. Vor Zei- 
ten waren Bergmwerfe von diefem Metalle in der Inſel 
St. Domingo; ſeitdem aber die natürlichen Einwoh⸗ 
ner diefer Inſel von den Spaniern ausgerottet worden, 
ift die Kenntniß deffelben gänzlich verloren gegangen, 

Guardein, fiehe Werdein. 

Guatdian, aus dem mittlern Pat, Guardianus, in den 
Sranzifcaner  Klöftern, der Vorgeſetzte eines Klofters, 
der bey andern Orden Abt, Superior, Prioru.f.fr - 
genannt wird. - 

Guayava, Guajava, Guava, Gojava, Cujava⸗ 
Baum, Fr. G 'yavıer, Guayavier, Pfidiüm Linn. ein 
Pflanzengefchteche mit vielen dem Blumenkelche in ei⸗ 
nem Ringe einverleibten Staubfäden en 

ege, 
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Wege, deren Blumenkelch auf dem Fruchtknoten ſitzt, 
und in 5 Abfchnitte zerfpalten ift, deren Blumenfrone 
aus 5 Blaͤttchen befteht, und deren Beere nur eine 
Zelle, und in diefer viele Samen hat, Lınne führenur 
zwo Arten ar. | | 
1. Eujavabaum mit birnförmiger Srucht, Cu: 
javabirnbaum; weiße füße Cujave, Cujavus dome- 
ftica Rumph. Guayava alba dulcis Comme/, & Merian, 
Guajıva foliorum angulis quadrangulis, fru&tuoblon- 
go Trew & Ehret. Guajavos fructu pallido dulci 
Burm. Pldium pyriferum, foliis lineatis obtuſiuscu- 
lis, pedunculis vnifloris /inn, Fr. Goyavier dome- 
ftique. Poirier des Indes, ift in-beyden “Indien zu Hatte - 
fe Der Stamm ift vierecfig, und wird in ſeinem Va⸗ 
terlande fo dick als ein Mannsfcyenfel, und 20, aud) 
mehrere, in Europa aber felten über 7 Fuß body. Die 
Blätter haben vierecfige Winfel. Aus dem Haupe . 
Stamme ragen verfchiedene große Aehren hervor, wel⸗ 
che am Gipfel mie Träubchen gelber herabhängender 
Bluͤthen bedect find. Die Frucht, welche von den 
Holländern Branatbirn genannt wird, hat die Geftalr 
und Größe einer mittelmäßigen Birn, nur ift fie auf 
ihrer Oberfläche höcferig, und nad) dem Stiele zu et⸗ 
was dicker, als unfere Birnen. Anfangs ift fie gras» 
grün und rund, wenn fie aber vollfommen reif ift, 
gelbgrün oder citronengelb, —— Inwendig 
iſt fie mie einem weißlichen oder hellgelben ſuͤßen Flei⸗ 
ſche angefuͤllt, welches wie Erdbeeren ſchmeckt, und 
wie Heu riecht, welchen Geruch diejenigen lange im 
Munde behalten, die ſie genießen. In dieſem Fleiſche 
liegen viele eckige Kerne. Sie iſt ſehr angenehm zu 
eſſen, und wird daher roh und gekocht genoſſen; nur 
muß man nicht zu viel davon auf einmahl eſſen, weil 
fie wegen ihrer zuſammen ziehenden Kraft gern Ver— 
ftopfung, und wenn ihre Samen mit ihren ſcharfen 
und ungleichen Ecfen augleich verfchlungen werden, 
3 in 
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in den Gedaͤrmen, und beſonders in dem Maſtdarme, 
große Schmerzen und zuweilen gar einen Blutfluß er⸗ 
reget. | 
9 2. Cujavabaum mit apfelförmiger Srucht; Cu⸗ 
jspaspfelbaum; weiße faure Cujave, Tujava Utan 
Rumph. Cujavus agreftis Rumph. & Merian. _ Guaja- 
va alba acida fru&tu rorundiore Pluk. Guajava pomis 
fera indica, pomis rotundis Baul. Pfidium pomife- 
rum, foliis lineatis acuminatis, pedunculis trifloris 
Linn, Fr. Goyavier fauvage, Guayave des Amtri- 
cains, Koll. Bofch-Guajaveboom, . wohnt gleichfalls 
in beyden Indien. Die Frucht ift rund, weiß und 
— und wird nur von dem gemeinen Volke ge⸗ 
peiſet. | 2 

Man findet die Eujavabäume zuweilen in unfern 
Gärten. Sie werden aus dem Samen auf dem Mifte 
Beete erzogen, und, wenn fie aufgegangen find, in 
Eleine, mit leichter, doch fetter Erde angefüllte Töpfe 
verpflanzet, und diefe wieder in dag Miftbeet eingegra⸗ 

ben, doch muß man ihnen die freye Luft nicht ganz, 
benebmen, fonft uͤberwachſen fie ſich und gehen leicht 

ein. Gegen den Herbft fege man die Töpfe in das 
Glashaus, und räumt ihnen einen mäßig warmen Plag 
ein. = Sie wollen im Winter öfters, aber wenig auf 

einmahl, begoffen feyn.. Auch im Sommer bleiben 
fie im Glashauſe ftehen, doc) fo, daß fie durch die Fen⸗ 
ſter einige Luft genießen. Hält man die Staͤmmchen 
zu fühl, werden fie weder Blumen noch Früchte tra« 
gen;. wenn man fie aber gehörig wartet, werden fie 
leicht im dristen Jahre blühen. | 

Gubener Dier, fiehe Th. V, ©. 24. 

Gubft, (die) bey einigen das Weibchen, oder die Geiß 
des Steinbockes, welche andere die Jeſche nennen. 
Siehe Steinbock. Ä | 

‚Gud : Senfter, fiebe Gucker. 


| Guck⸗ 
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Bucd:XRübe, eine Art langer Ruͤben, welche in den 
Bracyfeldern Englands und der Niederlande wächfer; 
Rapa fatiua oblonga Liun. Siehe Rübe, Ä 

Gucken (*), wird im g. L. und in der vertraulichen 


Sprechart für fehen gebraucht, fo fern foldyes die Au⸗ 


gen auf etwas richten, es gewahr zu werden fuchen, 


bedeutet. Nach erwas guden. In das Buch gu: ' 


Ken. So aud) in den Zufanmenfegungen angucken, 
aufgucken, begucken, fich umguden u. ff. 
Gucker. 1. Eine Perfon, welche guefet, d. i. nad) et« 


was ſieht; doch nur in der Zufammenfegung Sterns 


Bucket. 

2. Ein Werkzeug, wodurch man guet. So wird 
ein Augenglas, ein Fleines Perfpectio, img. L. ein 
Gucker, ein Tafchenguderchen, ein Öperngucker 
genannte. Auch ein, entweder in einem größern Zen 
fter, oder an einer Thüre angebradyteg Fleines Fenfter, 
um vermittelit deffelben zu beobachten, was außer dem 
Haufe oder einem Gemache vorgeft, ein Guck⸗ 
Senfter, ein Schöfchen, beißt im g.L. ein Gucker, 
ein Buckerlein, im Oberd. ein Gutzerlein, von gu; 
gen, gucken; Fr. Guichet. | 


Guckguck (*), ein Waldvogel von der Größe einer 
" Zurteltaube, nur von einem längern und gefchlanfern 
geibe, der auf dem ſchwaͤrzlichen Schwanze weiße Fle- 
cken bat, und den Nahmen von feinen befannten Ges 

| 4 fehreye 


{*) Im Dberbeutichen auch gugaen, gauken, gusen, bey einis 
gen Hochdeutfchen Fucen, in Niederf. kiken, im Din. Fige, 
int Schwed. kika, koka, im Schottländ. keyke, kyke, im 
Irlaͤnd. kighim, im Ißlaͤnd. grigalt. 

{**) Im Dberd. Guggauch, Gugger, Gauch, im Nieder. uud 
ben’den hochdeutichen Niederfachien Kukuk, int Dan. Kukkuk, 
Biog, Kita and, im Schwed. Gök, im Ißlaͤnd. Gaukr, im 
Norweg. im Augelf. Gaec, Geac, im Engl. Gawk, Co- 
ckow , im Franz. Coucou, im Boͤhm. Kukacza, im Poln. 
Kukulka, im Lat. Cuculus, im Griech. xexxvE, aHe als eine 
Nachahmung feines eigenthuͤmlichen Geſchreyes. 


— 
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ſchreye fuͤhrt. Der Guckguck ruft ſeinen eigenen 
Nahmen aus, ſagt man von jemanden, der an an- 
dern Fehler tadelt, die er Doch felbit an fich hat. Ben 
dem großen Haufen ift der Gucktguck oft eine feine 
und verftecfte Benennung des Teufels. Daß Dich der 
Guckguck! | 
Es gibt verfchiedene Arten diefes Vogels, von des 
‚ nen ich aber nur den gemeinen europäifchen Guckguck, 
Cuculus vulgaris Klein - Cuculus canorus Linn, be= 
fchreiben werde. Das Männdyen ift am Kopfe, Keh⸗ 
le und Hals, bis auf das Bruftbein, afchgrau; amt 
Ruͤcken bis auf den Schwanz ebenfalls afehblau, nur 
etwas dunfler. Die vorderften fechs langen Schwing- 
Federn Haben am Bauche der Fahne ſchneeweiße Quer⸗ 
Streifen; die übrigen Schwingen find. alle einfarbig 
‚und ſchwaͤrzlich. Im Schmanze find die äußerften Fe- 
dern fürzer, als die mittlern; er ift fehmärzlich, und 
deſſen Federn find längit dem Kiele und am Inwendi⸗ 
gen der Fahne mir ſchneeweißen Tüpfeln verfehen. Die 
Federn an der Bruft find weißlich, mit ſchwarzen Quers 
Strichen einige Mahl durchjogen; die Federn unter 
bem Schwanze durchaus dunfelmeiß. Der Schnabel 
iſt vorn fchwärzlich, nach dem Kopfe zu aber bläulic) 
und gelb. Die Augen find groß, mit gelben Zirfeln 
um den Stern; die Klauen an den Füßen nicht frumm 
und ſcharf, fondern wie bey den Tauben. Die Luft 
Röhre ift an der Stelle, mo fie fich an der Lunge ſpal⸗ 
tet, weiter und mehr ausgehöhle, als bey andern Voͤ⸗ 
geln, Vielleicht dient dies dem Vogel zu feiner ſtar⸗ 
fen Stimme. Das Weibdyen des Guckgucks ift auf 
dem Ruͤcken, Kopf, Hals und Flügeln ſchwarzbraun. 
Alle Federn, ſowohl lange als furze, find verfchiedene 
Mahle mit röthlichen Streifen in die Quere durchzo⸗ 
gen; und weil die Enden oder Spigen der Federn 
auch mit diefer Farbe eingefaße find, fo foheint der Bos 
gel mehr roch, als dunfel» oder fchwarzbraun, zu ſeyn. 
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Gegen den Buͤrzel iſt er durchaus hellbraun, oder roͤth⸗ 
lich. Der Schwanz hat, wie bey dem Maͤnnchen, 
nur zehn Federn, iſt am Grunde dunkelbraun, die 
Querſtreifen und Flecken aber hellbraun und roͤthlich; 
am Kiele herunter ſind weiße Flecken. Bruſt und 
Bauch, wie beym Männchen; aber die Gabel» oder 
Treagfedern unter dem Schwanze find mit Schwarz be» 
zeichnet, die beym Männchen weiß ausfallen. Der 
Augenftern hat einen gelben Zirfel; die Füße wachs— 
gelb; der Schnabel wie beym Männchen. Diefe 
Derfchiedenbeit bey dem Männchen uud Weibchen 
kann vielleicht Lirfache feyn, daß Einige eine Artrorber 

europäifcher Guckgucke angeben. 
Man hat von dem Guckguck die irrige Meinung, 
daß er ficy nad) Johannis in einen. Raubvogel ver: 
wandle, und den Sperbern nahe fomme, mozu die 
Veränderung feiner Farben Anlaß gegeben hat. Es 
ift aber ſchwerlich zu glauben, daß derfelbe, da er in 
feiner. Jugend mit Erdwuͤrmern gefüttert wird, feine 
Natur verändere, Fleiſch zu freffen, und hernad) ein 
Raubvogel zu werden, befonderg wenn man feine Füße, 
Schnabel, Farbe und Lebensart betrachtet. Er ver 
ändere niemahls feinen geraden faubenartigen Schna« 
bel in einen frummen Naubvogelfchnabel, fo wenig als 
feine Füße, die dem Wachsthume nad) ebenfalls den 
Zurteltaubenfüßen mehr ähnlich find, ale Raubvögel: 
Klauen. Wenn er aus dem Mefte flieger, welches ge: 
meiniglich im Julius gefchieht, ſieht er ganz ſchwaͤrz⸗ 
lid) und nur wenig gefperbere aus. In dieſer Zeit, 
bis:in den September, da er fortzieht, und fich vorher 
mauſet, nimme er völlig die vorh- und ſchwarzſtreifige 
urn des Nittelgeyers an fich, im welcher Geftalt er 
ſortzieht, und in dem folgenden Frühlinge 'bey feiner 
Anfunft die ordentliche Guckgucksfarbe mitbringt, 
nähmlich lichtgrau in grau ſchattiert und gefperbert. 
Er raubt auc) ae ri außer daß er Rn 
5 - ‚Sei: 
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kleinen Vögeln, der Zippe, der Bachſtelze, der Gra⸗ 
ſemuͤcke ꝛc. die Eyer ausſaͤuft. | | 
Dasß ber Guckguck unbillig unter die Raubvoͤgel gerechnet werde, 
f. das 77 St. der Zannov. nügl. Samml. v. J. 1757, Col. 
Gedanken über den Kuckuck, die ich neulich. im Traume batte, ( im 

fo fern diefer Vogel ein Engel im Frühling, und ein Barbar im 

Herbft ift,) ft. im 43 St. der, Hannov. Beytr. 3. N. u. Vergn. 

a. d. J. 1760. | 

Mad) feinem Magen zu urtheilen, kommt er den 
fleifchfreffenden Vögeln näher, als denen, die ſich von 
Körnern nähren. Denn fein Magen befteht aus ei⸗ 

ner Hauf, oder er ift vielmehr ein häufiger Sack, der 

feine fleifchichte ftarfe Wurzeln hat, wie man ihn an 
den Raubvögeln gemöhnlicyer Maßen finder. _ Geis 
nem Aufenthalte nach, ift er ein Zugvoge. Denn 
nach der -Sommerszeit begibt er ficy wieder hinweg, 
zieht nach waͤrmern Ländern, und.fonme im Fruͤhjah⸗ 
re im April oder May wieder (daher er im Niederfäc)- 
ſiſchen auch Mayvogel genannt wird,) leget alsdenn 
in die Mefter der Eleinern Vögel, vornehmlich der 
Grasmücen, Finken ıc. in jedes nur ein einziges ziem⸗ 
lid) Feines Ey, welches die fremde Mutter ausbrüter, 
füttere und aufsieht. Die Eyer find ungefähr ſo groß, 
wie des Kernbeißerg feine; am runde ganz arau, 
oder heil afchfarbig, durchaus mir bläulichen Puncten 
und Strichelchen, auch andern Flecken, am meiften 
nach dem ftumpfen Ende zu befprengt. — 

Nach des Heriſſant Meinung, iſt dem Guckguck wegen 
der Lage feiner Eingeweide, nach dem Hrn. von Haller aber 
wegen der Gefräßigkeit, die von demgroßen Magen -abhängt, 
das Brüten unmoͤglich. Bey allen andern Vögeln fig ihr har⸗ 
ter Magen oben uach dem Rücken zu, und die weichern Einges 
weide liegen unten. Der Bau ihres Unterleibes iſt daher ſehr 
bequem, ihre Eyer fanft zu bedecken, zu erwärmen und auszu⸗ 
brüten. Nur dem Guckguck fehlt diefe innere Einrichtung. 
Sein harter Magen liegt unten, und daher iſt er ungefchiekt 
zur Ausbrätung feiner Eyer, die er damit vielleicht erdroͤcken 
würde: Daher, legte ihm der Schoͤpfer den Trieb bey, — 

yer 


-eindrängt: fo fiehen die jungen Guckgucke, die der Grasmäde 
ld zu groß werden, um fo weniger in Gefahr, von ihr nemißs 
handelt, vielmehr, wo nicht aus Liebe, doc) 


o dber Vorficht, weiter erzogen ju werden. 
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Eyer in das Neft eines andern Vogels, fonderlih einer Fleinen 
Grasmüde, zu legen, um fie von derfelben ausbrüten zu laffen. 
Diele Voͤgel vermehren ſich ohnedies hinlänglich, wenn gleich 

Eine. Brut derfelben verloren acht ; und da er ein Pleinerer 

Bogel,. als derjenige ift, der fich in den Genuß feiner Rechte 


viglieicht aus Furcht 


Diflertation anatomique fur les organes de la digeftion de l'olfeau 
appel& Coucou, par Mr. HE/RISSANT, fi. ın den Memoir, de 
Acad. de Par. a. d. J. 1752, A Par. 1756, 4. ©. 417 —423, 


1,3 8.7. 
& Don Ausheckung des Kuckuck, ft. im 99 St. der Zannov. nünl. 
' Samml. u. %. 1776, Eol. 1575, f 


Bar. Car 


ausbrüten und auffuttern läßt, aus U 


sh: 
BDenläufige Gedanken über vorftehende Abhandlung, ft. im 8 
derf. D..%. 1757, Eol. 121, fae. 


St. 


ilh. Cederhielm Anmerkung vom Kuckuckseye, 
* im 3 B der überf. Abhandl. der Fön. fchwed. Akad. d. 


ir D er &. 79 — 81. 3 
‚Barum das Weibchen-des Kukuks ihre Jungen durch andere Vor 


niv, Magaz. 1766, 


el 
* &. 16 überf. ſt. im 1 St. des 2 B. des neuen Brem. 


9* 


407. 
„Warum der 
fi em 


1767, 8. ©. 153 — 105; und im 20 Gt. des 6T 
der neuen Auszüge 2c- Fit. und Maunb. 1767, 8 ©. 05 — 


b. 


Kufuf die Ausbrütung feiner Ener und bie Futterung 


gen, andern und war Heinern Vögeln überlaße, ohne 
Seit zu bauen und für feine Tungen Sorge zu tra; 


| ? ft. im 52 St. des Alt. gel, Merc. a. d. J. 1767, © 409, 
55 im 4 St, des IV B. des Berl. Magaz. ©. 397 — 399; 


und im 7 St. der Zamb. gemeinnuͤtz. Nachr. ꝛxc. De J- 1768, 


S. 115, 


Bey diefer Gelegenheit haben viele Aite und 
Neuere vorgegeben, der junge Guckguck freffe, wenn 
er etwas heran gewachfen ift, feine Pflegemueter, den 
kleinen Vogel nähmlich, der ihn ausgebruͤtet, und bis 


dahin aufgezogen bat. 


Er foll aljo ein Bild undanf, 


barer Kinder gegen ihre Ueltern feyn, und die Undank⸗ 


RN 


uͤr fich hat, 


barkeit des Guckgucks ift zum allgemeinen Sprichwort 
‚geworden. Allein, diefe —— welche nicht 
die mindeſte zuverlaͤſſige Beobachtung 


iſt 


unſtreitig eine Erdichtung. Denn an ſich iſt der Guck⸗ 


J A, “ . 
guck mi 

_ ; | 
ar 


zum Naube anderer Fleinen Vögel gene 


igt, 


am 


* 
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am wenigſten, daß er es thun ſollte, wenn er noch 
klein und ohne —— Staͤrke iſt. | 
> Des Hrn. Klein Beobachtung fcheint die ganze Sache 
außfzuklaͤren. Es erzählt nähmlich Derfelbe in der Vorbereit- 
"ung zur Voͤgelhiſt. S. 56, daß er in feiner Jugend in dem 
Garten feines Vaters das Ey eines Gy; Fguds in dem Nefte ei⸗ 
ner anmutbig fingenden Grasmuͤcke angetroffen. Als der jun 
e Gackquck ausaebritet und etwas befiedert war, feßte er ihn, 
ammt dem Meite, in einen mäßigen hölzernen Kaͤfich, “und 
ließ diefen an demfelben Drte im Garten fliehen. An einem 
Morgen bald darnach fand er die Grasmuͤcke zwiſchen dem 
“ ‚Sproffen ſtecken, und der Guckguck hatte ihren Kopf und Hals 
inm Rachen, und fchluckte beftändig daran, konnte aber den Vo⸗ 
gel nicht durch die Sproffen in den Käfich ziehen, weil der Körs 
per nicht durchging. Er urtheilt hierüber ganz recht. Wenn 
der Gudgud von den Fleinen Vögeln gefüttert wird, die ihm 
.. bean Schnabel und Kopf in fein weites Maul ftedten, fo ge 
ſchieht es bisweilen, daß er, aus Frefbegierde, den fleinen 
Kopf der Pflegemutter mit ergreift, und ihn, wie das andere 
Sutter, binterfchlingen will. Wenn die Fleinen Bögel frey, 
und nicht eingiflemme find, wie hier die Grasmuͤcke, und den 
Kopf nicht etwann zu tief in des jungen Gudguds Rachen ge 
bracht haben, fo wird ein ſolches Verſchlingen ſchwerlich ſtatt 
haben. Denn fie helfen ſich ficherlich heraus, und der Guck⸗ 
guck, der in feinem Halſe und Schnabel nichts Bewaffnetes 
bat, muß nachgeben. - Indeſſen mönen gar wohl Fälle vorfoms 
men, da auf diefe Weife ein Meiner. Vogel vom Guckguck ums 
gebracht wird. 


Die Landleute pflegen auf das Gefchrey des Guck⸗ 
gucks, einige aus Aberglauben, ‚andere aus verfchiedes 
... nen Wahrnehmungen, welche natürliche Folgen haben, 
Achtung zu geben. Gemeiniglich ift er der Bauern 

Kalender, weil fid), wenn er in den Gärten gehört 
wird, inggemein das Wetter ändert. 

- Wenn der Gudgud fpät nach Johannis, wider die 
Gewohndeit, ruft, fo wollen alte Landleute daraus theure Zeit 
muthmaßen. Wenn diefes trifft, fo fann ein natürlicher Zu- 
fanı nenhang diefer feyn: Der Guckquck fchreyet bey warmem 

und trofnem Wetter, welches Ipät nad) Johannis ausfält. 
Auf einen trocknen und heißen Sommer folgt oft ein — 
erbf 
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Herbfi und frühe Kälte im Winter, viel Näffe, und. eine diefen 
Erfolgen ähnliche Witterung, bie den Fünftigen Saaten wohl 
nachtheilig ſeyn kann. Darneben iſt ein trodner heißer Som» 
mer manchen Früchten in Gärten und auf Wiefen nachtheilig. 
Endlih ift au die Trockenheit und warme Witterung des 
Sommers eine Veranlaffung zu den Mäufeherbergen in der 
Erde. Und fo koͤnnen manche Umftände bey dem fräten Guck⸗ 
gudörnfen zufammen kommen, die einer künftigen guten Aern⸗ 
de gleich beym Einſaͤen und Aufgehen hinderlich find. 
36 St. bed Wittenb. Wochenbl. v. J. 1776, ©. 288, 

Der Gudguc hat feinen Aufenthalt gemeiniglich 
in dicfen Wäldern, hohlen Weidenföpfen oder andern 
abgehauenen Bäumen, oder in Felfen, oder an Gefta- 
den der Zlüffe, und in den Löchern der Erde. Seine 
Nahrung beftehr in Raupen und Würmern, 


Man pflegt zwar hier zu Lande diefe Vögel ni 
zn effen, und hält fie, wie die h. Schrift fie auch dafür 
erfläre, ‚für unrein; doch meinen etliche Schriftfteller, 
daß das Fleiſch der jungen Guckgucke, die erft aus ih⸗ 
ven Mefte geflogen, und außer demfelben noch feine 
Speiſe genoſſen, aller andern Voͤgel Fleiſch an. gutem 
Gefchmarfe übertreffe. Weil daher Einige von dem 
Guckguck eine Delicareffe zu fpeifen machen, fo iftman 
barauf bedacht gewefen, wie man denfelben am be 
quemften fangen koͤnne. Weil fie nun im Frühlinge, 
wenn jie anfommen, am beften und fett, dabey aber 
ſcheu find, und ihnen ſchwer beyzufommen ift, und, 
wie man fie auf dem Herde oder auf eine andere Weiſe 
fangen Fönne, bieher noch nicht befanne ift: fo bat 
man eine Art von Pfeiffen aus Horn oder Holy er— 
dacht, mit welchen man ihren Ruf angeben fann, und 
wodurch fie fid) leicht hintergehen laffen, und welche 
eben deswegen gleichfalls Guckguck oder Guckgucks⸗ 
Pfeiffe genannte wird. _ Man pflegt fie auf folgende 
Are zu verfereigen. Es wird von Horn ein Ende ge» 
nommen, 33 Zoll lang, und inwendig die Weite, daß 
fie quer über 13 Zoll habe, wird rund abgedreber, und 

an 
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an beyden Enden ein Boden darein gemacht. Oben 
an dem einen Ende wird ein laͤngliches Loch, wiean _ 
einer Flöte, gemacht, am andern ‘Boden aber ein run- 
des Loch, doch fo groß, daß es vom Auf⸗ und Zuhal⸗ 
ten des Loches den Ton des Guckgucks befomme,. Das 
mit ftellet man fidy in der Gegend, wo der Guckguck 
ruft, bin, und antwortet ihm mit diefer Pfeiffe. Er 
kommt hierauf gar bald geflogen, da man denn zum 
Schießen fertig feyn muß, weil er nicht lange wartet. 
Auf diefe Art Fann man ihrer viele ſchießen. 
Man fann vermittelt dieſer Pfeiffe nicht nm den Ton und 
Ruf des Guckgucks angeben, wenn man ordentlich, darein bläs 
jet, fondern es laffen fich auch die vornehmften Arten des Wild! 
Geſchreyes darauf nachmachen, wenn man es gefchickt zu wen⸗ 
den und zu regieren weiß. Siche auch den Art. Wildruf: 
Dreher. 
Ehedem gebrauchte man auc) den Guckguck in der 
Medicin. Man verbrannte denfelben zu Afche, und 
gab davon, wider den Stein, Magenfchmerjen :c. 
dem Patienten zu 15 Quent auf einmahl ein. "Eben 
diefe Aſche diente auch wider die Epilepfie, in Fiebern 
und andern Kranfheiten. Der Guckguckskoth ward 
gefotten, und von denen, die von einem miütenden 
Hunde gebiffen waren, als ein befonderes Mittel ge» 
trunken. 
Phyſikaliſche Betrachtungen über den Kuckuck, fl. im 12 St. dee 
2 Jahrg. der Bunzlauifchen Monathſchr. 3. %7. und Vergn. 
9. Mon. Dec. 1775, ©. 357 — 363. 
Hrn. C. R. Bock preußiſche Ornithologie, im 9 Et. dei Na— 
orichers, Halle 1776, ar: 8. S. 48 — 53. 
kuk, oder des Hru. A. I. Lottingers auf eigene Er- 
fahrung gegründete Nachrichten uber die ie dieſes 
wunderbaren Vogels. Aus dem Franzöf. überfetzt, (von Hrn. 
Brof. Schneider) Straßb. 1776, 8. 5 und einen halb. Bag, 


In den innern Theilen von Afrika findet man eine 
befondere Gattung von Guckguck, dem die holländifchen 
Coloniſten den Nahmen eines Honigweifers gege-- 
ben haben, weil er den Neifenden zeigt, ‚mo wilder Hor 
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nig verſteckt liegt. Ich werde davon im Art Honig⸗ 
Weifer handeln. 
Guckgucks-Blume, eine Benennung, 1. der Carda, 
“ mine pratenfis Linn. oder Bauchblume; fiehe Th. 
XVI, ©. 486. 

2. Der Orchis, fiehe Anaben- Kraut. 

3. Des Sifymbrium Nafturtium aquaticum Linn. 
oder Waflerrertigs; fiehe unter Rettig. 

4. Einer Art Lichtröschen, mit viermahl einge _ 
ſchnittenen Kronblättern und einer rundlichen Seuche; 
Guckgucksnaͤgelein, Gauchnelfe, Pechblume, 

echndgelein, Sleifchblume, Lychnis plumaris 
ylueftris fimplex Raj. Lychnis pratenfis, flore laci- 
niato fimplici Morif. Lychnis Flos Cuculi, peralis 
quadrifidis, fructu fubrotundo Liun. F Marguerite 

d Eſpagne. Man finder fie in ganz Europa auf et: 
was feuchten und fchattigen Wiefen wild. Den Nah. 
men Buckgucksblume hat fie vermuthlich, meil fie 
im May blühet, wenn fic) der Guckguck wieder hören 
laͤßt. Die zaferige, dauernde Wurzel treibt gemeinig- 
lich einfache, ungefähr anderthalb Fuß hohe, geftreif. 
te, eckige Stängel, welche mit platt aufligenden, ein. 
ander gegen über geftellten, ſchmalen, lanzettförmigen, 
an der Spiße röthlichen und am Rande umgefchlage- 
nen Blättern umgeben, und an den Epigen mir eihi. 
gen geftielten, rörhlichen oder auch weißen, einfachyen 
oder gefüllten Blumen befegt find. An dem Blätter, 
Winkel zeige ſich öfters ein weißer Schaum, welcher 
von einem grünen Erdflohe dahin geleget wird; Daher 
auch die Pflanze den Nahmen Guckgucksſpeichel er⸗ 

- Balten bat. Die rothe gefüllte Spielart unterhält man 
' in den Gaͤrten, und vermehre die Stoͤcke im Frühlin. 
ge oder Herbfte durd) die Wurzeln. Sie bluͤht in ei-- 
nem guten, lodfern und feuchten Boden häufig; ein 
trocknes und higiges a Serien fie nicht. Ei— 
nige behaupten, daß dieſe Wieſenpflanze zum Futter 
tauge; 
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tauge; Andere aber wollen beobachtet haben, daß das 
Vieh dieſelbe nicht gern freſſe. | 
Da an dem Stängel diefer Pflanze unter jedem Knoten der 
Blätter, hauptſaͤchlich aber an den oberften, ein öhlichtsharzs - 
ges Wolen befindlich ik, an welchem alle Meinere Juſecten, 
. wenn fie von ungefähr daran kriechen oder fliegen, daſelbſt hans 
gen bleiben und fterben: ſo halte ich dafür, daß dieſes Ge 
waͤchs dem Viehe nicht nur nicht gefund, fondern auch Ihädlich 
fey, zumahl, wo es febr häufig waͤchſet. Das Vieh befommt 
vielen folchen zaͤhen Kleifter mit in den Magen und in die Ge 
därme, welcher vermöge feiner Fleberigen Eıgenfchaften ſich ak 
der innern Seite der Gedärme anhängen, und dem Vıche nad) 
theilig werden fann. Es muß auch das Vieh alles dasjenige 
mit freffen, mas ſich an: diefem veactabilifchen Leim angehänget 
bat; und wer kann verſichern, daß nicht etwas ſchaͤdliches bier» 
mit in den Magen der Thiere folte Fönnen gebracht werden? 
Es fcheint aber auch, ald wenn das Vich von felbit ſchon einen 
a diefem Gewaͤchſe hätte, indem man wenig dapon freſ⸗ 
en ſieht. 


; ä ] 
ende Bet Acetofella; ſ. Th. I, ©, 266, fgg. 


Buckaucke - Trägelein, Lychnis Flos Cuculi; ſ. Guck⸗ 
guds- Blume, No. 4. x 
Guckgucks-Pfeiffe, ſiehe oben, ©. 301. | 
Guckgucks-Speichel, ein weißer Schaum, welcher 
ſiich in den erften Tagen des Frühlinges an verfchiede» 
nen Arten von Pflanzen und Bäumen anleget, und 
den der große Haufe mit dem Iſidor von Sevilla für 
den Speicyel des Guckgucks hält, weil er zu dei Zeit 
entſteht, wenn ſich dDiefer Vogel hören läßt, und wieder 
verfchwindet, wenn er fortzieht; Miederf. Kukuks⸗ 
Spye, in Juͤtland Biögefpit, in Norwegen Laps 
peſpye, Froſchſpeichel, fonit auch Srühlingefchaum. 
Smwammerdam hat ſchon bewiefen, daß dieſer Schaum 
von den Fleinen Flohheuſchrecken (Locufta Pulex, Ci- 
cada fusca, alis ſuperioribus maculis albis, in fpuma 
quadam viuens, a) berrühre, deren 
unge, fo bald fie aus dem Eye kommen, gr — 
an⸗ 


- 
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wdadbdurch ſowohl vor der Sonnenhite, als auch ie | 


i nid * ien * den ze des Guck⸗ 
N In der That dem ausgemworfenen peichel niche 

z I Be ju der. Zrit, wenn der Gudgud zu rus 
man ) t jo gar, daß diejer Vogel, wenn er von einem Or⸗ 


| auf der Bruft nicht anders röchelt, als. 
ve Bahr. Vena nur Ffidor dieieg für einen 

















" Gatarıb acbi ſo Fann ihm Diefes Leiche zu fei T 
——— 
Dam entdeckt, daß diefer Schaum von einer Arr Heufchreden, 


ven Munde, kaͤme; wiewohl dieſes letztere ein 
* nad) der Wahrnehmung des Boupart, 
euchtigeit nicht aus dem Munde, als meldyer ihnen 

der: dem Hintern entfiehe. 

9 bt ähnlich im Sommer gewiffe Heine Thiere, wel: 
e Naturfundigen, der Nehnlichfeit we en, Flohheufchre⸗ 
den ur 7 I fie ſehr Flein find und wie die #löbe fpringen. 
y dinterſten Beine fichen nicht höher als der Rüden, mel: 
i ie von an Seuſchrecken unterfcheidet. Sie haben, 
am Bauche lauter Falten, welches fie geſchickt 
ajt, und ohne daß man eine-Zeit daben unter, 
n fann, u der u dänfen. Mitten in dem thierifcen 
ume lie leine Heuſchrecke, von grüner Farbe, die 
Sutter Xrraͤth, und durch die durchſichtige Haut hervor 
Mit der Zeit bekommt fie vier Meine abenbeiten 

en, in welchen die Flügel eingefchlo find, wel, 


einer Meinen Kröte ähnlich machen. Sie ift die I 
— aſchrecken die eine Reife und ſehr ipigige Röh⸗ 
‚oder Siachel hat, womit fie. den Saft aus den flanzen 

| ngegen alle andere uns bekannte Arten von Deus 


"eoreden mit Dräulern, ag * * —*— —* 
mit fie die Kräuter und fr en Wein euagen. Wenn 
5 en Beom dorhhtig, ohne dem Thiere zu ſchaden, 
wegmufcht, dringt alfodalo ei dem Dintern heraus, fo 


Per En xch. lange 
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länge bis genug da if, ihm nieder eine Wohnung und Schutz⸗ 
Wehr zu ar k 
Diele Flohbeuſchrecken legen Ever, woraus im Frühlinge 
andere Heine Heuſchrecken kommen, welche darauf einige Zeit 
in einem dünnen Häutchen zu ihrer Sicherheit verhuͤllet liegen, 
Diefe Huͤlle hat ihre Augen, Füße, Flügel und andere Theile, 
in welchen die damit übereinflimmenden Gliedmaßen des klei⸗ 
nen Thieres wie in Futteralen ſtecken. Wenn cd aus dem Ey 
riecht, fieht es mie ein Meiner weißer Wurm ans, der nicht 
groͤßer als eine Nadelfpige it. Hat es hernach einige Tage 
den Saft aus der Pflanze, worauf es liegt, gezogen, ſo wird es 
‚arasgrün, und ſieht alsdenn einem gränen Froſche, der auf die 
Bäume iriecht, und deshalb Baumfroſch (Raria arborea) ges 
nannt wird, ziemlich Ahnlih. Ob gleich diefes Sinfeet in einer 
Haut verbület ifl, fo Eriecht es doch, wenn man «6 vom dem 
umigebenden Schaume befreyet, fchnell und dreiſt; bingegen 
frringt und fliegt «6 nicht eher, als bis es fein Haͤutchen abge⸗ 
worfen hat. bald es aus dem Ey gekrochen iſt, klettert es 
auf eine Pflanze, welche es mit dem Hintern berührt, und Das 
mit einen Heinen Tropfen einer, von Luft angefüllten, Feuchtig⸗ 
keit fallen läßt. Neben den erſten Tropfen leget ed nad) und 
nach die übrigen, bis es in einen dicken Schaum ganz eingehäls 
fet ft, in weichem es fo lange bleibt, bis es ein vollfommenes 
Thict feiner Urt geworden, oder bis es von dem Haͤutchen, 
worin es bisher eingefchloffen lag, völig befreyet if. Lim eis 
nen Schaum hervor zu bringen, macht es ſehr geſchickt mit 
Hülfe feines Körpers einen Boͤgen, deflen erbabener Theil der 
Bauch ift; angenblicklich darauf macht es einen andern entge: 
gen aefeten Bogen, fo, daß der Bauch, welcher erhaben war, 
die hoble Seite deſſelben ausmacht. Jedesmahl, da das 
Thierchen die entgegen fiehenden Spannungen macht, drüet es 
einen Kleinen Tropfen gedachten Schamnes heraus, melden e# 
an bevden Seiten mit den Füßen von einander treibt. Man 
bat wahrgenommen, daß, wenn man einige diefer Heufchreifen 
auf einen jungen Schuß der Münze (Menthe) geleget, die 
plätter, auf welche fie ihren Schaum ausgemworfen, ihr Wache» 
thum verloren, da die andern ihre voͤllige Größe befommen ; 
welches offenbar bemeifet, daß diefe Inſecten, ſo lange fie in 
ihrem Schaum eingebüttet find, fi) von dem Safte der Pflan⸗ 
zen nähren. Wenn fie zu einer gereiffen Größe gelangt find, 
machen fie fich von ihren Windeln, ıhrer häutigen Hülle, los, 
Laffen fie tm Schaume liegen, und hüpfen behende auf dem Erd» 
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Bei Dieſer Schaum ift ihnen im Stande ihrer 
da Pie Yeltern haben, wide fir fie forgen, von von 
I m): chirmet vor Der Dreunende 

nenbige, — — ſie ſon — — und ihre‘ — re 
ai 1b in Gerippe verwändeln wärdbe: Er ſchhtzet 


en Spinne, Beige Terre 


Er fc —— Einbildung ‚det gähifleuee, 
* 886 oͤnes Wetter bedeute; da äber 
(ge v u muß, 


eher ne den Schaut verder⸗ 
— etter fchön iſt/ Und in fo 














ekommt man ihn nicht eher 
dnes Wettet an, 
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Gueras, oder Garas, wie die Englaͤnder, und Ger⸗ 
ras oder Gerraes, wie die Holländer fchreiben, iſt 
eine Sorte weißer Kattun, welchen man in Bengalen, 
nicht aber, wie Verfchiedene vorgegeben Haben, zu 
Surate, in großer Menge fabriciret.,, Es gibt Stüde 
von verjchiedener Länge; die gemöhnlichften aber find, 

einige von 30, und andere von 36 Cobidos, Ihre 

Breite ift beftändig ven 24 Cobidos. Wenn inan fols 

che nad) der parifer Elle ausrechnen will, fo iſt die er» 

fte. Sorte 113, und die andere 135 Ellen lang; ‘die 

Breite aber ift an 3 einer, Elle. Man macht auch ges 

mahlte, don 36 Gobreg, in der Fänge, und 2 in der 

Breite, wovon die Engländer in Madras viele weg ⸗ 

hohlen, um fie nad) den manillifchen Juſeln zu ver⸗ 

ſchicken. Diefe Waare wird in Bengafen im Örogen 

nad) Corſen oder. Corgen (par corfe,.d.i. je 20 Stüd . 

zufammen) verfaufet; der Preis derſelben aber iſt nach 

Befchaffenbeit der Zeiten ſehr — — J 

1725 koſtete die Corfe 33 Rupien. Beyde Sorten 

von Stuͤcken, die lange und die kurze, waren von ei⸗ 

nerley Preiſe, weil die eine feiner als die andere war. 

Alfo ift aud) der Preis nod) nach der Feine oder Grob» 

heit diefes Gewebes unterfchieden; denn man macht 

in Bengalen Gueras von mancherley Guͤte. Diefe 

Sorte Gewebe wird auch. im Lande am meiften ges» 

brauche. Man mache Tifchzeug oder anderes Gerät 

zur Haushaltung daraus. Man mache auch dafel 

Karpen zu den Wundendavon, welche, der Borurtbeile 

ungeachtet, die alle unfere Wundaͤrzte von der Baum⸗ 

Wolle haben, beffer, als die europäifche Karpey, iſt, 

wie die Erfahrumg auf den enropäifchen Schiffen im 

Indien mehrmahls bewieſen bat. Ki dar a“ 
Die Bengalen nennen unſere Leinwand ebenfals Bueras, 

wie denn auch die Engländer und Holländer, welche fie in ih⸗ 

sem Lande befuchen, dafelbit eben alio nennen, er 
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Gufret, Terre en guerer, Brache, Bradyader, Brad: 
geld, Brachland; fiehe Th. VI, ©. 303, fgg. 
Bueridons, oder Beridöns, Fr. Gueridons, find 

1) eigentlich die hohen von Silber, Domback, Mef 
fing und anderm Metall gedrebeten, und auf allerhand 
Art verzierten Altarleuchter, meldye gemeiniglic) 
oben mit einer Spiße, oder einem pfeilförmigen Wie 
derhaken verfehen find, um die Kerzen deito füglicher 
darauf zu befeitigen. Man har aud) einige, welche 
auf benden Seiten in einen artigen Schwung gebogene 
md mit allerhand Laubwerk ausgezierte Arme haben, 
daß man darauf 5, 10 md wohl nod) mehr Lichter ſte⸗ 
den kann. Mächft diefen aber führen diefen Nahmen 
ebenfalls 2) die von Holz zubereiteten hoben, auf man- 
cherley Weiſe gedrebeten oder gefchnigten, und fodenn 
bunt, wie aud) ſchwarz lackierten, gefirniften, gebeiß- 
ten, oder wohl gar zierlich vergoldeten Säulen und ge» 
mwundenen Stüßen auf einem Fleinen Fuße, und mit 
einer obern Platte verfehen, worcuf man einen Leud). 
ter jeßen kann. Man pflege ſich ihrer in verfcyiedenen 
Fällen mit vieler Bequemlichkeit zu bedienen, inſonder ⸗ 
beit aber auch diefe in den Paradezimmern und Puß- 
Stuben zu beyden Seiten eines Putz oder Galanterie- 
Tiſches aufjuftellen, und als einen Aufpus den uͤbri⸗ 
en Berzierumgen mit beyyufügen, welche Leuchrer: 
tüble over Keuchtertifchchen genannt werden. 
In den Seidenmanufacturen nennt man Gueri⸗ 
don, eine Mafchine, welche die Geſtalt eines gewoͤhn⸗ 
lichen Geridons hat, deren Oberplatte aber in verſchie⸗ 
dene Fächer abgetheilt ift, in welche man die Spolinen 
feßt, wenn man fie von den Stoff herunter nimmt. 

Buefte, ift ein Längenntaß an einigen Orten des mogul- 

ſchen Reiches, welches 1% hollaͤndiſche Ellen beträgt. 

Guet, fiehe Schaar- Wache, ild⸗Wache. Wacht. 
Guötre, ſiehe Stiefelerte, 


Guette, fiehe Strebe: Band. 
ee u3 Gucule, 


319. Güenle, Sue, 


Gueuls, ſiehe Rachen. Ä R 
Gusufe, eine Bang, — rz Wiſen vom een 
Buß; fiebe Tb. K ©. 605. 

In der. Handlung, nennt man — in einigen 
Wollnianufacturen, eine geringe Art Camelotzeiig, die 
größtentheils zu Lille in Flandern fabrieiet wird, und 
gewöhnlicher den Nahmen Picate rührt, Sr gebt 
meift nady Spanien, 

| Auch ‚heißt. Gueuſe eine fehr leichte Art weißer 
ee — gekloͤppelter 8 mit einem gegitterten 
Grund reſeau), worauf Bluͤmchen von ſehr zarter 
leinenen Rundſchnur (cordonner) eingewirkt ſind. Sie 
werden, eben fo wie die andern Spiten, auf den Kuͤſ⸗ 
fen mit Kiöppeln und Stecknadeln gemacht. 
| Es wurde ehedem in Frankreich eine ziemliche Menge non 
dielen ‚Sig gebraucht, jest aber bat fich die ode t baren 
fat gänzlich verloren. Mean hatte ihnen den Nahmen — 
pder, wie man fie im Deutſchen nennen koͤnnte, 
. wegen ihres geringen Preifes gegeben; woher es auch g 


men äft, daß ſie fall niemand mehr, euer Den Feat von 
tem Stande, tragen will, 


Gueux, fiehe Bettler. 

Gueze, ein Längenmaß der Derfi ianer, womit fie die 
Zeuge, Leinwand und andere dergleichen Waaren aus- 
meſſen. Es gibrin vo zweyerley Sortender Gue⸗ 
je; die Koͤnigselle, la Gudze royale, oder Guèrze 

. Monkelfer, und die furze Elle, la Guèze raccourcie, 
welche auch fhtehrmeg Gueze genannt wird; Letztere 
hält nur $ der erftern, Die fönigliche Gugge enthält 
3 Fuß, 10 > ae) 11 Linien; dieſes beträgt * eines par 

riſer Stabes, fo daß 5 Guezes 4 parifer Ellen, oder 4 

parifer Ellen. 5 Guezes betragen. 

In Oſtindien bedient man fich ebenfalls eines Mas ' 
Bes, womit man die ausgedehnten Körper mißt, wel« 
des Busse genannt wird; felbiges iſt aber ungefähr 
6 Lin. Fürzer, als in Perfien die kurze Gueze, weiches 
etwann ben 7often ze weniger, alg eine Eile, — 

u⸗ 
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Butel, ſiehe Kogel. 
Gugelbopfen, fiebe Augelbippe. ® 
Guhr, (die) von dem Zeitworte gähren. 1. Im gem. 
Leben einiger Gegenden, die Gährung, die Gahre. 
* Biere eine gute Guhr geben, es gut ausgaͤhren 
en. — | 
2. Im Bergbaue bezeichnet man mit dem Worte 
Guhr, oder Gur, weldyes auch die Sranzofen beybe- 
halten haben, eine aus, den Bergkluͤften hervor drin ⸗ 
gende und-aus den Gefteine gleicyjam heraus gähren: 
de feuchte, ſchmierige Subſtanz, welche fidy in der 
Geſtalt einer fehr fein gepülverten, weißen kreiden⸗ 
oder kalkartigen Exde zeigt, urfprünglid) aber von flüf- 
ſiger Conſiſtenz ift, wie Buttermild),; ober vielmehr 


wie Brey. Es feheint, daß die unterirdifchen Waſſer 


* 


Ddiefe Erde, nachdem fie ſolche verdünnt haben, mit 
ſich fortreigen, und bier und da abfegen. Wenn nun 
das Waller aus diefer Erde verdampft ift, fo wird fie 
zurveilen ſteinhart, und befomme-alsdenn den Nahmen 

Sinter; tröpfelt eg aber, wie in Bergen oder Höhlen . 

Derfelben geſchieht, beftändig ab, fo entfteht daraus 
der Tropfſtein. Dft führen die Guhren etwas Me- 
eallifches mit ſich. Die Bergleute halten fie für ein 
ziemlich ficyeres Anzeichen von der Gegenwart einer 
metalliſchen Ader. Des Ganges Kraft giehret in 
das Geſtein aus, ſagt der Bergmann, wenn eine fol: 

‚ ‚che metellifche Guhr durch das Geſtein dringet. 

Gui, ſiehe Miſtel. 
Guibert, heißt, nach dem Nahmen ihres Erfinders, eine 
Art geibliche Leinwand, welche zu Louviers, unweit 

Rouen, fabricirt wird. Es wird feine, mittlere und 
— gewebet. Sie wird in Stuͤcken von 70 bis 75 
verkaufet. Ihre Breite iſt gemeinigfich von % 

oder Z big 1.:parifer Elle. Man macht Betttucher und 


- Hemden Davon. 
Guichet, ſiehe Einlaß 2... Gucker. = 
re Guide, 


Guide, fiehe Leh:Sel. 


4 


J he Gold⸗Haar. 
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312 Guide. Gülden⸗Chaler. 
Guideau, Garnſchlauch; ſ. X: XIII, S. say. 
Guidon, ſiehe Fliege. rer 
Guignard, fiehe Mornelle. u 
Guigue, die Suͤßkirſche; ſiehe Kirſche 
Guigne, (Fleur de) eine Arc Birn; ſiehe Th. V. &.44r. | 
Guͤhrig, iſt bey den Eifenarbeiteen von dem Stahle üb» 

lich, und bedeutet fo viel als ſproͤde. ! 
Guilgndina, fiehe Schuflerbaum.: 
Gwilandina Moringa Linn. fiehe Gries: Zolg. 
Guͤlden, (der) eine Münze; - fiehe Gulden. 


Gulden, eine veraltete Form des Wortes golden; fie- 


e Th. XIX, ©. 582. in den Zufammenfegungen _ 
othguͤlden und Weißgůlden bedeuter es v 
lich ſo viel als guͤltig oder reichhaltig. 
Guͤlden * Gaͤnſerich ’ Alchemilla ; ſiehe Th. I, ©. 
86 | 


en: Brofchen, eine noch in einigen Gegenden üb- 
liche Benennung eines Guldens oder Sechszehngro⸗ 
—— Die ſaͤchſiſchen Bergleute nennen einen 
Ihaler noch jegt einen Guͤldengroſchen, welches da- 

ber rühren foll, weil 1501 ein Thaler niche höher als 

zu einen Gulden ausgemüngzet worden. J 
Guͤlden⸗Guͤnſel, —* Guͤnſel. Pr 
Gülden: Saar, ein Nahme verfchiedener Pflanzen ; fie⸗ 


lden⸗Klee, Anemone Hepatica; ſ. CLeber⸗Kraut. 
Guͤlden⸗-Ruthe, Virga aurea; fiehe Gold -ARurbe, : 
Guͤlden⸗Stuͤck, Drap d’or; fiehe Th. IX, ©. 490% 
Gülden:Chaler, werden die g altigen auf 60 
Kreuger oder 1 Reichsgulden ausg ten Thaler ge⸗ 
nannt, auf welchen die Zahl 60 zu fehen ift, wenn fie 
‚nicht durch Kunft von geminnfüchtigen Leuten ausgelö« 
worden. Sie merden jet im Handel und 
andel zu 7 Thl. 3 Ggr. auch 4 Ggr. atiges 
nonimen. Zu Bremen mache ein ——— 
3 on 
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ſonſt auch Kreutzthaler genannt, 63 Groot, ‘oder 21 

meißn Groſchen. 

Guͤldiſch, iſt nur im wa für goldhaltig üblich, 
Guͤldiſcher Kies, ſ. Tb. XIX, S. 292: Guͤldi⸗ 
—* Aupfer, ſ. Th. XX. 380. Guͤldiſches 
Silber, f. eb: daſ. Guͤldiſcher dinnober, fü 2. 
XIX, ©. 292. 

Guildive, nennen die Franzofen in Amerika eine Art 
Branntwein, welcher aus fermentirtem Syrupp, der 
ei mehr w Zuckermachen * gemacht wird. 

iehe 

Guillaume, ſiehe * 

Guilledin, ſiehe Zelter. 

Guillemets, Bänfeaugen, bey dem uchducemn ; ſiehe 


err, 
ra (*) [Die] ein nur noch im.g. 8, einiger Gegenden 
uͤbliches Wort, ein jährliches und gemifjes Einfommen, 
befonders von Grundſtuͤcken zu bezeichnen. Die Srucht: 
+ Bülte, eine Gülte, welche in Srucht, d. i, Gerveide, 
entrichtet wird; die Seuchtzinfen, Kornguͤlte, zum 
Unterfchiede von den Geldguͤlten, welche m barem 
‚+ Gelde befteden. In engerer Bedeutung, ein Zins, 
welchen ein Befiger dem Grundherren für den Nieß— 
brauch des ihm übertragenen Grundftüces zu entrid)- 
ten verbunden ift, Siehe Zins, 


us; | Daher 


(*) Im Niederſ. Gulde, ins mittlern Lat. Gulta und. Gildum. 
Siehe Gelten und Mg — bedeusete es auch ſowohl 
die Bezadlung, ald auch die Schuld 
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Daher ee gultbar, ſe in einigen Gegenden für zins⸗ 
| bat üblich ift, verpflichtet Guͤlte, d. i. Zins, zu ent 
vrichten, Min guͤltbares But. 

Der Bülcbauer, auch nur in einigen Gegenden, 
- befonders in Franken und Schwaben, ein —— 

ber von feinem Gute zu einem’ Zinſe verpftichtet iſt; in 

Miederſ. ein Meier 
Der Suirebrief, ein Verzeichniß der Guͤlten oder 

inſen, welche man zu empfangen hat; das Guͤlte⸗ 
uch; der Zinsbrief, das Zinsbuch. 
Der Bülcherr, derjenige, welchem bie Gulte ent, 

Gülten, in einigen Gegenden, die gehörige. Gülte mt 

vichten, Zinſen, verzinfen. F 
Gältig, einen geroiffen befannten Werth habend, fo 

Daß es wegen deflelben für das angenommen wird, 100» 
für es ausgegeben wird. Gültiges Beld, Eine 
gültics Muͤnze. Imgleichen figuͤrlich, von dem fütt- 
licdyen Werthe. Eine gültige Entſchuldigung vor⸗ 
bringen. Siehe Gelten. 

Guimauve, Eibiſch, Althaea; ſ. Th. J, ©, 588. 

MGuͤmpel, ein Vogel; ſiehe Gimpel. 

Guiudage, Guinder; "fiehe Aiffen. * 

Guindre, Garnwinde; ſiehe Th. XVI, ©. 142. 

Buinee, (fpric) Bhinee) der englifche Nahme einer eng« 

fändifchen Goldmünge, welche 2ı Schilling Sterling 

"gilt, oder 6 Rthlr.7 Ggr., den Louis d’or zu 5 Rthlr. 
gerechnet. Engl. Guines, Sie hat ihren Nahmen 

von dem Golde, welches die Engländer aus demjenigen 
Theile von Afrika, welcher Guinea genannt wird, 
hohlten, und daraus im ısten Jahrhundert die älteften 
Guineen prägeren, wie der auf denfelben befindliche 

— gleichfalls zu etfennen gibt. Seit 1703 
aber werden die ae aus brafilifchen Solftangen 
gemuͤnzet. Man nannte fie vormahls auch Carolins 
und a weil fie unter Königs —— 
MAr⸗ 
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Kegierung gefchlagen worden, Geit Wilhelm HT. 
werden alle Guineen mit Silber und Kupfer legirer. 
Sie werden zu 22 Karat feines Gold -und 2 Kar, Zus 
ſatz von andern Metallen, z. E. vom Sterlingfilber, 
oder vom Kupfer, ausgemuͤnzet, Man bat Biertel- 
Guineen, ‚halbe Guineen und ganze-Guineen. Die 


halben gelten.ro} Schilling. 


Die Guinee war, anfänglich, unter der Regierung 
des Königs Earl II. auf den Fuß ausgepräger worden, 
daß. fie gerade 20 Schill. oder ı Pfund Sterl. gelten 


‚ sollte. Nach der Zeit aber ift fie um 15 Schill. erhös . 


bet worden, jedoch bloß durd) eine ftillfchweigende Ein 
willigung unter den Engländern ohne ein Öffentliches, - 
Geſetz. Auf dieſem Fuße hat fie anderrhalb Jahrhun⸗ 
derte gejlandem Seit einigen. Jahren aber-ift: ihr, 


—* durch eine Parlaments-Aete auf 21 Schill. 
gefegt 


worden, und paffiret auch in der Handlung 
niemabls höher, , In Holland gilt eine Guinee x Fl. 
8 bis 9 Stüver Courant, mehr oder weniger, 


Sm. 1774 ward in Yondon folgende Tabelle von Gold⸗ 
Münzen N anat gemacht: 
3— Dfenniggewicht, Gran, 
‘1. Guineen, —— d.31D4, ! 
37971, müllen „Kl ll DEE Zi 8 
Halbe Guinen, did 16 
2. Guincen, gemünzt feit d.25 Oct. | 
„1761, möffenwägn - - 8% 6. 
Halbe Guineen, dia .- - - - - 2 14 
. 3. Guineen, älter denn die gegen: 
waͤrtige Regierung - =» 523 
be Sninen x '"- - --.02 


a 
Alles 08 unter dieſem Gemicht if, fol nicht für au 


sent pafliren. Ze te 
Euinee, Fr. Guinde, oder Toile de guinée, ift auch ein 


gewiſſer weißer baummollener Zeug, welcher mehr fein 


als grob ift, und aus Oftindien, infonderbeir von. ber 


Küfte von Coromandel, kommt. Das Stuck hält 29 
bis 39 Ellen in der Lange, und bat z ‘Breite, * 
gibt 


16 - Guineifche Drache. Guͤnſel. 


gibt ihrer auch von 28 E. in der Laͤnge. Man macht 
ſolche Zeuge in Bengalen, und auf der Kuͤſte von Ma⸗ 
dure, welche an das Vorgebirge Comorin ſtoͤßt,/ von 
gleicher Fänge, und faͤrbet fie eben daſelbſt hell⸗und 
vunkelblau. Die Guineas Stufs aber, wie fie von den 
Englaͤndern genannt werden, und welcher Nahme fo 
viel als guineifche Zeuge bedeuter, find oſtindiſche ge⸗ 
ftreifte, weiße und blaue Kattune, die nur 34 Ellen 
lang, und E. breit find, Man nennt fie Guineen, 
weil fie zu der Handlung, welche die europäifchen Ma⸗ 
tionen auf den afrifanifchen Küften, und vornehmlich 
auf denen von Guinea treiben, gut find. | 
Guineifche Drache, der Zautwurm; f. TH. XIL,S,28. 
Guineiſche Gold⸗Kuͤſte, fiehe Th. XIX, ©. 313, 
uingangs/ ſiehe Bingang. 2 
tiindguer, "eine Are fehlechter und fehr leichter Came- 
fote, die ſowohl glatt oder einförmig, als geftreift find, 
und zu Amiens gemacht werden. Sie liegen eine hal» 
be Eile breit, | L 
Guͤnſel, Günszel, eine Pflanze mit zwey ungleidy lan⸗ 
gen Paren Staubfäden und nacktem Samen; Aluga 
Lim. Der Nahme ſcheint aus dem Lat. Confolida 
verderbt zu ſeyn, welchen diefe Pflanze bey den ältern 
- Kräuterfennern führt. u Ä 
1. Blauer Bönfel, Gilden Bünfel, Waldguͤn⸗ 
fel, Geilfräutlein, Wiefenfräutlein, Bugula Of. 
*Confolida media pratenfis coerülea. Bauh. Aiuga re- 


ptans, glabra ftolonibus reptantibus Liun. Ft. Bu- 


gle, Confoude moyenne, wächft in dem füdlichen Eu⸗ 
ropa häufig an feuchten Stellen, wo Schatten und ein 
guter Grund ift, an Bächlein und auf Wiefen, biswei⸗ 

- Ten auch auf Hügeln,‘ und blüht vom März bis in den 
"May. Die perennirende faferige Wurzel treibt ſo⸗ 
wohl einen aufrecht ſtehenden, kaum ı Spanne hoben, 
etwas baarichten Stängel, als auch auf der Erde hin⸗ 
friechende Ausläufer. Die parmweife geftellten - 
0 nd 
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nf Rumpf, eingeferbt;, und die obern zuwei- 
Bun An demauft — Etän. 

Blumen —— die Ausläufer 

an den Knoten eine 

die —— — häufig geſchicht. 
gen. ift en; ‚blau, und miteinem 
da Flecke bezeichnet. eſtalt der Blätter und 
FGSarbe der Blumen leiden —** n. Die erſtern 

d rundlich, bald al mehr oder weniger 
erbt, —* rn ** und das Die 
| ters; vorblich, auch, ganz weiß aefarbe. 
8 erden und = Scyafe freffen A he 


HT * urzel iſt adſtringirend. Das Kraut iſt Pr 
zuerſt einen ſuͤßen, hernach birterli 
ziehenden Geſchmack; daher re ur 
neeridie,, Wundfräurer , und ruͤhmt deſſen 
time, und Außerlichen Geſchwuͤren, bejon- 





















en ziemlich. viel Honig. 
Dyramidenförmiger Bünfel, Berggänfel, 
ng Auga pyramidalis, tetragono - pyrimi- 
6. radicalibus, maximis Linn. macht 
armen grafigen Orten, auch —* 
—* iſt zmenjährig, treibt feine 






De) — * Kr 

a 3 iſcher Ganſei, deſſen — 

eint verkehrte Lage,haben, Aiuga orientalis flotibus 

reſoupinatis Zinn waͤchſt im Orient; bluͤht im May, 

und traͤ tz zu Ende des Jul uls reife Samen. Die dau⸗ 

ernde Wurzel treibt Stängel, wi 1 Suß lan en 
rau 


- 
° * 


der merzen dabey. Ihre Blu · 


A Bde 
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kauch und aufgerichtet, doch am untern Theile nieder⸗ 
gebogen, mit eyformigen, eingekeroten, haarichten, 
Xunzeligen Blaͤttern und Blumernwirteln beſetzt find. 
Das blaue Blumenblatt iſt ſchief geſtellt/ und in die 
Roͤhre deſſelben nach der rechten Seite gedreht, mit⸗ 
hin ſteht die Lippe nicht unter⸗ ſondern ſeitwaͤrts 
Die beyden erſten Arten laſſen ſich leicht in den 
Gärten unterhalten und vermehten, auch durch das 
Verpflanzen zu einem ſpaͤtern Flor bringen; die legte 
. aber muß aus dem Samen erzogen, die Stoͤcke in Toͤ⸗ 
pfe gepflanzet,; und diefe den Winter über in das’ Glas» 
Haus gefege werden. | 


- Es wird auch ein anderes Geſchlecht Guͤnſel, und 
zum Unterſchiede Sonnenguͤnſel genannt; eine Art 
der Ciſtenroſe, welche auf duͤrren Heiden und unfrucht⸗ 
baren Triften waͤchſt, Erdepheu, Erdpfau, Gold⸗ 
Roͤschen, Goldroſe, Heidenifopp, Heiden: 

Schmuck, Rirfchifopp, Sonnenroſe, Zwergei⸗ 
ſtus, Chamaeeiftus, Heliantheitium- fic. Ciltus 
NHeſianthemom Linn. waͤchſt an Reinigen, fändigen, 
erhabenen Orten, auf hoben Teiften und um Gebüfche; 
und blůht im May und Junius. Die dauernde Wur- 

zel freibt holyige, auf der Erde ausgeſtreckte, äftige 
Stängel, weldye mit einander gegen über ſtehenden 
länglichen, rückwaͤrts gefchlagenen und etwas haarich⸗ 
ten Blättern beſetzt find. Die Aeſte endigen fich mit 
‚ : Sodern Blumenähren ° Die großen, fchön gelben 
Blumenblaͤtter fallen leicht ab. Die Keichblättchen 
find mit rothen Linien bezeichnet, An den Stanbfä- 
den ‚hat man eine Art von Reigbarfeie bemerkt. Die 
Pflanze hat mit den Gülden ⸗ Guͤnſel eineriey Kräfte, 
und wurde ehedem zu den Wundmitteln gezaͤhlet it 
aber jegt außer Gebrauch gefommen Aus den Staub» 
Beuteln ſammeln die Bienen «Stoff zu einem dunkel⸗ 
‚gelben Wachs. Sr | | J— 
> Ä Gun⸗ 


Sünfter, Gürtel, 39 


Günter, eine Pflanze; fiebe Genifte; ER) * 
a, 5 Nebe Gunſt. Ä ee 
Sulxriande, fiehe Dolde. Feſton. 

Gürmfehbaum, in der Schweitz die eberiſhe ſ 


©, 20 
Sir, (*) (ber] e Cingulum, Zong, Fr, Ceintufe, iſt 
Hin verfchiedenen Fällen ſtatt Gurt uͤblich; beſonder⸗ 
ein etwas breites, aus Leder, Leinen, Wolle und Sei⸗ 
de, andy Silber und Golde gemachtes Band- zu be- 
zeichnen welches entweder um den Leib, die Kleider 
zw befeftigen,, zufammen  gefchlungen, oder en einer 
' Daran gefegten Schnalle eingebäfelt wird. ber 
" Det des Leibes, wo man fich zu gürten p — hrt 
dieſen abınen, ungeachtet der Gebrauch der Gürtel 
- zur Befeftigung der Kleider bey den Deutfchen fehr . 
| abgelommen iſt. Das Waſſer ging ihm bis an den 
Guͤrtel. 
arg gibt beſchlagene und unbeſchlagene Guͤrtel. 
letztern verfertigen und verkaufen gemeiniglich die 
genannten Riemer von Leder, für die Landleute. 
e erftern machen die Gürtler, "von denen unten ein 
beſonderer Artikel folgt. An vielen Orten Deutfclan- 
des tragen Die Bäuerinnen filberne Gürtel, als ihr 
— und koſtbarſtes Geſchmeide um den Pb. 
geburg wird ein aus goldenen oder filbernei Ges 
enfen gegoffener und zuſammen gefögter Ring (Leib: 
- allein um den Leib, fondern aud) yın 
| Dice 
Pd geleget; | 


abel der fo genannten Schnabelbi i 
en 
nem * dem Rero Currilo, KR 
















y geringen Frauer sperſonen iſt er 
ſtdor — Dee 
Notker Gurel, im le wur im Angelf. Gerdel, 
. ring — —* Dän. 


Eins —* 
—— hier nicht —— * der Verkleine⸗ 


* — 18 guy‘ ein eua 1 ne ir " 
- zur % man 
abs re Ehe Sie 
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den Leib herum nur vom ſchwarzem Sammet verfertigt) 
an der rechten Seite aber ängen, filberne Kettchen; 
dieſes nenne man einen Befchlaggürtel, welcher faſt 
über den halben Rock herab hänge, und woran eine fil- 
+ berne blinde Mefferjcheide geheftet iſt. Detgleichen ifb 
aud) in Salıburg und Regensburg bey. dem Frauen- 
nimmer Gebräuchlich, wo aber insgeimein ein ganz ſil⸗ 
dern gegoſſenes Meſſerbeſteck davon herab, hänge: In 
Ulm hedient man ſich ebenfalls dergleichen; außer daß 
daſelbſt die Guͤrtel vornehmer Frauenzimmer ohne Ge⸗ 
Ätesf find, ſeht lang von vorn herunter haͤngen/ auch 
„öfters mit einer Bandfchleife zurück geſteckt werden. 
Als im ısten Jahrhunder: die Huren ın Paris, gegen das 
Verboth des Parlamentes, goldene Gürtel trugen, ſo kam 
damahls bey andera ehrlichen Weibern die Mode der goldenen 
Gürtel ab; ‚und bey dieſer Gelegenheit Fam bey ihnen das 
Sp auf: bonne renommee vaut mieux que ce 
r: :doree.. Dieſes Spiichwort ifi noch heut sn Tage gewöhnlich, 
und bedeutet jetzt fo viel, ale: ein guter Nahme geht uͤber al⸗ 
Aes; ein ehrlicher Mahme ift befler als Gold; Ruhm und Eh⸗ 
. ze fi. beſſer als Reichthum. | BET. 
In Europa werden die Gürtel nicht fo häufig, 
tragen, als im Morgenlande, abſonderlich in orhen, 
"wo fie eine —— ſind. Die Morgen⸗ 
Laͤnder binden über ihren Caftan, und um die Huͤfte, 
‚einen großen Gürtel, in welchem der Caftan an.den 
‘, Seiten aufgeſteckt wird, damit man deſto freyer gehen 
koͤnne. In dem Gürtel tragen die Türken ein großes 
Meſſer, welches fie Khansjar nennen, deſſen Hand⸗ 
SGriff bisweilen mic Silber oder, Gold beſchlagen, und 


. 
— 


ie auc wohl mit Steinen befegt, ill. ——— 
Die oſtjakiſchen Weiber im ruſſiſchen Reiche, tragen, 
wie die kamiſchatkiſchen, in igrer Schaum beftändig eine zuſam⸗ 
men gedrehte Wieke von geſchabten weichen Weidenbaſt —— 
lep), welche fie, ſo tief fie koͤnnen, hinein ſtecken, wenn fie har⸗ 
‘nen wollen herausnehmen, und auch der Reinlichkeit wegen oft 
abwechſeln. Weil aber diefe Ausfälung bey einer jeden Bes 
wegung aus Ihrer. Sage fommen, nnd auf die. Erde fallen ne 
’ 
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de, wenn fie durch nichts an der rechten Seite erhalten würde: 
fo baden die oftjafifchen Weiber einen Gürtel ( Worop) aus⸗ 
gefonnen, der fait mic die von der Eiſerſucht fü Europäer 
erfundenen Kenfchheitägärtel geſtaltet iſt; von demfelben naͤhm⸗ 
lich geht eine Binde gwifchen den Beinen durch, die yermöge 
einer befonders geflalteten Platte von Birkenrinde, welde dar 
an fei genäht if, die heimlichen Theile bedeckt. Diele Erfinds 
ung komme ihnen fonderlich zur Zeit der monathlichen Uapaͤß⸗ 
lichkeit wohl zu fatten, weil fie zw folcher Zeit, In Ermanger 
kung der Beinkleider, bie fie nicht tragen, alles beſudein 
würden. 


ler Beta arten met 

Gürtel, (Befehl s) fiehe oben, ©. 320, 

— — (Beld:) fiehe Th. XVI:, ©, 57. 

—  (Tohannie:) Lycopodium elaustum Lim. ; 
ſiehe Kolben⸗Mos, No. 1, 

— — (Kıties) fiehe in K. | 

— — (Leib) fiehe oben, S. 219 

— — (Scwimm:) fiehe in S. 

Gürtel: Rerre, Schluͤſſelkette, Fr. Demi-ceint, eine 
filberne Kette, welche ehemahls die Frauensperfonen 
porn um den Leib erugen, um Schluͤſſel, Scheren u. 
d. gl. daran zu hängen. Daher werden die parifer 
Kettler, weil fie die damahls in dee Mode geweſenen 
demiceints machten, in ihren Statuten Demi cein- 

tier genannt. | 

Guͤrtel⸗Kraut, Lyeopodium elaustam Liun.; fiehe 

Gürtel: Moe, | Kolben-Mos, No. 1, 

Guͤrten, (*) den Gurt anlegen, veritictelft des Gurtes 
die Kleider befeitigen. Sich guͤrten / die Kleider vers 
mirtelft des Gurtes befeftigen, Den Degen an die 
Seite guͤrten. Ein Pferd gürten, ihm ven Gurt 

Zu um⸗ 
¶ Bey dem Kero euttan, bey beit Gtt frie d gurten, bey dem 
UÜlphilas gaurdan, im Angelf. gyrdan, im Eusl gird, im 


Dau giorde, im Schnid. giörda, im Niederſ. mit Ausſteßung 
des SE gorre. Siehe Gutt und Sarcen. 


Dec. Enc. xxTh. * 


* 
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unmlegen und denſelben feſt zuſchnallen. Figuͤrlich und 
in der hoͤhern Schreibart auch von andern Theilen des 
Leibes. Daher ein Knieband, oder Rnieguͤrtel, im 
mittlern Lat. auch Garterium, Engl. Garter, Fr. Jar- 
retiere, genannt wird. | 4 
—Guͤrtler; Gürtelmacher, 2%. Fibularius, Zonarius, 
Fr. Ceinturier, ein Handwerfsmann, deffen Beſchaͤf⸗ 
tigung’ bey dem ehemahligen bäufigern Gebrauche der 
BGuͤrtel darin beftand, die Gürtel und Wehrgebenfe 
mit Meſſing, Kupfer, Gold und Silber zu befchlagen; 
aus welchen nachmahls die Gelbgießer, Nadler, Claus 
ſurenmacher u. f. f. entftanden find, - 
| Die Gürtler arbeicen zwar am meiften in Kupfer 
. und Meffing, aber auch faft in allen andern Metallen, 
Sice verfertigen allerlen Arten von Schnallen, Bus 
kein, DBefchlägen, Knöpfen und vielen andern Ges 
rärbfchaften, welche fie theils in Formen gießen, theils 
mie dem Hammer und der Zeile bearbeiten, und durch 
Lörhen an einander fügen, ...Sie machen .allerley- ges 
triebene und geftochene Arbeit. . Sie arbeiten ii Doms 
bad ; ſie vergolden und verfilbern ihre Arbeiten im 
Feuer, fo daß diefelben die Fünftlichen Arbeiten verfers 
tigen, welche den Producten der Gold- und Silher⸗ 
Schmiede nichts nachgeben, ja diefelben zumeilen 
übertreffen. ur Be 
| Da alle Arbeiten der Gürtler großen Verbrauch 
finden, und der Preis ihreg Arbeitslohnes allemahl 
weit mehr beträgt, alg die Materialien, welche fie ver⸗ 
arbeiten: fo iſt dieſes eine Fabrikatur, "welche durch 
die Vorforge der. Landespolizey niemahls.im Lande feh⸗ 
fen muß ; "und man muß ihnen bey allen Waaren, 
die fie felbft in moͤglichſter Vollkommenheit im Lande 
verfertigen, mit dem Verboth der naͤhmlichen auslaͤn⸗ 
diſchen Waaren zu ſtatten kommen. Die preußiſchen 
Sdctoaaten koͤnnen bier zum Beyſpiel dienen, als in wel» 
chen Folgende auslaͤndiſche Guͤrtlerwaaren verbothen 


—* u.a 
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and contraband find, als: Kuoͤpfe, meſſ ingene Fin⸗ 


gerhuͤte (), kupferne Waaren ( aller fremde Mei. 
fing und mefingene Waaren (**), ag: Spoten, 
Naͤgel, Vogelbauer sc, Dagegen aber muͤffen auch 
die Geſetze nicht erlauben, daß die Gürtfer die Metalle, 
Die dombackenen Waaren ausgenommen dei 
ihrer Neinigfeit verarbeiten, . Denn da ihre gegoſſene 
Arbeiten niemahls in ſchweren Sachen beftrhen, ſo 
find fie deſto zerbrechlicher, wenn das ‚Kupfer nd 
Meffing durdy Zufäge fpröde gemacht wird, 

Herr v. Jufil iſt fo gar der Meinung gemefen, daß 


ein jeder anſehnlicher Staat zum Behuf feiner Armee 


eine eigene große Fabrik von Guͤrtlerarbeit unterhai⸗ 
ten ſollte. „Das, was eine Arme⸗ von Gürtlerarbeif 
„noͤthig Bat, wäre allerdings beträchtlich, Die Knoͤ⸗ 
„Dfe auf die Montirung, Schuhfchnallen und Hals: 


- „Scjlöffer zur Fleinen Montur, Bleche an die Patron⸗ 


„Taſchen und Grenadiermuͤtzen, Schnallen an die Pas 


„trontaſchen, Karabinerriemen und an das Pferdezeug 
„bey der Reiterey, gehöre alles zur Gürtlerarbeit, und 


„erfördere, alles zufanmen genommen, größe Sum⸗ 
„men bey einer Armee, fo geringe Auch dieſe oder jene 
Es waͤre aber kein 


Zweifel, daß der Staat in eitter großen Fabrik alle 


„bdiefe Sachen faſt um die Hälfte wohlfeiler machen 
„laffen koͤnnte, als was den Kegitnentern dazu ausge⸗ 


„ſeszt iſt. Die Regimentscommendanten haͤtten frey⸗ 


x 


lich hieran beträchtlichen Vortheil. Er wiſſe, daß 


y in Sachen ein Guͤrtler, um die Lieferung det Kinds 


er’ 


»pfe zur Montur fir ein Regimen⸗ Infanterie zu er: 
JY REN £ 2 halten, 


69 S. Koͤnigl. Preuß. Ebicte und Verordnungen, v. 24 Jun. 


1734, und 17 Dec. 1765. 


i ‚tr*) Desgleichen, v. 7 Jun. 7728,.4 und 17 Dee. 1749, 


Ne Imoleichen, ».24 Sept. 17198 Nov. 1741, ind 3 Jun. 
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„haften, dem Obriſten 120 Rthlr., dem Regiments⸗ 
„Duartiermeifter 24 Rthlr., und demjenigen, der ihre 
„bey dem Megimentsquartiermeifter recommıandirte, 
„Io Rthlr. zum Geſchenk gegeben, und dennod) ge- 
„fanden, daf es noch eine fehr vortheilhafte Arbeit 
waͤre, wenn er dasjenige bezahlt erhielte, mas indem 
Kriegsetat darzu ausgemorfen wäre. Dennoch ſchie⸗ 
„nen die Knöpfe auf ber Montur nur eine Kleinigfeic 
„zu feyn. Allein alle folche Hecidentien, worin der 
„größte Theil von den Einkünften der Regimentscom⸗ 
. „mendanten befteht, ungeachtet man fie ihnen gleich⸗ 
„fam wiffentlich geftattet, wären, feines Grades, 
„guten Grundfägen gar nicht gemäß. Der Staat 
„follte alle und jede Bedürfniffe des Kriegsheeres mie 
„moͤglichſter Erfparung felbft verfertigen laflen, und 
„dagegen den Negimentscommendanten und ander 
„Dfficiers fo viel Gehalt reichen, als zu ihrem ſtandes⸗ 
„mäßigen Unterhalt genugfam zureichend waͤre.“ 

Daß der Staat bey einer ſolchen Einrichtung Scha ⸗ 
den leidet, iſt niche zu läugnen; allein daraus folge 
noch nicht, daß der Staat alle-und jede Kriegsbedürf® 
niffe felbft verfertigen laffen, und noch weniger, daß ee 
dazu eigene Fabrifen und Manufacturen für feine Rech⸗ 
nung unterhalten fol. Ich nehme die Stuͤckgießerey⸗ 
en und Gemwehrfabrifen aus. - Alle übrige Bedürfniffe 
für die Armee können die NKegimentscommendanten 
da, wo das Regiment in Garnifon liege, zu Erfpare 
ung der Transportfoften und vieler Weitläuftigkeiten, 
felbft bey den Handwerfern, nad) einem wit denfelben 
zu treffenden Accord, gar wohl verfertigen laffen. Man 
weiß beut zu Tage die Arbeiten der Handwerker fehr 
genau zu berechnen. Wenn nun der Staat nad) einer 
foldyen Berechnung den Auswurf in dem Kriegsetat 
beitimmer: fo wird er feinen Nachtheil zu beforgen 
haben, wenn auch für den Regimentscommendanten 
noch ein kleiner Vortheil dabey uͤbrig bleiben er 
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die Handwerker aber wuͤrden bey Nahrung bleiben, 
und dafuͤr muß der Staat auch ſorgen. 


Die Guͤrtler gehoͤren unſtreitig zu den aͤlteſten Pro⸗ 
feſſionen; und daher kommt es auch wohl, daß es ein 
geſchenktes Handwerk iſt. Nach der preußiſchen 
Zunftverfaſſung wird ein Lehrling mit Lehrgeld auf 3 
Jahre, ohne Lehrgeld aber auf 4 Jahre aufgenommen. 
Ueber 12 Rthlr. Lehrgeld nebft dem gemöhnlicyen Bet⸗ 
te, darf fein Meifter fordern noch nehmen. An an« 
dern Orten müffen die Lehrlinge, wenn fie Lehrgeld bes 
zahlen, 4; -bey eigenen Betten und Kleidungen, 5; 
und wenn fie der Meifter in der Koft und Kleidung 

frey hält, 6 Jahre lernen. Die Gefellen wandern drey 
| * und muͤſſen, wenn fie das Meiſterrecht und die 
nnung gewinnen wollen, in Gegenwart der Aelteſten 
von einem oder andern der zu verfertigenden Meiſter⸗ 
Stüdfe die Zeichnung verrichten, alsdenn in eines 
 Meifters Haufe die dazu erforderlichen Patronen trei⸗ 
ben, foldye dem Mittel vorzeigen, und nachher bey 
dem angeriefenen Meifter die Meifterftücfe felbft gie- 
e und ausarbeiten, und wenn fie fertig find, dem 
ietel zue Schau vorlegen. Die Meiſterſtuͤcke beſte⸗ 
en in folgenden Stüden: 1) Muß er nad) eigener 
eyen Wahl, entweder einen feinen meffingenen Bes 
ſchlag auf zwey Pferdegefchirre von gegoffener Arbeit, 
nad) der zu folcher Zeit gebräuchlichen Faſſon, verfer- 
tigen, rein ausarbeiten und fpiegelblanf polieren, wie 
das Meffing am fich felber if, oder aber falls ihm di 
fes Stück nicht beliebig ift, ftart deffen einen Wagen⸗ 
Beſchlag von fechs gegoffenen meflingenen Wagenknoͤ⸗ 
pfen, fechs dergleichen Ihürbändern, zwey Thürklins 
ken und vier Stoßriemenringe fauber verfertigen und 
ausarbeiten. 2) Ueber diefes noch ein im Feuer ver- 
goldetes Keitzeug, wie es zu der Zeit Mode ift. 


3 An 
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An andern Drten werden andere Meiſterſtücke gemacht. 
Nuͤrnberg gibt dem jungen Meifter zum Probeſtoͤck einen leder: 
nen —* mit meſſingenem Beſchlage auf, ber aus einem 
Stuͤcke, aus freyer Hand, ohne Guß und Anloͤthung kuͤnſllich 
durchbrochen, mit Laubwerk verfchaitten, mit Der Nadelſeile 
auf das fanberfle ausgeſeilt und vergoldet feyn muß, Ferner 
einen andern Gürtel mit ſtaͤhlernem Beſchlage. Drittens muß 
der Meifter fünf ſaͤhlerne Stänpel mie Figuren fchneiden. 

Simmtliche Meifterftücfe müffen dem neuen Mei- 
fter, nach erfolgter Befichtigung und erlangten Meifter- 
echten, zu feiner eigenen Dispofition überlaffen 
merden, Ä 
In Nürnberg hebet man die Meifterftüde forgfältig auf, 

und man kann darans das Alter und den Kortichritt Diefer . 
Profeſſion in den alten durchbrochenen Moͤnchsſchriſten an den 
Guͤrtein lefen, Zu der Zeit, dasman noch Fein Mefling in 
. machen wußte, erfchienen die Meiſterſtuͤcke der Gürtler in Zinn, 
. Eifen und Stahl. In Holland, Franfreih, England, Hams 
burg und St, Petersburg, wo diefe Proſeſſion nicht zuͤnflig, 
fondern frey ift, arbeitet ein jeder was er will, und fo viel er 
abjuſetzen vermag. 2 u 

Bey vorfallenden Einwendungen von Seiten deg 
Mittels wider die Tauglichfeit des Meifterftücfes, oder 
die Gapacität des Stücfmeifters und deffen Reception, 
ſteht den Magiftrae die Beurtheilung zu. Dem 
Mittel aber wird nicht verftatter, die vermeinten Feb: 
fer mit einer Geldbuße zu: belegen, Ra 

An andern Drten wird jeder Schler, den manan dem Mei⸗ 

ſterſtuͤcke bemerkt, mit 5 Rthlr. losgekauft, welches freplich un» 
‚ter die Handwerks⸗Mißbraͤuche gehaͤrt. | 
Das Gürtlergewerf zu Breslau iſt berechtigt, nach⸗ 
Folgende Waaren privative zu verfertigen: u) Aller 
band Gürtel für Manns» und Syauensperfonen, fie 
ſeyn entweder von ganzen oder zuſammen gehangenen 
Meſſing; Leib» oder Kniegürtel, vergoldet oder ver⸗ 
ſilbert, auch von eifernem Gefchmeide, jo zu Gürteln, 
wie fie Nahmen haben mögen, gebraucht werden Fön« 
ten, es fey mic einer, zwey oder mehr Schnallen, 
und alles, was auf Leder, Gorduan, Riemen, Tuch 

| oder 

% 
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‚ober Sammer zu beſchlagen vorfomme, als: Wehr⸗ 


und Degengebenfe, fie ſeyn kurz oder lang, Bayonnet⸗ 


‚ und Garabiner » Riemen von fpanifchem, ſchwarzem 


oder anderm Leder, fie mögen viel oder wenig vergol- 
det, verfülbere, oder fchlecht von Meffing, mit eifernen 


-blau oder weiß angelaufenen oder verzinnten Beſchlaͤ⸗ 


gen, ſeyn. b) Die Befchläge, weldye zu den Caroſ⸗ 
fen, Kutſchen, Chaiſen und andern Kaleſchwagen ge 
braucht werden, imgleichen Nägel und getriebene Blech⸗ 


Wapen, Knöpfe, Ihürfchnallen, Schlöffer, Hänge 


Kiemringe, Federn, Verkleidung, Ihürbänder und 
andere Zierrathen gelb, von Meffing, vergoldete oder 
verfilberte Arbeit, von gefchlagenem Meffing, mie fols 
che von einem jeden verlanget wird, zu machen und. zu 
gießen, imgleichen auf die Pferdegefchirre allerhand 


Zierrathen, Buckeln, große und Eleine Ringe; nicht 


weniger auf die Reitzeuge alle Zugebörungen, ale: 


Mundbuckeln u. d. gl. c) Alle gerriebene Arbeit, fie 


fey von Kupfer oder Mefling; als: getriebene Kite 
dyen + Wand » und Tifch » Leuchter, Sargbefchläge, 


Leiſten, Wapen und andere Zierrathen, auch alle von 
Kupfer. und Mefling getriebene Epitaphia, Grab: 





rifttafeln, und Einfaffungen über Spiegel, oder 
ilderrahmen, es fey vergoldet, verfilbert, oder auch 


von ſchlechtem Meffing; imgleichen Kelche, Mon⸗ 


ſtranzen, Ciboria und was dem zugehoͤrig, in die Kir⸗ 


chen von Meſſing und Kupfer zu machen, ſolches und 
alles was von Kupfer oder Meffing ift, aud) im ‚Feuer 


u vergolden und zu verfilbern, als: große und Fleine 
hurmknoͤpfe, Wetterhaͤhne, und andere an Kirchen 


‚und Thürmen im Feuer zu vergoldende Zierrathen. 


er- 
ir 


\ Ti) 


d) Allerhand große und kleine meffingene Rod und 
Kamifol: Knöpfe, fie feyn Fraus oder’ glatt, vergoldet, 


verſilbert oder von ſchlechtem Meffing; mie auc) als 


lerhand Leib» Knie- oder Schuh. Schnallen, fie mö- 
gen von gegoffenem oder. gefchlagenem Mefling, ver- 
' | 4 golder 
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goldet ober verſilbert, ſeyn. ©) Alle und jede Fahnen⸗ 
und Standartenfpigen oder Kroͤnchen, fie feyn geſto⸗ : 
eben, glatt oder durchbrochen, vergoldet oder verfilbere; 
auch andere ſowohl getriebene als gefchlagene meflinge: 
ne Arbeit, welche zum Befchlagen gebraucht wird, 
und abfonderlic, alles dasjenige, was mit hartem oder 
mit Schlag» Loch gelörher, oder fonft zufammen genie« 
tet werden muß, Imgleichen mas von Kupfer oder 
Meſſing im Feuer zu vergolden oder zu verſilbern ift, 
zu was für Gebrauch es fommenmag. Jedoch müffen 
die Guͤrtler, bey obrigfeitlicher- Strafe, der Werfertis 
gung allerhand Arten vergoldeter Ketten, zu Bermeids 
ung des Betruges fich durchaus enchalten, auch durch 
Verfertigung filberner Knöpfe den Goldfchmieden an 
ihrer Nahrung feinen Eintrag thun. ri 
Suörn. einigen Orten verfertigen die Gürtler duch filberne 


f) Kommen den Gürtlern allein diejenigen Bleche 
und Zierrathen, fie ſeyn verſilbert oder vergoldet, oder 
‚auch von fchlechtem Mefling, welche zu den Grenas 
biermügen und Parcontafchen gebraucht werden, zu. 
Die Nagelfchmiede dürfen zwar den Gürtlern in 
ihr Recht, die gelbföpfigen Nägel zu den Wagen zu 
verfertigen, feinen Eingriff chun ; hingegen milffen 
die Gürtler Die zu ſolchen Naͤgeln bendthigeen eifernen 
Stifte von den Magelichmieden nehmen, - u... 
Die Gelbgießer müffen außer dem Guͤrtlermittel 
leben, und dürfen demfelben feinen Eintragehun, mit⸗ 
hin Beine Guͤrtlerarbeit von gefchlagenem Meffing an 
nehmen, noch ſolche weder felbit noch durch die Ihri⸗ 
gen verfereigen, Auch dürfen fie die von Meſſ ing ges 
goſſene Arbeit, welche die Guͤrtler zugleich zu verfercti· 
gen berechtigt find, anders nicht als bloß gießen, und’ 
diefelbe weiter nicht als nur gelb ausma n; alles 
Berfilberns oder Vergoldens im Feuer müffen fie fich 
enthalten, auch Feine in oder außer ber Arbeit gr 
| | liche, 
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liche, oder ein⸗ und auswandernde Gürffergefellen, 
oder in der Lehre ſtehende oder auch ausgerretene Jun— 
gen, bey ſich fördern, haͤgen oder zum Nachtheil dee 
Gürtlermirtels an ſich ziehen. 

Wo feine Rothgießer und Gelbgießer find, da verfertigen 
die Gärtler deren Waaren. Es tit alfo auch billig, daß da, wo 
feine gr vorhanden find, die Gelbgießer deren Waaren 


en . 

Den Gürrlern ſteht zwar auch frey, allerhand 
Stodffnöpfe und Tobarfsdofen von Meffing und Dom- 
bad zu verfertigen, auch zinnerne gepreßte und gegojje- 
ne Kieiderknöpfe zu machen, und foldye von ihnen ges 
machte Arbeit entweder en gros oder auch einzeln zur - 
verfaufen ; fie find aber nicht befugt, dergleichen Waa- 
ten von Andern zum Wiederverfauf und Handel auf: 
ukaufen und feil zu haben, indem den Knopfgießern 
ihr Recht, dergleichen Knoͤpfe zu machen und zu ver« 
Faufen, auch den Parifrämern die Befugniß, mit der 
gleichen und andern Sorten von Knöpfen zu handeln, 
unbenommen bleibt, 


= 


General» Privilegium und Bildebrief des Guͤrtler /Gewerks in 

der Chur; und Mark Brandenburg, infonderbeit in Berlin, 

dd. ı1 Yun. 1734, fl. in Mylii Corp, Conitit. March, 5 Th. 

2 so Gap. Aubang, No. 9, Col, 105, tag | 
artikel für die breflauifchen Gürtler, d. d. 29 Oct. 1751, 

f. in der Samml. Schlei. Ordn. a- d. 9. ı751. 

Va * 


ek. v. Pfeiffer) Lehrbegriff ſaͤmmtl. Scon. und Cas 
meralwiſſ. 3 B. 2 Th. Mannh. 1778, 4 ©. 146, [99- 
: %5 Speen: 
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Spegegrt ei Ränfte, 5. Samml. Berl. 1770, _ 
.‚ 111, 


min Abbild. der gemeinnägl; BZauptſtande — 
‚1698, 4. ©, 3357 ſos 


| J. 1771 wurde den Gürtlern zu Berlin nach⸗ 
pop Arbeits: Tare vorgefchrieben:: : 


Bürtler: Arbeit. 


2. An filbernen Kup: BES I. 

; ' ‚RR: Er. 

‚. Bin Dutzend auf Elfenbein x 10:4 
— — — dergleichen auf Solz — — 12 


2. An vergoldeten Knoͤpfen. 
in Dutzend große, erauſe und glatte, mit‘ 


aiten . J — 
— — Fleine bergleichen — 8 
— — — große durchbrochene ı 4 
— — — Fleine dergleichen - — 14 
— — — große englifche mit Oehren — 2» 
— — — kleine engliſche mit Hehren — 10 
— — — große flache - | — 11 
— — — kleine hohle — — 16 
— — — kleine flache — — 8 
3. An verſilberter Arbeit. 

Ein Dutzend große flache Buöpfe. * — 8 
— — — kleine hohle — — 112 
— — —  Fleine flache - — 6 
— — — große engliſche gefchmelste mit | 

Oehren - — 132 
— — Fleinere dergleichen — ,,6 

4. An gefirnißten Knöpfen. 

Ein Dugend große mit Saiten - - —_ 4 
— — —  Fleinedergleichen - — 2 
— — — große engliſche mit Oehren — 18 
— — — kleinere dergleichen .- — 4— 
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5: An vergoldeten Schnallen. 


Bine Garnitur Manns: Schnallen - I 
Kin Par Frauens⸗ Schnallen : - . — 
Kine Gehenk⸗Schnalle— 1 


6. An verſilberten Schnallen. 
Eine Garnitur Manns⸗Schnallen 
Ein Par Sreuens« Schnallen - - 
Kine Gehen?» Schnalle - - - 


I hl 


7. An vergoldeten Keitjeug- Defölägn. | 


Bin deutfches mit Schleifen . 
Ein ordinäres mit Schnallen’ 
Kin dergleichen geſtrnißtes 


- 

4 

- = — 
* 

— 


— — 


8. An verſilberten Reitzeug⸗ Beſchlaͤgen. 


Ein deutſches mit Schleifen— 4 
Kin ordinaͤres mit Schnallen + _- * 


9. An anderer Arbeit. 
1090 Stuͤck vergoldete ordinäre TZägel - 
— — —  verfilberte dergleichen 
100 Stuͤck große vergoldete Zimmelnaͤgel 
— — — kleine dergleichen - - 
100 Stuͤck große verſilberte Simmeinägef 
— — — Fleine dergleichen - 
1000 Stüd ordindre gelbe Taͤgel - 
100 Stuͤck große gelbe Gimmelndgel - 
— — —  Bleine dergleichen - . 


Iluumwanı 
55112181 


12 


Nach der dresdenſchen Tarz Ordnung von 1764, 


koſtet: Er 


Rtbir. Br, 
Ein Dugend Doppel vergolbete Rnoͤpfe 
mit Saiten - 


bis 2 4 
— — —  ordinärevergoldete Anipfe — 12 
bs— 13 


— — — selbe Montirungsinöpfe — 3 


— ſ 


pf. 
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| ha Rthle. Gr, Pf. 
Kin Dugend gelbe YWiontirungeknäpfe | 
Eleine_ - - - - — 1 6 
Ein Dar tombackne Schnallen — — 
— — — — Beingsuͤrtelſchnallen — 3 — 
Kine Garnitur ſtark vergoldete Schub: 
Schnallen - - - — 16 — 
| . bs — 18 — 
Bine Degengehen? s Schnalle . — 4 — 
| bs — 12 — 


Bine Schnalle zu einem Coureau - Gehen? 
ſtark vergoldet 1 12 — 


bs 2 — — 
Guͤſt, (*) iſt im g. L., beſonders Niederſachſens, für 
unbefruchtet uͤblich, und wird beſonders von Thieren 
gebraucht; im Hoch. und Oberdeutſchen gelt; f. Th. 
xVIl, ©, 118. Güftes Vieh, welcdyes entweder 
noch gar nidye, oder doch feit einigen fahren nicht ges 
tragen mg Eine Bub geher güft, wenn fie in dies 
fem Sabre entweder gar nicht von dem Zuchtitiere be« 
fprungen worden, oder, wenn auch foldyes gefchehen, 
doch nicht davon beftanden, und alfo weder tragbar ift, 
noch Milch gibt. So auch güfte Schafe, Ziegen u. 
ſ. f. Zumeilen auch von Gewächfen. GüfterKobl, 
unfruchtbarer Kohl, Imgleichen von dem Acer. 
Fin güftes Land, ein hohes, unfruchtbares Land, 
Die Güfte, an einigen Orten, die Brache, daher 
gaft pflügen, brachen, | 
Güfter, (der) L. Albulus, Alburnus, in Oberfachfen, 
der Marf Brandenburg und Preußen, ein fpannen« 
, langer Weißfifch, mit etwas breiterm Bauche und fleie 
ſchigerm Rüden, als die Bleihflinken; mie weißglan« 
zen⸗ 
c( Im Niederf. mo dieſes Wort eigentlich zu Haufe if, guͤſt, 
. göft, im Dftfrief. gef. Im Dithmart, ift jüfen, mager, 
ungemäftet. Es gehört mit dem gleichfalls Niederſ. geeit 
‘(£. Tb. XVI, ©. 583) ohne Zweifel zu dem Worte wüft: Im 
Schwer. it giſta und im Wallif. gwyftn, trocken, welches 
de — ſehr uͤnwahrſcheinlich vom Engl. guft, blafen, wehen, 


Suͤſtling. Gulden , 333 


. jenben Schuppen, fchwarzen Augen, weißen Augen- 
Ringen, fehwärzlichen, an den Kiemen und Bauche 
rörhlich — Floßfedern, und mit geſpaltenem 

nze. Sie leichen im May, und werden für 
die geringften unter den Weißſiſchen gehalten, haben 
aber doch noch einen beffern Gefchmarf und weniger 
Sräthen, als vorermähnte Flinfen. Wenn andere 
Fiſche im ihrer -Leichzeie am fchlechteften ſchmecken, fo 
iſt es mit dem Güfter ganz umgekehrt. Er hat im 
May feinen beften Geſchmack, vornehmlich, wenn er, 
wie der Giebel, mit Milcy oder Sahne gekocht wird. 
‚Man bält diefen Fiſch gemeiniglich mit der fo genannten 
yon: für em! ; allein, fie find von einander unters 


Guͤſtling, (der) im g. L., befonders Niederfachfens, 
> güftes, d. i. unbefruchtetes Thier. Siehe auch 


Kohl. 
— Bier, Ruiſenack genannt; ſiehe Ih. V, 


©: 2 

— ſi — Gut. 
Guͤter, ſiehe Gut. — 

Gulden, Guͤlden oder Floren, (der) 2. Aureus, Flore- 
nus, Solıdus; Fr. Florin, Florin d’Allemagne, Goul- 
de, tal, Fiorino, ift der Nahme einer Münze, wel⸗ 
che theils wirklich gepräget und gangbar if, theils 
— als eine Rechnungsmuͤnze in der Einbildung 

eſteht. 

Der wirklich gepraͤgte Gulden iſt ehedem in ver⸗ 

ſchiedenen Ländern und Städten, bald aus Golde, 

bald aus Silber gefchlagen worden ‚ beutiges Tages 
aber wird er gemeiniglich nur aus Silber gepräger. 

Sein Werth, Schrot, Koen,: Eintheilung und Ges 

präge, find nady Berfchiedenheit der Länder und Staͤd- 

te, wie auch der Zeit, wo Und wenn er gepräget wor⸗ 
den, fehr unterfchieden. Eben biefes gilt audy gewiß 

fer Maßen von den fngieten, oder nur bloß: . * 

e 
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‚Rechnungen gebräuchlichen Gulden, als welche eben 
ne * Einteilung und am Werthe fehr unter: 
ſchieden ſidndd. — | 
Dirie Gulden Maren anfänglich eine Goldmünze, 
welche in Italien zu Florenz, im J. 1252, von ganz 
feinem. Golde.:(d. i. 23: Graͤn 8 Karat) mit einer Lilie 
und der Umſchrift Florenus, (d. i. ein florentinifcher 
Goldpfennig,) gepräger, und die niit der Zeit, Gold⸗ 
Bulden genannt worden. Sie gelten ungefähr fo 
viel wie ein Ducaten. 8 galten ı Mark Silber, und 
. 08 gingen ihrer 8 auf 1 Unze (2 Loch); daher nach der 
Zeit-auch 8 zwey Loth fchwere Stuͤcke aus einer feinen 
Marf Silber gemünzet worden ſind. Die rbeiniz : 
fchen Gulden oder Guͤlden, welche die Churfüriten 
am Rheine münzeten-(f. Th..XiX, ©. 520, fgg.) 10a» 
; ven eben eine folche Goldmuͤnze. Machmahls prägete 
man kleinere Münzen aus Golde, weldye Eleine Gul—⸗ 
den hießen, und den-dritten und vierten Theil eineg 
großen galten. Endlich fing man an, diefe kleine 
Gulden aus Silber zu prägen, wobey fie denn immer 
ihren alten Nahmen behielten ; daher noch jest ein 
„ Gulden. im Lat: Florenus genannt, und mit den erften 
. „benden lateiniſchen Buchitaben Fi. oder in Deutfcher 
Schreibart Fl. in Rechnungen bezeichner wird. Die 
; goldenen großen Gulden wurden alsdenn Goldgul—⸗ 
den oder Goldguͤlden genannt, zum Unterfchiede 
non den filbernen Gulden, welche wir jegt ſchlecht⸗ 
weg Bulden nennen, De 


Det Raifergulden, theinifche Gulden oder Reichsguf: 
den, (mit dem auch die fächfifchen oder meißniſchen, im» 
gleichen die luͤneburgiſchen, alten brandenburgifcben, und 
andere von verſchiedenen nicht ſo großen Fürfien, wie auch von 
Grafen und Städten, geprägte Gulden überein fornmen,). ael 
ten, nach dem Conpentignsfuße im deutfchen Reiche, 16 gute 
Groſches (den Louis‘ d’or jun 5 Tplr. gerechnet), ader 20 Kais 
fergrofchen, oder 24 Mariengrofchen, oder 30 Albus, oder 60 

Kreutzer, oder 3. Kopflhdfe, oder 15 Baken, oder zwey — 
te 
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* —S und nach franzörfhem Gelde so fran⸗ 


— Gulden if nur eine fingirte Münze, 
ee m ehedem die Amts⸗ und Kammerrechnungen einge 
—— Er gilt 21 gute Groſchen, oder 7 Achtel ei⸗ 
sy 
„Ein. gerrengulden ifi eine cölnifche Gilbermünze, und gilt 
. ungefähr 24 Ggr. oder ı Reichsthaler. Ein cölnifcher ge: 
meiner Gulden aber gilt 20 Stüver, oder beynahe 13 Gar. 
- Ein fränkifcher Gulden ‚: welches eine Rechnungsmuͤnze 
iſt, gilt 20 gute Grofchen, oder 25 leichte Grofchen. 
A meElenburgifcher Gulden berrägt 4 Rthlr. oder 12 
gute-Groichen. 
&. . „Ein aachener Bulden: iſt nur 10 Areutzer, oder ein hal⸗ 
bes Kopfnuͤd 
Ein Meriengulden hat 20 Mariengroſchen, oder 13 Ggr. 


4 — 
| Der-fchweiger Gulden gilt 15. gute Batzen, ift aber uns 
&k riſchieden. Gute oder zürcher Gulden thun u Baſel, 
Shafhaufen’ und St. Gallen, 15 gute Bagen ; su Bern, 
Freyburg ind Solothurn aber 16 fchlechte oder ſchweitzer Bas 
gen. Der Gulden von Chur gilt 26 berner Sols und 8 De 
niers; 1 der bafeler von 56 Kreugern, 314 berner Sols; der 
. Supjacher von 60 Kreugern, 33 berner Sols und 4 Den,; 
der St, Galler von 15 guten Bagen oder 60 Kr., 35 berner 
* Sols 4Den., oder ein berner Livre, 15 Sols und 3 Deniers. 
Leichte oder ſchlechte Gulden werden in der Schweiß die 
.. Bapparirele oder Sechs zehngroſchen⸗Stucke genannt, Die aber 

allein an den Gränjen gelten. 
F Gulden polnifch von 1753, eine Redhnungsminze, 
3 Gyr. 4 Pf. feit 1766 aber 4 Gar. oder 5 Kaifergrojchen, 
. Oder o polnilche —** 
in Gulden preußiſch zu 2 Fl. Pott), von 1753, cine 
Rechnungsmünze in Kleines Polen, 6 Gar. 8 Pf. feit 1766 
aber 8 Gyr: Oder 30 preuß. — oder 10 Kaifergroiden; 
nach franzöf. Gelde, .27 Sols. 

Pe ‚Ein — gilt . Stüv. Au oh 
5 t-dem Agis aber beynahe 13 Gar. an bat auch in 
R Beat Dem Aın ab su Amfierdam, noch eine andere Art 
Gulden, die man, zum Unterfchiede von jenen, Boutgulden 
vder Goldguͤlden nennet, ob fie gleich nur non Silber, und 
„dam — ziemlich geringem: Schalte ſind. Dieſet gr" 
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- 8. g Stäv. Dder 56.bik 48 fram. Sols. Hiernaͤchſt Hat man 

auch in Holaad Dreyguldenftücke, welche Ducatons genannt 

werden, aber mehr gelten als der gewoͤhuliche Ducaton; fiehe 

.. Sp. IX, ©. 675. Sonſt aber wird In Holland der Rechen⸗ 

. oder. Courant: Bulden auf 40 Pfenn. Groot gefchägrt; und 

in Parards und Pfennige abgetb: il. Der Bancos Gulden 

° hingegen gilt 4 bis 5 pro Cent mehr, als der Egurant- Gulden, 
Nach franzöf. Gelde beträgt derfelbe, nach deſſen Werth, von 

1750, 42 bis 43 Sols Fu Ryſſel, Lüttich und Maafrick, 

iſ — — von 20 Stuͤw. oder Patards, und gilt 25 frau 


oͤſ 
Es atbt auch flandrifche und brabantifche Suiden, die 
aber nur 3 eines Reicheguldens, und alſo in deutſchem Gelde 
nur 7— 8 m oder 20 Krenger, — Albus, uund nach 


—* ſtrasburger Gulden gilt 20 yo ge! * — 
Kreutzer und Pfennige eingetheilt re gibt aud ei 
ſiſche Provinzen, als: Provence, Lauquedoc A 
wo man Florenz oder Guldenweiſe rechnet. 
Ein genfer: Gulden hat — — oder 6 franjoͤſ. Solt; 
nach unferm Gelde 2 3 
In Piemont ode > gilt dee Rechenfloren nur 12 
Sols nad) — — —— 24 ı$ Floren oder 18 Sole 


nad) genfer 
4. C. Weifens oil. u e& Gulden » Cabinet, in ber Ordnung 


Des zen Th * — getragen und mit —. 


Regiſtern v 

—S Giro, % eine Rechnungsmuͤnze 

in Augsburg iſt, gilt daſelbſt 20 — Pfenn, 

nn, —— ſiehe oben, ©. 3 

wi brabantifcher) fiehe — * dieſer Seite. 

— — cCcoͤlniſcher) ſiehe oben, ©. 335. 

— — Enmdener) ſiehe rg) auf diefer Seite, . 

— — (Erbe) fiehe Th.Xl. ©. 156. 

*— (Sabe:) dasjenige Geld, weldyes bie Forſtver⸗ 
brechen den Forſtbedienten entrichten muͤſſen; ſiehe Th. 

— — Anörifchet) fiehe obett, Auf diefer — | 

— — (fränkifcher) fiehe oben, ©. 335. 
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- Gulden, (Batter:) fiehe Gatter:3ins, 


— —  (genfer) fiehe oben, ©. 336. 
— — (Gold:) fiehe oben, ©. 334.  . 
— — (Öraben:) fiehe Tb. XIX, ©. 611. | 
— — Gerren⸗) fiehe Gatter-zins, und.oben, 
.335. 
(bolländifcher) fiehe oben, ©. 335. 
(Baifer:) fiehe oben, ©. 334. 
(Marien⸗) 
(meißniſcher) 
(meklenburgiſcher) > fiehe oben, ©. 335. 
(polnifcher) | 
(preußifcher) | 
eichs⸗ 
beleben) > fiebe oben, ©. 334. 
— ſiehe oben, ©. 335. 
ſtrasburger) ſiehe oben, ©. 336. 
— — (Warnungss) ſiehe Ih. XIV, S. 699, 
Gulden⸗Groſchen, ſiehe oben, ©. 312, Gulden⸗ 


Groſchen. * 
- Gulden: Thaler, ſiehe eben daſ. Guͤlden⸗Thaler. 
Gulo, ſiehe Vielfraß. u 1,4 
Gummi, (*) [das] L. Gummi, Fr. Gomme, ein ſchlei⸗ 
miger vegetabiliſcher Saft, welcher aug der Rinde ges 
willer Baͤume und Pflaugen, entweder von felbft, oder 
durch das Rigen und Einfchneiden derfelben heraus ge 
floſſen iſt, und hernach, durd) das Ausdampfen des 
größten Theiles feines überflüffigen Waſſers, eine fer 
ſte Eonfiltenz erlangt hat; Kleber, zum Unterfchiede 
von dem Harze. 
Ehemahls gab man den Nahmen Gummi ohne 
Unterjchied allen etwas hart gewordenen Säften, die 
Ä man 
(*) Der Nahme it aus. dem Griech. was, und wird von Einis 


gen im Deutichen irrig im mäunlichen @efchlechte gebraucht, 
der Bummi. 


Vec. Enc. XX Th, Y 
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338 Gummi, | 
man von den-Bäumen famınelte, obne auf ihre beſon⸗ 
dere Matur zu ſehen. Daher kommt es, daß viele 
von diefen Säften, welche ganz und gar, oder doch 
größtentheils — ſind, noch heut zu Tage den Nah⸗ 
men Gummi führen, z. E. das Bummi Ropal, das 
Bummi Elemi, das Bummi Anime, das Gummi—⸗— 
gutt und viele andere. Aber die neuern Chemiften und 
Naturforſcher Haben für nörhig befunden, nur die fe 
ften fchleimigen Körper, welche ſich im: Waffer völlig 
auflöfen laffen, in Oehl und Weingeift aber unauflös 
lich find, als wirfliches und reines Gummi anzufehen: 
Diejenigen, welche ſich im Waſſer gar nicht, fondern 
nur allein im Dehl und Weingeift auflöfen laffen, find 
ein wahres Harz, Refina; fiehe Harz. Diejenigen; 
welche fich eines Theile im Waffer, andern Theile im 
Oehl und Weingeift auflöfen laffen, find harziges 
Bummi, Bummibars, Gummi :Refina, wovon une 
ten ein Mehreres folgt. AR 
Die, eigentlichen Gummiarten haben eine fefte Con: 
ſiſtenz, eine gewiſſe Schnellfraft, und eine ziemlich 
größe Zaͤhigkeit in ihren Theilen. Dieſer legtern Eis 
genfchäften wegen widerftehen fie mit einer gewiſſen 
Stärfe dem Schlagen oder Stoßen, ohne. daß fie zer⸗ 
brechen; daher fie in dem Mörfer fehr ſchwer zu Pul« 
ver zu ftoßen find: Sie find mehr oder weniger weiß 
und durchfichtig, doch haben einige eine gelbe oder 
braune Farbe; es find aber die Materien, weiche fie 
farben, als fremde Subftanzen bey ihnen anzuſehen. 
Die ganz reinen Gummiarten haben feinen — 
auch beynahe keinen, oder wenigſtens nur einen ſehr 
milden und. tauben Geſchmack. Sie find, vorerwähns 
‚ter Maßen, weder im Oehl nod) Weingeift auflöglich ; 
nur das Waſſer löfer jie vollig auf; und wenn fie von 
einer mäßigen Quantitaͤt Waſſer aufgelöfee worden, fo 
entftebe daher eıne dicke, fchleimige und . e 
euch⸗ 
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Beuchtigfeir, und fie werden alsdenn wieder zu Schleim, 
wie fie urfprünglich waren. 

Ob es gleich eine fehr große Anzahl Bäume und 
auch Pflanzen von ganz unterfchiedener Arc gibt, aus 


. welchen man Gummi erhält: fo find doc) die Gummi 


Arten einander überaus ähnlicy, und unterfcheiden fich 
eigentlidy nur durch die Menge des Schleimes, den fie 
mic dem Waffer machen koͤnnen, von einander, 
Bon dem wahren Gummi unterfcyeidee man nur 
drey Hanpsarten, nähmlich: 1. das Gummi Tre: 
anth, weldyes unter allen Gummiarten die größte 
Renge Schleim macht; jiehe Traganth. 2. Das 
arabifche Gummi, von welchem meiter unten beſon 


ders fprechen werde. 3. Das inländifche Bummi, 


welches man von unfern mehreften Obftbäumen, z. €. 
von den Pflaumen. und Zwerfchgenbäumen, Man- 


delbaͤumen, Aprifofenbäumen, Kirſchbaͤumen ıc. fan 


* 


melt, und. gemeiniglich mie dem unrichtigen Nahmen 
Sarz beleget. Es ift gemeiniglich nicht fo weiß und 
nicht fo ducchfichtig, als das arabifche Gummi. Die 
—— leſen das ſchoͤnſte aus, und verkaufen 


es fuͤr arabiſches. 


Das harzige Bummi, oder Gummiharz, L. 
Gummi Reũna, Fr. Gomme - r&fine, iſt ein zum Theil 
ſchleimiger, zum Theil oͤhliger Saft, der aus gewiſſen 
Bäumen ſchwitzt, und durch das: Ausdampfen feiner 
dünnften flüchtigen Theile feſt geworden iſt. Da bey 
diefen Gummiharjen die Öhligen und jchleimigen Thei- 
le zwar innigft vermiſcht, aber nicht ganz und gar mit 
einander vereinigt find: fo laffen ficy diefe Subjtanzen 
weder im Wafler, noch im Dehl, noch im Weingeift 
allein, völlig auflöfen, fondern man muß den harzigen 
Theil von dem gummöfen fcheiden, mithin wechfels- 
weiſe ein fpiricuöfes und ein waͤſſeriges Auflöfungsmir- 


tel gebrauchen. 
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Wenn man ein ug von diefen Auflöfungsmitteln, z. E. 
das MWaffer, bey den Gummiharjen gebraucht, und deſſen 
Wirkfamkeit durch das Reiben vermehrt: fo eriolat zwar eine 
Art von Auflöfung, denn dee gummöfe Theil loͤſet ſich im 
Waſſer gänzlich auf, und macht mit dem Waffer einen Schleim; 


der harzige Theil, welcher urfprünglich fehr getheilt, und mit 


dem fchleimigen Theile innigft vermifcht war, bleibt vermits 
telft des Schleimes in demjelben hängen, und macht folglich 


eine Art von Milch (Emulfion) ; alsdenn aber iſt der oͤhlige 


Theil nur getheilt, und nicht aufgelöfet. Dieſes verfeht das 
Gummihar; beynahe in den Zuſtand, worin es fich urfprädgs 
lich befand; ich fage beynahe, weil die barzige Subflanz durch 
das Austrocknen feinen fluͤſſ igſten und fluͤchtigſten Theil verlor 
ren hat, den man ihm ganz; und gar nicht wieder gibt, wenn 
man ihn anf gedachte Art mit Waſſer bearbeitet. 
Man fann, wenn man theild waͤſſerige, theils Öhlige ober 
fpiritusfe Auflöfungsmittel gebraucht, dergleichen der Wein, 
der Eflig, und der waͤſſerige Branntwein ift, zwar auch eine 
Art der —— von Gummiharjen hervor bringen; es iſt 


aber dieſe Auflöfung, wegen des gegenwärtigen Waſſers, 


welches die genaue Vereinigung des fpiritwöfen Theiles mit 
dem Harje verhindert, allezeit milchicht. 

Man kann die Gummiharze, in Anſehung ihrer gummoͤſen 
und barzigen Theile, im Waffer zugleich ufiöslich machen, 
wenn man fie erſt mit etwas von einem audgepreßten Oehl abs 


reibet, und während des Adreibens eine ſcharfe alkaliſche Tins 


ctur, 3. E. die alfalifche Spießglastinctur, hinzu fegt, alles eis 
ne Zeitlang reibet, und mährend des Reibens nad) und nach 


eine gehörige Quantität Waffer hinzu gießt. Auf diefe Weiſe 


wird das Gummi Ammoniak, der Teufelsdreck ıc. im Waſſer 
vortreff lich auf loͤsbar. | 


Wenn man die Gummiharze nach den meiften ih- 
rer andern Eigenfchaften, und vornehmlich nad) ihrem 
Auferlichen Anfehen, beurcheilen wollte: fo würde 
man fie mit den veinen Harzen, mit weldyen fie eine 
ganz betrieglicye Aehnlichfeie haben, verwechfeln. Die 
Proportion des Gummi und des Harzes ift in den ver- 
fhiedenen Gummiharzen nicht beftfandig. Bey eini⸗ 
gen befinder fich der gummöfe Theil, in Vergleichung 


mit dem barzigen, nur in ſehr Fleiner Quantität. Es 


ge: 
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gefchieht daher, daß man, fo wie man die feft geror ⸗· 
denen Säfte, weldye aus verfchiedenen Bäumen flie- 
Gen, genauer unterfucht, viele derfelben in die Claſſe 
‚der Gummiharze fegt, die man jederzeit als reine Har⸗ 
ze betrachtet hatte, und daß in diefer Betrachtung bey 
vielen dieſer Subftanzen aud) einige Ungewißheit übrig 
bleibt. Unterdeſſen ſcheint es doch, daß man, da je: 
- des Gummiharz eine Vermiſchung von Subftanzen ift, 
welche ſich wechſelsweiſe nicht auflöfen Fönnen, und 
folglich aus dieſer Vermiſchung eine Materie entſtehen 
muß, welche allezeit mehr oder weniger undurchſichtig 
iſt, aus dem bloßen Anblicke urtheilen koͤnne, ob ein 
natuͤrlicher feſter Saft ein Gummiharz iſt oder nicht. 
Alle diejenigen, welche undurchſichtig ſind, oder welche 
keine ſehr merkliche Durchſichtigkeit haben, koͤnnen 
vernuͤnftiger Weiſe fuͤr ſolche gehalten werden, welche 
gummiharzig, oder ausgezogene harzige Subſtanzen 
ſind; denn man haͤlt je diefe Arten Säfte, derglei- 
chen das Bummi Ammoniat, das Bdellium, die 
Myrrhe, das Sagapen, das Opopanax, der Teus 
felsdreck, und einige andere, find, für ganzlich bes 
ftimmte Gummiharze. Alle diejenigen hingegen, wel⸗ 
che eine ſchoͤne und fehr merkliche Durchſichtigkeit ha⸗ 
ben, Eönnen beynahe mit Zuverläffigfeit entweder für 
ein reines Gummi, oder für ein reines Harz, angefe- 
hen werden, wie man z. B. an dem Bummi Tra- 
ganth, dem arabifhen und inländifhen Bummi, 
und vielen andern, welches reine Gummiarten find, 
und an dem Maftir, dem Sandarady, dem Kopal, 
und andern ebenfalls durchfichtigen Subftanzen diefer 
Art , ſieht, welche für bloße Harze gehalten werden, undfich 
überdies von den bloßen Gummiarten durd) ihren Ges 
ruch, ihre Entzündlichfeie und andere Eigenfcyaften,. 
welche den öhlichten Materien zufommen, ſehr leicht 
unterſcheiden. Schmerer ift die Entfcheidung bey fol 
chen feiten Säften, en nicht allein nicht, oder * 
EN 3 ehr 
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fehr wenig durchſichtig, fondern überdies fehr gefärbe 
find, dergleichen das Gummilack, Bummigutt, das 
Drachenbiut, die Aloe, das Opium iſt. 

Einige Gummiarten werden zu den Firniffen ges 
braucht, als: das Gummi Kopal, das Gummilack, 
das Harz von dem kleinen Cederbaume, welches aud) 
trockner Firniß oder arabifcher Sandarad) heißt, und 
in-den Firniß zu Gemählden als ein Haupt - ‘ngredis 
ens fommt ; das Gummi Anime, Gummi. Elemi, 
Sandarach, Drachenblut, Campher, Carabe, Tras 
ganth; fiehe TH. XII, ©, 444, f99 " 


Bey den Gärtnern heißt das Bummi, oder der 
- Gummifluß, eine gemiffe Krankheit der Kernobftbäus 
‚me, als: der Aprifojen,,. Kirſch⸗, Pfirfich- und 
Pflaumenbäume, da ihr eigener Saft in die Wäffer- 
Gefäße tritt, folche verftopfe, undendlich als ein Gum⸗ 
mi aus ihnen hervor dringe. Diefer Gummifluf der 
Obſtbaͤume ift als ihr toͤdtlicher Feind anzufehen. 
+ Wenn derfelbe verhindert, daß der Saft gehoͤrig durch⸗ 
fließen kann, fo ift fein Mittel dawider, befonders 
wenn er ſich an dem Pfeopfreife äußert. Zeige: fic) 
aber das Uebel nur an einer Seite eineg ftarfen Aftes, 
fo muß man diefe Stelle mit ihrem Gummi bis auf 
‚das Leben des Baumes abfchneiden, auf die ausge⸗ 
ſchnittene Stelle Kühmift legen, und fie mit einem leis - 
nenen Tuche bewideln.. | 
Gummi, (Animen:) fiehe Th. II, ©. 170, f. 

N Gummi, (arabifches) L. Gummi acanthinum, arabi- 
cum, babylonicum, faracenicum oder thebaicum, Fr. 
la gomme arabique. Das gewöhnliche fommt von eis 
ner Art Acacia, dem ägnptifchen Schotendorn, Mi- 
mofa nilorica Lim und ſchwitzt entweder von ſich felbft 
aus felbigem, oder nachdem der Baum geriger wor- 
den. Es ift aber wahrfcheinlich, daß diefes Gummi 
aus verſchiedenen Bäumen gefammelt werde, er 
| theils 
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theils zu dem Geſchlechte der Acacie, theils zu andern 
gehoͤren; wie man denn aus dem afrikaniſchen Gui⸗ 
nea eine Art in großen Kugeln erhält, welche eine un⸗ 
gleiche, rauhe Fläche haben, und inwendig glatt und 
durchfichtig find, welche an der Küfte von Senegal 
aus verichiedenen Bäumen, inſonderheit der fenegali» 
ſchen Acacie, Mimofa Senegal Linn. -gefammelt, und 
anter dem Nahmen des Gummi Senegal, oder Ses 
nega, Fr. Gomme du Senegal, an die franzöfifche 
Compagnie geliefert wird. Ä 


Zu den durch Argypten gehenden Waaren, wovon die Eus 
order etwas Faufen, gehört das arabifche Gunimi, wovon 
die Araber aus der Gegend von Tor und des Berged Sinai 
— im October in 2 bis 3 Meinen Karavanen, in al 
em etwann 6 bis 700 Quintal nad) Kahira bringen. Diefer 
Handel if bloß ia den Händen der mohammedanifchen Kauf, 
Leute. Die Araber bringen diefe ihre Waare ntemapls in die 
Stadt, fondern bleiben ein Viertel Meilweges außerhalb Kas 
hira, und die Kaufleute muͤſſen ſich bequemen, bis dahin zu 
ihnen zu fommen. Sie verkaufen ihr Gummi auch weder 
nad dem Gewicht, noch nach gemwiffen Proben, fonderu in klei⸗ 
nen uhzubereiteten und jufammen genäheten Fellen. Gie ev 
lauben es felten, daß der Käufer vor gefhloffenem Kaufe ein 
ſolches Zen aufhanet, und wenn nachher gegen die Güte ihrer 
Waare Einwendung gemacht wird, fo schmen fie diefelbe hies 
mahls wieder zuräd. Einige von diefen Arabern mengen Pleis 
ne Kiefelfteine, Sand oder Holz, unter das Gummi. Da’es 
vieleicht geichehen feyn mag, daß dieſe nachher in der Stadt 
angehalten worden find, fo geben die Araber auch keinen Eres 
Dit, fondern vertanfchen ihre Waare gemeinialih auf der Stel» 
te gegen Kleider, Gewehr, oder was fie fonit nöthig haben, 
und gehen damit gleich mieder nach ihrer Wüfte zuruͤck. Ich 
weiß nicht, ob man die Araber ia diefem Stuͤcke mehr Berries 
ger, oder unerfabrne Kaufleute, nennen fann. Sie lieben die 
Freyheit und wenige Worte. Derftünden fie Dagegen einen je⸗ 
den Borbeygebenden anzurufen, und ihre Waare heraus zu 
fireichen, fo würden wenigſtens die, welche ihr Gummi gut ges 
reinigt haben, daffelbe auch viel theurer verkaufen Fönnen. 
Das meifte von diefer Waare geht nah Marfeille und Livor⸗ 
no. Auch Fommen jährlich den Monathen April, > und 

b) 4 un. 
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un. mehrere Raravanen aus Afrika mit drey verſchiederen 
orten von diefem Gummi. Vor einigen Jahren war der 
reis von dem arabifchen oder vielmehr afrifantfchen Gammt 
fo geringe, daß die Karavanen nachher hur wenig brachten. 
Nachdem er aber wieder geftiegen ifl, fo kommen feit einiger 
Zeit jaͤhrlich 4 bis 5000 Quintal, jeden zu 100 Mottel gerech⸗ 
net. Auch bringt man von dieſem Gummi aus Habbeſch nach 
Dfjidda, nnd von da über Sues nah Kahira; diefes aber 
wird nicht für fo gut gehalten, als dasjenige, welches mit den . 
Karavanen kommt. Das mehrefle davon geht gleichfalls 
nad Europa. 
VNie buhr Reifebefchreib. nach Arabien, ı Band, Kopenh. 

1774 4. ©. 143, f- 

Zu Amfterdam wird das arabifcdye Gummi zu 21 

. Gulden der Cenener, das von Senegal aber zu 25 
- Gulden, verfaufet. Die Gummifäffer werden nach 
dem Gewichte tariret. Beyde Gummiarten geben ı 

pro Gene Abzug für gutes Gewicht, und auch fo viel 
für promte Bezahlung. » 

Wenn das arabifche Gummi in großen, nicht fehr 
durchſichtigen Stücfen an einander Flebet, befommt es 
den Nahmen Gummi turium, Fr. Gomme turique 
(mofür Einige gomme turque fchreiben). 

Dis weiße arabifche Gummi, oder das von Ser 
negal, mweldyes in etwas Waller geſchmelzet, und her: 
nad) zu Eleinen und fehr dünnen Täfelchen gemacht 
‚worden, wird englifches Bummi, Gomme d’Angle- 
terre, und, weil es zum Haar-Auffräufeln dient, Gom- 
me & frifer genannt, 

Das arabifche Gummi wird, wie bereits oben er- ' 
wähne worden, gar oft mit verfchiedenen andern Gum: 
Mmiarten, vornehmlich dem aus Kirfchy- und Pflaumen» 
Bäumen verfälfcher. * Anſehung des Nutzens zei⸗ 

gen zwar dieſe Arten Gummi keinen ſonderlichen Un⸗ 
terſchied; doch haͤlt man dasjenige für das beſte, wel⸗ 

ches aus Arabien uͤber Marſeille und den afrikaniſchen 

Kuͤſten gebracht wird. Man erhaͤlt kleine und große 

Stuͤcke. Die erſtern ſind gemeiniglich roͤthlich und 

mie 
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mit allerhand Lnreinigfeiten vermifcht; die andern 
theils rund, theils länglicy, blaßgelb, leicht zerbrech- 
lich, inwendig glänzend und durchfichtig, ohne Geruch, 
"fchleimichten Gefchmades, und laflen fich in Waſſer 
leicht und ganz auflöfen; daher ift daſſelbe ein waͤhres 
Gummi, und mit feinen harzigen Theilen vermijcht, 
deswegen aud) weder wefentliche Deble noch Weingeift 
folches aufzulöfen im Stande find; da hingegen das 
arabifche Gummi mit Waffer in einen Schleim ver« 
wandelt, alle Oehle, Harze und fettige Körper auflö- 
fee und mit ſich auf das. genauefte vereiniger, indem 
man entweder diefe Sachen nur in einem hoben Glafe 
unter einander fchüttelt,. oder in einem Mörfer reiber. 
Verſuche über die Beſtandtheile des arabifchen Gummi, findet man 
in Hrn. Prof Spielmanm difl. de corpore gummolo, Refp. 
Alex. Jac. Dütel, Argent. 1767, f. das 142 et. der Goͤtt. gel. 
Anz. v. 5. 1768, ©. 1191, f. 
Wegen ber in dem arabifchen Gummi befindlichen 
fchleimigen Beftandtheile, -befige daſſelbe eine lindernde, 
die Schärfe der Säfte einwickelnde, die allzu dünnen 
Eäfte verdicfende, und die angefreffenen und auf an- 
dere Arc empfindlich gemachten Fibern befänftigende 
Kraft. Man bedient fich deffelben bey Blucflüffen 
und allzu häufigem Abgang der wäfferigen Feuchtigkei⸗ 
ten, fonderlic) bey dem Blurfpeyen und Blucharnen, 
bey Schneiden’ des Urins, der rorhen Ruhr, fcharfen 
Auswurf der Bruft, und gibt davon ein halbes bis 
ganzes Quent, entweder in Waller aufgelöfet, oder in 
Pulver, Larwerge u. d. gl. Der Gebrauch deffelben, 
baufiz in Waffer aufgelöfer, und mie Milch gerrunfen, 
it öfters in der Windſucht von großem Mugen gewes 
fen. Die Wilden löfen diefes Gummi in Milch auf, 
und gebrauchen es, um die Scymerzen in den Gedär- 
men oder die Kolif zu ftillen. Man bedient fich deffen 
auch zum Gurgeln und Ausfpühlen des Mundes, vor» 
nehmlich ben biutendem Zahnfleifch, Bey entzuͤnde⸗ 
ten Augen gibt daſſelbe, y Waffer aufgelöfer und mit 
| 5 | 
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Campher vermifcht, ein gutes Augenmaffer ; auch kann 
man, wenn die Gedärme angegriffen find und der na- 
türliche Schleim in denfelben mangelt, ſolches den Kiys 
ftieren beymifchen. Wenn die Warzen an den Bruͤ⸗ 
ften aufgefprungen find, ſtreuet man baffelbe fein ger 


rieben auf; und wenn es mit Eyweiß abgerieben wor⸗ 


den, ift es in Brandfchäden fehr nüßlic), indem es for 
wohl den Schmerz Iındert, als auch verhindert, daß 
nicht fo leicht Blaſen auflaufen. ö 
Unter den Gummiarten brancht man am meiften 
das arabifche, im Waffer aufgelöfe, um die Farben 
damit anzumachen, mwelcyes man Bummiwafler, Sr. 


. Eau gommee, nennt, Man wählt hierzu das weißes 


fte, veinfte, und welches fich am leichteften zerreiben 
laͤßt. Man nimme davon einer Hafelnuß groß zu eis 
nem Glaſe Waller; es mache die Farben auf Eifen«- 
Dein, Papier und Pergament feftanklebend. Ein all⸗ 
zu ſtarkes Gummi würde verurfachen, daß die Farben 
abjpringen, befondets wenn das Pergament ein wenig 
fere ift. Es ift genug, daß die mit dem Pinfel aufge 
ragenen Farben, wenn fie trocfen find, und man mie 
dem Finger darüber fährt, ſich nicht wegwifchen laſſen. 
Man erfenne hieraus die Quantität Gummi, melcye 
man zum Wafler nehmen muß. Die ſchwerſten oder 


miehr terreſtriſchen Farben muͤſſen etwas mehr Gummi 


haben. 
Um ein taugliches Gummiwaſſer, welches bie 


jarben 

nicht abſpringen läßt, und ihnen zugleich einen Glan; A ans 
zuſtellen, nimmt man ein Gläschen mit einem engen Halle, um 

es gut zubinden zu koͤnnen, thut darein 3 Theile des beſten ara⸗ 


bifhen Gummi, und 2 Theile reinen weißen Zudercand. Hier 
auf gießt man fo viel Flares Fluß⸗ oder Regenwaſſer, ald man 
zur Auflöfung für binlänglich erachtet, fest das Glas, nach⸗ 
dem man es vorher wohl zugebunden hat, im Sommer an die 
Sonne, im Winter auf den Dfen, und ſchuͤttelt es bisweilen 
um-, Hat ſich beydes völlig aufgelöfer, und man wirb auf Dem 
Boden des Glaſes etwann Linreinigfeiten gewahr, fo filtrirt 

man 


J 
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‚man es durch ein reines leinen Laͤppchen in ein anderes reines 
Glas, und hebt es zum Gebrauche auf. So bald man den ers 
ſten Pinfel davon verbraucht, wird man fehen, cb eg zu dick 
und zaͤhe, mo bie Ban ungern fließen, oder ob es gehoͤri 
dünn tft, wo die Farben dem Pinfel unvermerft entwiichen. An 
es zu Did und Heberig, fo gieft man noch ein wenig Waſſer 
Dinzu; iſt es hingegen zu dänn, fo fucht man entweder durch 
ein neues etwas dicker angeſtelltes Wafler dem erften zu Hulfe 
u fommen, oder man bat einige Tage Geduld, mo fich das 

ſſer von felbft verdicket. Man muß ntemahle mit einem 
gefärbten Pinfel darein fahren, weil nicht nur Das Waff:r, ion: 

‚ dern auch die Farben, die damit angeniacht wirden folln, ver 
derben. Se reiner man das Waller erhält, veflo lebhafter 
fichen die Damit angemachten Farben 

Waffer, morin arabifches Gummi aufgelöfet wor: 
den, vermengen einige Frauenzimmer mit Quitten⸗ 
Schleim, um ihre Haare damit glänzend zu machen. 

Siehe aud) Gummiren. 

Gummi, (Caranna:) fiehe Th. VIL, ©. 647. 

— (Ebibou:) fiehe Th. VI, ©. 59. 

(englifches) fiehe oben, ©. 344. 

(Zpbeu:) fiebe Th. XI, ©. 108. 

(Bambienfer) fieße Th. XV. ©, 834, f. 
(harziges) fiehe oben, ©. 339, f. 
(inländifches) fiehe oben, ©. 339. 
(Rirfch-) fiehe unter Rirfchbaum. 

Gummi acanthinum, fiehe oben, ©. 342. | 
Gummi Alouchi, ein wohlriecyendes Gummi, das aus be 

. weißen Zimmetbaum (Winterana Canella Linn.) fließt. 
Gummi ammoniacum, Ammoniak; ſ. Th. 1; ©. 683,199. 
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ech. 

Gummi babylouicum, ſiehe oben, ©. 342. 

Gummi bdellium, fiehe Ih. I» ©. 132,f.. 
V, ©. ı91, fgg. 
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Gummi chibou, fiehe Th. VII, ©. 59. 

Gummi copallium, fiehe Ropal. 

Gummi draconis, Dradyenblut; f. a 1x, ©. 459, 188. 

Gummi galbanum, fiehe Tb. XV, ©. 657,fgg. 

Gummi gets, fiehe unter Butt: — 

Gummi hederae, ſiehe Th. XL, S. 108s. 

Gummi lacca, ſiehe Lack. 

Gummi ladanım, fiehe Ladanum. 

Gummi olibanum, ſiehe Weihrauch. 

Gummi opopauax. fiehe Opopanax. 

Gummi refina, fiehe oben, ©. 339. 

Gummi fagapenum, fiehe Sagapen. 

Gummi fandarach, fiehe Sandarach. 

' Gummi faracenicum, fiehe oben, ©. 342. 

Gummi farcocolla, Sleifeleim; fe Th. XIV, ©. 221. 

- Gummi fenega, fenegal; fiehe oben, ©. 343. 

Gummi ferapium, fiehe Sagapen. 

Gummi florax, fiehe Storar. 

Gummi tacamahaca, fiehe Tacamahaca. 

Gummi thebaicum, fiehe oben, ©. 342. B 

Gummi tragacantha, fiehe Traganth. 

Gummi turium, fiehe oben, ©. 344. 

Gummi⸗Baum, Zr. Gommier, wird ein großer ame⸗ 
rifanifcher Baum genannt, der eine große Menge 
Gummi, oder vielmehr Harz, von fih gib. Man 
unterfcheider den weißen und rothen Gummibaum. 
Der weiße Bummibaum ift einer der höchften 
und dickſten Baume auf den franzoͤſich amerifanifchen 
Inſeln. Sein Holz ift weiß, hart, und ſchwer zu ver: 
arbeiten. Die Blätter gleichen den Lorbeerblättern, 
find aber weit größer. Die Bluͤthen find Flein, weiß, 
und figen büfchelweife oben auf den Zweigen. Die 
Frucht ift von der Größe einer Olive, faſt dreyedig, 
anfangs gränlid), hernach braͤunlich; ihre Fleiſch it 
zart, und mie einer kleberigen weißlichen Materie an⸗ 
gefüllt, | 

Der 
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Der rothe Bummibaum, welcher auf Guadalupe 
an trockenen und dürren Orten waͤchſt, hat ebenfalls 
ein weißliches Holz, meldyes aber weich und von ſchlech⸗ 
ter Dauer ift, und leiche verfaul. Seine Rinde ift 
dick und gruͤnlich; die Aefte find fparrig, und oben mit 
* büfchelweife beyfammen fißenden Blättern befest, wel⸗ 
che den Blättern der Aefche gleichen, uneingekerbt und 
dunfelgrün find. Die Blüchen: find eben fo wie am 
weißen Gummibaum. Es folgt auf diefelben eine flei« 
fhige Frucht, welche den Piftazien aͤhnlich und harzig 
ift, und einen harten Kern enthält. - 
Ueberhaupt follten alle amerifanifche Gummibäu- 


me vielmehr Jarzbäume genannt werden. Oft gibt 


ein einziger folcher Baum 30 bis so Pfund Harz, wel. 
ches weißlich und fehr Fleberig if. Es kommt in Fäf- 
fern nady Europa ; und gemeiniglid) ift es in große 
breite Blätter eingewicelt, die auf einem grofien 
Baum, Nahmens Cachibou, wachfen; daher dieſes 
Harz Lahhibou: Bummi, (Chibou:Bummi) oder bei: 
ſer Cachibou⸗Harz, genannt wird. Siehe Th. VIIIS. 59. 
Gummi-⸗Sluß, eine Krankheit der Kernobſtbaͤume; ſ. 
oben, S. 342. 
Bummi :&utt, ſiehe Gutta⸗Baum. 
Gummi⸗Harz, ſiehe oben, ©. 339. 
Bunmi:Lad, fiebe Lach, Ä | 
Bummi:Woffer, Waffer, worin ein Gummi, befonders 
arabifches Gummi, aufgelöfer worden; f. oben, ©. 346. 
Bunmiren, Fr. gommer, mit aufgelöfereem Gummi 
anmachen oder beftreichen, oder mir Gummi tränfen. 
Bänder gummiren. \ 
Bummir: Wache, Sr. Cire Agommer, gefchmolzeneg 
. gelbes Wachs, mit etwas zerlaffenem Pech vermiſcht, 
womit die inwendige Seite des zu. Bettkuͤſſen beſtimm⸗ 
ten Zmwillichs gummire oder überftridyen wird. 
Bumpe, fiehe Humpe und Rumpf. | 


Bundel: Braut, ThymusZygis Lum.; fiebe | 
J un⸗ 
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Gundel-⸗Rebe, fiehe den folgenden Artikel. 
Gundermann, eine in einigen, Gegenden, befonders 
Dberdeurfchlandes, übliche Benennung des Erd⸗ 
Epheues oder Brundepheues, der von Andern 
GSunderan, Gunderlunze, Bundelrebe, Bun: 
derrebe, Donnerrebe, in, Preußen Udram, im 
Miederf. Hederich, imgleichen Kiek-doͤrn-Tune, 
genannt wird. 

Da diefe Bflame in einigen oberdeutſchen Gegenden auß- 
druͤcklich Grundrebe heißt, weil fie nahe an dem Erdboden 
binfriecht, daher fie im Griech auch xzuuuımoaos und im Engl. 
Grundive heißt: fa ſcheinen ſowohl Gundermann und Guns 
derrebe, als auch Donnerrebe daraus verderbt ju ſeyn. 

Der Rirfchifopp oder Erdpfau, Ciftus Helianthemum 
L. (ſ. oben, S. 318) und die Erdwinde, Antirrhinum Ela- 

tine L. (f. Winde,) werden von Einigen aus eben diefer Urfas 
de Gundermann genannt. 

Der Bundermann oder Erdepheu, Hederaterre- 
ſtris vulgarisC.B. Chamaeciffus, f. Hedera terreftris 7.B, 
Chamaeclema, Glechoma. oder Glecoma Hal. & Linn. 

Fr. Lierre terreftre, ift eine Gattung Pflanzen mit 
zwey ungleich langen Paren Staubfäven, und nacften 
Samen. Die bisher befannte einzige Arc dieſer Gatt⸗ 
ung, epbeuartiger Bundermann mit nierenfoͤrmi⸗ 
gen und geferbeen Blättern, Glechoma hederacea, 
foliis reniformibus erenatis Linn ift in ganz Europa 

überall gemein an Mauern und Hecken, und blühee 
früh im März an warmen fonnenreichen, grafigen Or⸗ 
ten, Hecken und Planfen. In fchartigen Wäldern 
kommen die Blumen viel fpäter, und dauern dafelbft 
lange. Die faferige Wurzel treibt dünne, vierecfige, 
rörhliche, baarichte, äftige Stängel, welche größten« 
theils auf der Erde hinfriechen, neue Wurzelfafern 
fehlagen, und fich nur mit dem obern blühenden Theile 
in die Höhe richten. Die lang geftielten, einanderges 
‚gen über geftellten Blätter find rundlich, oder nieren«. 


förmig, eingeferbe und etwas haaricht. - Die — 
lu ⸗ 
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. Blumen ftehen wirtelförmig an den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter. . Der röhrförmige Kelch endigt ſich mit fuͤnf un⸗ 
gleichen Spitzen, und die dünne Roͤhre des Blumen- 
Blattes theilt ſich in zwo Lippen; die obere iſt aufs 
waͤrts gerichtet, ſtumpf und zweyſpaltig, die untere 
groͤßer, in drey Lappen getheilt, wovon der mittelſte 
der groͤßte und eingekerbt iſt. ie zwey kurzen und 
zwey laͤngern Staubfaͤden tragen Staubbeutel, davon 
jedes Par in Geſtalt eines Kreutzes zuſammen ſtoͤßt. 
Der Griffel zeige zwey ſpitzige Staubwege. Der 
Kelch enthält vier eyförmige Samen. Die Pflanze ift 
bald größer, bald kleiner. Zuweilen find auch) die 
. Blumen mehr rörhlicd), und die Blaͤtter ſcheckig. In⸗ 
ſonderheit ziehe man in Gärten zwo ſchoͤne Spielarten, 
- welche entweder ſilber⸗ oder goldfarbige Blärter tragen, 
— durch die eingelegten Zweiglein haͤufig ver⸗ 
mehren. Zn 
: . Diefe Pflanze ift in den ältern Zeiten hochgefchäger, 
von den neuern aber, mehr als folche verdient, verach- 
get. worden. Hr. Prof. Gleditfch (*) bat, ihren alten 
Ruhm wieder beftätige, und gelehret, wie folche ein 
wortreff lich einheimifches Arzeneygewaͤchs fey, wel⸗ 
chem bey feiner ausnehmenden Eigenſchaft und Wirk⸗ 
ſamkeit weiter nichts t8 als daß es nicht aus Peru, 
Mexiko, China oder Oſtindien kommt, und theuer be⸗ 
zahlet werden muß. Sein Geruch iſt ſchwer, ſtark, 
und unangenehm balſamiſch; der Geſchmack bitterlich, 
und maͤßig ſcharf. Es reitzt die feſten Theile zu einer 
lebhaften egung, verduͤnnt und loͤſet die ſtockenden 
+ Säfte auf, reinigt dieſelben, befördert die Verdauung 
und den Urin. Dieſe und andere Wirfungen Eann ins 
ſonderheit die frifche und faftige Pflanze leiften. Wenn 
man ins Fruͤhlinge den ausgepreßten Saft entweder 
| allein, 


() Im 3 Ch. feiner vermifchten phyfic. bot, Sconom, Abhand 
lungen, Sale, 1767, gr. 8. ©-347: 
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allein, oder von andern aͤhnlichen Kraͤutern zugleich 
gebraucht, kann man den beſten Nutzen davon hoffen. 
Auch das getrocknete Kraut iſt nicht zu verachten; hin⸗ 
gegen kann man das daraus bereitete Extract und den 
Shrupp encbebren, Die befondern Fälle, wo diefe 
Pflanze nüglicdy zu gebrauchen ift, laſſen ſich aus den 
bemerften allgemeinen Wirfungen feicht beftimmen. 
Es kann daher folche bey verhärteten Eingeweiden eis 
neg Milzfüchrigen, oder ben Verbaltung der goldenen 
Ader und der monathlicyen Reinigung, bey innerlichen 
Gefchwüren, vornehmlich der Bruft und der Uringaͤn⸗ 
ge, bey dem weißen Fluffe, aud) bey der. Kräge und 

* andern Kranfheiten der Haut, dienlic) feyn. : Bagliv 
lobt die Eſſenz als ein unrriegliches Blähung -treiben« 
des Mittel. Ob ſolche auch bey Abführung der Wuͤr⸗ 
mer Fräftig fic) bezeige, wie Einige verfichern, moͤchte 
noch zweifelhaft fcheinen. Die Roßaͤrzte pflegem:die 
„„.gepülverten ‘Blätter unter das Futter zu mifdyen, und 
diefes den. Pferden einzugeben, menn fie von Wuͤr⸗ 
mern geplaget werden,: und den ausgepreßten Saft, mit 
etwas Wein vermifcht, den blinden Pferden in die Aus 
gen zu troͤpfeln. Ueberhaupt gibt der Gundermann 
für das Vieh, und infonderheig die Schafe, ein fehr 
geſundes Futter ab. Die Schafe genießen diefes Ge⸗ 
waͤchs, fo lange es zart ift, und es ift auf der Weide 
‚eine der gefundeften Pflanzen, : Sie verwahrt dag ge- 
ſunde Vieh vor der Schwäche und Verſtopfung der 
Eingeweide, mithin gegen die Raͤude, Geſchwulſt und 
Faͤule; iſt aber das Vieh ſchon allzu faul und anbruͤ⸗ 
chig, ſo wirkt es zu ſtark, daß das Vieh deſſen Genuß 
nicht lange aushalten kann. Vielleicht iſt hierin die 
Urſache zu ſuchen, daß in England der Gebrauch die⸗ 
fer Pflanze den Pferden toͤdtlich geweſen iſt. Man 
bat, wie in dem Lond Chronic. no, 1345, berichtet 
wird, nad) dem Tode dag Herz ungemein erweitert und 

mit vielem Blute angefülle, in dem Magen a den 

u» 7) 
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Därmen aber fehr viel Luft — An einigen Or⸗ 


ten frißt das Vieh ſolches auch nicht gern. 
Bemerkung, daß Gundermann den Pferde dlich fey, m No, 
ao und 48 der Gaz. falut, 9. J. 1765, Yu ſt. im ı &t. bed 3 
B. des Derl. Magaz. 1766, 8. ©. 2 
Bon den unglücklichen Wirkungen des runde pheues, wenn er von 
Pferden gefreffen wird, ſ. den 9 Band des aus dem Engl. überf. 
Mufeum ruft, & commerciale, $p;. 176%, 8. &. 126 — ı 


Die Engländer legen das Kraut in die Bierfäifer, 
um das Bier ſchwarzbraun und heil zu machen, und 
deſſen allzu ſchnelle Gaͤhrung zu hindern. Die Dies 
nen fammeln aus den "Blumen Honig, und die ganze 

Pflanze wird häufig von den Ameifen befucher. 
Des Hen, d. Zufti gethanen Borfchlages zu einem 
F Verfuche, die Seidenwürmer mit Gundermann zu füts 
—* wird im Art. Seidenwurm Erwähnung ges 
eben, | 
BETEN, —— ſiehe Ebrawre⸗ 
— — Stein-) Aſarina hederula (axatlis Lob; 
Thſehe Th. U. S. 492. | 
Guntel, fiehe Sunkel 
unft, (die) von dem Zeitworte gönnen, welches im 
Niederſ. noch jegt gunnen lautet. 

1. Derjenige Zuſtand des Gemuͤthes, da man ei⸗ 
nem andern etwas goͤnnet, in weicher weiteſten Be—⸗ 
deutung es im Hochdeutſchen veraltet, und nur noch in 
* —— Abgunſt und Mißgunſt uͤb⸗ 
l 


2. In engerer Bedeutung, derjenige Zuſtand des 
Gemuͤthes, da man das Gute, welches einem andern 
wiederfährer, niche nur mit Zufriedenheit, mit Ver⸗ 
gnůuͤgen ſieht, fondern auch geneigt ft, ihm folcyes ſelbſt 
zu verſchaffen; wo es, fo wie Liebe, von dieſem Zu⸗ 
ſtande des Gemuͤthes ſowohi Vornehmerer gegen Ge⸗ 
ringere, als auch gleicher Perſonen gegeneinander, als 
endlich Geringerer gegen Höhere gebraucht wird. In 
engeren Bedeutung ift-e8 von der Neigung eines Hoͤ⸗ 
bern gegen einen Geringern uͤblich, da es denn fo: 
Dec. Enc. XX Th. 2 wohl 


4. Gunfl 

: wohl der Würde als dem Nachdrucke nad) etwas weni« 
ger fagt, als Gnade. Bunt ift befler denn Silber 
. und Bold, Sprichw. 22, ı. d. i. die Gunſt anderer 
gegen uns; img. L. Bunft ift befler als Kunft. 
Sich um. jemandes Bunft bewerben. Eines Bunft 
genießen, bewerben, verlieren, Sich in jemandes 
Gunſt einfchleihen. Sich bey. jemanden im Bunft 
“fegen. Bey einem in Bunft fteben. Nach Bunft 
urtheilen, mit DBerlegung des Rechtes oder des Ver⸗ 
dienſtes. Es gebet alles nach Bunft, nicht nad) Ver⸗ 
dienſt. Einem etwas zu Gunſten thun, d. ii zu 
Gefallen, aus Neigung zu ihm, und, etwas zu eines 
Gunſten thun, zu ſeinem Vortheil, ſind im Hoch⸗ 
deutſchen, wenigſtens in der edlen Schreibart veraltet. 
Ehedem war es auch ein Titel, welcher etwas weniger 
war, als Gnade, und auch im Abſtracto und im Plu⸗ 
ral uͤblich war, Zw. Gunſten, wovon noch groß⸗ 
guͤnſtig ein Ueberbleibſel iſt. Eben ſo ungewoͤhnlich 
im Hochdeutſchen der Gebrauch fuͤr Neigung uͤber⸗ 
3. Erlaubniß, Verſtattung, Einwilligung, wo 
es nur unter dem großen Haufen uͤblich iſt, welcher, 
wenn er hoͤflich ſeyn will, alles mit einem mit Gunſt, 
mit Gunſt zu melden, mit Gunft zu fagen u. 
ſ. f. begleiter, d.i. mit Erlaubniß. Hierher gehört 
auch der in einigen ſelbſt oberfächfifchen Kanzelleyen 
‚ übliche Gebrauch, wo Gunſt eine fehriftliche Einwilli⸗ 
gung, 3. DB. eines Lehensherren zur Verpfaͤndung ei⸗ 
nes Lebens u. f. f. bedeutet, wo es aud) im Plural die 
— . Günfte bat, wofür in andern Conſens üblid) if. 
Amtsgünfte, Confensbriefe, welche von dem Amte 
ertheilet werden. Gunſtbrief, eine fehriftliche Er⸗ 
laubniß eineg Dbern, ein Confensbrief; in der Ober» 
Lauſitz ift es in manchen Gerichten von einem jeden 
ſchriftlichen Erlaß, von einer jeden fchriftlichen Er- 

laubniß uͤblich. | | — 
—— | " Daher 
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Daher günftid. 1. Gunft gegen jemanden ha⸗ 
bend, und in derfelben gegründet; wo es, fo wie dag 
Hauptwort Bunft, von der guten Geſinnung unter 
Derjonen allerley Standes, in engerer Bedeutung aber 
Hoͤherer gegen Geringere, gebrauchte wird, und als. 
denn. etiwag geringer iſt, als gnädig. inem günftig 
ſeyn. Sid jemanden günftig machen. Ein güns 
ftiges Vircheil von erwas fällen, Kin günftiges 
Vorurtheil für jemanden haben; 2. Figürlich, für 
vortheilhaft, doch nur in einigen Fällen. Es zeige 
ſch jet eine günftige Belegenheit. in günftiger 
Umſtand. Die Witterung war den Seld ten 
nicht günftig. Boden und Klima find hier guͤnſtig. 
Daher auch Gänftling, eine Perfon, welche eis 
"nes andern Gunft in einem hohen Grade befigt, von 
‚ Perfonen beyderley Gefchlechtes, ein Liebling; mie 
einem franzöj. Worte ein Favorit. Des Röniges 
BGBuͤnſtlinge. Ein Bünftling des Gluͤckes. 

* sn ein Fuͤrſt die Schmeicheley liebt, ſo wird er gefalli⸗ 
e, niedrige und kuechtiſch geñünnte Seelen, kurz, Sclaven au 
Ach ziehen. Liebt er aber die Wahrheit, fo wird er freymatbi 
ge Männer, geiſtreiche nad verdienſtvolle Perſonen, Unterthas 
nen,.die diefen Rahmen verdienen, berufen, "Der Prwatum— 
‚gang eines Fürsten it ein Spiegel, worin man allejeit Die Zus 
„ge feiner Gemuthsart erkennt. Er Bann alfo mi t behutſam 
genug ia der Wahl derjenigen Perſonen fern, die er dazu nimmt, 
u Dean pflegt Diejenigen, die ein Fürfi feine® vertrauten Umgan⸗ 
ges wurdiget, Guͤnſtlinge, Lieblinge oder Favoriten zu 
‚neuren. Da ſolche Perſonen ſich allezeit den Neid und die 
Erjerfucht der Großen, der Miniſter, der Dofleute, ja oft der 
gemeinde Bürger zujiehen: fo hat man mit dem Titel eines 
—— einen verhaßten Begriff verbunden, und es 
Weidt, ma fadle die Fuͤrſten, daß ſie dergleichen haben. Yu 
der That, wenn dieſe Lieblinge Perſonen find, die Pein gutes 
Der) haben, auch nicht den Verſtand befigen, den ihr Play er» 
„fordert; wenn fie nur flo, eingebildet und ungesogen find; 
„wenn fie in Ehrſucht und Geig erfoffen find, und wenn fie die 
Slutegel ihres Herren und feines Volkes werden: fo fann - 

man fie nicht ohne ns Schauder und Abſqheu aufeben, 

E, 2 un 
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unbd muß einen Seren bellagen, der Feine beſſere Wahl zu tref . 
fen geroußt hat, . Wenn aber ein Fürft verdiente. Männer mit 
"feiner Gunfi beedret; wenn er fi) von feinen moͤhſamen Ar; 
eiten in der Gefellfchaft geiftreicher und liebenswürdiger Ders 
fonen, die vol von Genie und Kenntniffen find, erhohlt: fo 
iſt fein Betragen ruhmwuͤrdig. Er beweiſet, daß er empfins 
den, die Talente erfennen und fie belohnen könne. Es if dem 
rflen und dem Staate felbR daran gelegen, daß ſolche Pers 
onen anftändig befoldet werden: 1) weil nichts anftößiger ifl, 
als einen großen Herra mit Perfonen umgeben zu fehen, die 
zugleich verdienfibol und armfelig find; 2) weil, wenn man 
‘fie in einer der Armuth ähnlichen Mittelmaͤßigkeit läßt, man 
* Treue in Gefahr ſetzt, ſich durch das Gold irgend eines 
-, freien Gefandten, oder ſonſt eines Unterthanen, verfuchen zu 
- „. Jaffen, um dem Herrn gewiſſe Sachen beyzubringen, oder, was 
bey ihm vorgeht, zu verrathen. Da es num unmöglid) ift, daß 
. Indem Privatleben, Le Fuͤrſt allemahl fo auf feiner Hut ſeyn 
koͤnne, daß ihm Fein Wort entfahren jolte, daraus nicht irgend 
etwas zu fchließen wäre, und daß er allejeit gegen die unver 
merkten und. feinen Ohrenblaͤſereyen gewaffnet ſeyn Fönnte; fo 
fiebt man wohl, daß es fehr nöthig fey, dag die nächften Per⸗ 
fonen um ihn her unbeſtechlich ſeyn müffen. Drittens muß jes 
der Monarch feſt glauben, daß ein wahrhaftig großer Geiſt ſehr 
. felten ift, und fih und feinen Werth gewiß befjer fühle, als daß 
er fi für eine Kleinigkeit in den Zwang fegen wolle, welcher 
allezeit das Hofleben begleitet. | 
Die Gemüthsart eines Gänftlinges muß redlich und 
tig ſeyn; allein, man muß ſich hierbey nicht irren, und-f 
dieſe Tugend einen gewiffen Hang, den man oft an ihnen fins 
det, alles, mas in einer Regierung gefchieht, zu verwerfen und 
uu verfpotten, auſehen. Diefe Sucht wird eine Peſt des Staa: 
ites; und diejenigen, welche fie befigen, flöhren bisweilen die 
beflen Uinternehmungen durch ein faturifches Wort, durch eine 
Geberde, durch einen Augenwink, wenn fie mit einem fi 
chen Prinzen zu thun haben. Der gefchietefte Miniſter ents 
wirft Durch viel Arbeit, Verſtand nnd Nachfinnen eigen ſehr 
(hönen Entwurf; er bereitet ibn von weitem, verbindet die 
quemfien Mittel, damit er gelinge; er if auf dem Puncte, 
deſſen glädlihe Erfüllung zu fehen. Ein Liebling aber, ein 
Windfopf, ein Päterer, ein Wigling menget fi in das Spiel, 
nähert fi) dem Fürften, und Außert, entweder aus Unwiſſen⸗ 
beit, oder aus Bosheit, einen giftigen Cinfall dawider, * | 
w 
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‚wilder bie bazu gemachten Anſtalten, und richtet das ganze 
Merk des Staatsmannes zu Grunde, der da verzweifeln will, 
das er den Bogen nicht meiß, woher der Pfeil kommt, und 
dadurch unvermögend wird, den Schuß abzuwenden. Genen 
solche Tadler, Raͤnkmacher, und binterliftige oder fpöttifche 
Köpfe muß ein Pandesherr fehr auf feiner Hut fen. i 
Buppas, ein Gericht, deffen man ſich auf einigen Han) 
delsplägen an der Meerenge von Malacca, infonder, 
zu Dueda, bedient. 4 Guppas machen einen 
anta; 16 Guantas machen einen Hali, und 15 
Halis ein Bahar, welcher 450 Pfund Marfgemiche 
wiegt. 
ur, ein weißes oftindifches Baumwollenzeug, welches 
14 Ellen fang, und 7 bis 8 Ellen breit ift, 
Gurgel, (*) [die] die Speiſeroͤhre, der Schlund, und 
die äußere Gegend vorn am Halfe unter dem Kinne, 
wo fie liegt; im gem. Leben auch die Droffel, das 
Zieht. Einem Tbiere die Burgel abfchneiden. 
"Dur die Burgel reden. Jemanden das Meſſer 
an die Burgel ſetzen, ihm nad) der Gurgel greifen. 
Sein Dermögen durch die Burgel jagen, in ben 
niedrigen Sprecyarten, es verpraffen. 
sig wird an einem Drucfwerfe diejenige 
Frumme Röhre, die mie dein einen Ende mit einer Stei⸗ 
” e verbunden, mie dem andern aber an dem Stie⸗ 
fel befeftige ift, und alfo zwey mefentliche Stüde zu 
ſammen pfet, die Gurgel genannt. 


| 83 In 
(*) Bey dem Raban Maurus Querea oder Guerca, im Daͤn. 
leichfalls Gurael, im @ngl. Gargle, Gurgle, Gorge, ‘im 
am. Gargouille, Gorge, im Ital. Gorga, im mirtlern Lat. 
Be Gorgia, im Schweb. ka, im Ißlaͤnd. Kuerkur, 
im Fiunlaͤnd. Curcku, im Hebtr Es ahmet ohne 
weifel den Schall nach, den bad Gurgeln verurſacht, da denn 
ie — — el oder — er, entweder die Bedeutung eines 
Merfjeuges haben, oder auch ein Zeichen des Diminutivi 
ſeyn Fan. Das Lat. Gurgsa ein Strudel, hat eine Ahnliche 
Abflammung: / 


358. Gurgel⸗Waſſer. Gurgeln. 


In den Zuſammenſetzungen Kriegsgurgel, 
Mordgurgel, Saufgurgel, —“ wird 
es im gem. Leben im veraͤchtlichen Verſtande auch von 
einer Perſon gebraucht, mo eg zugleich ben Begriff ei» 
ner heftigen ungeordnneten Begierde bey fich führt, - 
—— ſiehe das Folgende. Bee), 
urgeln, einen gewiſſen Liquor in feinem Munde von 
einer Seite zur andern laufen laffen, fo daß nicht, ein 
Tropfen davon in die Speiferöhre fomme; ſich mit 
Waller gurgeln, oder den Hals mit Waflergurgeln; 
L. gargarizare, Fr. — yaryayıdım, tal, 
gargogliare, Engl. gurgle, welche Wörter insgefamn 
den — * Schall nachahmen, welcher a ya 

Wie man ſich Fhörig gurgeln folle, davon laſſen 
ſich nicht füglich Vorſchriften ertheilen; es ift eine 
Handlung, welche mecyanifch geſchieht, und welche 
die Nothdurft zur Genüge lehrt. Indeſſen ift dabey 
zu bemerfen, daß, wenn man fich recht gurgeln will, 
man den Kopf binterwärts neigen, den w hintern 

Theil des Gaumens (Velum palatinum) nach vorn nie⸗ 

derlaſſen, die Wurzel der Zunge ſacht gegen den hin⸗ 
tern Theil des Mundes ftoßen und — * bewegen 
muͤſſe. Das Hauptſachlichſte dabey aber iſt, daß man 
den Athem an ſich halte. 

Dergleichen fluͤſſiges Mittel nun, womit man ſich 
gurgelt, heißt ein Burgelwaffer, L. Gargarismg, _ 

argarismus, Collutio oris, $r. Gargarisme. Man 
bediene ſich deffen in Kranfheiten des Mundes, des 
Zahnfleifcyes, des Zäpfchens ıc. 

Das gewoͤhnlichſte Gurgelwaſſer wird alfo gem 
Man locht Kir ober getrocknete Salbey in glicher 
Menge Waſſer ab, feihet es durch ein Tuch, und verſuͤßt das 
Durqhgeſeihete mit Honig. 

Der Gebrauch deffelben IR in folgenden Fällen dienlich: 
3. Wenn man eine leichte Entzündung im Halſe und gefchmwols 
dene Mandeln hate Sind die Theile fehr roth, fo muß * 
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in jede Theeſchale vol, einige Salpeterfügelchen ober 15 Gran 
.  gereinigten Salpeter thun, und alsdenn gebrauchen. 2..Wenn 
die Zunge 5* iſt. In dieſem Falle thut man Salpeter 
und Salmiak, von jedem 5 Gran, hinzu; noch beſſer iſt es, 
fo viel Senf in jede Sheeiale zu thun, bis das Waffer fehr 
[darf wird, und fals der Kranke ſich nicht folte gurgeln Fön 
nen, mit einem ia diefed Waller eingerunften Lappen Öfters 
die Zunge gu berühren. 3. In Schwaͤmmchen, befeuchtet man 
mit dem Gurgelwaffer oft die Zunge, und waͤſcht fie und die 
| Theile des Mundes täglich etliche Mahl damit aus. 
fann auch Gurgeltränfe machen, mern man Sinn: 
Grun (Vinca Pervinca), oder rothe Nofenblätter, oder Gar⸗ 
ten Wappelblumen mit Waſſer Focht, oder vielmehr mit kochen, 
dem Waffer infimdir.. Auf jedes Noͤßel thut man 2 Umgen 
Weineſſig und eben fo viel Honig hinzu | 
7 Der in andern Fehlern des Mundes, aldı Geſchwuͤren, 
— 
| N an & wo von biefen ; 
len gehandelt wird, Erwähnung | 









Gurte, (9) Be: Cucumer, Cucumis, se Conepm- 
bre, die efbare Frucht einer Pflanze mit halb getrenn · 
„ten und verwachfenen Staubbeuteln, 





e bey uns in den Gärten gezeuget wird, deren 
+.» Baterland aber uubefannt iſt; und dieſe Pflanze felbit. 
Bu 1.fäen, pflanzen. Gurken einmachen. Sich 

eine Burke heraus nehmen, Sprichw. ſich viele Frey⸗ 
„beit erlauben; Fr, kaire le fringanut. 


"Ur 4... De 


. 69 am Schweb. Gurka, im Engl. Gherkim. ©. Ohne Zweifel von 
Anguria, welches, der Nahıme der Waſſermelonen ge; 
en zu ſeyn fcheint. Die meiften Deutſchen haben die erfte 
. Splbe wie in Spital, Pflafter u. a. ım. werbiffen, Dagegen 
‚andere Sprachen und Mundarten folche behalten haben, mo: 
a das Niederl. Augurfen, Baier. Umurken, das Din. 
» ’ das Böhm. okurka, und das Poln. Ogorek gehö⸗ 
mel. In einigen oberdeutſchen Gegeuden werben die Gurken 
Tucnmern, Kukummern, in der Oberpfal; Kuͤmmerlinge ge⸗ 
nannt; weſches aus den Lat. Cucumer, oder — 
Ebeomero gebildet iſt. Da wir dieſe Pflanze allen Anſehen 
nach aus Italien befonmen haben, ſo haben mir mit demſel— 

ven auch den ansländiichen Nahmen bekommen. 


\ 
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ds Die / gemeine Saat: ober Kuͤchengarten⸗ Gur⸗ 


te. Es gibt davon zwo Spielarten. 


1) Die erfte Sorte, die gemeine rauhe Burke, 
Cucumis fativus vulgaris C. B. Tourn. & Linn. Cu- 
cumis foliorum angulis rectis, pomis ouato-oblongis 


ſeabris Hort. Cliff bat rauhe Früchte, und begreift 


wiederum andere Spielarten unter ſich, deren Fruͤchte 
theils 3 bis 4, theils 6, bis 8 oder 9 Zoll lang wer⸗ 


ben. Es gibt dergleichen mit grüner und mit weißer 


) Mic grüner Frucht. Cucumis fativus vul- 


garis, maturo fruftu fubluteo C. B. Ihre 


Früchte 
find anfangs grün, und, wenn fie reif find, goldgelb. 
Es gibt davon vier Sorten. =) Bemeine raube 
grüne ftachelige Burfe ; ihre Früchte find dunkel: 
gruͤn, und 6 bis 7 Zolllang. ®) Kurze grüne ſta⸗ 
chelige Gurke; ihre Früchte werden nur 3 bis 4 Zoll 
lang. 9) Zange grüne ftachelige Burke, 6 bis 8 
oder 9 Zoll lang. N Fruͤhe grüne Traubengurfer 
Bouquergurfe, mit Furzen buͤſchelweiſe figenden 
Fruͤchten, Fr. Concombre'& bouquer, Concombre 
mignon; fie ift niche über 4 bis 5 Zoll lang, waͤchſt 
büfchelmeife, und hat etwas Fleinere Kerne, als ande» 
te Gurken. ren? 2 Bi 

b) Mit weißer Frucht. Cueumis farivus vulga- 


. zis, maturo fru&tu albo €. B. Ihre Früchte find an⸗ 


fangs weiß, werden aber, wenn fie überreif find, auch 
gelblicy, find auch etwas dicker und länger, fallen ges 
gen den Stiel mehr ab, und find meichlicher. 

2) Die zweyte Sorte, die lange glatte Burke, 
Cucumis fativus major Bauh. & Linn, Cucumis folio- 
rum angulis reftis, pomis longifhimis glabris H.’C. 
Fr. Concombre long de Turquie, hat glatte Früchte, 
und begreift gleichfalls. andere Spielarten unter fich, 
welche 10 bis 15 Zoll lange Früchte befommen. — 

| rki⸗ 
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törfifhen und fpanifhen Cucumern, find Varietaͤ⸗ 
ten derfelben. 
| Die faferige gerade Wurzel der gemeinen Saat. 
Gurke treibt jcharfe, lange, äftige, auf der Erde hin» 
kriechende Kanten. Die wechfelsweife geftellten Blaͤt⸗ 
ter Steben auf einem 6 bis 8 Zoll langen Stiele, und 
ſind dick und eingebogen; fie find im Umkreiſe wie die 
Weinblaͤtter geftalrer, aber größer, und haben nicht 
ſo tiefe Einſchnitte; an dem Rande find jie nicht aus- 
gezackt, aber rauh, und befonders unten mit Fleinen 
Stacheln befest. Aus dem Winfel der Blärter fom- 
men Gäbelcyen und Blumen hervor. Die Blume be» 


ſtteht aus einem einzigen e, ift wie eine Glocke ge⸗ 


ftaltet, und oben weit. Sie hat 5 Abtheilungen; je 
de ift ungefähr 4 Zoll breit, und blaßgelb. Einige 
darunter find unfruchtbar, andere aber fruchtbar. Die 
letztern erkennt man an ber Frucht, welche mit der 
Bluͤthe zugleich, ja noch ehe diefelbe aufblühe, ent. 
ſteht, und ungefähr ı Zoll lang iſt. Dieſe Frucht, 
welche nach und nach zunimmt, wird gemeiniglich bis 
ı Fuß lang, und ungefähr 3 Zoll im Ducchfchnittedick, 
England bar man Benfpiele, daß Gurken ı l. 300 
ee Zoll did gemein. Im 42 St. * —3 
Wochenbl. v. J. 1768, ©. 347, verſichert jemand derglei⸗ 
hen von 13, auch 14 dresdn. 3. lang gezogen zu haben, die 
fo gar 14 bi6 15 Zoll im Umfange gehalten. 
Zu Stoneleigb Abbev, unweit Conventry, find im}. 1777, 
Aa dem Garten des Lord Leigh, Gurken gejogen worden, die 
über 8 Bund gewogen haben. Der Same; aus welchem fie 
gezogen find,.ift von. den Herren D. Solander und EooPs 


ans Sudz Amerika, auf ihrer Reiſe um die Welt, mitgebracht 
worden. 


Die Frucht läuft an den beyden äußerften Enden 
rund zu, ift bisweilen gerade, bisweilen gektümmt, 
. amd. öfters: mit: Eleinen Warzen befegt. Uebrigens ift 

fie weiß, grün oder gelb, re Schale ift ſehr duͤnn; 
ihr Fleiſch feft, weiß, g ſichtig, und hat 
5 mert⸗ 
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merklichen Geruch. Der Same liegt, in Geftalt eis 
nes weißen, länglihen, an beyden Enden. fpißigen 

Kernes, in der Mitte der Frucht in drey oder vier Faͤ⸗ 
chern, um welche ein waͤſſeriges Fleiſch ift, und ift ein 
wenig ftärfer als ein Melonenkern. Er ift mit einer 
harten Schale bedeckt, unter welcher fich ein milchich- 
ter: und füßer Kern befinde. Von der Erziehung, 
Wartung und dem vielfachen Gebrauche der gemeinen 
Saatgurfe werde weiter unten Bandeln, nachdem ich 
vorher noch die übrigen Arten der -Gurfen werde an 
geführt haben. 

u. .2, Die Schlangengurfe, Schlangenkuͤrbiß '(*), 
Cucamis anguinus; Qucumisflexuofus Bauh. Cücu- 
mis flexuofüs, foliis angularo - ſublobatis, pomis ey- 
lindricis ſuleatis curuatis Linn. Fr. Concombre fer- 

pent, :Corcombre ferpentin. Die Frucht iſt lang, 
krumm, und rauher, als die gemeine rauhe Gurke, 
gegen. den Kopf gu dicker als an dem Stiele; ihre 
Schale ift glanzend, blaßgruͤn, und an der Seite mit 
Fleinen erbabenen Zügen ſymmetriſch gezeichnet. Sie⸗ 

he auch Luffa. 
| 3. Die dgyptifche haarige Burfe, Cucumis aegy- 
ptius rotundifolius C. B. - Cucumis Chate, hirfutus, 
foliorum angulis integris rotundatis, pomis fufiformi- 
bus vtrinque artenuaris hirtis Linn. waͤchſt in Aegy- 
pten und Arabien, und ift am Wachschume der gemei- 
nen aͤhnlich, die Blätter aber jind größer, meißlich, 
baarig ; die Früchte gleichfalls mie Haaren befegt, 
und eckig, oder, fie inne es nennt, fpindelförmig. 
Diefe follen angenehm ſchmecken und riechen, * 
rn, 


(*) Die meiſten Schriftitellee verwechſeln die lange glatte Gurke, 
und die Schlaugengurfe, Eine mehrere botanifche Nicht 
feit in den Benennungen hat des würdige Hr. Guperint. 2 ti 
der, in feiner vollſtaͤnd, Anleit. zur Wartung aller in Eu⸗ 
ropa befannten Rüchengewächie, Lübeck, 1780, gr. 8. ſo 
wie bey den Gewaͤchſen überhaugt, alſo auch infonderheit, ©. 
440, f99. bey der Gurke, eingeführt. 


x 


” 


| ze. 9. Münchbaufen aber nicht zur Speife dienen, 
vornehmen Türken ift folche ein Leckerbiſſen. 

4. Die edige chinefifhe Burke, Cucumis. longus 
Indicus Gronov. Cucumis acutangulus, foliis roten- 
dato - angulatis, pomis angulis decem acutis Liun. 
Perole, wächft in der Tatarey und China, und ift jäh- 

Die fen find eckig; die Blätter herzformig, 
mit feharfen Winfeln eingefchnirten, und fägeartig 
Ausgezackt. Die Früchte find zehneckig. Viele gelbe 
Blumen figen auf, Einem Stiele. Nur die jungen 

e: können gefpeifet werden, da die alten bolzicht 





5, Die runde fiahelige Burke, ameritanifche 
Gurke, Cucumis foliis palmatis: Royen. Cucumis 
Anguria, foliis palmato -fiauatis, pomis globofis echi- 
natis Liun. wächft in Jamaika, ift jährig, bat eckige, 
mie Borften befegte Ranfen, handförmige, ausgehoͤhl⸗ 
te Blaͤtter, ganz kleine Blumen, und kugelfoͤrmige, 
ſtachelige Fruͤchte. Die Amerikaner eſſen die Frucht. 
Die legten vier Arten werden, wie andere, aus 
warmen Gegenden zu ung gebrachte, Sommergewaͤch ⸗ 
ſe auf dem Miſtbeete erzogen und gewartet. 

6. Die ſchwarze Burke, Cucumis minima, fruttu 
ouali nigro laeui Sloane. Cucumis parua repens Vir- 
gintana, fru&tu minimo Pluken. Melothria pendula 
Linn. Fr. Concombre noir, waͤchſt in Canada, Bir 
ginien und Jamaika wild, iſt von einem Dunkelgruͤn, 
weiches in das Schwarze falls, und hat einen Kaſtani⸗ 
engeſchmack. Ihre Stiele find hohl und eckig, unge⸗ 

| fähe 15 bis 18 Zoll lang, ers häufigen Blatter find 
groß, breit, ſcharf, hoͤckerig, oben und unsen rau, 
gleichen faft den Weinblättern, und haben einen übeln 
Serudı Die Samen find fehr groß. 

7, Die wilde Burke, sefelsgurke, Hundsgurke/ 
Springgurfe, Sprisgurfe, Momordica Eiaterium 
Linn, fiehe Th. Xl, © 557, 199- rn 


E 
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Die Gurken kommen in ihren aͤußei Theilen 
ſehr mit den Melonen uͤberein, weichen in ihrer 
Natur ſehr weit von einander ab. Eine Gurke laͤßt 
ſich ſchon ſtaͤrker, auch früher treiben, auch bey ganz 


| verfchloffener Luft, daher man fie in etwas gelindern 


Gegenden, z. E. in England und Holland, faſt den 
anzen Winter über haben fann. Gie erfordert mehr 
e, nimme mie weniger Wärme fürlieb, da an dem 


guten Gefchmacfe der reifen Früchte nichts gelegen iſt. 


Man braucht von ihnen nur die unzeitigen heran wach⸗ 


ſenden Früchte, deren an ſich grashaften Geſchmack wir 


lieben; hingegen find die reifen Früchte gaͤnzlich un⸗ 


brauchbar; ob fie gleich, da fie nur eine dünne Scha- 


le haben, und ſchmaͤler find, von der Sonne weit befs 

fer durchkocht werden koͤnnen. | Ya 
Zuvörderft muß man fic) einen Vorrath von guten 
nen anfchaffen. Die Gurfenferne. taugen ganz 


. jung eben fo wenig, als die von den Melonen, indem 
ſie zu ſtark in Ranken treiben; fie Dürfen aber nicht fo 
alt feyn, und halten ſich auch niche fo lange, fondern 
‘find am beften, wenn fie ı ober 2 Jahre gelegen ha» 


.. 


ben. Weltere Kerne muß man, wenn man es ändern 
kann, niche nehmen; fie dauern fonft 6 bis 8 Jahre. 
Man verwahrt fie bis dahin eben fo wie bie Melonen» 


Kerne, umd huͤtet fich, die aufgehobenen Kerne von 


einem Beete zu nehmen, wo nicht verfchiedene Arten 


. unter einander geftanden haben, denn fonft arten fie 


aus; nähmlich die Kerne von langen weißen Gurfen, 


‚bringen nach einigen Jahren furze gelbe Fruͤchte, wie 


die gemeinen; die gemeinen hingegen pflegen nicht 
- ausjuarten. Man hebt gern von den erftern Früchten 
‘ eine oder andere zum Samen auf, Die Kerne müf- 


fen nur in Papier oder Beutel, nicht aber in einem 


feſt verfchloflenen Gefäße vermahrer werben. 


Man zieht die Gurken entweder ganz früh im Win. 
ter; ober, fie werden, wie die Melonen, im Fruͤhlin⸗ 
ge 
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ge auf warınen Beeren getrieben ; "oder, man pflanzt 
- fie in das freye Feld, Zu einer jeden Art werden be 


fondere Handgriffe erfordert. 
Den frübzeitigen Früchten der Gurfen wird gar 


ſehr nachgetrachtet, um der Leckermaͤuler willen, wel- 


che die Zeit, da es frifche: Surfen von den im freyen 
Lande angebaueten gibt, nicht abwarten fönnen. Am 
ganz Gurfen zu ziehen, wird eine waͤrmere ge- 


 findere Gegend erfordert, mo man feine fo ftrenge Käl- 


te amd Feine rauhe Witterung, feine anhaltend trübe 


und nebelige Luft zu befürchten, hingegen ein baldiges 
elindes Better im Frühlinge zu hoffen hat. Die 
Gurten laſſen ficy früher ziehen, als die Melonen, de- 


- zen Früchte ohne Sonne nie zur Reife gebracht wer- 


C 


den Fönnen; allein, fie wollen doch auch zumeilen freye 
haben; umd in den näffern, Fältern Gegenden 


£ 
traͤgt es ſich oft zu, daß in mehrern Wochen den Bee- 


ten feine frifche Luft gegeben werden darf; alsdenn 
ſchmelzen oder verfaulen die Gurfenpflanzen entweder 
gang oder fegen doc) feine Früchte an. Wenn man 
aber an einem Orte eine gelinde Witterung bat,’ fo 
fann man den ganzen Winter hindurch die Gurken trei⸗ 


ben, und, wo nicht, früber, doc) im März oder April 


. De 


Schon junge Früchte zum Salat haben; ja, in Hol 
2 und England verlange man fie wohl noch früher, 


und fait alle Monarhe. Man muß hierzu einen Treib- 
Kaften haben, der zugleich gebeigt wird, umd etwas 
luftig iſt. Man ſteckt alsdenn alle acht Tage Kerne in 
Fleine Töpfe, und gräbe foldye in Loherde ein. Blei⸗ 


ben die Pflanzen, fo verjegt man fie fo lange in Fleines 


ve Töpfe, deren Erde vorher erwärmt feyn muß, bis 


man ſie auf ein Miftbeerbringen darf. Halten fich die 


Pflanzen aber nicye, wie bey widriger Wirterung zu 


‚ gefcheben pflege: jo hat man wenigſtens nicht die Muͤ⸗ 
e und Koſten vergebens affgewandt, welche ein befon- 
ders dazu anzulegendes Miſtbeet erfordern würde. In - 


* Frant⸗ 


\ 
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Frankreich macht man ſchon im Nov. und December 
Beete dazu; worauf fie 4 Wochen bleiben, und als. 
denn auf ein neues Beet verfeßt, von da aber nach 4 
Wochen recht verpflanze werden. J 
Am ſicherſten iſt, bie Gurken im Fruͤhlinge, wie 
die Melonen, auf beſondern Miſtbeeten zu treiben. 
In dieſer Abſicht iſt es noͤthig, in den erſten Tagen des 
Februars den Pferdemiſt, welcher recht friſch und kaum 
aus den Staͤllen gebracht ſeyn muß, in die mit Bre⸗ 
tern wohl ausgefuͤtterten Miſtbeetgruben zu bringen, 
und denſelben fein gleich darin auszutheilen, und feſt ein⸗ 
zutreten. Auf den Miſt wird zubereitete Erde 9 bis 
12 Zoll hoch gebracht, und mit einer Harke gleich ge⸗ 
zogen. Zwiſchen den Fenſtern und der Erde muß we⸗ 
nigſtens ı gu body Kaum in dem Miftbeete bleiben, 
damit die Gurken zu ihrem Wachschum Luft und 
Platz haben, auch damit ihre aufjcyießende Nanken 


und Blärter an den Fenftern, am weiche fie fich anzul» — : 


gen pflegen, wenn fie ein wenig’ in die Höhe g en 
find, von der Sonne nicht verbrannt werden.* Hier⸗ 
- auf werben.die Fenfter, wie auch Strohdecken, aufges 
legt, nad) ein Par Tagen aber nachgefehen, ob die 
ee Miſtes verraucht fey, welches durch 
inſtecken der Finger in die Erde gar leicht zu erfor⸗ 
ſchen iſt. Wird nun das Beet tuͤchtig befunden, ſo 
werden die Gurkenkerne in geflochtene runde Körbchen 
son Weiden, die nicht größer als ein gemöhnlicher 
; Melkentopf feyn dürfen, geleger, welches folgender 
Maßen verrichtet wırd. Man fliche diefe Körbchen 

.. weitläuftig von dürren Weiden, die vorher ei 
, worden, bamit fie fid) biegen laffen; denn die grünen, 
wenn fie hierzu genommen werden follten, würden ges. 
‚ wiß in der Erde ausfchlagen, und die darein gefäeten 
Gurken verderben. In diefe Körbchen lege man zus 
voͤrderſt vermoderten, jedoch noch etwas ſtrohigen, 
Pferdemiſt, amd. erfüller fie fo. weis damit, daß oben 
nur 
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nur etwann 3 bis 4 Zolloder Daumenbreit leerer Raum 
fey. Auf diefen Mift wird: 2 Zoll hoc) gute Erde ge- 
than, und mit der Hand etwag feit gedrüct. Auf 
biefe Erde: werden die Gurkenkerne, welche vorher in 
Waſſer aufgequellt, auch zum Auffeimen in der wars 
men Stube gebracht worden find, ohne Berlegungdes 
Keimes gelegt oder gefäet, und einen halben Zoll hoch 
- mie guter leichter Erde bedecfer. J 
Es iſt eine algemeine Klage, daß die in die Erde gelegten 
Gurkenkerne öfters durch Die Maͤuſe oder durch die Fäulnif, 
wenn fie etwas länger, ald gewöhnlich, liegen, verloren gehen. 
Miele pflegen diefelben, um fie gefchwinder aus der Erde zu 
bringen, vorber in Milch oder Honigwaſſer zu legen, wodurch 
aber nicht allegeit der Endzweck erreicher wird. Ein ficheres, 
und feit einigen Fahren mit erwuͤnſchtem Erfolge verfuchtes 
Mittel, ſolche bald zum Vorſchein zu bringen, iſt, daß man die 
Gurfenkerne in einen Beutel von lofen innen fchätte, folchen 
“12 oder 24 Stunden in lauwarmes Waffer, und darauf in.cis 
nen heißen Maljkeimenhaufen lege. Innerhalb 12 Stunden, 
djters ſpaͤter, mie die Kerne gut find, oder der Keimenhaufen 
"heiß, wird man finden, daß diefelben völig ausgelaufen find. 
Man hut alfo wohl, wenn man die Kerne oft beficht, meil 
die Keimen ofterd durch die lofe Leinwand fchlagen, und abbre⸗ 
chen, wenn man fie zu lang werden läßt. Auf eben: diefe Art 


Fann man aud) Kürbif > und Melonens Kerne gefchwinder zum 
Keimen bringen, 


35 Et. ber Zannov. migl. Samml. v. J. 1757, Cpl. 555, fag- 

Die befäeten Körbchen werden hierauf in das Mift- 
Beet gebracht, dergeftalt, daß unter jedes Fenfter ein 
Körbchen, und zwar auf der Mittel Linie des Miſt⸗ 
Beetes zu ſtehen komme, zu welchem Behuf Löcher in 
die auf das Mijtbeer gebrachte Erde bis auf den Mift 
gemacht werden, damit die Körbchen füglich darein ges 
fest werden fönnen; an die eingefeßten Körbchen wird 
barauf die Erde wohl angedruͤckt und gleidy gemacht, 
In diefem Miftbeere bleiben die Körbehen fo lange fies 
ben, bis nad) 6 oder 7 Wochen deifen Wärme fich ver, 
lieren will. : Sollten die Gurfenferne in den Koͤroͤchen 
zu dick aufgegangen feyn, muͤſſen fie, nachdem fie das 
zwey⸗ 
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zroente Blatt erreiche haben, dergeftalt durchzogen were 
den, daß nicht mehr als 3: bis 4 Pflanzen, nachdem 
die Zenfter-breit oder ſchmahl find, in jedem Körbchen 
gelajjen werden. Das Begießen ift bey dieſen Pflänz« - 
chen ebenfalls. nöthig; doch muß das kalte Wafler, 
: welches man hierzu gebrauchen will, vorher mit wars 

“ men vermifcher und temperiret werden. | 
Wenn das erfte Miftbeee, nachdem es 6 bis 7 Wo: 
dyen geitanden, feine Wärme verloren bat, wird ein 
zyeytes auf eben die Art, wie bey dem erften gefcheben, 
zu recht gemacher. Man läßt es gleichfalls einige Ta- 
ge liegen, bis ihm die ftärffte Wärme und Brodem 
vergangen ift; alsdenn werden die Körbchen aus dem 
erſten Miſtbeet behurfan herausgenommen, und indas 
"neue eingefegt, in welchem ſie Reben bleiben, bis fie 
ihre Früchte hervor bringen. Durch den Gebraudy 
der Körbchen gefchiehet es, daß die jungen Gurfendas 
Derfegen aus einem Miftbeere in das andere fehr gut 
ertragen, ob fie gleicy in den erften Tagen nad) dem 
Verſetzen etwas zu welken fcheinen; denn fie wachſen 
bald darauf in der Waͤrme des neuen Miſtbeetes gar 
freudig fort, und bringen in demfelben ihre Früchte. 
: Die Körbchen verfaulen mebrentheils in dem andern 
Miftbeere,, und die Wurzeln dringen auch ohnedieg 
durch die Weiden überall duch, und wachſen frifch 


rt. 

In Ermangelung ſolcher Koͤrbchen, kann man ſich 
dent won dem Töpfer Melfentöpfe, von etwann 8 Zoll 
Breite, und 7 Zoll Tiefe dreben laſſen; es muß aber 
jeder Topf unten in dem Boden ein Loch von der Groͤ⸗ 
Ge eines Thalers haben, damit die Wärme des Mifte - 
Beetes deſto leichter in die Töpfe eindringen fönne, 
Es wird damit in allen Stüden eben fo verfahren, wie 
bey den Koͤrben gedacht worden ift; nur ift diefer Uns 

. terfchied hierbey zu merfen, daß die Töpfe, wenn fie 
aus dem erften Miftbeere. genommen, und in das ande» 
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re gebracht und verfeger werden follen, nebft den darin 
befindlichen Gurfenpflanzen umgekehrt in die linke 
Hand genommen, und mit dem Daumen der rechten 
Hand durch die Deffnung des Bodens der Mift nebft 
den Pflanzen heraus gedrückt werden muß, wobey ich 
finden wird, daß die Wurzeln durch den vermoderten 
Mift Hindurdy gewechfen find. Die nebft dem Mift 
und der Erde heraus gejchobenen Burfenpflanzen wer: 
den alfobald mit. den Händen umgerender, und in ein 
vorher gemachtes Loch in die Erde geſetzt. Auf folche 
Meile leiden die Gurfen bey ihrem Anbau in Töpfen 
‚ gar feinen Aufenthalt im Wachsthum, meil fie mit der 
vollen Erde, oder ohne Eneblößung der Wurzeln von 
ihrer erſten Exde, in das zweyte Miſtbeet gebracht wers ı 
den fönnen. | 
Noch Andere bedienen fi), ben Ziehung früher 
Gurken, weder der weidenen Körbcyen nod) der Tös 
pfe, fondern weichen die Öurfenferne 24 Stunden in 
Woaſſer ein, und faen fie in einen mitten durch dag 
Miitbeet gemachten Fleinen Graben ; find nun die 
Pflanzen darin jo weitermachen, daß fie dag vierte 
Blatt erreicht. haben, fo heben fie-die in das zweyte 
Miſtbeet nörhigen Pflanzen, mic Huͤlfe eines blecher: 
nen Blumen: oder Melonen »‘Bohrers, oder in deſſen 
Ermangelung auch nur vermittelft: einer runden’ Gar. 
tenkelle, behutſam und dergeftalt aus, daß die. Erde 
zus nicht von den Wurzeln abfalle, und ſetzemſie alfo in 
das zweyte Miftbeer in. ein vorher gemachtes Loch. 
Zu foldyem Berfegen der Gurfenpflanzen wählen fie, 
wo möglich, einen fonnenreicyen, warmen und hellen 
Tag, begießen auch die geſeßten Pflanzen ſofort mit 
‚etwas lauwarm gemachtem Waffer, damirdie Wurzeln 
„mit dem Erdreiche ſich wohl verbinden mögen, Es 
Aegen fich diefe Pflanzen nach dem Verfegen zwar c“ 
miahl etwas nieder, und werden well, vichten ſich aber 
Wec. Enc XxTh. Aa auch 
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auch gar bald, und ehe 24 Stunden vergehen, wieder 
auf, und wachfen frifch fort. * 

Um diefe gemachten Miftbeete muß um und um, 
fo hoch ihre Wände oder Breter über der Erde ftehen, 
feifcher Pferdemift gefchaffer und — getreten 
werden, damit die Kaͤlte weder bey Tage noch des 
Nachts eindringen koͤnne; und diefer bleibe fo lange 
darum liegen, bis fich Feine harte Fröfte mehr vermu⸗ 
then faffen ; alsdenn nimmt man ihn hinweg, un 
brauchet ihn auf andere Gartenbeete zur Düngung. 
Die Fenſter eines foldyen Miftbeetes müffen, zu Er⸗ 
fangung frifcher Luft, infonderheic im Anfange, wenn 
die ftärffte Hige fi) noch darin befindet, gebührend 
gelüiftee werden, indem man an der intern oder hoben 
Seite berfelben etwas unterlegt, daß fie anderthalb bie 

3 Zoll hoch abftehen, und es mithin fo viele Deffnung 
gebe, daß der Brodem und die übrige Hige hinaus zie⸗ 
ben koͤnne; folches Lüften aber hängt, infonderheit 
bey fir ehr rauben und falten Winden, vom 
eigener Erfahrung ab, und muß der Gärtner wiffen, 
wie viel er hierim hun dürfe, damit das zärtliche Gur⸗ 
kengewaͤchs durch die rauhen Winde nicye beſchaͤdiget 
werde. Auch ift es nöchig, die Gurfenpflanzen, ment 

in die Höhe wachfen, und faft an die Fenſter anſto⸗ 
wollen, fanft um und an die Erde zu biegen, und 
damit fie fo liegen bleiben, die Ranken mit eingeſteck⸗ 
ten Haͤkchen von Reiſig, dergleichen man fich bey dem 
en zu bedienen pflegt, an.der Exde zu bes 


Die wendifchen Bauern in der Niederlauſitz, find, 
wie überhaupt im Anbau verfchiedener Kuͤchengewaͤch⸗ 
fe, auch befonders in dieſem Falle nachahmungswuͤrdi⸗ 

Lehrmeifter. Sie find im Befig, die beften und 
hzeitigſten Gurken zu ziehen, und foldye grün, auch 

in Salzwaſſer eingemacht, nach Berlin und vielen an« 
| Ä bern 
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dern Staͤdten zu liefern, ehe die Kunſtgaͤrtner auf den 
mit Fenſtern bedeckten Miſtbeeten dergleichen vorzeigen 
koͤnnen. Sie wiſſen von keinen Miſtbeeten; ſie legen 
die Gurkenkerne nicht einmahl in ordentliche Beete, 
ſondern vertrauen ihren Samen auf ein Gerathewohl 
der Erde an. Sie bereiten dazu im Herbſte, oder 
auch im Fruͤhlinge, ſo bald der Froſt aus der Erde iſt, 
ein fettes, mit wohl verfaultem Miſt geduͤngtes, tief 
gegrabenes, vor kalten Winden geſchuͤtztes, und der 
Sonne wohl ausgeſetztes Stuͤck Land, auf welchem fie 
mit den Fingern lauter zivfelförmige Rinnen, jede un. 
geiäßr 4 Zoll aus einander, macdyen. Mir Ausgang 
des März, oder noch fpäter, nachdem die Wirrerung 
‚günftig ift, Segen fie ihre Gurkenkerne in die mictelfte und 
Pleinfte Rinne, nad) acht Tagen in die zweyte und groͤ⸗ 
Gere, womit fie hernach von fünf zu fünf Tagen fort» 
fahren, bis alle diefe Zirfelrinnen mit Kernen belegt 
find. Bisweilen gehe die erfte, zweyte und dritte, 
auch wohl die vierte Pflanzung durch den Froſt verlo 
ven, oft aber erhalten fie auch die Früchte ihrer Bem 
bung ohne allen Berluft. Im erftern Falle befommen 
Die fpatern Reiben binlänglichen Kaum fich auszubreis 
ten; im andern Falle werden die überflüffigen Pflans 
zen ausgeboben, und au andere fchicfliche Orte ver» 
ppflanzet. Fehlt Regen, fo wird alle Abende begoffen ; 
kommt die Blüchzeit, ‚fo werden die Spigen der Gur- 
Fenranfen abgebrochen, und die überflüffigen Blüchen 
abgenommen, um den Gurken mehr Nahrung zu ver» 
ſchaffen. So bald diefe angefangen, eines Meinen 
Fingers lang zu werden, jo bald geht aud) die Aernde 
an. Die auf 9% Vortheil ungemein aufmerkſamen 
Bauern haben ſich mir einer guten Anzahl leerer Ton- 
nen oder Faͤſſer, mit Salz, mit Kirſchblaͤttern und mit 
m Samenbüfcdyen des Dilles, verfeben. Alle 
Abend werden die Gurken abgelefen, ſauber getrocnet, 
‚in die Faller oder Tonnen gepade, und ſchichtweiſe 
N | Ya 2 Salz, 
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Salz, Dill und Kirſchblaͤtter dazwifchen geſtreuet. 
Iſt die Tonne voll, ſo wird, fo viel moͤglich weiches Waſ⸗ 
ſer darauf gegoſſen, die Tonne zugeſchlagen, und nach 
Berlin gefahren. In 2 oder 3 Tagen, die der Trans⸗ 
port u erfordert, find. die Gurfen eßbar, weil theils 
die zu folcher Zeit gewöhnliche warme Witterung, 
theils die eichenen Gefäße, das Sauerwerden der Gur⸗ 
fen befördern, -- 
Ob indeſſen gleich auf einer Quadratruthe Ader eine ſehr 
roße Menge Surfen auf diefe Art gebauet wird: fo muß dies 
I Acker doch noch in bemifelben Sommer entweder große weis 
. Be Rüben, oder Gerfie und Haber tragen, doc) nicht ſowohl 
“um der Frucht willen, ald um Viehfutter gu erbalen Die 
grüne Gerfte und Haber bekommen den melken Kuͤhen im 
Det. und Nov. vortrefflich. Man fchneider ale Mitrage, fo 
viel als in 24 Stunden:erforderlich if. Geht das grüne Fut⸗ 
ter zu Ende, fo werden Rüben, Kartoffeln, Weißfohl, und zur 
- Legt Heu gefüttert. - Diefe vernünftige Fuͤtterungsart wird den 
Mugen Bauern, mit vieler fetter, ungemein fchmadhafter 
Milch und Butter belohnet, und um ein beträchtliches theues 
2* die elende Strohmilch und magere Strohbutter, be⸗ 


Was die Erziehung der Gurken im freyen Lan⸗ 
de betrifft, ſo ſind dazu die erſten Tage des Maymona⸗ 
thes die bequemſten. Wer demnach die Abſicht hat, 
ſie auf Aeckern oder Gartenbeeten zu bauen, der muß 
| Di erwaͤhlen, die in gutem Stande find} denn auf 
- bumgerigent, ausgefogenem Sande wırd aus den Gur⸗ 
fen nichts. Am Dienlichften ift dazu ein Land, wel⸗ 
ches im Herbſte zuvor gegraben und gedünger worden 
ift, wiewohl ſie auch auf ganz neuerlich im Fruͤhlinge, 
kurz vor ihrer Saat, gedüngtem und zubereitetem Lan⸗ 
de ebenfalls. gut fortfommen. I 
Es merden aber die Gurkenkerne ſowohl einge- 
quelle als trocken geſaͤet. Wer fie in erfterer Geftale 
legen will, laͤßt ſie 16 oder 20 bis 24 Stunden lang 
in Waffer-einmeichen, thut ſie darauf in ein —— 
ae j s 


\ 


E Gurke. 373 
Säcchen, und legt dieſes in Pferdemiſt welcher nicht 
allzu viel Hitze mehr hat, oder in ein Bette, worin 
me fehläft, oder auch an einen warmen Dre bey und 
a! — Ofen, damit ſie daſelbſt auf keimen. Dieſes 
| zu erlangeft, duͤrfen die Kerne nicht dick auf 
ein * ſondern ſi fe, muͤſſen in dem Saͤckchen 
en fin Te ‚mie der Hand’ aus einander gebreitet werden, 
denn ſonſt wuͤrden die’ auswendigen Feitten, die inwen— 
bi n aber verbrennen und verderben. WMierkt man, 
die Kerne in dem Saͤckchen zu trocken werden wol⸗ 
| mi (be ſammt den Kernen alle Tas 
Eein/ laͤßt ſolches ablaufen, und bringt das 
wieder an gehörigen Dre. "Ale Tage muß 
— * fie genu gekeimt haben; und 
“wenn dieſes gefchehen iff, werden — In den 
Gärten —*5 man, Birke oh —*— * —* ein ſolches 
ufäen Wenn nun 
* zum Verkauf dien⸗ 
Jar He t 3 e über'das Land lauter 
‚Breit, und ſticht allen Salat, 1 Fuß 
ie einem Meſſer hinweg, daß lauter Gaſſen dar» 
DE — n werden; die gedachten Beete aber bleiben al 
bis aller Salat aus den Gaſſen conſumiret 
‘worden. In die leeren Striche oder Gaſſen werden 
‚mit einer breiten Hacke ı Fuß große Löcher indie Ruͤn⸗ 
* hi und 3 Fuß weit von einander, aber nur 2 Zoll 
"tief, gemacht; alsdenn werden von den gefeimten Ker⸗ 
men ıa bis 13 Stüd hinein geworfen, doch fo, daß 
fein ordentlich aus einander zu liegen fommen, 
auf wird etwas feine und milde Erde, welche aus 
Bert heraus geſcharret worden, mit den Händen 
die Kerne geftreuer, daß fie ein wenig damit bede- 
sfet werden. Wenn diefes gefchehen ift,, wird auch 
noch kleiner verfaulrer Pferdemift, ı Zoll dick, darauf 
geſtreuet. Sollte bey diefer Arbeit dürres oder heißes « 
Wetter * ſo muß * fi e * darnach — 
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Wenn die Kerne aufgegangen und die Pflanzen ih et- 
was erwachſen find, und zu dick ftehen follten, fo muͤſ⸗ 
fen fie verzogen. werden. In einem folchen gemachten 
Lodye darf man nicht mehr, ale 6, 7, oder hoͤchſtens 
8 Pflanzen fteden laffen. So bald man das Verzier 

hen bey jedem. vornimmt, wird auch mit, der Hand 
zwifchen die jungen Pflanzen r Zoll body milde und 
feine Erde geſtreuet. Hierbey muß aber auch das Ber 
gießen, zumahl an warnen Tagen, nicht verabfäumee 
werben, 


Einige pflegen in den Gärten auch alfo damir zu 
verfahren, daß fie nad) der Länge Elsine Gräben, 2 
Zoll tief und 5 Fuß weit von einander macyen, und 
die. gefeimten Gurkenferne hinein ſtreuen. Uebrigens 
verfahren fie bernach in allen Stüden damit, wie vor⸗ 
ber bey den Löchern befchrieben worden iſt. Zwiſchen 

dieſe gemachte Reiben ſtecken fie Salarpflänzchen, oder : 
aud) Blumenkohl, Kohlrabi über der Erde, u. d. gl.m. 
Es fönnen auch aufden Beeten, 4 Fuß weit von ein- 
ander, in Die Lange und Breite nach der Gartenfchnur 
Linien gezogen, und die Gurfenlöcyer auf das Kreug 
oder Durchichnitt derfelben mit dee breiten Made, ‚wie 

oben gemeldet worden, gemacht, umd ebenfalls in der 

ı . Mitte Salat und andere Gewächfe dazwifchen geſteckt 

- werben. 

Wer gegen den Herbft noch junge grüne Gurfen, 
um fie mit Gewürz und Effig einzumachen, haben will, 
muß die Saat derfelben etwas fpäter, kurz vor.oder 

gleich nady Pfingften anftellen. Die Kerne zu diefer 

- Saat aufzuquelfen, ift nicht nörhig; denn die Wärme 
ift nunmehr ftarf in der Erde, und ein einziger warıner 
Regen, den fie befommen, ift vermögend, fie aufs 
fhönfte auffeimend zu machen. 


Jedes Gewächs, - welches nicht, dem Urſprunge 
nach), einem Lande, wo es mwächfer, eigen ift, artee 
nach 
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nach und nach aus; und ob man dieſes gleich mit al⸗ 
em erfinnlichen Fleiße zu verhindern ſuchet, ſo geſchieht 
es doch, ſo es nur einige Jahre hindurch mit ma⸗ 

igem Fortgange gebauetift. Deswegen ift es auträg- 
‚daß man von dem Orte, wo diefes Gewaͤchs zu 

- Haufe gehört, öfters feifchen Samen herfommen läßt. 
Gleiche andtniß hat es mit den Gurken, welche 
mit denen, die anfangs in unſere nördlichen Länder ger 
bracht worden, und mit benen, welche man in Portu- 
- - — Spanien, oder dem füdlichen Theilevon 
ai ich, bauer, auf feine Weiſe vergleichen find. 
| Surfen find gemeiniglich eine rauhe, rohe 
und e — welche aus einer Menge unge⸗ 
ehe, ohne einige Dichtigfeit des 





‚ daß unfere Surfen nicht die Wär: 

, welche jene unter einem weit waͤr⸗ 
vollfommener und ſchmackhafter machet. 
wie wir fie bauen, da mir fie in Reihen pflan⸗ 
uf der Erde fortlaufen laſſen, entzieht ihnen 
ige Sonnenwaͤrme noch mehr. Wir pflan⸗ 





| zu Fönnen, 5, 6 und mehr Ranken über, oder 
doch EL einander zu liegen fommen, und fol 
lich die Frucht wenig oder nichts von den - 
len genießen kann. 

Wir fönnen bey ung den Gurken im freyen Lande 
Feine größere Wärme geben, als wenn wir fie an die 
Sonnenfeite eines Gebäudes, oder einer Wand pilan- 
zen, und an derfelben h jiehen, wo ſie durch Die . 
zurück prallenden Strahlen der Sonne mehr, c° auf 
der Erde, ermärmet werden. Diefe Art, die Gurten 
zu verbeifern, bat ein Englinbre verfucht, ſie ſehr vor⸗ 
a — the ils 
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ebeibaft gebunden, Mb, wie. er damit verfahren, ‚im 
26 St. des 1 B. des Muſeum ruſticum & commer- 

er (nad) ber Ueberſetz. S. 257, Igg.). bekannt ges 
macht. 


Zuvoͤrderſt ſchaffte er ſich den beſten Samen won, beit ges 
"Meinen warugen Gurken an, welchen er belommen konnie. 
Bleich im Anfange des Fruͤhlinges zog er davoñ auf einem maͤ⸗ 
ßigen Miſtbeete einige Pflanzen, dere Wachsthum ‚er aber 
nicht zu fiarf tried. Im May,’ da die Gefahr des Froſtes 
größtentheild vorüber'war, ſetzte er die Wflanzen hach und nach 
immer etwas mehr der freyen Luft ans, und am Endeidiefes 
Monathes'pflanzte er fie in den-freyen Boden, an bierfüdliche 
Seite einer Wand: An diefem Orte wären fie ſchnell gewach - 
fen, und fo bald fie Ranken getrieben, habe er fie.fanft.in.die 
Höhe an die Wand geheftet, um alfo die zu deſto 
beſſer genleßen zu Fönnen. Sie hätten nicht cher. gebläher, als 
bis fic eine beträchtliche Höhe von wenigſtens 5 Fuß hinauf ges 
wäcfen, worauf ſich die Frucht zu zeigen angefangen. : Er ha⸗ 
be Die Yflanzen nicht viel begoffen, und feit der Zeit befunden, 
daß dieſe Vorfichtigkeit fehr nothwendig fey. Die Frucht wär 
. re täglich in die Dice gewachſen, von, «iner feinen: grünen Far⸗ 
be geweſen, und habe fich fehr von, andern dergleichen Pflanzen 
von eben dem Samen, die aber nach der gewoͤhnichen Ark ger 
pflanzt wären, fo daß die Nanfen anf dem Erbboden hingelau⸗ 
“fen, unt.rfhieden. Er habe fie fehr fleifchig gefiinden, das 
Fleiſch wäre Dicht gemefen, und fie Hätten einen überaus liebll⸗ 
hen Geſchmack gehabt. Unterdeſſen habe er fich feinem Ge: 
ſchmacke an dieſen ſchoͤnen Gurken nicht fo fehr überlaffen, daß 
er es verläumt habe, für die kuͤnftige Erziehung einer fo vor⸗ 
züglihen Frucht Sorge zu tragen. Zu dem Ende habe er eint- 
ge der ſchoͤnſten Gurken, nicht gar zu weit vun der Wurzel qus⸗ 
geſucht, und fie an den Hanfen, ihren Samen zur Bollkom⸗ 
menheit zu bringen, gelaffen. Auf diefe Weife habe er von der 
Zeit an feine Gurken gezogen, und das Glaͤck gehabt, zu be 
merken, daß fie gar nicht aus der Art geſchlagen, nnd fchlechter 
geworden, ſondern ſich vielı ; ford Baba dag man fie 
Ya | 





nicht für gemeine Gurken Apen ſollte. i 
, Die Natur.hat, den Durken eben fo wenig verge- 
bens Ranfen, Gabeln und Haͤkchen gegeben, als den 
Weinſtoͤcken, Erbſen, Bohnen, Hopfen u. f. w. und 

A wir 
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wir hätten daraus fchon von: je ber fchließen follen, daß, 
ſo wie dieſe Gewaͤchſe, wenn fie viele und gute Früchte 
geben follen, nicht an der Erde liegend, hinwachſen 
dürfen, fondern eine. Unterſtuͤtzung noͤthig haben, es 
auch die Natur der Gurfen-erfordere, in die Höhe-ges 
zogen zu werden, Wer daher bey feinem Garten Fei« 
ne Wände und Planfen bat, der muß fie an Stiefeln 
‚oder Stangen ziehen. Sie haben zwar hier fo viel 
Warme nicht, als an einer Wand, woran fich die 
Sonnenftrahlen brechen, und hinter welcher fie vor 
dem Winde ficher ſind; doch haben fie mehr, als 
wenn ſie an der Erde liegen. | 


Um Erfurt werden auch viele Aecker im freyen 
Felde mir Gurken befäer, und viele Wagen davon 
nad) andern Städten und Orten zum Verkauf verfahe 
ven. Die Gurfen werden ebenfalls im pas April, 
oder· zu Anfange des Mäyes auf ein wohl gedüngtes, 
und vor oder nad) Winters gegrabenes Land, welches 
bereits ı, oder auch wohl 2 Jahre zu Kohlgewaͤchſen 
genuget worden, geleget; "doch thun fie auf frifch ges 
düngtem Lande, wenn der Mift nicht zu ſtrohig ift, 
auch gut, und wachfeg ebenfalls freudig fort. Einige 

laffen audy hierzu den Acker vor dem Winter mit 2 
oder 3 Pferden pflügen, und egen. Sollte aber der. 
Dünger nach zu ftrohig, und mithin zu befürchten 
feyn, es möchte derfelbe durch das Beftreichen mit ‘der 
großen Ege heraus gezogen werden, fo Fünnte folche 
auch linfs geleget, und das Land alfo damit überfahren 
und geebener werden. Man läßt das Land den Win« 
ter über alſo liegen, und wenn die Saͤezeit herbenge: 
kommen ift, werden die Kerne, ohne diefelben vorher 
einzureichen und Feimen zu lajfen, dünn oben auf ges 
füet, fo dag fie mehrentheils einer Spanne oder 9 Zoll 
weit von einander zu liegen fommen. Dieſe gefüete 
x. Kerne werden alfobald — Karſten untergezogen, doch 
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ſo, daß fie weder zus tief noch zu flach mie der Erde bes 
decket werden; hernach wird der Adler mit der Fleinen 
Gartenege beftrichen, und geebenet. Einige pflegen 
auch ein ſolches beftellees Land mit einer Harfe gleich) 
zu machen; allein, man kommt mit dem Egen weit 
Fürzer davon. Hierbey läßt man es beruhen, bis die 
Gurkenpflanzen vier Blätter befommen haben; als. 
denn werden fie mit einem Gaͤtehaͤckchen von dem Un⸗ 
Fraute gereiniget. Nach DVerfliegung einiger Wo⸗ 
chen werden fie abermahl durchgegangen, und die über» 
flüfigen Pflanzen hinweg genommen, daß fie 15 Fuß 
weit von einander zu ſtehen Fommen; fie bedürfen 
» alsdenn feiner fernern Wartung, außer wenn etwann 
noch Unkraut hervor kommen follte, daß ſolches hin⸗ 
weg zu ſchaffen iſt. 


| Die fo genannten wilden Blumen darf man 
nicht abfneipen. Dieſe find diemännlichen, und bes 
‚ feuchten die übrigen. Reichart's Kath, diefe abzu« 
‚ Eneipen, mag alfo wohl nur auf die auf dem Miftbeee 
zu ziehenden Gurfen geben, von denen man feine zum 
- Samen liegen laflen will. Doch ift diefer ar 
alle Weife eheils überflüffig, theils ſchaͤdlich: 
. flüffig, weil die männlichen Blüchen der Frucht kei⸗ 
nen Abbruch ehun, und ihr unbeſchadet figen bleiben 
koͤnnen; fchädlich, weil der Samenftaub der männli» 
. hen Blüthen die weiblichen Blüchen befruchten muß, 
und fchwerlich eine junge Gurkenfrucht wachſen und 
eßbar werden wird, wenn nicht die auf ihr figende 
weibliche Bluͤthe befruchtee if. Wenigftens, wenn 
man jene daran läßt, werben diefe dadurch, daß fievon 
denfelben beftuchtet werden, eher verblühen, und die 
Jungen Surfen eher eßbar werben. 


Don 
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Bon den Ercrementen der Seidenwuͤrmer, als eis 
nem guten Dünger für die Gurken, f. im Art, Geis 
denwurm. ” 


‘ 


% 


Die Burfenpflanzen find einer gewiffen Krank⸗ 
Heir unterworfen, daß fie, wie die Pfirfichen, mit 
einem weißen Staube überzogen, und gleihfam ges 
pudert werden, wovon die. Blätter fich zuſammen zie⸗ 
ben und einfchrumpfen, die Früchte aber ungeftalt wer⸗ 
Pr = — * —* faſſen a 

fle dergleichen ben Pflanzen gewöhnliche 
Zufölle unter dem unbeftimmten Nahmen, daß wir 
fogen: der Mehlthau fey Darauf gefallen. Die Fran« 
zofen nennen Diefes Uebel le Meunier oder le blanc (der 
. Müller, oder das Weiße,) weil die neben einer Mühle 
in dem Müblenftaube fiehenden Pflanzen eben fo aus» 
ſehen. Diefer Zufall iſt diejenige Krankheit, melche 
Linne Eryfipke nennt, und die bey vielen Pflanzen ge» 
woͤhnlich iſt. Sie entſteht aus einer Erfältung, und 
einer ge verurfachten plöglichen Stodfung in den 
Säften. Man finder durdy das Vergrößerungsglag, 
daß der vermeintliche weiße Staub aus lauter Fleinen, 
hohlen, in einander gewachſenen Roͤhrchen befteht, 
weldye den Schwämmen oder dem Schimmel —* 
find, und alſo ohne Zweifel die Wohnung von unmerk⸗ 
lich) kleinen Inſecten abgeben. Die Erfahrung zeige 
. audy überhaupt, daß, fo bald die Surie, es ſey bey 
- Menfchen, Thieren oder Pflanzen, verdorben worden, 
fich fo gleich eine Art Ungeziefer einfindet nd einniſtet, 
da in dem gefunden Zuitande feine Sucr Davon. ges 
weſen. 


Die beſte Vorſicht gegen dieſes alſo, daß 
man die Pflanzen vor Erkältung m. me, amd 
infonderheit die getriebenen u «' . erhält. 
Man feyneider wohl die ſchadt >", Dies 
fes halt aber die Fruchtber! sdenn 


erſt 
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“> erft neues Laub treiben muͤſſen. Schadhafte Früchte 
muͤſſen, fo bald man dergleichen wahrnimmt, abgebro⸗ 
- hen werden, fo treiben geſchwinde andere.‘ Eine fle⸗ 

ige Gurke ſchmeckt bitter, und taugt nicht zum Ein⸗ 

. machen. Me ur = PR — — = 
| FORCE PER Ya dee "ur Das 

Zum Samen laͤßt man die erſten Gurfen;- welche 
ſchoͤn lang und glatt ausfallen, liegen. Wenn nun 
dieſe im —44 eine roͤthlich gelbe Farbe annehmen, 
‚welche der Pomeranzenfarbe gleich kommẽ: ſo iſt ſol⸗ 
ches ein Zeichen ihrer Reife. Man ſchneidet demnach 
ſolche reife Gurken nach und nach aus, ſammelt ſie an 
einem Orte des Gartens, wo fie von der Sonne be» 
ſchienen werden koͤnnen, und wenn ſie daſelbſt einige 

Wochen gelegen haben, werden fie in der Loaͤnge mitten 

von einander geſchnitten, ſo daß jede Gurke zwey Stuͤ⸗ 

—cke gibt; das darin befindliche waͤſſerig ſchleimige We⸗ 

ſen, worin die Kerne ſitzen, wird nebſt denfelben her⸗ 

"aus geſcharret, und in einem hoͤlzernen Geſchirre ge⸗ 

Aammelt, worin es fo — ſtehen muß, bis ſich eine 

Gaͤhrung an ſolchem Gurkenſchleime äußert, da als⸗ 

denn die Maſſe wie ein gährendes Bier aufzuſteigen 

anfaͤngt. Bey warmer Witterung ſtellt ſich folche 

Gaͤhrung insgemein [non am vierten Tage ein; bey 

Fälterer Witterung aber währt es mohl fünf bis ſechs 

Tage, ehe fie fidy außern will, So bald das Aufgaͤh⸗ 

ven der Maffe bemerkt wird, darf man niche länger 

verziehen, die Kerne davon abzufondern. Mannimme 

‚ in diefer Abficht ein Sieb, meldyes fo enge ift, daß 

kein Gurfenfern durchfallen kann, hut einen Theilder 

gährenden -Maffe darein, halt das Sieb ins Waffer,- 
waͤſcht und fondere die Kerne von ihrem fchleimigen 
Weſen ab. 


Andere machen ſich die Mühe mit dem Gähren und Abwa⸗ 

n der Gurkenkerne nicht, ſondern thun, bey dem Auſſchnei⸗ 

den der Surfen, die Kerne famme ihrem ſchleimigen — in 
| e 
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gleich in ein Sieb, und laſſen die Naͤſſe durch ſelbiges ablau: 
fen; das zuruͤckgebliebene breiten fie auf einem luſtigen Boden 
zum Abtrodnen ans; reiben, nach geichebenem Abtrocknen, 
alles mobi aus, machen die sufammen Flebenden Kerne von eins 
ander, und reinigen den Samen nad Möglichfeit. Sieerbals 
ten Dadurch) war einen guten Gurfenfamen, nur mit dem Un— 
terſchiede, daß diefe Kerne nicht fo anfehnlich umd reinlich find, 
als dieiemigen,, welche in der Gährung geftanden haben, und 
hernach mit, Waſſer gereimiget worden find. - 

Die zurück gebliebenen gelben Schalen find ein gu- 
tes Sutter für das Kind: und Schmweinvieh, wenn man 
fie ſtampfet und mit unter das Furter mengen läßt. 
Man hält dafür, daß die Schweine, weldye diefe Scha- 
fen fehr gern freien, damir aber zu überhäuft gefürtere 
mürden, Die unter dem Nahmen des wilden Feuers 
befannte Krankheit (f. Th. VI, ©. 347) davon befä- 
men; man foll demnach diefem Viehe nicht allzu oft, 
auch nicht bloß und allein, fondern unter andern Fur? 
ter mit angeinengt, geben. Don dem Rindvieh will 
man ein gleiches behaupten, daß ibm der öftere und 
überflüffige Genuß folcher Schalen ſchade. Einige 
Haus wirthe pflegen diefe Schalen einzufalzen, und zur 
MWinterfürterung für ibe Vieh dadurch folgender Ges 
ſtalt zu erhalten, Die Schalen werden zuvoͤrderſt, 
vermittelſt eines Stampfeiſens, in kleine Stuͤcke geſto⸗ 
Ben, und alsdenn ſchichtweiſe, fo daß zwiſchen jede 
Shcht hinlanglich Salz geſtreuet wird, in einen Kuͤ⸗ 
bel gethan; jede Schicht wird feſt eingeſtoßen, nad) 
der Art, wie man den Sauerkohl einzuſtampfen pflegt; 
und zuletzt, wenn der Kübel voll iſt, wird ein Bret 
oben aufgelegte und mie Steinen befchweret. 


‚ Unter allen eßbaren Früchten find die Surfen wohl 
die einzigen, welche in ihrer Unvollfommenbeit auf fo 
maucherley Weife cheils roh, theilsgekocht, cheils auch 
eingemacht, gegeſſen und zubereitet werben, und Die 


man hingegen, wenn fie ausgewachſen und zeif find, 
zu 
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zu nichte gebrauchen kann. Die jungen Fruͤchte da⸗ 
von werden faſt von einem Jeden — und ftepen ! 
in allen Landern in Achtung. Man brauche fie an 

- vielen Gerichten und Brühen, und richter fie auf mans 
cherley Art zu. Am meiften aber ift zu dermundern, 
daß wir die jungen rohen Früchte, went jie gefchäte 
und in Scheiben gefchnuten worden, als einen Salat 
nich: alleın effen mögen, ſondern ſo gar einen beſon⸗ 
dein Wohlſchmack darin finden, und fie überdies für 
gefund und Fühlend, mirhin denjenigen, welche einen 
heißen Magen baden, zurräglich halten. 

Man hat sweyerley Arten, die Burken zum Sa⸗ 
lat zu zubereiten. Man legt fie entweder, nachdem 
fie geſchaͤlt und in Scheiben gefchnicten worden, und 
einige Stunden geftanden haben, aud) mit Effig bes 
goffen worden, zwiſchen zwey hölzerne Teller oder 
Schuͤſſeln, preße fie, und läße allen Saft ablaufen; 
oder man beftreuer fie mie Salz, läßt fie etwas fteben, 
gießt fcharfen Weineffig darüber, rühre fie wohl durch 
einander, läßt alsdenn nur den Ef ig mit demjenigen, 
was er vom Safte — bet; ablaufen, und bes 


reitet fie alsdenn mit Eſſig, De bl und zerftoßenem 
FA zum an I etwas gehackte 
eire Kräuter, als: enchel (Perce- * 


erre) und Peterſilie — In manchen 

wird auch der Gurkenſalat wie warmer Kt at * 

reitet. Weil die Gurken auf dieſe Weiſe ſehr muͤrbe 

einſtofen, fo iſt dieſer warme Gurkenſalat vorzuͤglich 
geſund. 

Der Gurkenſalat ſicht bey vielen Uerzten in einem ſchlech⸗ 
gen Eredit; und Eee geben wohl fo — daß fie verlangen, 
man fole dte Gurken, wenn fie mit Saly, Pfeffer, pr 
und Eflig auf das bee —— waͤren, zum Fenſter hin 
werfen. Die Gurken find einer —— und a. * 
fur, und dabey we. wäcdıe zu 
Daraus läßt fi lei — daß ſie fuͤr alte Leute, — 2 — 
ſchwache und Faltı keine geinade m. ſeyn. seh 
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ſchwaͤchen die bey folchen Perfonen ohnedles geringe Magen: 
Wärme immer mehr uud mehr, folglich Pönnen fie von ihnen 
um fo viel weniger gehörig verdauet werden, ſondern verurfas 
den ben ihnen ein kaltes, dickes und fchleimiges Blut, woraus 
bernah Magens und Leibfehmerzen, Aufſtoßen, Blähungen, 
Palte Sieber, Durchfall und Ruhr, entiichen Fönnen. Dingen 
gen beſeugt die tägliche Erfahrung, daß die Guifen von andern, 
denen es nicht an Hite und Wärme des Magens gebricht, zur 
Sommerszeit ohne Schaden genoffen werden. Es verſteht ſich, 
daß man die Maße nicht überfchreiten mäffe. Sie find aber 
nicht nur wohlſchmeckender, fondern auch gefunder, wenn fie 
nicht fo {ehr ausgepreffet werden, weil fie in ihrer eigenen Bruͤ⸗ 
be fich leichter auflöfen, ald wenn fie gänzlid) Davon beraubet, 
und gleichfam fo sähe, wie Leder, gemacht werden. Ein 
wenig geprefter Salat befchwert aber auch den Magen eben to 
ſehr, als der zu ſtark ausgepreßte. Ueberhaupt erfordert der 
Gurkenfalat einen guten Magen. Die wenigfien Leute folten 
ihn des Abends eſſen. Man folte ihn nicht mit Pfeffer, fon 
bern lieber mit Salz effen; denn vielen macht der Gurfenfas 
lat mit Pfeffer Aufſtoßen und nächtliche Beängfiigungeh. Man 
muß auch fein Bier dazu trinfen, weil davon Koliken entfiehen ; 
und feinen Franz; oder Rbeinwein, weil folder Sodbreunen 
erregt. Man trinke lieber einen Schlud flarken feurigen 
Mein, oder etwas Branntwein, darauf. 


Am bäufigften werden die Gurken zum Einma⸗ 
en gebraucht. Die Fleinen pflege man gemeiniglich 
in Eifig mit mancherley Gewürzen, die großen aber 
in Salzmaffer einzulegen. Man nennt die lestern das 
her Salzgurken; die erftern aber Eſſiggurken, 

Gewuͤrzgurken, auch wohl Pfeffer oder Senchel' 
Gurken, Fr. Cornichons. 

Das Einmachen der kleinen Gurken wird zu En⸗ 
de des Auguſtmonathes, oder im Anfange des Sep⸗ 
tembers vorgenommen; denn wenn man es ſpaͤter hin 
gegen den Herbſt thun will, fo find die Guͤrkchen ins⸗ 
en niche mehr fo reinlich, fondern etwas fledfig. 

urfen, welche etwann eines fleinen Fingers dick oder 
auch noch Feiner find, werden für die beften gehalten, 
wiewohl auch größere, wenn fie nur noch Feine Kerne 
in. 
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in ſich haben, fich dazu gebrauchen laſſen. Sind eine 
gute Partie folcher jungen Gurfen gelefen, fo ift die er- 
fie Arbeit damit, daß man ihnen die Stiele vollfoms- 
men und ganz glatt abfchneide. Die erwann an den _ 
- Gurken befindlichen roftigen Flecfe werden ausgefchnit- 
‚ ten. Alsdenn wird Falter Weineffig (*) auf die Gur- 
* Een gegoffen, worin fie eine halbe Stunde weichen müf« 
: fen; nad) Abgießung diefes Eſſigs, wird nochmahlg 
feifcher aufgegoffen, um fie zum zweyten Mahl darin 
zu wafchen. Die ——— Guͤrkchen ſchuͤttet 
man in ein Sieb, damit aller Eſſig davon ablaufe. 
Aus dem Siebe thut man ſie in einen Kopf oder ein an» 
der Gefchire, und ſtreuet Salz daran, in weldyem fie 
eine Mache ftehen muͤſſen; alsdenn werden fie auf ein 
reines Tuch gefchürter, ausgebreitee, und, menn fie 
eine Stunde alfo gelegen haben, Stüdf ver Stüd mie 
einem Tuche fauber abgerieben. Die gefalzten und 
: wieder abgeriebenen Gürfchen werden nunmehr in das 
Geſchirr gebracht, in welchem fie eingemacht werden 
follen. Steinerne Töpfe, oder Fleine Faͤßchen von eis 
chenem Holze, find die beften hierzu. Auf deren Bo⸗ 
den legt man zuvoͤrderſt etwas Dill, ferner etwas Lor« 
‚ beerblätter, langen Pfeffer, und einige dünne Scheib- 
ches Meerrertig; Einige nehmen auch wohl grüne 
unceife Schoͤtchen von indianifchem oder fpanifchen 
Dfeffer (Caplicum,. Tafchenpfeffer,) dazu. Diefes ift 
die Grundlage. Auf diefe kommt eine Schicht Gur- 
fen; aufdie Surfen wieder eine Schicht Lorbeerblär> 


ter, etwas langer Pfeffer, umd ein wenig Zimmer; - ' 


und fo fährt man wechſelweiſe Scyichten zu machen 
fort, bis das ganze Gejchirr An —— 
Dom. ri u ges 


c*) ig er nimmt man frifches Brunnenwaſſer; allein, 
man muß Alles, mas auf diefe Art eingermacht werden fol, 
als: Gurken, Champignons, Vortulaf, Dragum ꝛc. niemabis 
in Waller abwalchen ; denn es zieht gleich Maffertheile am 
fidy dimmt den Effig wicht fo gut an, „uud ſchimmelt leicht. 
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gefchieht das Abbrühen mie Eſſig. Recht guter Wein- 
Eſſig ift freylich der befte Hierzu; allenfalls aber fann 
aud) guter feharfer Biereffig deſſen Stelle vertreten. 
Man nimmt den Effig in erforderlicher Quantitaͤt, 
- falget ihn, laͤßt ihn kochen, ſchaͤumt den kochenden Ef» 

fig wohl ab, und gieße ihn fiedend über die eingeſchich⸗ 
teten Gurken, wodurch, fie ſowohl abgebrüher, als auch 
von Salz und Säure durchdrungen werden. , Diefer 
erſte Aufguß von gefalzenem Eſſig bleibe fo lange auf 
den Gurken ſtehen, bis er erfalter ift; alsdenn wird 
er abgegoffen, nochmahls zum Feuer geftellt, Eochend 
gemacht, abgeſchaͤumet, und wieder über die Gurfen 
gegoflen, jedoch jet nicht fiedendheiß, wie zum erſten 
Mahl geſchah, fondern nachdem er ſich etwas abgefühle _ 
bat. Der Eſſig wird endlich zum dritten Mahl von’ 
den Gurken abgegoffen, aufgefotten, wieder erfühler, 
und alfo zum legten Mahl ale über die Gurfen gegof- 
fen, fo daß er fie völlig bedefe, Man ——— 
die eingemachten Gurken noch mit friſchen Weinblaͤt⸗ 
tern, und dieſe, damit ſie feſt liegen, mit einigen Hoͤl⸗ 
erchen. Alsdenn werden die Gurken in gute Gewoͤl⸗ 

er oder Keller zur Verwahrung geſtellet, wo ſie ſich 
drey Jahre halten. 

Eine kuͤrzere Verfahrungsart, die Gurken einzumas 
chen, iſt folgende. Man macht eine Saljlafe, welche fo ſlark 
ſeyn muß, daß ein Hühnerey darauf ſchwimmen kann; in die 
fer läßt man die Gurken 48 Stunden liegen. Alsdenn werden . 
fie heraus genommen und ausgedruͤckt. Mach diefer beobachte, 
ten Vorſicht vermifchet man in einem guten Weineſſig Muska⸗ 
tenblumen, Nelken, Ingber, Pfeffer, uud andere ‚Gewürze, 
und läßt fie mit felbigen erfi fochen. Dieſe Brüäbe wird fies 
dendheiß Über die Gurken, welche hierzu fchen in einem Gefaͤ⸗ 
Pe bereit liegen, gegoffen, und etwas Dil daran gethan. Dies 
fes läßt man 8 Zuge lang alfo ſtehen. Mach deren Verlaufe 
ſieht man zu, ob auch die eingemadhte Frucht ihre grüne Farbe 
und gehörige Härte habe. Iſt diefes nicht, fo wird fie in ih: 
- zer Brühe über ein gelindes Feuer geſetzt. Nachdem diefelbe 

etwas warm geworden, wirft man cin Stuͤckchen Alaun, einer 
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Haſelnuß groß, hinein, welches dazu dient, die Gurken ſowohl 
bart als grün zu erhalten. Endlich verwahrt man jie mit dem 
durchwuͤrzten Effig in einem gläfernen oder irdenen Geſchirre. 
Will man eigentlich fo genannte Senchelgurfen 
einlegen, fo nimmt man Fenchelkraut, veinigt und 
waͤſcht es wohl, legt es mit dem gleichfalls gereinigten 
und abgewafchenen Gurfen auf ein Tuch, und läßt 
beydes zufammen abrrocfnen. Hierauf wird einmwohl 
ausgebrüheres und ausgemwafchenes Faͤßchen genom- 
men, auf deffen Boden Weinblätter geleget, grob ge 
ftoßener Pfeffer und Salz darauf geſtreuet, auch, wenn 
man will, Gemürznelfen, Musfatenblumen, ganzer 
‚Pfeffer, dünn gefchnittene Meerrettigfcheibchen, Dill 
und Corbeerblätter, fodenn aber eine Lage Fenchelkraut 
und Gurken geleget, hierauf wieder Pfeffer, Salz und 
anderes Gewürz, und fo abgewechfelt, bis das Faͤß⸗ 
chen voll iſt. Alsdenn bedeckt man es mit Weinlaub, 
gießt quten etwas gefottenen, aber wieder Falt gewor- 
denen Weineffig daran, und ſchlaͤgt das Fäßchen zu. 
Wenn diefe Gurken in eingelen Portionen in den Städten 
irgendwo erfaufet werden, und fehr grün ausfehen, fo hat man 
Urfache fie ſehr in Verdacht zu halten, daß geftofener Grün» 
ſpan unter die Gurken geſtreuet ſey. Wenn man nicht feinen 
Drann kennt, fo muß man ſich folcher Gurken enthalten, teil 
fie der Gefundheit fehr ſchaͤdlich find. 8 
Einige laſſen den Eſſig in einem Fupfernen Gefäß kochen, 
damit die Gurken eine ſchoͤne grͤne Farbe befommen; ja, 
man kocht dieje, wenn fie nicht recht grün werden, noch wohl 
einmahl mit dem Eſſig und etwas Gewürz darin auf. Dieſes 
ift aber ebenfalls der Geſundheit fehr ſchaͤdlich und —S 
Wenn die Gurken groͤßer und beynahe ausg 
ſen, doch noch inwendig voll ſind, ehe ſie eine 
‚ung und harte Kerne befommen, werden. fie auf fol« 
ende Art mit Salz eingemadyr, da man fie alsden 
alsgurken, Sauergurken oder Weffergur 
nennt. Man pflücke die Gurfen bey trocknem Flaren 
Wetter —* Stiel, reibt ſie mit einem Tuche ſauber 
ab, und läßt fie eine Nacht ausgebreitet auf einem Se 
* chie 
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ne liegen. Andere legen fie die Nacht in frifches 
aſſer, meldyes aber nicht gue iſt. Alsdenn nimm 
man Fleine wohl verwahrte Faͤßchen, welche, wenn fie 
neu find, wohl ausgelauget werden; lege auf den Bo— 
den etwas Kirſch⸗ und Weinblärter, und packt alsdenn 
bie Surfen ſchichtweiſe, fo Dicht es nur immer feyn 
Tann, obne fie zu quetfchen. Zwiſchen jede Schicht 
Öurfen ſtreuet man Kirſchblaͤtter, etwas Dill, und in - 
Kleine Stüde gefchnittene junge Weinreben, auch er- 
was Flein geftoßenen Weinftein. Wenn das Faß voll 
it, wird es feft zugefchlagen. Zugleich kocht man 
Waſſer mit Salz ab, etwas fchärfer, wie eg zu den Fi 
ſchen gebrauch wird. Wenn es kalt ift, gießt man 
ein wenig Weineffig dazu, gießt das Warfer durch dag 
Spundloch vermittelft eines Trichterg auf die Burfen, 
verſpundet fie beftens, und verpitht beyde Böden dicht, 
weil die Salzlafe die Fleinften Heffnungen ſucht und 
leicht abläuft; follte fie ja aber ablaufen, fo muß fri⸗ 
ſche nachgegoſſen werden. Man läßt die Faͤſſer an, 
fangs an der Sonne oder in freyer Luft an einem war. 
. men Orte liegen, und wendet fie alle Tage einmahlum: 
fo gerarhen die Gurfen mit einem heftigen Braufen 
in Gährung, und find, wenn diefe vorbey ift, nach 
14 Tagen epbar. Der Weinftein, der Saft aus den 
Weinreben, - welche vielen Vorzug vor den Blättern 
haben, und der Eſſig, geben den Burfen einen ange» 
nehm fänerlichen Geſchmack, fo, daß man fein Salz 
ſchmecken muß. Sie müffen zugleich recht Flar, und 
—— durchſichtig, auch hart und feft feyn, und 
fid) bis in den andern Sommer halten. Sie werden 
auf diefe Weife häufig in Halle und Sadıfen einge» 
macht, und weit verfahren. Von der Art, mie die 
wendiſchen Bauern die Salzgurken einmachen, ſiehe 
oben, S. 371, f. 
Dieſe Salzgurken werden nicht nur ſo roh gern ge⸗ 
geſſen, ſondern man — ſich ihrer auch, nachdem 
2 ſie 


J 


388 | Gurke. 


fie in Scheiben oder feine Wuͤrfel zerſchnitten, vorher 
aber noch einige Mahl in friſchem Waller ausgewaͤſſert 
worden, am Ragout, Fricaſſee und Bruͤhen. Wenn 
ſie ganz und unzerſchnitten auf den Tiſch geſetzt werden, 
um zu mancherley Fleiſch, Braten, Salz. oder Brat⸗ 
Fiſchen gegeffen zu werden, fo legt man, zur Zierrath, 
die Kirfchblätter, mit denen fie gemeiniglidy eingema- 
chet werden, neben und darunter ber, auch bedeckt 
man fie wohl mit den ganzen Dolden von Dill, deren 
Stängel gerade in die Höhe gerichtet wird, womit fie 
ebenfalls eingemachet werden; da ohnehin Einige die 
Samenförner von diefem Dill als ein nicht übel ſchme⸗ 
cfendes Gewürz gern eſſen. Zumeilen pflegt man aud) 
wohl grüne und frifche Weinblätter diefen Salzgurfen 
unterzulegen, oder auch wohl gar damit zu bedecken. 
Bon den fauern Gurken wird audy ein Falter Sa- 
fat bereitet, indem man fie in Scheiben zerfchneider, 
und mit Effig und Baumöhl anrichtet. Man ftreuet 
alsdenn geftoßenen Pfeffer etwas reichlich darüber ber. 
Die äußere grüne Scyale wird von Einigen abgefchä- 
let, von Andern nicht. Dieſes letztere gefchiebt am 
meiften deshalb, weil man diefe grüne Schale als 
Schönheit eingemachter Gurfen anfieht. 

Der Ealte gg wird zu fehr vielen Speifen aufs - 
gefegt und gegeffen. Dieſe find: Eyer, Eherkuchen, Sa 
und Brarfifch, rober und gefochter Falter Schinken, Faltes B 
kel⸗ und Raͤucherfleiſch, Knackwurſt, Ochienzunge, warmes, 
nur fimpel gefochtes Rindfleiſch, und Braten allerley Art. 


Man pflegt auch wohl eben diefe eingemachte Gur⸗ 
fen, der Länge nach, in Hälften oder Viertel zu zero 
fehneiden, und auf einer Aſſiette mie Eifig und Baum⸗ 
Oehl aufzugeben. In diefem Falle wird das aufge: 
ſchnittene Fleiſch die obere, die Schale aber die untere 
Seite, und man beitreuer diefe aufgefchnirtene Gurfen 
mit geftopenem Pfeffer. Hammelbraten mit Gurfen- 
Salat oder mis fauern Gurken darf nur der effen, ber 

| ei 
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ſeinem Magen trotzen kann. Die Saͤure bringt das 
Hammelfett zum Gerinnen, und dieſer Talg verurſa⸗ 
chet gefaͤhrliches Bauchgrimmen, Uebelkeiten, und 
Verſtopfungen der zarten Milchgefäße der Gedaͤrme. 

In England macht man auch die Gurken auf 
folgende Art als ein Achiar (Altsjaar) Oder YTengo 
ein, um davon an ftarfe Brühen zu geben. Man 
macht eine ftarfe Lafe von Salz und Wafler, läßt fie 
kochen, thut die abgebrochenen und abgemifchten völlig 
ausgewachfenen Gurken, menn fie bald-reif werden 
wollen, in ein Gefäß, und gießt das Salzwaſſer fie» 
dendheif darüber, decke fie feft zu, und läßt fie 24 
Stunden fteben. Alsdenn wird die Lafe abgegoffen, 
wieder aufgefoc)t, und von neuem übergegeben; Die. 
fes continuire monneun Tage. Sodenn öffnetman die 
Surfen an einer Seite, nimme die Kerne heraus, unb 
mifcht ferner zu einem Dugend Gurfen unter einander, 
8 Loth geftoßenen Senffamen, Ingber, langen Pfef- 
fer, und jamaifchen Pfeffer (Myrtus Pimenta L.), von 
jedem 4 Loth, macht folches mie Effig zu einem Teig, 
lezt in jede Gurke 3 Köpfe Knoblauch und z Löffel voll 
von dieſem Teig, bindet die Gurken zu, und pad fie 
ordentlich in einen fteinernen Topf; kocht darauf gu _ 
ten Weineffig mit etwas Knoblauch ab, und gießt ihn 
fiedendheiß über die Gurfen, daß folche über und über 
wohl bedeckt find. Wenn der Effig kalt geworden, 
bindet man das Gefäß mit einer Blaſe zu. Wenn 
man von einer folchen Gurfe ein Stuͤckchen abfchneider, 
und an eine Brühe thut, erhält diefe davon einen merk» 
llich flarfen und piquanten Geſchmack. 

Uebrigens werden die frifchen Gurfen aud) als eis 
ne Dorkoft auf folgende Art zugerichter. Wenn die 
Surfen gefchälet und in dünne Scheibchen zerfchnitten 
worden, werden fie in einen Keffel mit einer hinlängli- 
chen Quantität guten Biereffig, ohne Waller dazu zu 
ehun, gekochet, nachdem Schmalz, oder befonders in 

Bb 3 einem 
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einem Tiegel vorher ausgebratener, Flein gefchnittemer 
Speck, nebft den daraus gewordenen Krappen, Zur 
J mit zum Eſſig genommen worden. Wenn die 
Gurken meiſt gar find, wird etwas in Eſſig dünn ge- 
machtes Weitzenmehl hinzu gefuͤget, damit die Bruͤhe 
nicht zu duͤnn ſondern ſeimicht ſey; zuletzt wird noch et⸗ 
was geſtoßener Pfeffer angeſchuͤttet. 
Gurken auf dieſe Weiſe bereitet, find, inſonderheit fr das 
Gefinde, theils ein Mittags + theild ein Abend» Effen. Wenn 
fie eın Mittagseifen in guten Ländern abgeben, fo wird Eyerku⸗ 
hen dazu gereihet. Sie find auch ein Abendeffen in der Aern⸗ 
de für die Schnitter; und alsdenn wird ein Eyerkuchen, der 
nicht ganz gemeiner Art if, fondern etwann eingefchuittene 
Scheibchen Braten oder Knackwurſt enthält, dazu auſgeſetzt. 
Es fönnen auch hart gefochte Eyer, gekochter, gebratener oder 
rober Schinken, in Schnitfen, oder Ueberbleibſel eines Bras 
. tens, die Begleitung ausmachen. Dieſe gefochte Gurken muͤſ⸗ 
ſen nicht kalt, wie dev Gurkenfalat, ſondern warın gegeſſen 
werden, und find als ein Liebliagseſſen des Geſindes zu achten. 


Gurken fricaſſiert. Die Gurfen werden ges 
ſchaͤlt und fcheibenweife gefchnitten, und in der Caſſe- 
role mie frifcyer Burter weiß paffiere ; bernady chue 

man eine feheibenweife gefehnittene Zwiebel, Salz und 
Dfeffer daran, läßt alles wohl mit einander kochen, 
und richtet fie mit Rahm, oder mit einem in unzeitis 

gem Traubenfafte abgerührten Eyerdotter an. 
Gurken gefuͤllt. Wenn man die Gurfen gefdyäle 
und die Kerne nebft dem Kerngehäufe (Bugen) heraus 
gefchnieten hat, werden fie mit einer Fülle von Kar: 
pfen= und Halfleifh, Champignons, Salz, Pfeffer 
and feinen Kräurern, alles wohl —38 gefuͤllet, und 
alsdenn in eine Caſſerole mit Fiſchbruͤhe, oder durch⸗ 
geſchlagener grünen Erbſenbruͤhe und gutem Gewuͤrze 
gethan Dieſes alles laͤßt man zuſammen langſam ko— 
chen. Wenn ſie gekocht ſind, richtet man ſie in einer 
Schuͤſſel an, ſchneidet ſie nach der Laͤnge, und traͤgt 
fie, mit einem Coulis von Champignons Darunter, zu 
Tiſche. 


- 
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Tifche. An ſtatt der Fülle von Fifchfleifch, kann eine 
Fülle von Kalbfleifch oder Federvieh, wohl gewürzt, 
gemacht werden ; und die Gurken läßt man in der 


Fleiſchbruͤhe kochen. Wenn fie gefocht find, träge 


/ 


ınan fie, mit einem Juͤs von Kindfleifch darunter, auf. 
Man fann aud) die Gurken, meun fie gefüllefind, mit 
einem guten Coulis, entweder von Fleiſch oder von 
Faftenfpeifen, Focyen. Die Brühe kann mit geröfter 
tem Mehl dicklich gemacht werden. 

Der ausgepreßte Gurkenſaft ift ein vorzüglich 
fühlendes Mittel in hitzigen, abzehrenden und Citer- 
Fiebern. Man bat Lungenſuchten damit curirt; man 
bat aber Lungenfüchtige auch dadurd) elender gemacht. 
Derjonen von einem higigen cholerifchen Temperament, 
von fkraffen Fafern, und die einen reinen und heißen 
Magen haben, werden durch die frifchen Kräuter 
Gurken» und Obft- Säfte oft von der Lungenfucht, 
und andern ähnlichen, mit einem beftigen Sieber bes 
gleiteten, Krankheiten curirt, meil diefe Säfte nicht 
lange in ihrem Magen verweilen, fondern gefchrinde 
genug in das Blue fommen, wo fie ihre Fühlende,, die 
ſcharfen Säfte verbeffernde, und den Eiter einwickeln⸗ 
de Wirkungen ausüben koͤnnen. Wenn bingegen 
Lungenfüchtige mit einem unreinen, ſchwachen, ſchlecht 
verdauenden Magen, und mit Gedärmen voll Blaͤh⸗ 
ungen, den Gurfen» oder einen andern Obſtſaft cur» 
mäßig gebrauchen, fo gähre folcher fich im Magen zu 
lange aufbaltender Saft,. nimm 5 eine Schaͤrfe 


“an, die ihm feine milde Eigenſchaften raubet, blaͤhet 


den Magen auf, ftopfet, . oder erweckt Durchfaͤlle, 
vermehrt die Engbrüftigfeit, und verurfache dem Krans 


ken Bangigfeit und Unruhe, 


D. Bönneten praktifche Bemerkungen von Geſchwuͤren der 
Zunge, davon eines vermittelt Hrn. D. Muczels Maſchine, das 
andre mit eben deffelben Gurken: Eur glucklich geheilt warden, 
ſt. im 29 St. der Fraͤnk Sammlungen, Nuͤrnb. 1760, 8. G. 
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Griedr. Zerm. Lubw, Arynels Caſus von einer Schwind⸗ 
ucht, welche von einer Blutſtuͤrrung entitanden, und durch den 
ebrauch der frifchen Gurken -geheilt worden, ft. im Deſſen me; 

diein und chirurg. Wahrnehm. ı Samml. Berl. 1754, 8. 


„7 
Die Samen der: Gurken gehören unter die fo 
genannten vier großen Fühlenden Samen, und enthale 
‚ ten einen Öhlichten Kern, woraus man mit Waffer eine 
Milch (Emulfion) bereiten, und dieſe ſtatt dev Mandel⸗ 
Mildy gebrauchen kann. | 
. Bon. den Burtenfchalen, als einem Futter für 
Rind - und Schwein-Vieh, fiehe oben, S. 381. 
Gurken-Birn, fiehe Th. V, ©. 448. 
Gurten: Mahler, im g. 2. eine Benennung eines 
ſchlechten Mahlers; vermuthlicy als eine Anfpielung 
auf einen Mahler diefer Art, der nur Gurken zu mah⸗ 
len gewußt bat. | | 
.. Belbwurz;; Curcuma; f. Th. XVI, ©, 
785,199. | 
Gurre, (die) im g. 2. eine Benennung einer Stute von 
geringer und fchlechter Arc, und eines jeden” fchlechten 
Pferdes überhaupt, welches man auchmohleine Maͤhre 
zu nennen pflegt. J 
a einigen Mundärten lautet diefed Wort Borre, im 
jeflen'urg. Zorre, in Frland Garron, alle tn der Bedeutung 
eines ſchlechten Pierdes. Bielleiht von dem gurren, gnurs 
gen oder knurren des Bauches folder alten untauglichen Pfer⸗ 
de. Im alt Sranı. war Gorre aus einer ähnlichen Urfache 
J 8 — eines alten, und Gorret, eines jungen 
ne®. 
Gurr⸗Peitſche, ein Fiſch; fiehe Stein: Peirfche. 
Gurt. (*) [der] 1. Ein jedes Ding, welches ein ande» 
ves umgibt, um daffelbe herum gehet; in welcher wei⸗ 
| teften 
(*) Im Niederſ. Borre, im Engl. Girch, im Din. Giord, be 
dem Ulphilae Gairda. Es fcheint zu girare, Sr. girer, 
umgeben, Giro, Gyro, der Umfang, ein Kreis u-f. f. ju ge: 
bören; fo mie das Lat, Cingulum yon Eingere berftammer. 


Siehe Gürtel und Kreis. Friſch leitet es vom Chorda ber. 
Im Oberdeutſchen ift es weibliches Gejchlechtes, | 


teften Bedeutung, in welcher eg mit Bart und Garten 
verwandt zu ſeyn ſcheint, es nur noch in einigen Faͤl⸗ 
len uͤblich ift. ' 
In der Baufunft if der Gurt, Torus, ein Zier⸗ 
‚rath der Säulen, der ganz um diefelbe herum geht. 
- Ein Band mit Zierrarhen an einem Gebäude, welches 
fih von außen nad) der Fänge der Mauer erſtreckt, 
. wird in der Baufunit gleichfalls ein Gurtwerk ge- 
. nannt. 
Bey den hentigen Gebäuden pflegt man diefen Gurt ge 
' meiniglich unter den Fenftern nach der Breite des Hauſes weg» 
- zulaffen, um defto mehr Plag unter den Fenſiern für die dahin 


anzmbringenden Zierratyen yon Fruchtſchnuͤren sc. und andere 
Schuitz⸗ und Gyps; Arbeit zu erhalten. r 


2. In Bedeutung, eine Binde um den 
Leib, ſowohl bey langen Kleidern, felbige dadurch zu 
befeftigen, als auch zu andern Bedürfniffen. Die 
Fuhrleute und Reiter tragen noch zuweilen breite Gur⸗ 
te um den Leib, um die Erfchütterung der innern 
Theile des Leibes zu verhüren; ein Reitgurt. Auch 
pflegen arbeitfame Leute, infonderheit wenn fie ſchwer 
heben, oder Getreide mähen, einen Gurt von Leder 
um den Leib zu 'legen. | | 

Auch das Wehrgehenf, das Koppel, woran das 
Seitengewehr getragen wird, führt zumeilen den Nah⸗ 
men eines Burtes; noch mehr aber das breite hans 
fene Band, womit den Pferden der Sattel, das Reit⸗ 
Küffen, oder aud) fur eine Dede um den Leib geſchnal⸗ 
let wird; Fr. Sangle.. Diefe Gurte, womit der Sat- 

: tel auf des Pferdes Ruͤcken befeftiger wird, werden ges 
— von Bindfaden oder Zwirn gemacht; man 
* aber ſehr feine, in welchen von Seide verſchiedene 
arbige Streife gewirkt ſind. Ihre verſchiedene Arten 
und Benennungen, ſ. im Art. Sattel. 
ee A = — —— ad im = ©. 
62 * riebenen Onobryehis oder Eſparſette. 
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Guſche, das Maul; fiehe Goſche. 

Buß, (der) von dem Zeitworte gießen. 1. Die Hand⸗ 

ung des Gießens, 2. Fuſio, Fr. Fonte. Den Buß 
verzichten, auf den Schmeljhütten, die Arbeit, wo⸗ 
durd) das Metall gefchmelzer, und in gewiſſe Formen 
zu Zainen oder Stangen gegoffen wird, damit eg defto 
F olicher verarbeitet werden fönne. Der Buß ift ges 
sathen, ift fehl geſchlagen. Es that einen rechten 
Guß, oder das war ein heftiger Buß, ſagt man im 
g. L. von einem ftarfen Regen. Ä 

2 Was gegoffen wird, der flüffige Körper; fo 
fern er gegoflen wird. Im DBraumefen ift der Buß 
die Duantität Waflers, welche zum Brauen erfordert 
wird. Zu einem Bebräude gehört fo viel Schutt 

GWalz) und Buß (Waſſer) und fo viel Pfund So: 

pfen. mn einigen oberdeurfchen Gegenden ift die 
Guͤß und in Franken das Güß, eine Ueberſchwenim⸗ 
ung. Kin Regenguß, ein heftiger Regen, ein 

Chraͤnenguß, Vergießung vieler Thränen. | 

3. Der Ort, durch welchen man das Waſſer aus. 
gießt, befonders in den Küchen, mo der Auscguß auch 
nr. [elechebin der Buß genannt wird, Siebe Buß, 

tein. ü 
Im Miederf. il Gotte, und im mittlern-Pat. Gota, ein 
Canal, von giegen, fo fern es ehedem auch fließen bedeutete, 
Guß:Kifen, Zr. Fer de fonte, gegoffenes Eifen, zum 
Unterjchiede von dem gefchmiebderen. 

Guß:Stein, ein ausgehoͤhlter und durchlöcherter Stein 
in der Wand einer Kücdye, das unnüge Waffer da: 
durch auszugießen; ein Ausguß, ein Buß, im 
Oberd. eine Boffe; f. Th. XIXx ©. 5899. 

Guß: Merk, alle aus Eifen gegoffene Waaren, dergleis 
chen Dfenplätten, Grapen a. f. f. find. | 

Guſtav, ein männlicyer Vornahme, fowohl der Deut- 
ſchen als anderer noch mehr nördlichen Völker, wel. 
chen Prideaux von dem perfifchen Nahmen Hyſtaſpes, 

re 
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ve aber mit mehrerm Rechte von dem römijchen 
Nahmen Augufius ableitee, weil man ihn vor Ein- 
führung des Chriftenehumes wohl nicht leicht antref« 
fen möchte. Im Niederſ. wird diefer Nahme in 
Staves verfürzet. 


Gufto, Gufto, Fr. Got, der Geſchmack. Ks ift die- 


fes nicht nach. meinem GBufto, d. i. nicht nad) mei» 
nem Geſchmack oder Sinn. Bey den Kaufleuten, 
die im Einzelen verfaufen, nennt man einennach dem 
Guſto gemachten, oder guftsfen Zeug, nicht eis 
nen en fein gearbeiteten Zeug, der jedermann 
gefällt, fondern wobey es nur auf den Eigenfinn. und 
‚bie Phantafie ber Käufer anfommt, deren Mode ges 
meiniglic) Zeit dauert. 


ehr Furze 
But, (*) Diree 34 iſt in einer doppelten Geſtalt 


—3 


uͤblich. 
eu ein eh ei range? mo Fr in man» 
er en auch als ein Hauptwort gebraud)t wird. 
1, Eigentli, Angenehm, im Abficht auf die 
dung durch die Sinne, im —— deſſen, 
as ſchlecht iſt; wo es doch einen geringern Grad die⸗ 
ſer Empfindung bezeichnet, als man —— 
aus zudrucken pflege. Compar. beſſer, Superl. beß⸗ 
te oder beſte. Die Roſe riecht gut, die Nelke noch 
beſſer. Ein guter Geruch. Der Wein ſchmeckt 


gut. Gute Biſſen eſſen, gern etwas Gutes effen. 
Eine Perfon ſieht gut aus, wenn ihre Bildung an« 


dern gefällt, und wovon ein hoher Grad durch ſchoͤn 
ausgedruckt wird. Sie ſieht fehr gut, überaus gut 
aus. Seine gute Miene empfichle ihn. Diefe 

| | Rleid⸗ 


© Ent, fautet im Sochbeutfchen lang, in Gchlefien und einigen 
andern 


Gegenden kurz, gure oder wohl gar Furt, bey dem 
Ulphilas gods, bey dem Rero cuar, bey dem Ottfried 
—— nme ——— Es 

aben NO JERT. guas, IM Sood/ ım . 
god, im Engl. 3000, um Griech Ze 


96 SGut. 
Kleidung ſteht dir gut, aber jene noch beffer. Ei⸗ 


ne gute Beftalt, ein gutes Anfehen, eine gute Be: 
 fichesbildung haben. „Hier ift gue wohnen. Sier 


iſt gut feyn. Gute Tage bey jemanden haben. 


Sich einen guten Tag machen, einen angenehmen, 
vergnügten. Daher der Montag im gem. Leben, be 
fonders bey den Handwerkern aud) der gute Mon⸗ 
Tag genannt wird. Was ſagt man gutes Neues? 
Sich erwas zu gute thun, feine Sinne vergnügen. 
Sich auf eine Sache etwas zu gute thun, ſich daruͤ⸗ 
ber freuen, audy mit dem Mebenbegriffe des Stolzes. 
Siehe auch weiter unten Guͤte. Sn einigen Fallen 
auch. fubjective, angenehme Empfindungen, habend, 
vergnügt, dahin befonders die Kedensarten gehören, 
gutes Muthes, guter Dinge feyn, aufgeräumt, ver- 
gnüge. 

In weiterer Bedeutung zumeilen, was im Ger 
brauche mit feinen Beſchwerlichkeiten, mit feinen un: 
angenehmen Empfindungen verbunden ift; deſſen Ge⸗ 
genfag man durch ſchlecht und im g. 2. auch durdy boͤ⸗ 
fe auszudrucken pflege. Ein guter Weg, im Ge 
genſatze eines böfen oder fhlehten. Es ift bier 
nicht gut geben, oder es gebt fidy Bier nicht gut, 
fogt man von einem bolperigen, glatten, moraftigen 
Wege. | 
Wbohin auch der adverbialiſche Gebrauch gehört, 
wo gut im gem. Leben und in der vertraulichen Sprech⸗ 
Art für leicht ſteht. Du haſt gut machen, d. i. Dir 
kann dieſes nicht ſchwer ankommen. Es iſt gut Krieg 
fuͤhren, wenn man Geld bat. Er hat gut lachen, 
aber ich muß weinen. Sie haben gut reden. 
Solche Geſetze ſind gut zu halten. 

2. In weiterer und figuͤrlicher Bedeutung. 

a) Ueberhaupt. | 
- = (I) Dem Gegenftande, dem Objecte, den Um⸗ 
ftänden gemäß; im Gegenfage des ſchlecht. Ein gu> 
tes 
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tes Colorit, bey den Mahlern, welches dem Gegen. 
ſtande, den Umftänden gemäß iſt. Das Bild ift gue 
‚getroffen, druckt das Original gehörig aus, Einen 
guten Brund legen. Ein guter Rath. Fuͤr ihn iſt 
es gut genug. Etwas für guc halten, anfeben, 
es gut finden oder befinden. Der Kinfall war gut. 
Mod) mehr, | j 
(2) Der Abficye, dem Verlangen, dem Bes 
bürfniß der wirfenden Perfon oder des Subjectes ges 
mäß. Mitgutem Windefegeln. Ein gutes Land, 
nähmlidy zum Ackerbaue. Ein gutes, fruchrbares, 
ahr. Kine gute Belegenheit befommen, fo wie 
man fie nöthig hat. Eine gute Derforgung, fo wie 
man fie wünfcht und bedarf. Einem alles Butes 
wuͤnſchen, oder gönnen. Gute Zeiten, fo wie man 
fie wünfche. Kin guter Schuldner, im Gegenſatze 
eines böfen; gute Schulden. Gute Weide. 
Fine gute Aernde. Die Rirfhen find noch nicht 
gut, noch nicht reif. - Das Sleifch ift gut gefotcen. 
Der Sirſch ift gut von Leibe, gut von Bebörn, 
gut von Zaut und Haaren, gut an Seifte u. ſ. f. 
wenn er ſo befchaffen ift, wie ihn der Jäger verlangt. 
‚Wir befinden uns ganz gut. Die Krankheit läße 
fi) gut an, zur Beſſerung. Der Wein ift gut. 
‚Das gebt gut. Seine Sachen ſtehen noch gut. 
Etwas das verdorben ift, wieder gue machen. Es 
wird fhon wieder gut werden. Es iſt mir gut ges 
nug. Das bejte ift ihm immer gur genug. But 
ſchlafen. Er kann noch guc gehen; im g. L. er ift 
noch gut zu Fuße. Die Arzeney hat mir gut ge⸗ 
than, hat die verlangte Wirkung gethan. Dieſe 
Pflanze thut in unſern Begenden nicht gut, kommt 
nicht fort, geraͤth nicht. Die Manufacturen thun 
bey uns nicht gut, kommen nicht fort. Meine Au⸗ 
gen wollen nicht mehr gut thun, werden ſchwach. 


(3) Sei 
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(3) Seinem Endzwecke, feiner Beſtimmung 
gemäß; im Gegenfage des ſchlecht. Ein guter 
Arzt, ein guter Koch, ein gurer Jaͤger, ein gu: 
‚» tes Pferd u f.f. Kin gutes Fed ächeniß, ein 
Gutes Geficht, ein gutes Gebör, einen guten 
SGeſchmack haben. Kine gute Seftung. Der 
Aund bat eine gute Naſe, ben den Jaͤgern, wenn 
er gern und richtig fucht. Gut fpielen, gut fingen, 
gut tanzen u.f.f. Sid gut halten, fich tapfer weh- 
ten. Noch gute, gefunde, Augen haben. Kin 
uter Chrift, ein guter Ehemann, ein guter 
oldar, ein guter Sreund, ein guter Bürger, . 
der die Pflichten eines Chriften, Ehemannes u. |. f., 
erfüllet, die dazu noͤthigen Eigenfchaften befißt. u: 
te Waare, gutes Tuch. Kin guter Derftand, 
Es ift nicht viel Butes an ihm. | 

Dahin gehört auch die im g. 2. übliche Redensart, 
etwas gut feyn lafien, es fo anfehen, alsmwenn es 
gut wäre, es ungeahnder laffen, nicht weiter davon 
fprechen. Imgleichen die R. A. es mag gut feyn, 
es ift ſchon gut. . 

Imgleichen, einem etwas zu gute halten, es 
ihm niche übel nehmen. Ich will es feinem Unver- 
ftande zu gute halten. 

In engerer Bedeutung, den göttlichen Abſichten, 
der göttlichen Beſtimmung, den göttlichen Gefegen ger 
-mäß, im Gegenfage des böfe. Bin guter Wan— 
del. Gute Snhltanen, Das gute Gewiſſen, 
das Bewußtſeyn der Rechtmäßigkeit einer Handlung. 

Ingleichen der bürgerlichen Beftimmung, den 

bürgerlichen Gefegen, den Gefegen des Wohlſtandes, 

der Gefellfchaft gemäß. Kin guter Buͤrger. Kin 

uter — Bauer. ich gut auffuͤhren. 

Sur hun, fid den Gefegen der Gefellfchaft, wozu 

man gehört, feinen Berhältniffen, gemaͤß betragen. 
ine gute, d. i. reshemäßige, Priſe. ur = 
aD? 
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Nahme, das Bewußtſeyn und Zeugniß anderer, daß 
man den’ bürgerlicyen und gejefffchaftlichen Pflichten 
gemaͤß handelt. | 
(4). Nicht allein feinem Endzwecke, feiner Be 
ftimmung gemäß, fondern audy zugleid) die Vollkom⸗ 
menheit eines andern Dingeg befördernd, es fey num 
im Ganzen und überhaupt, oder in einigen Fällen, 
für heilſam, nöslihn.f.f. Kine gute, heilfame, 
Arzeney. Diefe Arzeney ift gut für, oder wider 
die Wafferfucht, das Sieber u. f. f. Eine Arzeney, 
welche gut für die Augen ift. Nichts ift fo böfe, 
es ift doch zu erwas gut. Diefe Speife ift dir nicht 
gut, d. i. gefund. Es ift gut, daß du gefommen 
bift, gereicht dir zum Vortheil. Des Guten Fann 
man nicht zu viel thun. Es wird nichts Gutes 
aus ihm werden. Viel gutes ftiften. Dir zugute, 
zu deinem Beten, zu deinem Mugen. Das kommt 
uns zu gute. Einem erwas gut chun, es ihm ver- 
güten, erfegen. Ich will es wieder gut zu madıen 
fischen, zu erſehen. Nach Abſchluß der Rechnung 
bebielten wir 10 Rthlr. zu gut, oder behielten wir 
10 Rthlr. gut, blieben 10 Rthlr. die wir zu fordern 
hatten, übrig. Das foll ihnen zu gute gehen, es 
foll ihnen zu ihrem Nutzen angerechnet werden. Die - 
Antwort follft du bey mir zu gute haben, d. i. ich 
werde fie Fünfrig ertheilen. 
In eugerer Bedeutung für gluͤcklich. Das ift ein 


gutes Zeihen. Auf gut Gluͤck. Zur guten Stuns 


de kommen. Das bedeuter nichts Gutes. Wohin 
auch die im g. Leben üblichen Grüße, guten YMiorgen! 
guten Tag! guten Abend! gure Nacht! gehören. 

b) In engerer Bedeutung, in einigen befondern 
en, welche zum Theil Fortſetzungen der vorigen 
—E | 


W 
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(1) Unverfälfche, echt. Gutes Gold, im 
Gegenſatze des falſchen oder nachgemachten. Kin gu⸗ 
ter Demant. Gute, d. i. echte, Perlen. 

(2) Den Regeln der Kunſt gemäß. Ein gu⸗ 
tes Gemaͤhlde. But, oder gutes Deutfch, . Kr 
ſpricht gut, fowohl richtig, als rein. 
= (3) Von dem Werthe, im Gegenfage des ge- 
ringerm oder leichtern. Gutes Geld, im Gegenfage 
des geringern oder leichten, dergleichen dag ehemahlige 
Kaifergeld war, Ein guter Groſchen, ein meißni« 
ſcher —** zum Unterſchiede von den Kaifer- und 
Marien. Grofchen. in guter Gulden, ein meiß- 
niſcher Gülden von 21 Gr. zum Unterfchiede von ges 
tingern Gulden. Ich babe meine guten (triftigen, 
gültigen,) Urfachen dazu. Diefe Nachricht Fommt 
von guter (zuverläßiger) Sand. 
(4) Den Vorzuͤgen, der äußern Würde nach, 
wo gut etwas weniger fagt, als vornehm. Aus ei: 
‚nem guten Haufe geboren feyn. Sie ift von gutem 
Stande. Du bift mir zu gut zu diefer Verricht: 
ung. Sid zu erwas zu gut dünfen oder halten. 
Ich bin fo gut als du. sr ift um nichts beffer 
als id). u. 
(5) Der Auantität, der Menge und Ausdehn- 
. ung nad), wo es im g. 2. häufig für reichlich gebraucht 
wird, zugleic) etwas weniger fagt, als groß oder viel. 
Kine gute (beträchtliche) Anzahl. Er ift ſchon eis 
ne gute Zeit bier. Ich habe ſchon eine guce Weile 
gewarter. Hin gutes (ziemlich großes) Stuͤck 
Steifch. Seinen guten Unterhalt haben. Ein gu⸗ 
tes Theil. Der Kranke befisder ſich heute ein gu⸗ 
tes Theil beſſer als geftern. Kine gute Yleile, 
eine gute Stunde. Kine gute Elle. In einem 
guten Alter fierben. Er gebt immer feinen guten 
Schritt for. Kin gutes Stuͤck Weges. But 
leben, reichlich, ein wenig üppig. 
| | (6) Den 


But, | 401 


46) Deu inmern Graben der Staͤrk⸗ nady, Ei⸗ 
nen gusen Schlaf haben, einen ſtarken, feften, Se 
gleichen als ein Nebenwort. Ich weißes ſehr gur. 
Ib weiß es am beſten. Ich weiß es gar zu gu. 
Out Faiferlih, gur preußifch gefinner ſeyn. Buc 
effen können, d. i. ziemlich viel... In einem andern 
Verſtande ift gut eſſen, und einen guten Tifc, fuͤh⸗ 
Ben, —* ſchmackhafte Speiſe und die in ziemlicher 
nza en. | | — 

, „smgleichen in Vergleichungen, für ſeht, wohl. 
Ich muß ſo gut dienen, als ein anderer, * 
7) Im ſittlichen Verſtande. ih Ä 
Micht zum Zorne geneigt, nicht faͤhig oder 
nicht geneigt, andern zu ſchaden; im Gegenfage deg 
böje. Ein gutes Rind. Ein guter Ehemann. 
Da dieſe Gemüchsart oft eine Folge der Cinfalr ıft, fo 
äft ein guter ehrlicher Mann, — im heraͤcht⸗ 
Verſtande ein einfaͤltiger Mann, det aus Ein. 
falt keine Beleidigungen empfinder oder ahnder; tm 
£. eine gute ehrliche Haut. ine gute treu⸗ 
erzige Seele. Er iſt ein guter Narr dem man 
leicht etwas vormachen kann. en 
In einigen Redensarten, wo es als ein Haupt 
: Wort gebraucht wird, iſt es dem Zorne entgegen ges 
. fegt. Im Buten aus einander gehen, ohne Streit, 
ohne Zorn. Bine Irrung im Buten beylegen. Ich 
fage dirs im Guten. Etwas im Buten vermerken, 
es nicht übel nehmen. Suche fie bey Gutem zu er: 
balten, in einer guten, gefälligen Sejinnung. Wie 
waren in allem Guten beyſammen. Siehe Guͤte. 
A) Bon jemanden, bey welchem ſich Der Zorn 
bat, weicher böfe geweſen ft, fage man im.8, 
er jey wieder gut, d. i. verfühnt. Temanden wies 
der gut machen, ihn befänftigen. 
) Sanft, fanfimürhig, freundlich, liebreich. 
Lin guter Gert. Kin guter Daten, eman: 
Oec.Enc. XX Th Cs den 
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den gute Worte geben. : Ein gut Wort finder eine 
‚ gute Statt. Jemanden auf eine gute, d. i. glim⸗ 
pfliche, Art die Wahrheit fagen. 


.3) Geneigt, ſich An der Wohlfahrt eines an- 


dern zu vergnügen, und diefelbe zu-befördern; wo es 
ohne Eomparation nur noch in einigen Fällen als ein 
Beywort gebraucht wird, Vornehme Perfonen pfles 
gen fich in Briefen an weit Geringere, als fie find, 

Sreund zu unterfchreiben. Auch gekroͤute 
re sunterfchreiben fich an einander guter .Brus 
der, gute Schwefter; mo denn aud) das Haupt⸗ 
Wort das Gute, für dieſe Gefinnung, zumeilen vor- 
kommt. Der Kaifer fehließe feine Schreiben an Koͤ⸗ 


nige, Churfürften und Fürften des Reichs mit ber 


Verficherung: und verbleiben Ihro mit Kaiſerli⸗ 
her Sreundfhaft (Bnade) und allem Buten wohl 
beygethan. Siehe But: willig. 

Noch häufiger ift es img. 2. und in dee vertrauli⸗ 


chen Spredyart mit den Zeitwörtern feyn, bleiben 


und werden, als ein Nebenwort üblich. Einem gut 
feyn. Ich bin dir von Gerzen gut, ®. i. ich fiebe 
dic, Ich werde ihm nie wieder gut. “Ich bleibe 
dir doch gut. 

‘) Geneigt, das Beſte eines jeden ohne Lohn 
zu befördern, und in Ddiefer Gefinnung gegründer. 
- Bin gutes Bemüth, ein gutes Herz haben, Sein 
ser; ift im Brunde gut. Er meint es güt. 
was in guter Yoficht, aus guter Meinung hun, 
in der Abfiche, in der Meinung, andrer Nutzen dadurch 
zu befördern. Ich chat es in der beften Abſicht von 
der Welt.. Ich meine es gutimit dir. Wohin auch 

der img. 8; übliche adverbialifche Gebrauch gehörs, 
feyn Sie fo. gut und geben Sie mir u. ff fir gb 
‚ tig, obgleidy diefes etwas mehr fagt. - 

2) Es gefchieht mit meinem guten Willen 

d. i. mit meinem freyen Willen. Mit meinem seh 
, | | Willen 


4 
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1:Millen ſoll es nicht geſchehen. Hingegen, etwas 
Aim Guten thun, bedeutet, etwas wozu man gezwun⸗ 
gen wird, ohne Abwartung der aͤußerſten Zwangs⸗ 
Mittelhthun. Weil du im Guten nicht willft, fo u. 
pfi Sage mirs im. Guten, ohne. den aͤußerſten 


Zwang. 
In der vertraulichen Sprechart, wird eg 
oft als ein zaͤrtlicher Ausdruck für lieb gebraucht, wo 

es gleichfalls keiner Comparation fähig it. Du gutes 
Rind du dauerſt mich · Oft verſchwindet dieſer zaͤrt· 

liche Nebenbegriff, bald mehr, bald weniger, Bus 
- zer Freund, redet: man.eine geringe Perſon an, die 
„man nicht. fennt, ‚und deven.Mahmen man nicht weiß. 
U. Als ein Nebenwort allein, wohin nöd) folgende 

.. Fälle gehoͤren. 

Fuͤr genug. Es iſt gut, es iſt ſchon gut. 
Dahin auch die R. U. gehört, kurz und gut/ d. i. 

mit Einem Worte, ohne viele Umſtaͤnde. 

2. Als ein Zwiſchenwort, feinen Beyfall zu erken⸗ 

nen zu geben. But, wie du denkſt. Wo es zuwei⸗ 
ten eine verſteckte Drohung bey ſich hat. But, wir 
„brauchen einander weiter. - 
= 3. Sur etwas gut feyn, oder werden, Buͤrge 
dafuͤr feyn oder werden. But für eine Summe @els 

des jagen, oder ſprechen. Ich bin dir für allen 
, — gut. Sie koͤnnen es glauben, ich bin gut 

dafuͤr. = SE z 
ut, (Das) die Güter, von dem vorigen Bey ⸗ und 

Nebenworte. en | 

1. Ueberhaupt. ! | u 

Ä ı) Ein jedes Ding, welches man mit Luft ein. 
pfindet, deifen Beſitz man fidy wuͤnſcht, weil man 
glaubt, daß es unfern Zuftand vollfommmer miache. 

: 2) In engerer Bedeutung, ein jedes Ding, mas 
; unfern Zuftand wirflich vollkommner macht. AÄeuße⸗ 
re, zeitliche Güter, Diese, ‚welche unfern äußern 
‘2 "oder 


oder zeitlichen Zuſtand vollfommner machen, Guͤter 
des Gemuͤthes, wodurch der Zuftand unferer Seele, 
des Keibes, wodurch der Zuftand umfers.Leibes voll: 
kommner wird. © Güter des Gluͤcks, oder Gluͤcks⸗ 
Güter, äußere, zeitliche Güter, weil fie nicht fo fehr 
wie andere in unferer Gewalt find. 

2, In engerer Bedeutung, werden verfchiedene 
Arten diefer Guͤter nur fchlechrhin ein Gut oder Guͤ⸗ 
ter. genannt. 

ı) Ein jedes Eigenthum. Die Befhöpfe find 
insgefammt eigenchämliche Guͤter Gottes. 


Unrecht Bur gedeihet nicht. Sich mit Leib und 
ur De Tea ses But ae 
des But, bewegl Vermoͤgen. cze ſagt 
man auch im Diminut. fein Guͤtchen oder fein Guͤt⸗ 
lein verzehrer haben, fein Vermögen. '' | 

3) In engerm Verſtande, unbewegliches Ver⸗ 
* im Gegenſatze der beweglichen Grundſtuͤcke. 
und But; Geld und Gut, wo den Rechts⸗ 
Lehrern zu Folge, Habe und Geld das beweglidje, 
Gut aber das unbewegliche Vermoͤgen bezeichnet. 
| 4) In noch engerer und gemöhnlicherer Bedeut⸗ 
ung, eine Wohnung auf dem Lande mit den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Grundſtuͤcken an Aeckern, Wieſen u. ſ. fo 
in Bauergut oder Bauerngut, zum Unterſchiede 
von einem gute und von einem adeligen oder 
Ritte Die Guͤter in dieſem Dorfe find alle 
ſehr verſchuldet, dit. die Bauerguͤter. Ganze ls 
ter, heißen in Thuͤringen diejenigen Bauergürer, die 
in einerley Leben und Zinfen. gehören, und daher niche 
vereinzelt werden dürfen, ohne daß dabey die An 
ber Aecker in Betrachtung kaͤme; ſ. Th. XVI, ©, * 


Ein Anfpannergut, wenn es Frohndienfte mie Pfer- 
den verrichten muß. 

In manchen enden führen nur die adeligen 
oder Ritter Güter, und die Freygüter, den Nahmen 
der Güter, und dann pflegt in noch engerer Bedeut⸗ 
ung das dazır gehörige Wohnhaus, der adelige Hof, 
auch Das Gut genannt zu werden. Auf das Gut 
gebenyauf den adeligen Hof. 

5) Im Handel und Wandel werben in vielen 
— bewegliche Dinge, welche zu einem gewiſſen Ge⸗ 
rauche oder zur weitern Bearbeitung beſtimmt ſind, 
zumeilen auch fo fern fie als eine Waare betrachtet 
werden, fo wohl collective im Singular But, als aud) 
im Plural Güter genannt. Der holländifche Blatt: 
Toback/ welcher im Hananifchen waͤchſt, wird in 
Sandgut, Erdgut und befte But eingecheilet. 
Eine Art irdenes Gefchivres, welches nicht zum Ko» 
beftimme ift, ift unter dem —* des Stein⸗ 
utes bekannt. Meßgut oder Meßguͤter, Meß⸗ 
Waaren. Es find dieſe Meſſe viele Guͤter ange⸗ 
kommen, viele Waaren. Der Vorrath in den Bie⸗ 
nenſtoͤcken, welchen der Bienenmeiſter ausnimmt, 
beißt in manchen Gegenden überhaupt Gut. Die 
Bienen find reih an Gut, an Honig und Wache, 
Glockengut, die zu den Glocken gehörige Miſchung 
des Meralles. Mittelgut, im Bergbaue, gering. 
* ges Er welches zur Roharbeit genommen wird. 
dem Salzwerfe zu Halle wird die Sohle Gut, 
und 5* Antheil an derſelben, welchen jemand 
— ei beſitzt, Guͤter genannt; ſiehe auch 
Serr. Bey den Branntweinbrennern wird 
ein eingebraueter Fruchtbrand, oder das geſchrotene 
Malz und Rocken ꝛc. Gut genannt; ſ. Th. VI, ©. 
462. Und fo in andern Fällen mehr. In Mieder- 
Sachſen wird fo gar ein Machtzeug ein Nachtgut 


genannt. 12 | 
1) €: 3 Gut, 
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Gut, (Bauern⸗) ſiehe 26: II, S. 768; fü 
— (Chatoull-) fie e Th. VIII, ©. 44. 
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— (CChurmedig) ſiehe Burmede. 
Erbzins) ſiehe Zins⸗Gut. 

(Sall:) ſiehe Th. XI: ©. 155. 
(Samilien:) fiehe Th. XII, ©. 174. 
(Seld-) fiehe Th. XU, S. 518, f. 
(Sideicommiß:) fiehe Ip. XIII. * we. Ä 
(Slämifches) fieße Th. XIV, 

(Srauen:) fiebe Th. X!V, ©. —* 
Srey⸗)ſiehe Th. XV, ©: 54, f. 

Grohn⸗) ſiehe Th. xv. ©. 163. 
(Banzee) fiehe oben, ©. 494. 
(Befamınt:) fiehe Th. XVII, S 454. 
Geſchlechts⸗) fiehe Th. zn * 480. 
Gluͤcks/) ſiehe Th. XIX, 

* naden⸗) im — ju Sail; Le =. XIX, 


(öiger -) fiehe in 5. 

=) fiehe in 5. 
Sufen- ) fiehe in 9. 
(Land:) fiehe in L. 
(Laß:)fiebe in L. 
(Leben:) fiehe in L. 
(Meierdinge:) fiehe in M. 


Mittel⸗) fiehe oben, ©. 405. 


(Datrimonial-) fiche x. VII S,44 


— — s⸗) ſiehe in P. 3 
—5 oben, ©. 404, und in®. an . 


"Sammt ) fee Th. XV, ©, 454. —* 


(Schillinge:) —* in S. ———— 
(Stamm:) fiehe Th. XIII, ©, 2704 | * 3 
(Stein:} fiebe in * 


Sins⸗) fiehe.in.3. 


Bir: Berath, in au Gegenden ein, Rafıne 0 


oeferwegenhe, Alifme aa Linn, . 


Gut⸗ 


Gut⸗ edel. - Güte, 407 

- Butzedel, eine Arc Weinftöde; f. ung Weinſtock. 

Gut⸗Fertiger, ſiehe Tb. XI, ©. 6 

Süt-willig. 1. Für freymillig. na gutwillig 

thun, im Gegenfage deffen, was aus Zwange ge 

ſchieht. Im Oberdeurfchen werden auch die Freywil⸗ 

aa Kriege Gutwillige genannt. m Ober⸗ 
— iſt dafuͤr auch gutmuͤthig üblich.’ 

Bereit, zu thun, was andere wollen, bereit, 

——— zu ſeyn. Ein gutwilliger Klarr, 

der aus Einfält, oder zu feinem Schaden gurmillig ift. 

34 Geneige- und bereit, andern Gutes zu thun, 
ihr Beſtes zu befördern, für gütig, gutthaͤtig; eine 
im here veraltete Bedeutung. den Un⸗ 


.. 


ten kommt eg noch) zuweilen in diefer Bedeut⸗ 

ung vor. So unterfchreibt ſich der Kaifer an Könige 
ill Bruder, an Reichsfuͤrſten in Hand- 

ben gutwilliger Oheim, an geiftliche Fürften 

J * welche nicht von Geburt Zürften find, nur gut⸗ 


w eur 
Butecı x fiche Anſchlag. 


Der Herr, oder Eigenthumsherr ei⸗ 
nes Gutes, —* und in weiterer Bedeutung ei⸗ 
es ne 

. 2. In dem Salzwerke zu Halle find Gutsberren 
er welche an dem Gute, d. i. der Sohle, An- 
"theif haben ; zum Lnterfchiede von den Pfännern, 
Wwelche ein Koth haben, und die Sohle verfieden. 

Bir, das Abftractum des Bey- und Nebenwortes gut. 

>. m Abfolnte, das Verhaͤltniß der innern Befchaf- 
ferden einer Sache gegen die Abſicht des Subjectes, 
und ‚ihre mmung oder ihren Endzweck. 

] Die ‚eines Zeuges, einer Waare unterfuchen. 
Die te des Weines erforfchen. 

a m ever Bedeutung, das gehörige Verbäls 

ae eines- a Abfiche und dag Berlan- 

rt gen. 





en des. Suhjectes, und gegen den Endzweck und die 
Seftimmung einer Sache. | 
1) In der eigenclichften Bedeutung des Beymor« 
tes, die Cigenfchaft einer Sache, da ſie den Sinnen 
angenehm ift, ‚angenehme Empfindungen erwecket. 
Die Guͤte alles Fleiſches ift wie eine Blume auf dem 
Selde, Ef. 40, 6, d. i. deffen Annehmlichkeit, Reitz. 
In diefer Bedeutung ift es im Hochdeurfchen veraltet, 
außer daß man es in der vertraulichen zu⸗ 
weilen im Concreto braucht; ſich eine Guͤte thun, 
* Er thun, ſich angenehme Empfindungen ver⸗ 


affen. 
2) In weiterer Bedeutung. | 
(a) Ueberhaupt, die Eigenfchaft einer "Sache, 
da fie der Abſicht eines andern, ihrer Beftimmung, ib» 
vem Endzwecke gemäß ift; die Vollkommenheit, wenn 
diefe Eigenſchaft in einem hohen Grade vorhanden ift. 
. An diefem Tuche, an diefer Waare wird die Guͤte 
nicht bezahlet. Die Büte eines Landes. Die Guͤ⸗ 
te ea gern f 8 Bu Güte —* ei⸗ 
nes Hirſches, deſſen gehoͤrige feiſte Be nheit. 
(b) In einigen engern Bedeutungen, des Wor⸗ 


tes gu Es | — 
«) Die Reinigkeit, der unverfaͤlſchte Zuſtand ei⸗ 
nes Koͤrpers. Die Guͤte des ir Silbers. 
4, Die Uebereinfiimmung mit den Regeln der 
Kunft, oder mit dem Object. Die Guͤte eines Bes 
maͤhldes, die Richtigkeit der Verhaͤltniſſe im der 


m) Noch mehr im moralifchen Verſtande. (1) 
Die natürliche Beſchaſfſenheit des Gemürhes, da es 
wicht zum Zorne, fondern zur Gelindigfeit, Sanfte 

- muth, Geduld u. ſ. f. geneigt ifl. Die Güte ift eben 
fo oft eine Sch e, als.eine Tugend, -- Br if die 
Guͤte felbft. (2) Slimpf, Gelindigfeit, freundſchaft⸗ 
liches Verfahren, im Gegenfage dee en des 

| wan⸗ 
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Zwanges und. des gerichtlichen Verſahrens. Einſt 
„und Büre bey jemanden verſuchen. Den Weg der 
Guoͤte — Sage mir es in der Guͤte, im 
SGuten. Der Guͤte pflegen, in der Gerichtsſprache, 
einen gütlichen Vergleich zu treffen fuchen. Die Cre: 
ditores find zur Pflegung der Büte eingeladen wor: 
den. (3) Die Neigung und Bereitwilligfeit andern 
Gutes zu thun, die Gürigkeit, Nein, ich Bann 
Ihre Güte nicht ausſtehen. gleichen, deren Er. 
weiſung. Sie überbäufen mic mit Guͤte. Auch 
7 der gr lichen Höflichfeie ift es, fowie Bis 
r 9* ch. Gaben SiedieBüte, und lagen 


BE ee Wort follte eigentlich ein wenig qut 
bedeuten, ift aber nur in einigen Fällen üblich, 1. In 
der Güte, mit Güte, fo fern diefes Wort dem Streite, 
dem gerichtlich. Verfahren, dem Zwange entgegen 

geſetzt iſt. red Dergleich, Sich guͤt⸗ 

\ Ih veriiden, Guͤtliche — — i. > 
| , pflegen, eine in der Güte bey⸗ 
—* fuchen. ä Die ak gütliche Srage, in den Ges 
richten, die Frage in der Güte, im Gegenfage der 

a 2. Mit Güte, d. i. Glimpf, Sanfımurh, 

* jemandes Beſtes zu befoͤrdern. Jemanden 

„ötlie halten, ibm ſehr gütlih begegnen. ‘ In en« 

gerer Bedeutung ift, einem gütlich chun, oder fich 

8 thun, fo viel als ſich oder andern eine Güte 

ds i. angenehme Empfindungen ernrecken , bes 

durch Speife, Trank und audere Bequemlic) 


Pr ſiehe Kutſche. 
Ontta :Baum, Bummiguttabaum, Caopia Adanf. 
a Gusta: Linn, ein hoher und ftarfer Baum, 
RE Seinmalabatifher Nah: 
Coddam-pulli oder Carcapuli; dei loniſche 
——28 Sein Stamm erreicht wine br ua 
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do. Butta⸗ Baum 


Höhe, iſt ziemlich dick, und theilt fich im viele kurze 
Hefte. Seine Blaͤtter figen auf eigenen Stielen par« - 
weiſe an den Aeſten beyfammen ; fie find fänglich, 
ſchmahl, und ohne allen Einfchnirt am Rande "Die 
Blumen zeigen fich im März an dem Gipfel der Aefte, 
und haben vier Kelch und vier röthliche, Tängliche, 
vertiefte Blumenblärter, viele Staubfäden, und einem 
eckigen Fruchtkeim. Der Griffel fehlt. Der Staub⸗ 
Weg ift vierſpaltig. Die Frucht gleicht einen Apfel 
oder einer Ponteranze, bat eineachtecfige, dünne, Di 
ge, glänzende, goldgelbe Schale, iſt inwendig in’ 
Fächer abgetheilt, und enthält in einem ſchwammichten 
Marfe einzele bläuliche und nierenförmige Samen. 
Aus dieſem Baume fließe, wenn man feinen Stamm 
rißet, das fo genannte Bummigutt, Gummi Gut⸗ 
ts, (in der Handlung Gutra Gamba genannt, Fr. 
Gomme gutre (). Ehemahls hielt man das Gummi⸗ 
Gutt irrig für den verdickten Saft der Wolfsmilc 
(Euphorbia), oder des Tirhymalus und Scammmonium, 
oder für den mit Curcuma, oder mit rber ges 
färben Saft des Ricinus indicus. Es ift foldyes ein 
harziger und zugleich gummöfer, gelber oder gelbro 
‚“ glängender, undurchſichtiger, trockner Saft, ohne 
"uch und beynahe aud) ohne Geſchmack, weldyer 
dem fiamefifchen Lande Cambaya (Tambodia oder 
GCambogia), auch aus Zeylon, vornehmlich durch die 
Holländer und Engländer, in hohlen Rohrſtaͤben, oder 
in cplindrifchen Starigen, oder in runden Maſſen und 
“Kuchen, zu uns gebracht wird. Den | ift 
diefe Waare erft im Anfange des 17ten Sean 
7 Fanmaieh sanymın bermae, 1, © Lara gen, Mond 
tta, Gummi Goa, Gummi Gamandsz, Gummi .de Gainan- 
ra, Gumini de Perou, Gummi de gemon sder jemon, Gutta 
gamu, Sutta geman, Ghitta jemou, Carta gamma, Carra ge- 
hf AR gemöhnlichtie Benennung iſt Cambogium 
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bekannt geworden; wenigſtens lernte Cluſius ſie erſt 
im Jahre 1603 kennen. In London iſt jetzt der Preis 
des Centners, nach der verſchiedenen Guͤte, zwiſchen 25 
Pfund Sterl. Es muß recht trocken und bart, Dicht, 
brüchig, rein, von einer ſchoͤnen hohen oder dottergel⸗ 
ben und glänzenden Farbe fenn, ohne Geruch, und im 
Anfange faft ohne Geſchmack, oder wenigftens, wenn 
man es im Munde hält, anfänglic) von feinem andern 
Geſchmacke, als dag arabifche Gummi, aber bald dar» 
auf von einer leichten Schärfe, und etwas trocken oder 
brennend in den Halfe feyn; es muß fich anzünden laſ⸗ 
fen, und an dem euer, indem Weinfpirirus und im 
Waſſer bald zergehen, und letzteres milchicht oder viel⸗ 
mehr trübe und gelblich machen. Man gibt auch als 
eine Probe von dem rechten Gummigutt an, daß es 
mit einer bläulichen oder gelben Farbe brennen, und 
eine ſchwarze Afche zurück laffen müffe; dieſes aber ift 
falſch, indem es allemahl eine weiße Flamme und ges 
meine graue Afche gibt. So lange das Gummi tro⸗ 
cken ift, muß es in das Rothgelbe fpielen, wenn es 
aber naß gemacht, und auf die Hand oder reines Pa- 
pier geftrichen wird, fehön hochgelb ausjehen. Zuwei⸗ 
len finder fich ein rorhes, Flaces und durchficyriges, 
wie Aloe foccoterina ausfehendeg, Harz in.den ganzen 
Grüden, welches aber, fo ſchoͤn es auch ſcheint, nichts 
saugt, und, weil es Feine fo ſchoͤne Farbe, wie dag 
rechte, gibt, zu verwerfen iſt. 

Wegen des harzigen Theiles, beſitzt das Gummi⸗ 
Gutt eine ſtarke reitzende Kraft, und erregt heftiges 
Erbrechen und Stuhlgaͤnge mit Schneiden im Leibe, 
und-Gefahr einer Entzündung der Gedarme ; - und 
‚dennoch haben einige. Aerzte, felbit Geoffrop, den Ge 
brauch davon bey der Waſſerſucht, Wahnmwig und an⸗ 
dern langwierigen Kranfheiten, angerathen. Da es 
an andern ſtarken, und doch fichern, Purgiermitteln 

nicht fehlt, follte man diefes gar nicht gebrauchen, * 
ern 


ide Guttern. Gyyps. 


> dern lieber den Kuͤnſtlern uͤberlaſſen. Es gibt dem 
Firniß Confiftenz, Glanz und eineCitronfarbe. Man 
gebraucht es insgemein zum Goldfirnig, und läßt es 
zu diefem Behuf in Weingeift zergeben. Es diene zur 
Staffiermahlerey, zur Miniaturmahleren,, und zum 
Lackieren; auch färben die Zucferbäcfer damit. ’ Die 
yon Hen. Gadd, in Schweden, mit diefem Gummi 
zum Gelbfärben angeftellten Berfuche haben gelehrt, 
daß, wegen der refinöfen Theile, diefe Farbe am beiten 
aufgeloͤſet wird und färbee, wenn fie mit einigen Zufa« 
Ge Falifchen Salzes getrieben wird; aber die Farbe _ 
 beftändig zu machen, muß die Seide zuvor im gewoͤhn⸗ 
lichen Alaunfude, ohne Zufag von Weinftein, geweſen 
ſeyn; folchergeftalt entfteht während des Faͤrbens hier⸗ 
aus ein Tartarus vitriolatus, weldyes Mittelſalz Diefe 
are * feft macht, weil es im Waſſer nicht 
leicht zergeht. J 
| Die Amerifaner bedienen fich der Frucht des Gur- 
tabaumes, welche fcharf, doc, angenehm ſchmeckt, den 
Durchfall zu ftillen, die Nachgeburt zu befördern, und 
fangenden Perfonen die Milch zu vermehren. 
Guttern, ſiehe Engfter. 4 
Gurtur, fiebe —* Kehle. M 
Gutturnum, fiehe Bieß : Kanne. ve 
Gy :Tau, e der Schifffahrt; fiehe Geyen, TH.XVIL, 


S. 372 . | 
Bymnaflum, fiehe unter Schulweſen. 
Gymnotus eleötricus L. elektriſcher oder Zitter- Aal; ſiehe 
unter Brampf:Sifch. - 
Gypo, ee: L. Gypfüm, Fr. -Plätre oder Plaftre, 
Ital. Geflo. Diefes Wort hat ‚eigentlich dreyerley 

ebeutungen, imden darunter 1) ein gewiſſes Ge⸗ 
ſchlecht der Steine oder Steinarten, 2) eine untere 

Gattung diefes Geſchlechtes der Steine, und endlich 
ein aus diefen Steinen 'zubereiteter weißer und zar⸗ 

ter Ralf verſtanden wird. S 

2 m 


Syps. ui. 


In ber erften Bedeutung ift der Gyps oder der 
ftein, 2. Gypfus lapıs, $r.'Pierre de plätre, 
"Pierre & plätre, eine Steinart, ‘welche ſich von andern 
Steinarten infonderheit durch folgende Merfmahle un. 
terſcheidet, daß 1) die Theilchen in derfelben von ei- 
‚mer gewiffen, ob gleich nicht allemahl deutlich fichtba- 
zen, Figur find, die entweder rauten- und Fugelfö 
qugleich, oder rautenförmig und blaͤttericht, oder fa. 
enartig ift5 2) daf die Gypsſteine entweder in unges 
wifle Stüde, oder in Scheiben und Flächen, oder in 
Fäden zerbrechen; -3) daß fie mebrentheils locker find, 
‚und. alfo entweder mit den Fingern zerrieben, oder doch) 
wenigſtens mit dem Meffer zerjchnirten werden fönnen, 
daher fie audymeiften Theils Feine Politur annehmen; 
4) daß fie im Feuer calcinire und mie Waffer vermifcht, 
‚_eing harte Feſtigkeit befommen; und endlicy 5) daß 
fie. mie dem eidewaſſer nicht aufbraufen. Eben 






it jauern Geifiern aufbrauien, da die Kalferde, 
i führen, (don mit einem fauern Salje yefät- 
Mi aber ll 
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Gäaͤhrung, wenn ſaure Auflöfungsmittel mit Ihnen verbunden 
werden. 3) In der Härte ſtehen fie noch den kallartigen Stei⸗ 
nen nach; ‚und-viele unter ihnen find fo, weich, daß he fi ‚mit 
den Fingern zerreiben laffen ; und daher rührt es, daß die meis 
fien gar feinen, und wenige aur einen matten Glan; bey d 
Schleifen annehmen, 4) Im bloßen Feuer fhmelzen dieſe 
Körver, wofren fie rein find, nicht, fordern verwandeln ſich, 

‚wenn das Roͤſten in einem eifernen oder andern Gefäße ge: 
ſchieht, noch ehe fie erglühen, in eine faſt fluͤſſſge Mafle, 
nach. Abrauchung der waͤſſerigen Theile, in ein lodıres mehl⸗ 
artiges Pulver, „welches die. Eigenfchäft. bat, ſich Durch ben 

Beytritt des bloßen Waſſers, ohne Erbigung. beträchtlich juers 

-  Yirten. Es ſieigt dabey ein ſtarker Schwefellebers Geruch auf, 

"das davon abg’goffene Waffer aber loͤſet der Schwefel nicht 

auf. 5) Durch das Kochſalz, den Borar und den ſenerbeſſan⸗ 

digen Arfenik, laffen lich die gupfigen Erd⸗ und: Stein⸗Arten 

in Fluß bringen, eben. fo wie. diefes auch durch Hülſe der mer 

tallıfhen Gläfer geſchieht. Mit dem fo Fir rei Flußſpa 
chen fie in einen dünnen Fluß über. t Thon erbärten. 

Hart, und geben in fehr hefrigem Feuer in dem gehörigen Ver⸗ 

haͤltniß einen dicken miufigen Fluß 6) Wenn diefe Erd> und _ 

-Steins Arten feinen beträchtlichen Antheil von Eifen bey ſich 

führen, und fie werden zwifchen glühenden Kohlen gebrannt, fo 

chten fie nad) Art des Balduinifchen Phosphorus. 
Außer der Kalferde und der Vitriolſaͤure enth 

Die gupsartigen Steine auch noch etwas von ein Er 

ferigen Feuchtigkeit, wie aus dein Dampfe zu erfent 

iſt, welcher heraus zu fteigen pflege, wenn diefelben im 

Feuer offen gebrannt werden, Diefe wäflerige Fe 
tigfeit ſcheint indeffen nicht eben zur weſentlichſten 
innigſten Mifchung diefer Steine. zu gehören, in er 
diefelbe abgefondert werden kann, ohne daß dadurch 
das Wefen des Gnpfes zerftöhrer wird. In reinen 
———— Steinen findet man außer den angezeig 

eſtandtheilen weiter keinen; und es iſt daher falſch 
wenn Hr. Paſtor Mayer vorgibt, er habe auch oͤhlige 

Theile und ein alfalifches Salz in den Gnpsfteinen an 

.» Typ 
















getroffen; wenigſtens muß er bey ſeinen y 


— 


über ſolche ein: gekommen fen,“ die nicht rein 
‚waren. ö * h En 7 ! 
Zu den gypſigen Steinarten gehören: der gemei⸗ 


ne Gypeſtein, der Alabaſter, der Gypeſpath, der Fe⸗ 
derſpath oder Strahlgups, der bononienſiſche Stein, 
und der Leberftein. : Bom-Alabafter ift im 1 Th, ©, 
463, fg. gehandelt worden. Von dem Bypsfparh 
‚and Hederfparh, wird im Art. Spath das Möthige 


vorfommen. Den bolognefer Stein, gedenfe, fo. 


Gott will, in den Supplementen nachzuhohlen. Vom 
* Zeberftein fiehe unter L. Ich habe alfo bier nur von 


dem. gemeinen Gypsſtein zu handeln. 

Der gemeine Gypoſtein, Lapis gypfeus vulga- 
ris; Lapis e terra marmorea refoluta & præcipitata 
regenerata Linn. Gypfum particulis parallelipipedeis 
& globoſis concrerum Waller. Alabaſtrum texrura 
amorpha Gerh. Gypfeus informis, rudis, nitorem 
non affumens Carth. “Terra gypfea indurara Cronf. 
iſt eine mie Vitriolſaͤure gefärtigte Kalkerde, welche fei- 

ne Politur annimmt; ein grauer oder weißer, niche 
‚allzu. harter Stein, welcher aus Tänglich vierecfigen 
“und zugleid) aus. runden Fugelichten Theilen — — 


welche bald. groß, "bald klein und dicht neben einan 
vermiſcht find, und daher nicht würfeliche brechen, ſon⸗ 


dern blätteriche und fchuppenartig fallen. Bey Be⸗ 


ſtimmung der verfchiedenen Arten der Gnpsfteine, ha⸗ 


ben die Gelehrten bald auf.die Befchaffenheie ihrer we⸗ 
fentlichen Theile, bald auf ihre verfchiedene Farbe ges 


ſehen. Die franzöfifchen Arbeiter machen einen Um» 


terſchied unter Gyps und Gypsftein, aber nicht in dem 


- Berftande, wie es.bey uns Deutfchen üblid) ift, wo 


gemeiniglich der Gypsfalf, welcher verarbeitet wird, 
Gyps, Fr. Plätre cuit, genanne wird. Bey ihnen 


wenn er dunkel ift, 


—* der Stein Gyps, wenn er glaͤnzend iſt, und 
. Gppsftein | 


; — * Wenn 


| 
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Wenn die Gypſe, und infonderheit die Gnpsfpa- - - 


' the, einen den Kryſtallen ähnlichen Bau haben, und 


diefe Kenftallen einzeln und weiß find, fohenne man 
fie Bypsfryftallen, &. Gypfum ee ae Gy-: 
pfeus eryſtolliſatus, Cryftallası gypfea vlgaris,&r. 
Gypfe eryftallil&; find deren viele beyſammen und in 
einander gewachfen, jo beißen fie Hypsdrufen, : Dru- 
faegypfeae. Es find diefelben meiſt halb fichtig, 
und von weißer oder geiblicher Farbe. Sie n 


aus an einander gerachfenen Platten, rhomboidaliſchen 


oder laͤnglich eckigen, zugeſtumpften Kryſtallen. 

find weicher als die Quarzdruſen; und da fie eigeht- 

lich unter die Gypsſpathe gehören, fo werden fie auch 

Sparhdrufen, oder eigentlih Gypsſpathdruſen, 

genannt. | 
Der gemeine Gypsftein ift meiftens rauh, weiß⸗ 


km etwas durchiichtig, und ziemlich weich. 


enn man ihn zerbricht oder zerfchläge, fo ſchimmert 
er auf dem Bruche; zerftöße man ihn, fogibe er ein 
Mehl. Man finder ihn insgemein in Gebirgen, und 
zwar 1) dort, wo die Gränze zwiſchen der Gegend ift, 
welcye Kalkiteine hat, und zwiſchen derjenigen, welche 
lauter Sandjteine hat; 2) wo der Boden der Felder 
ein rother, in der Hige fehr hart werdender Lehm iſt, 
und 3) gemeiniglicy nicht weit davon häufiges Eiſen⸗ 
Erz, naͤhmlich Bobneners und Braunftein, auch Blut- 
Stein, gefunden wırd. Man finder in den Gypsgrus 
ben aud) öfters zwiſchen den Steinlagen dag Frauen« 


Eis oder Marienglas, ift noch anıumerfen, 


— 


zume 
daß man auch in einigen. Sewaͤſſern und Fluͤſſen ſolche 
Steiune finde, aus weldyen ein Gypskalk gebrannt wer⸗ 
den kann, und daß aud) aus den Schieferfteinen ein 


Gyys zubereitet werden koͤnne. 


fi A d einem Me ennen. 
— yo ne Anſehen —* * 


Der Gopoſtein läßt ſich gar leicht aus * au⸗ 


er 


Gdyyps. erg? 


- weißgraulichen rauhen Stein für einen Gypoſtein hält, 
ſo ſchlage man ihn in Stüce, und unterfuche, ob die, 
fe Stüce dort, wo fie von den andern weggebrochen 
find, nicht ſchimmern, befonders wenn man fie gegen 
das Licht hält, und hin und ber beweget. Hiernaͤchft 
gebe man auch Acht, ob dasjenige, was bey dem Zers . 
ſchlagen abfälit, nicht mebliche iſt. In dieſer Abfiche 
zerſtoße man auch die Stuͤcke, und Ihe, ob .fie ein 
Mehl geben. Gemeinigiich ift dieſes Mehl glänzend; 
wenn man es in ein Glas chut, Waffer darauf giefir, 
und es umrübrt, fo finft es, wegen feiner Schwere, 
ſehr bald wieder unter. Es loͤſet fich im Waffer nicht 
auf, läßt ſich auch nicht, wie der von zerftoßenen mei: 
Ben Sandfteinen entftandene Sand, zur Beftreuung 
der aufgewafchenen Stubenböden gebrauchen, 

Hru. Prof, Spreniger Anmweifung, wie der Bauersmann Kalk 

Steine, Gypoſteine, und Mergel auf eine leichte Art und richtig 

ennen rg fi. in No, 94 ded Ceipz. nt. Bl. v. J. 1777, 
‘439 . ‚ 
‚ Die befte Are Onpefteine ift diejenige, wovon 
ein Rubif, Fuß 80 bis 90 Pfund wiegt, 
Man finder die gupsartigen Steine, infonderheie 
den genteinen Gypsitein, an verfchiedenen Orten in 
und außer Deutſchland, z. E. bey Windsheim in Fran 
‚Een, bey Jena in Thüringen, bey Nordhauſen und 
Erfurt, ebenfalls in Thüringen, bey Quedlinburg, 
«am Hildesheim, und auch an andern Orten in Ober, 
‚und Niederfachlen, desgleichen in dem Herzogthum⸗ 
Krain, in Schlefien und in Boͤhmen; ferner in Lief, 
Land bey Kattelfaln, ungefähr ı Meile von Kiga; 

„in Curland bey Goldingen; in Frankreich, infonder- 
eit bey Montmartre. Der böhmifche Gyps har in- 

nderheit in Italien viel Liebhaber, wofelbft die fo ge.. 
nannte Pafta di Praga ſehr befannt iſt. Des Spe⸗ 
renberger Gypsbruches in der Churmark, wird weiter 


‚unten Erwähnung geſchehen. 
Dec. Enc. XX Ch, Kap 7 
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Ss find zwar die Gypoſteinbruͤche nicht fo häufig, 
als die Kalkfteinbrüche; ich glaube aber, daß deren 


an vielen Orten nody mehrere ausfindig zu machen wä« 
‚ven. Man müßte ſich nur diefe Gattung Steine be- 


Pannter madyen. Sie werden bier und da für ordent · 


liche Kiefelfteine gehalten. Man fege fie roh und ums 


gebrannt in Mauern und Wände, da man fie doch weit 
beffer nutzen koͤnnte. Die Kalffteinbrüdye haben diefe 


- Gppefteinadern öfters zur Seite. Weil fiesaber ges 


meiniglich tiefer im der Erde liegen, fo findet. man fie 
nur nicht fo leichte. Sie find aber des Nachſu 

wohl werth. An inigen Orten dat man fie am Tage 
und vor Augen; ınan hält fie aber für‘ wilden Mars 


- mor, oder für wilden und fehlechten Alabafter, oder 


glaubt, daß fie nur zu der im engern Verſtande fo ge- 
nannten Gyps- und Stuckatur⸗Arbeit zu gebrauchen 
wären, da fie doc), mie weiter unten zeigen werde, in 
größerer Menge den beiten Mauerfalf geben. 
Don den Beltandtbeilen der gupsartigen Steine und Erden, & 
r. Aug. Cartbeufers mineralog. Abhandl. 2 Th. Gieſ⸗ 
m, 1773, 8: ©. 54 — 88. — —. 
Reſtexions fur plufieurs obfervations concernant la nature du &yps, 
pe Mr. DE JUSSIEU, ft, in deu Memoir. de l’Acad, de Par, a. 
.$. 1719, ©. 82 — 93; ' — 55 
Kurze Abhandlung vom Gypſe, von Per. Kalm, ſt. im a B. der 
aus dem Schwed. überf. Kleinen Abhandl. einiger Gelehrten 
in Schweden über, verfchied. in die Phyſik, Chemie und Mis 
neralogie laufende Materien, Lpz. 1768, 8. S. 109 —132.-  _ 
JO. GE. HENR. KRAMER ‚not; ad are calcarios gypfeosgqne, , 
. im Commerc. litter. Nor. A, 1736, hebd. 2, &, 12,f£ — 
Auf loͤſuug des Gopſes, von Hrn, Lavoifier, überfekt aus dem 
' Mämoir, präfentes a l’Acad. d. Sc. 4 Paris, Th, V, &. 341, fgg- 
von J. €. Loder. Goͤtt. 1774, fi. im 3 &t. des Naturfor⸗ 
fchers, Male, 177%, gt.8. ©. 240 — 265. , 
Obfervarions fur la chaux & fur le plaftre, par Mr. MACQUER, 
ft. in den parifer Memoir. a. d. %. 1747, ©. 678 — 600. 
Bon den gypsartigey Steinen, ſ. Jo Sam. Schrörers voll 
ftönd. inleic. in die Kenntniß und Befchichte dev Steine 
und Derfteinerungen, Altenb. 1776, 4. ©. 160, 188... _ 


Aus den eigentlich fo genannten Gypoſteinen fo- 
wohl, als aus dem Alabafter, oder deſſen Abgangen, 
dem Selenit, Leberftein, ja auch aus dem Fraueneiſe, 

F | | wird 


— * 


Sg 
wird der oben erwähnte weiße Kalk, oder der im aller 
eugſten Berftande fo genannte Gyps, den man aud) 
Gypskalk oder Spahrkalk, trocknen Kalk oder 
Bindekalk, zum Anterfchiede von dem aus den Kalfs 
Steinen bereiteten Bitterz Leder s Stein s oder 
Streich: Ralf, zu nennen pfleget, vermittelft des Feu⸗ 
ers bereitet, gar gemacht odergebrannt. Es müjlen 
die Sypsſteine, wenn ein guter Gyps daraus werden 
foll, fein gar zu ftarfes und anhaltendes, aber doch 
ein folches Feuer erhalten, daß fie mürbe werden, und 
Pulver gerieben werden Fönnen. Iſt der Gyps ge: 
‚»hörig bereitet worden, und man vermifcheihn mit Waſ⸗ 
‘fer, fo verhärter fid) die Vermifchung, und befomme 
eine Steinhärte, welche alsdenn weder durch Caleini⸗ 
ren, noch durch Waller, wieder zu der vorigen Bes 
fchaffenheit gebracht werden fann. - Werden aber die 
Gypoſteine zu ſtark gebrannt, fo will alsdenn der Gyps 
mit bloßem Waſſer ſich niche recht verhärten, oder es 
geſchieht folches gar nicht, wenn, wie man es zu-nen« 
nen pflegt, der Gyps todt gebrannt ift, d. i. wenn ihm 
durch das Brennen oder Calciniven, faft alles bey fich 
babende Birriolfaure entzogen worden, 


Zu einem Beweiſe, wie ichr viel darauf anfomme, daf der 
Eypps nicht zu ſtark gebrannt werde, ſtelle man folgende Probe 
an. Man mwäge go bis go Pfund Gynsfleine gröoppelt ab, le⸗ 

e die eine Hälfte davon in einem Bäder a Badofen auf die 
ite des Dfens, und laſſe fie nur fo lange darin liegen, als 
‘der Dfen geheiget, und die Kohlen heraus genommen worden, 
fo daß diefe Steine alſo kaum jwo Stunden Hige empfunden 
haben, jedoch roch durchgegluͤhet worden, und biy dem Kalt⸗ 
werden fchneeweiß ausſehen. Diefe go Pſund ſioße man zu 
söblihem Mehl, fiebe dieſes durch ein enges Dradıfich, mıw 
*6 fo viel abgerahmte faure Milch nebſt den Molken darnas 
ter, bis es wie ein dicker Honig wird, und gieße ſolches ſofort 
im einen, ı Ele ind Gevierfe breiten und a Zoll hohen, höls 
gernen Rahmen, der auf einem Stuͤcke Leinwand, mweldhis auf 
einen Tiſch gebreitet iſt, ficht: fo wird es.bald hart werden, 
aund binnen 24 bie 48 u 5 da ſolchet recht ame 
EB 2 ' J 


ifi, dermaßen feſt feyn, daß weder Rafpel noch Felle demſelben 
etwas anhaben wird. Die andern go Pfund Gppsflein lege 
man in m —— ur —— i te 2 

wo e, ſtoße ihn ihn ebe 
a und gieße ihn > in’eine Form: fo * 
man finden, daß es in 2 Tagen, da alles ausgetrocknet iſt, fo 
müärbe und fpröde, wie faules Holy, feyn wird, 

Die Gypsfteine find im Bruche nicht von einerley 
Guͤte. Man fann von ihnen hauptfächlicy.drey Ab⸗ 
eheilungen machen, als: 1) die Sohle oder Unter⸗ 
Schicht, welches die ſchwerſten und beften Gypsſteine 
find, welcher Gyps aud) fehr gue zum Mauerwerk ins 

* Feuchte gebraucher werden Fann, wie auch zum Be⸗ 
gießen der Fußböden; 2) die Mittelſchicht, welche et» 
mag leichter als die Grundfchiche ift, und mit bey dem 
Abweißen der Gebäude gebraucher werden fann; 3) 
die Decke oder Oberſchicht, welche noch leichter ift, und 
zu den Decken in den Zimmern gebrauchet werden fann. 
Diefe drey Arten erfordern nicht einerleyı Brad des 
Feuers bey dem Brennen, fondern die fdyweren und 
feften aus der Grundſchicht erfordern recht ftarfeg Feu⸗ 
er; bie zweyte Art aus der Mittelfchiche, etwas weni⸗ 
ger; und die dritte oder Oberfcyicht, noch etwas weni⸗ 
ger. - Daher fommt es eben, daß der Gyps gar zu 
fehr vermifcht ift, welches bey der gewöhnlichen Ars 
der Gypsoͤfen aud) nicht anders feyn fann. Denn, 

. wenn bey dem Brennen juft von der Art Gyps, meldye 

. wenig euer erfordert, am Feuer im Ofen liege, fo 
muß derfelbe durdy die ftarfe Gluth alle feine Kraft 
verlieren, und ſich völlig calciniren, oder in Afche ver- 
wandeln, weldyes denn bey der Bermifchung dem gu⸗ 
sen Gypſe ſchadet. | | 

Aus dieſer Urſache wuͤrde es sum Bauen weit vortheilhäfr 
ter ſeyn, wenn eine ſolche Abſonderung bey dem Brechen der 
Steine geſchaͤhe, und das Brennen derjeiben auch nach ihrer 
Beſchaffenheit eingerichtet würde. Allein, es geht heut u Ta- 
ge mit allen Zubereitungen der Bau⸗ Matertalien fo, daß, 
wenn nur. die Waare beim Außern Anſehen nad) verferigg er 

| do 
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doch ihnen die Innere Güte fehle, wodurch aber oͤſters fo viele 
nachtheilige Fehler beu dem Bauen vorgehen. 

Die erfie Hauptgattung von Gypsflein, oder die grobe Art, 
welche faft wie ein Kalkſtein, auch etwas blaugran ausficht, 
und fehr feſt if, beſteht vornehmlich in den vorermähnten drey 
Arten. Die zweyte Hauptgattung, welche einen Mittelgyps 

liefert, begreift die oben genannten Arten Spath, auch Al 
bafter, unter ſich, worunter der Alabaſter noch den beflen Gy 
liefert, welcher zum Mauern und zu Gyypsdecken gebrauchet 
werden kann. Er erfordert auch mehr Feuer, als der Spath. 
‚ Der Spath gibt einen ſehr mehlichten Gyps, welcher zwar 
weiß und fein fält, bey der Werarbeitung aber nicht fehr fefl 
iſt; und es kann derfelbe nicht behutfam genug gebrannt wer⸗ 
den; weil er durch großes Teuer fogleich feine Kraft verliert, 
und alsdenn ſchlecht bindet. Diefer Gyps iſt am befien zu den ” 
Formen md zum Gießen der Bilder und Figuren, welche man 
an die Deden macht, zu gebrauchen. Die dritte Gypsgatt⸗ 
ung fieht wie Glas aus, und läßt fich in feine Blätter fpalten. 
Diefer findet fich gemeiniglich unten den groben oder erfien Ars 
ten, unter welchen er adernweile, ı Fuß di, and) ſchwerer, 
‚biegt. Dieſer Gyps erfordert su feinem Brennen fehr wenig 
Feuer, und dient bloß zum Abformen ganz feiner ‚ und 
— Gießen der Bilder, daher er auch Puppengyps genannt 


Je reiner die Gypsſteine find, deſto feiner und bee 
fer wird der Gyps, und deito feiter wird die Durch) die 
Vermiſchung mit bloßem Waffer entftandene Verhaͤrt⸗ 
ung. unteiner hingegen Die Gypoſteine find, Des 
fto ſchwaͤcher wird die Berhärtung ; und wen der 
Stein mehr Kalf» als Gypsftein ift, fo kann 'ein date 
aus gebrannter. Gyps nicht wohl zu Gppsarbeiten, 
fondesn, mit Sand vermifdye, zu einem gewöhnlichen 
Mörtel gebrauchee werden. 

Die Untauglichkeit des Gypſes, in Abfiht der Arten 
und deren Verſchiedenheit, ift auf zweyerley Ari zu eufennen: 
1) Wenn er aus dem Bruche kommt, und faft wie ein Sandı 
Stein ausſieht; gebt er aber gar in feine Verweſung, fo jers 
faͤllt er in einen feinen Staub. 2) Nach dem Brennen muß 
er nicht zu fehr Kieben, und wie Staubmehl ausjehen, welches 
eig fiheres Kennzeichen He, entweder untüchtige Steine | 

| 3 en Zu 
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‚genommen worden, ober es iſt / der Gyps ser. ” 


m Brennen 
—— und durch allzu ſtarkes Feuer ſeiner Bindung beraubet 


worden. Man muß daher vor dem Kaufe deſſelben eine kleine 


Probe maden, und etwas In einem Mörfer gauz fein reiben 
und mir Waffer vermiſchen, bis es ein dicker Brey wird; ſol⸗ 


gut bindet, oder nicht. | 
Das Garmachen des Gypſes geſchieht im Klei⸗ 
nen, inſonderheit zum Behuf der Bildhauer. und 
Studarur: Arbeit, in Keſſeln; im Großen aber in 
Defen, er: 
* Die Bildhauer und Stuckaturarbeiter finden dem 


in Reſſeln gebrannten Byps zu ihren Gefchäften vor⸗ 


züglich, Sie ſchlagen den Gnpeftein mit Hammern 
zu Pulver, und fegen die gepuͤlverte Maffe in eifernen 
oder kupfernen Keſſeln auf das Feuer. Anfänglich 
veripühre may an dem Gypspulver Feine Beränderung ; 
fo bald es aber glühend heiß zu werden anfängt, wal- 


let es in dem Keffel wie fiedendes Waffer auf, und 


feige in die Höhe; es finfe aber wieder umd gleiche 
alsdenn, wie vorher, einer zerriebenen Erde. Dieſes 
ift das Zeichen, daß der Gyps feine Gare hat. Man 
nimmt Daher ben Keffel von dem Feuer ab, und zwinge 
bas erfaltete Gypspulver zuerft durdy grobe, und ber- 


nach durch feine Siebe. 


Statt des Keffeld Fann man auch eine eine eiferne Platte, 
welche ug her mit Steinen eingefaßt ifl, nehmen, und darauf 
den Gypeſtein, mie im Keffel, behandeln. Die Hitze des Feu— 
ers muß fo groß ſeyn, daß fie der Glühhite, oder der Hitze, 
= — ein Metall, 4. €. Eiſen, glähend würde, nahe 
ommt. - 


Allein, wie -gefagt, nur in Fleinen Theilen fan 


man den Gyps zum Gebrauch in einem Keffel vorbe- 


reiten, aber nicht füglicy in folchem Maße, als bey 
dem Baumefen oder dem Gebrauche im Großen erfor« 
dere wird, Man erſpahrt daher Holz und Mühe, und 
bremit ihn in einem Öfen. Die gemeinſten, a. 
. Betlin 


ches gießt man hernach auf ein Bret, und gibe Acht, ob er 


⸗ 
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Berlin gewöhnlichen, Gypsoͤfen gleichen völlig ei⸗ 


nem großen Badofen der Bäder. Der Gppsbrenner 
heißer den Dfenherd, fo wie der Bäcfer den feinigen, 


mit bürrem Klobenholz. Wenn der Ofen den gehoͤri· 


gen Grad der Wärme bar, wird dag Holz oder die 
Sluth heraus gezogen, und der Gypsftein, ſo mie en, 
. in Gtüde zerjchlagen, aus dem. Gypsbruche kommt, 
‚auf dem Herde des: Dfens ausgebreite.. Go bald der 
Ofen angefülle ift, wird das Mundloch vermauert. 
Man Ffann daher im eigentlichen Verſtande richt fagen, 


daß der Gyps in dem Ofen gebrannt wird, fondern er , 


- wird vielmehr gebacken. Die Gnpefteine bleiben 30, 


ens 40 Stunden in dem Dfen liegen, umd der 


Gypsbrenner beurtbeilt aus der abnehmenden Hiße fei: 
nes Dfens, ob die Steine bereits ihre Gare haben. 


Den garen Gppsitein wirft er in einen großen hölzer · 


nen Trog, zerfchläge ihn mie einem hölzernen Hammer, 

deſſen Stiel 3 bis 4 Fuß lang iſt, und fieber ihn =: 
verfchiedene, anfänglich durch grobe, zuletzt aber dur 
feine Haarſiebe. Je öfter er diefe Arbeit mit Sieben 
von derjchiedener Are wiederhohlt, deſto feiner wird 
a Weife das Gypsmehl, aber auch deſto 
f £ urer 


Brennen, iſt jedoch fehlerhaft, beſchwerlich und unſi⸗ 
cher. Das Öftere Heigen des Dfens, und Ausziehen 
Des Holjes, verurfacher unnsrhigen Holzaufwand ; 
das Einfeßen der Gypsſteine in den glübenden Ofen ift 
beſchwerlich und- langweilig; über dies gehe bey dem 
Ausziehen des Feuers, und dem Einfegen der Gyps⸗ 
Steine, fehr viel Hiße verloren. Der Punct des 


anfommen faffen. Alle diefe Fehler werden vermieden, 
wenn man fich der Defen bedieneg, wozu el l. 
ie ae her ei Herr M.C. G. Jacobi, 

9— v4 in 
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Die jegt rer Berfahrungsart beym Gyps⸗ 


Garſeyns ift in folchen Defen nicht wohl zu beftimmen, 
fondern man muß es falt auf ein Gerathewohl dabey 


in feiner zu Göttingen gefrönten Preisfchrift, folgen 
de Anmweifung gegeben. hat, - | 
Diefe Abhandlung und Beantwortung der von der-Pinigl. 
‚sroßbrittann. mad churfärftl, braunfchmeigläneburgifchen Soci⸗ 
etät der Wiſſenſchaſten in Göttingen anfgegebenen Frage: 
„ Wie ift der Mauerkalk zuqubereiten, daß er dem Winde und . 
* Wetter am längfien widerfiche?“ welcher von. der Fönigl. So⸗ 
eterät jr J. 1755 der Preis vor andern wuͤrdigſt zuerkanut 
worden, fl, im 79, go und $ı St. der Sannon. nünt. 


Samml. v. %. 1755, und mit vielen, beträchtlichen Anmerk:  . 


ungen und Erläuteruugen, in Schrebers Sammlung ꝛc. 
3.3. ©. 111, igg. | 

Zum Brennen der Gupsfteine muß ein befonderer 
Dfen von gebackenen oder Brandfteinen angeleget wer 
den, Derfelbe wird in Form eines großen und tiefen 
Keffels, oder noch beffer, in Geftalt eines abgekuͤrz · 
ten und umgefehrten Kegels, in der Exde fo angerich⸗ 
tet, daß die Mündung oder Deffnung des Dfens oben 
. mit dem Berge oder Damme gleich, auf dereinen Set» 
te des Bodens aber, das Ofen» und Echür- Loc) frey 
iſt. Die Oefen find, nachdem der Vorrath von Holz 
und Steinen größer oder geringer ift, und nachdem es 
auch die Art der Steine leidet, mehr oder weniger auf 
einmabl zu brennen, von verfchiedener Größe. Cie 
Fönnen entweder 12 bis 14 Fuß tief, oben im Durchs 
ſchnitt 10 bis 12, unten’aber 8 bis 10 Fuß breit, oder 
16 bis 18 Fuß tief, und oben im Durchſchnit 14 bis 
16 Fuß breit, feyn, In einigen koͤnnen 24, in an⸗ 
dern 26 und mehrere Wifpel Kalk auf einmahl ge- 
brannt werden, Wo fich alſo Gypsfteinbrüche finden, 
ba mäffen Dre und Umſtaͤnde, vornehmlich die Eigen» 
fhaften der Steine, umd des dazu füglic) zu gebrau⸗ 
chenden Brennholzes die Größe des Dfens beftimmen.. 
Denn, wenn 3. B. die Steine ein fcharfes Feuer er 
fordern, man aber Fein Bichen- Eichen oder andes 
res hartes, fondern nur Kiefern- Holz hat, fo folgt 
von felbft, daß der Ofen nicht fo groß an ale 
| | n 
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fönne; es würde nur mehr Holz darauf geben, und 
Die Steine würden doc) nicht garwerden. Die Gnps: 
Defen werden deshalb in der Erde angeleget, weil die 
Steine alsdenn bequemer von oben, oder, wie man eg 
nennt, von der Halle hinein zu bringen find, und zus 
gleic) die Hige durch den Schuß der dicken Bekleidung 
oder Einfuͤtterung beſſer zufammen gehalten wird. 
Das Dfenlod) wird, nad) der Größe des Dfens, ı4 
bis 13, auch 2 Fuß breit, und 25 bis 3, auch 3% 
Fuß hoch und gewoͤlbt angeleget. Ueber den Ofen 
wird ein ‚hohes Dad) gefegt, Damit die Deffnung vor 
dem Regen bedeckt bleibe. Vor dem Ofen aber, oder 
eigentlid) vor dem Ofenloche, und auf der frey ſtehen⸗ 
den Seite des Dfens, wird eine dichte und wohl ver 
wahre, auch geräumige Tenne gebaues, deren Boden 
aus dicht zufammen geftampftem Thon oder Lehnr be: 
ftebt, worauf die gebrannten Steine aus dem Ofenlo- 
che heraus gebracht, und dafelbit Flein geftoßen werden. 
30 befferer Vorſtellung der jegt befchriebenen Gypsöfen 

und Huͤtten, find folgende Zeichnungen beygefügt, wovon Sig. 
1085 *) den Gynsofin allein anzeigt, mie er in einem Damme 
oder Hügel angelegt iſt. be ift die eigentliche Hoͤhle des Oſens, 
weicher 12 Fuß tief, oben 12 8. weit, und dabey oben völlig 
ruad, in der Tiefe aber linfenförmig il. Das Schür > oder 
Spund-Loch a, iſt 2' breit und 35” hoch; edgf u die Mau: 
er, welche nicht allein dem Dfen, ſondern dem ganyen Damme 
vorgezogen, 2’ Did und 30’ lang iſt; refs ift die fo ger 

nannte Halle des Diend. | 
Sig. 1085 b) ſiellt eben diefen Dien im Durchfchnitt vor, 
“wenn er mit Holz und Gpypsfleinen vol gefchichter und eben ans 

Ageſieckt iſt, da denn a das Schloß anzeigt. 
sig, 1086 bilder die ganze Gppshütte mit ihrem obern und 
soniedern Schoppen, oder mit der Bortenne ab, wozu die Grund» 
Hufe Sig. 1087 ,0) und 1087 b) gehören. Sie iſt ſo gegeich, 
net, daß man dem darunter liegenden Dfen feben fann. Der 
Grundig voa den obern Schoppen, unter welchen eigentlich 
“der Dien Iıeat, “Fig. 1087 b) ift leicht zu verfieben. Er ill 
auch 30* lang und 20° breit; Tann aber noch beffer, u Sr 
winnung eints größern ar im Quadrat angeleget rei 
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den. abte, iſt die obere Oeffnung oder Muͤndung des Oſens, 
and z das Thor oder der weite Eingang bes Schoppens. Bis. 
' 1087 2) zeigt nicht nur den Grandriß des niedern Schoppens 
oder der Teune, welche vor dem Oſen gebauet ifl, dn og, ſon⸗ 
dern aud) deu Beden des Dfens abrc, welcher nicht ganzrund, 
fondern linfenförmig angeleget wird, damit das Schlott defio 
länger durchhin geführet werden koͤnne. Diefer Boden bat 8’ 
in der Breite, und 95° in der Laͤnge. Well nun das Schuͤr⸗ 
Loch » durch eine 4 Fuß dide Mauer gehen müßte, und es al» 
fo dein Gypsbrenner bey dem Holznachwerſen und Schuͤren 
fehr beſchwerlich falen wärde: fo wird die Mauer ‚vor dem 
Schürs oder Spund⸗Loche unten ein Par Mahl eingezogen, 
wie bey vy zu fehen iſt, wodurch der Bang zum Dfenloche ges 
Öffnet, und das Loch ſelbſt a nur 2’ tief-gelaifen wird. - Oben 
° läuft die Mauer nichts, defto weniger in einer Richtung mit 
beyden Seiten fort. Es mus dieſes alfo ſeyn, weil ſich die 
Höhlung des Dfens gegen die Mündung immer mehr etweilert, 
und alfo über das Schuͤrloch raget. ER 


Soll nun ein Brand vorgenommen iverden, fo 
muß fchon mit Einfchichtung der Steine der Grund zu 
der Güte des heraus zu bringenden Gnpfes geleget 

. feyn. Es komme bierbey darauf an, daf der Gyps⸗ 
Brenner feine Steine genau fenne, ımd die härtern, 
‚oder welche mehr Feuer erfordern, von den weichern 
und den gelinder zu brennenden zu unterfcheiden wiſſe. 
Hat er diefe Kenntniß durch die im Kleinen und mehr · 
mahls angeftelleen Proben, oder von feinem Lehrmeis 
fter erhalten: fo ſchichtet er große Steine von der er 
ften Act unten im Ofen, dem Ofenloche gegen über, 
auf beyden Seiten über einander, fo daß fie eine zuge⸗ 
woͤlbte Höhlung darftellen, in welcher nicht nur dag 
Feuer angezündet, fondern auch durch nachzuwerfende 

Kloben und Scheite unterhalten wird. iefe Höhle 
ung, welche fo weit als das Ofenloch ift, pflegt man - 
das Schloß (Schlort) zu nennen, vermurplicy deshalb, 
teil Dadurd) dem Feuer der Zugang zu den übrigen 
Theilen und Seiten des Ofens rc aber aud) ver« 
ſchloſſen werden fann. Denn werden nicht die größ« ' 
ten 
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ten und hierher gehörigen Steine dazu genommten und 


feft geichichtet, unp wird das Feuer nicht regelmäßig - 


darin angezunder, fo fönnen die Schlottfleine entweder 
gleidy gar zu fehr aus einander getrieben, oder im Ge⸗ 
gentheil fo. zufammen gebrannt werden, daß das Feuer 
niche gehörig durch den Ofen fahren fann. Dadurch 
Fann ein ganzer Brand fchledye ausfallen. ft alfe 
erſt diefe Hoͤhlung mie aller Vorſicht gefegt, fo ſchichtet 
der Gypsbrenner neben und über diefelbe immer mehr 
. Steine in den Ofen. Zwiſchen jede Lage fommen hin 
. Jängliche Stüde Holz zu liegen. Die Steine werden 
fo gefegt, daß fie einander fo wenig, als möglid), auf 
allen Seiten berühren, damit bie Flamme, wenigſtens 
anfänglich, ungebinderter durchhin fohlagen, und Dag 
dazmirchen gelegte Holz anzünden koͤnne. Sie höher er 
mit den: Schichten in den Ofen kommt, je mehr ſieht 
er ſich nad) folcyen Steinen um, welche nicht fo viel 
Gluth wie die erſtern, vertragen fönnen. Auf foldye 
Weiſe füller er feinen Dfen nicht nur bis oben an, ſon⸗ 
dern thuͤrmet ihn oben, nad) Are eines Kohlenmeilers, 
mit einem runden Haufen auf, wozu die Fleinften Stü« 
cke der Gypsfteine zu nehmen find, und fegt ihn als« 
denn gelegentlich von unten an in Feuer. 
Die im Kleinen ansufiekenden Proben werden iu einem 
Badojen, oder noch befjer in einem geräuntigen Eafferolloche 
angefiellt. Man leget verfchiedene Stuͤcke zu verſchiebener Zeit 
sa das darin angezündere Feuer, und läßt das eine weniger, 
das andere mehr Hige und Gluch ausfichen. Wenn man fie 
bernach einzeln zerfiößt, den aus jedem erhaltenen Gyps mit 
Dinlänglichem und gehörigem Waſſer befonders einrührt, und 
bernad) bey einer jeden Art bemerkt, wie batd und mic feſt fie 
fi binde, fo kann leicht darand abgenommen werden, wie wiel 
BGluth und Feuer einer jeden Art zu geben ſey. 
Fa dem Gppsofen-felbft Fönnen die Steine. und das Hol; 
zu mehrerer Sicherheit dergeſtalt gefchichtet werden, daß von 
unten bie oben, ers an den Seiten einige leere Candle 
- ‚nd Benierzüge bleiben, damit die Gluth deſto umgehinderter 
Du lagen, und ſowohl alles Holz entzünden, als alle er 
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ne durchalähen Finne.: Iſt die Einfchichtung gehörig gemacht, 


* d viel Holz nicht damn erfordert, als man wohl denken 
ollte. | ur 


Unter dem Brennen darf er fich nicht fchlafen les 
gen. Es kommt nun dataufan, daß er die Flamme, 
nach allen Seiten des Ofens zu, gleichmäßig vertbeile, 
und das Feuer fo vermehre, daß der ganze im Dfen 
befindliche Vorrath fein gehöriges Feuer, nichts mehr 
und nichts weniger, befomme. Hier wird ein recht 
funftmäßiges Apaffen des Gnpsbrenners erfordert, 

wozu er nicht wenig Erfahrung von nörhen hat. Kine 
" geroiffe Stundenzeit kann ihm nicht vorgefchriebeh wer⸗ 
den. Iſt das Holz nicye das eine Mahl fo trocken, als 
dag aridere; ift auch die Witterung nicht bey dem ei- 
nen Brande, fo wie bey dem andern; fo darf er ge« 
wiß das eine Mahl nicht fo fange Feuer machen, .alg 
er wohl das andere Mahl nothwendig thun muß. Das 
ber hält er in dem einen Brande 12 bis 14 Stunden - 
mit Holznachwerfen an; bey, dem andern aber wohl 
18 bis 20 Stunden. Man pflegt zu fagen, die Gyps⸗ 
Steine wären alsdenn. am beften gebrannt, wenn fie 
ein Drittel von ihrer Schwere nad) dem Brande ver- 
foren hätten. Zu gefchweigen aber, daß diefes bey den 
wenigjten eintreffe, weil die mehreften noch einmaht fo 
teicht werden, als fie vorher gemefen find: fo Fönnen 
ja die Gyosbrenner die in der Gluth ftehenden Steine 
nicht auf die Wage legen. Sie müffen die Zeit, wenn 
fie mit. Feuern aufhören follen, aus andern Merkmah . 
len aa fönnen. Wenn z. B. die glühenden Seei⸗ 
ne zu funfeln anfangen, wenn der brennende Dfen eis 
nen befondern und ftarfen Geruch von fich zu geben 
anfangt, u. d. gl.: fo Fönnen fie daraus abnehmen, 
ob es Zeit ſey, mit der Gluth einzuhalten. Darauf 
muß denn noch der Ofen von unten herauf ausbrennen, 
. Alles dazwiſchen gelegte Holz muß ſich ganz verzehren, 
£ und 
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und die Gluth und Hige hören in den auf dem Ofen 


aufgebäuften Steinen auf. 


Die geſchickteſten Gypsbrenner verfichern, daß der 


Brand alsdenn gerathen fey, wenn man fagen fönne: 
alle Steine find durd) und durd) ein Par Minuten glüs 
hend geweſen; länger wäre es bey den meiften Stei- 
nen nicht nöthig, bey einigen aber werde es nicht ein- 
mahl fo lange erforder. Won der Gewißheit diefer 
- Behauptung kann man ſich durch verfchiedene ange: 
ftellte Proben jelbft überzeugen, wenn man nidyt nur 
verfchiedene Arten von Gypoſteinen, fondern aud) ei- 
neriey Art auf verjchiedene Weife brennt. Diejenigen 
Steine, welche nicht zu viel. euer befommen, und 
nidyt zu lange glüben, geben einen viel dichtern und 
feftern Kalf, als die, welche von eben der Art genom⸗ 
men, aber zu viel gebrannt find. Jener bindet ſchoͤn 
und gefchwinder, thut auch der aufgelegten Laft hin- 
länzlicyen Widerftand; Ddiefer hingegen braucht weit 
mehr Zeit zum Binden, und gibt der Laft weit mehr 


nah. Iſt der Kalf zu wenig gebrannt, fo thut er. - 


- auch) beym Mauern feine gute Dienfte, meil er fie zu 
fehnell thut. Er binder zu geſchwinde, und chet, als 
ihn der Mäurer an gehörigen Ort bringen und vertheis 
len kann. Im Großen aber ift es immer ſchaͤdlicher, 
wenn der Ofen zu viel Feuer gefofter bat. _ Sollten 
‚ihm aber die Gnpsbrenner nicht lieber weniger, als 
mehr Feuer geben? Sie müffen ja felbft die Hige mit 


empfinden, und werden fich alfo nicht felbft unnoͤthig 


mit braten? So follte man jchließen. Die Erfahr: 
ung aber lehrt das Gegentheil. Sie haben von der 
größern Hiße einen befondern Vortheil. Wenn naͤhm⸗ 


lid) der Ofen ausgebrannt und abgefühle ift, fo wer- 


den die Gypsſteine, welche nunmehr, nach ausgeftan- 
denem Feuer, den eigentlichen Nahmen des Gypſes 
oder Gypskalkes erhalten, durch das Dfenlod) indie 


befchriebene Bortenne gebracht, und daſelbſt — | 
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ſich mie hölzernen Schlägeln und Stampfen zerſtoßen, 
oder, Funftinäßig zu reden, gefhlagen. Iſt der Kalk 
nicht zu viel gebrannt, fo koſtet es weit öftere und haͤr⸗ 
tere Stöße, Diefe fucht ein getbiffenlofer Gypsbren⸗ 
ner zu vermeiden, und gibt lieber den beften Gypoſtei⸗ 
nen zu viel Feuer, als daß er feine Knochen etwas 
mehr angreife. "Man follte daher lieber den Gyps⸗ 
Brenner mit der Stampfarbeit verfchonen; man 
Eönnte ihn zur. Auffiche bey dem Stampfen oder Schla- 
gen ftellen; dabey dürfte er niche müßig zufehen, fon« 
dern hätte Dazu mit Hand anzulegen, daß die gebrann« 
ten Stuͤcke wohl durch einander gefchlagen würden, . 
damit der Kalk, welcher unten im Ofen gelegen, mie 
dem, der oben das Feuer ausgeftanden hat, wohl vers 
miſchet werde, Denn follten 3. DB. die Schloßfteine 
oder aud) die obern Lagen zu viel gebrannt feyn, fo 
würde dadurch der ganze Brand gleich) gemifchet und 
zu einerley Gute gebracht werden. _ : 
Mit dem Zerftoßen felbft pflege man gemeiniglich 
folgender Geſtalt zu verfahren. Es werden dazu 2 Zoll 
die, ı Fuß lange und etwas fchmälere Blätter von 
hartem Holze genommen. Sin felbige werden 3 Fuß 
lange und etwag gebogene Stangen ader Handhaben, 
unicht fenkreche, fondern unter einem fpigigen Winfel, 
gemeiniglic) von zo bis 60 Grad, feft geitoßen. Wenn 
- nun die Steine. erft im Großen mit einer Keule zer⸗ 
fehlagen find, werden fie mie Schaufein aus einander, 
in eine J uf hohe Lage, gebracht, und die dazu ger 
dungenen, Arbeitgleute fchlagen mit diefen Stampfen. 
fo dagegen, daß das Zerftoßene mit den Schlägen von 
Den andern abgefondert, und vorwärts eine neue Lage 
gemacht werde. Dadurch wird der Kalk zermalmer, 
daß er, wenn er gleich nicht völlig zu Pulver geſtoßen 
wird, doc) feine große und ungleiche Stücke oder. Kid» 
Be behaͤlt. Iſt ein Haufen Kalk auf ſolche Weife Flein 
gefchlagen, fo wird er mit Schaufeln auf ein aufgeftells 
| Pr (68: 
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tes und den großen Garten: oder Erd: Sieben äpnli. 


ches Sieb geworfen. Der Draht auf diefein Eiebe 
darf nur nicht fächerweife geflochten, fondern er muß 
in Die Quere, 5 bis z Zoll weit von einander gezogen 
feyn. Dermittelft dieſes Siebes werden Die noch übrig 
gebliebenen Klöße abgefondert, und alsdenn noch ein» 
mahl den Schlägen unterworfen, damit der Kalk zu⸗ 
ſammen Hein gemacht werde. Die Abzeichnung der 
Schlägel oder Stampfen, fiebe Sig. 11088, und 
eines gewöhnlichen Bypsfalkfiebes, Sig. 1089. 
Bey diefem Kalkfchlagen pflegen fie gern etwas 


Waſſer auf die Stücke zu gießen. Man behaupter, 


daß diefes dem Kalke nicht fehaden föune; allein, es 


iſt mehr, als zu viel moͤglich. Je ſriſcher der Kalk 


wicht ſchon ganz falt, fondern d 


gebrannt ift, je beffer Binder er, Wird Waffer dar, 


auf gefprenger, fo werden wenigftens die Theite, wel. 
che die Tropfen treffen, fchon gefättiger. Gießt man 
ar veichlich darauf, fo entftehen noch größere Kloͤße. 
ägt man diefelben auch gleich wieder entzwey, fo 
werden fie doch nie wieder fo ſcharf binden, als wenn 
ie gar Fein Waſſer befommen haͤtten. Die eigentliche 
bjicht Diefes Degießens ift die Vermeidung des bey 
dem Stampfen oder Schlagen fo leicht zu erregenden 
Staubes und dicken Dampfes, Diefer ift auch anfich 


ſehr beſchwerlich, und der Geſundheit hoͤchſt nachtheis 
lig. Ob 


er auch gleich in etwas vermieden werden 


kann, wenn die Schläge, vorerwaͤhnter Maßen, nicht 


mir dem Boden gerade, fondern gegen den vorliegenden 
Kalf angebracht werden: fo wäre e8 doc) nicht aus» 
zubalten, wenn er nicht etwas befprenget würde. Da⸗ 
mit num dieſes nicht fo jehr fchade, fo pflege man ine - 


nigen Öypsbrennereyen den Kalf noch heiß, und we, 
nigſtens ganz warm, aus dem Ofen zu bringen, ihn zu 


benegen, und alsdenn fofort zu ſchlagen. Nun ſcha— 
det zwar das Waſſer dem Kalfe E fo fehr,- wenn er 
bi eiß oder warm ift; 
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es iſt aber doch weit beſſer, wenn in der Nachbarſchaft 
eintr oder mehrerer Gypsbrennereyen eine ordentliche 
Kalkmuͤhle angeleget werden kann, auf welcher der 
Gypskalk ohne den geringften Tropfen Waffer klein ge» 
rieben wird. Man .hat an einigen Orten verſucht, 
mit Stampfmühlen, nad) Art der Pochmuͤhlen (Pody« 
- Werke), diefe Arbeit zu verrichten; es bat aber nicht ' 
ſo gue geben wollen, als mit den andern Mühlen, 
Dieſe Mühlen werden beynahr ,. wie die ordentlichen 
Mahlmühlen, angeleget, nur daß die Mahffteine et. 
was haͤrter und größer feyn muͤſſen, auch feine Staͤu⸗ 
bebeutel angebracht ſeyn duͤrſen. Durch den Kumpen 
weerden die Kallkkloͤße nur aufgeſchuͤttet; und wenn fie 
durch die Steine gegangen find, fo fälle der Fleingerie- 
. „bene Kalf in eine Daneben gemachte Grube, aus wel⸗ 
cher er gleich ausgemejfen werden kann. in ganzer 
Wiſpel Kalk wird in Zeit von 2 Stunden durchgemah- 
len, vornehmlich, wenn die Mühle durch das Waller, _ 
und nicht, welches weit mehr Mühe koſtet, durch Pfer- 
de getrieben wird, Bey diefem Vortheile ift nur wien 
der zu bedauern, daß der Gyps in folchen mit Mühlen 
verfebenen Huͤtten gemeiniglicy nicht gar gebrannt zu 
werden pflege. Denn fie dürfen dajelbft um das Zers 
ſtoßen nicht bekuͤmmert feyn, weil auch der faum halb, 
‚gar gebrannfe Gypsſtein klein gemahlen werden koͤnnte. 
Es ‚wird daher das Holz zu fehr gefchonet, und die 
Gppsbrenner geben auf ihren im Feuer ftebenden Ofen 
„nicht fo viel Acht. Bekommt er nun feinen gehörigen 
- . Brand, fo kann der Kalf nimmermehr die erforderli- 
An a thun, wenn er auch gleich fein Waller ge 
oftet hat. 23 
Eine Gypskalkmuͤhle hat, wie gefagt, die Haupt⸗ 
Stüde mit einer jeden andern Mahlmühle gemein. 
Es feble ihr nur dasjenige, was an einer Mahl: oder 
Schrotmuͤhle zur Durchfiebung und Aufbehaltung der 
feinern und gröbern Sorten Mehles angebracht ne 
\ ‚ muB» 
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muß. Die Mahl⸗ oder, wie fie von Andern genannt 
werden, Quetſch-Steine find nur mit einer hölgernen 
Einfaffung verjeben, welche unten einen fehiefen und 
an der niedrigen Seite geöffneten Boden hat, aus wel 

cher Deffnung der zerriebene Gyps in eine reine Gru⸗ 
be, oder in ein darunter gefeßtes geräumiges Faß, 
fallen kann. Es verſteht fich von felbft, daß die Gyps⸗ 
Steine vor dem Aufſchuͤtten etwas zerſtoßen oder klein 

eichlagen werden müjlen, mozu-eine Art eines Poch⸗ 
ertes von ein Par Stampfen gerade über den Mahl⸗ 
EStein angebradye werden fönnre, welches durd) eben ' 

daſſelbe Mühlrad getrichen würde, und von welchen 
man nur die zeritoßenen Klöße gleich herunter zwifchen 
die Mahlſteine bringen oder fchieben dürfte, 


Bey dem Gypsbruche unweit Luͤneville in Framfreich, bes 
findet fich eine. Mühle, welche zum Zerreiben des calcinnten 
Steines gebraucht wird. Diefe Mühle iſt voͤllig wie eine 
Oehl⸗ oder Cider⸗ Müble beichaffen. Sie beſteht aus ein.m 
großen. zirfeltunden Gopsfaſſe, weiches # tief iſt, und boris 
Jontal und feſt ſteht. Mitten in dieſem Faſſe ıft ein Stuͤck ſenk⸗ 
rechtes Hoij beſeſtigt, und an dieſem wieder ein anderes quer 

ebendes, welches mitten durch den Muͤblſtein gebt. Dieſer 

biftein wird durch ein von Waſſer getriebenes Rad in Bes 
weguug gelegt. Mean legt.die Seide Gyps in das Faß, und 
wenn diefelben von dem Muͤhlſteine gerieben find, rührt man 
fie beRändig um, bis fie in Pulver zerfallen. Alsdenn wirft 
man diefes Pulver mit einer Schaufel in ein etwas ſchief ſtehen⸗ 
des Sieb, welches weiter nıchrs als em länglıch viereckiger 
Rahmen von Holz ift, an deffen Seiten eiferne Bänder in die 

Länge und Brite befchtigt ind. Der feine Gyps geht durch, 
und fält in ein in Dem Boden einer Kammer, die unter der 
Mühle ift, befindlihhes Loch ;_ der Gypa bingegen,, weldyer 
nicht Plein genug ıfl, fallt vor dem Siebe nicder, und wird noch 
einmabl unter den Stein gebracht. Vermittelſt diefer Muͤhle 
werden täalid) 60 Saͤcke Gyns bereitet, deren jeder, wenn es 
ſchwarzer Guns if, 260, und wenn er weiß if, 240 Pfund 
wiest.‘ Dan werfauft den Sad weißen für so Sous zu Ran 
ey, und den ſchwarzen für 45; beyderlen Sorten abır fir 30 
bis 35 Sous, bey dem. Bruce. Ob man gleich einen Unter⸗ 

Dec, Enc. XX Th Ge ſchied 


434 Som 5 
wiſchen dieſen macht, und einen vorzoͤghch den 
— nennt: ſo — — nicht ſchwarz/ ſondern 
nur etwas weniger weiß, als der andere. 


. ' 2 eh 7, .; 
Guettards mineralog. Anmert, über Fraukreich ımd Deutſch⸗ 
fand, aus den Memioir. de PAcad. de Par. a, d.°%: 17635 im 3 


. der Mineralog. Beluftig- £p5. 1769, ar. 8. ©; 1087 f.'3 
———— — nahe bubrs Bericht, im 1B. 
ſeiner Reiſebeſchreib· nach Arabien und andern umlie⸗ 
genden Ländern, Kopenh. 1774, 4. ©. 150, f. Gyßns und 
Talkſtein auf einer Mühle zermalmer, worauf der guſtecht ſte⸗ 
hende Läufer, welcher von einem Ochſen herum gedrehet wird, 
etwas inclinirt , und der horizontal liegende Strin eitwat ab⸗ 
haͤngig if. Um die Maſchine iſt eine kleine Mauer, damit 
der Ochs, der. den Stein umdreht, nicht auf den berunterige 
fallenen Gyps treten möge. Siehe Fig. 1000. „u ung 
uUebrigens muß, fo wie bey aller Bear enung des 
Gypſes, beſonders beh deſſen Puͤlvern, forgfaltigft ver: 
mieden werden, daß er nicht mit Erde und Erdkloͤßen, 
; und andern fremdartigen Dingen, "als: Thon ober 
Lehm, vermifchet werde. AN 
So bald als der Gyps klein gefchlagen, oder ges 
" "mahlen iſt, iſt er zum Verarbeiten am brauchbarſten; 
und wer ihn fogleich aus der Gypsbrennerey nach der 
Bauſtaͤtte bringen, und dafelbft verarbeiten laffenfann, 
wird gewiß einen beffern Gyps haben, als derjenigeift, 
welchen er. erft nad) 8 oder 14 Tagen von eben dem 
Haufen hohlen laͤßt. Weil es aber hierbey niche alles 
mahl auf die gute Einficht oder den guten Willen eines 
- Bauherrn anfomnat, indem er 3. DB. eine Gypsbren« 
nerey nicht fo.nahe hat, auch) nicht juft Gyps gebrätnt 
wird, wenn er deflen bemörbige ift: fo muß bey der 
: Aufbebaltung dee gebrannten Gypſes alle Bor« 
ficht angewendet werden. Es iſt naͤhmlich derſelbe, 
wie uͤberhaupt gegen alle Näffe, alſo auch gegen die 
feuchte Luft, wohl zu verwahren. , Durch den ausge⸗ 
ſtandenen Brand. ift der; Gyps gleichfam  durftig 
emacht, daß er die wäflerigen Theile durch die klein⸗ 
| den Rigen an fic) zieht, und ſich damit zu fättigeiw fr 
chet. Diefe Sättigung aber ſchadet alsd 
2. #4, — re 7 
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wenn er Waffer genug haben und zum Gebrauche flüf. 
„fig gemacher werden ſoll. Bon einem Scheffel frif 
‚gebrannten und. guten Gyps nehme man eine Mege, 
„. .gieße- unter felbige das "gehörige —* laſſe ſolche 
ſich binden, und bemerke die Zeit, weiche dar⸗ 





en und mit einer dichten Bedeckung 


gar zu lange gelegen, fo — 
4 fü; 
„be durch den Haufen, fahren, oder mit einer Schaufel 


. Trifft man wiele 
Be ame m dr Klümpe an,“ fo-ift der 
e2 | 


| Gyps 
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Gyyps entweder bey dem Zerftoßen zu kalt benetzet, oder 
er bat ſchon durch dag Liegen Schaden gelitten. Bey⸗ 
des ift dem Mäurer, der eine dauerhafte Mauer aufs 
führen foll, ſehr nachtheilig. Wenn man Haufen des 
+ beiten Gyypſes einige och, ohne denfelben anzurüh« 
ren, auf dem Boden liegen, oder in Gefäßen ſtehen 
- fäßt, und derfelbe ungehindert die feuchte Luft an fich 
ziehen Fann, fo pflegt er fid) dergeftale in einander zu 
drucken, oder, wie man zu reden pflegt, fich zu ſacken, 
daß er hernady bey dem Gebrauche vieles von feiner 
Güte verliere. Wenigftens befonme der Gyps gern 
auf der Oberfläche eine harte Rinde, die hernach den 
* ganzen Haufen, wenn er angebrochen wird, mit Kloͤ⸗ 
.* Ken untermenget, weldye in der Zubereitung fo wenig 
angenehm, als vortheilhaft, find. a 


In der Chur: und Neumark ſowohl, als in dem 
Herzogehum Pommern, ift, außer dem Gypsſteine, 
welcher eine halbe Viertelmeile von dem Dorfe Spes 
senberg, unweit der fächlifchen Gränze, in dem churs 
märfifchen Amte Zoffen, 5 Meilen von Berlin, und 
4 Meilen von Baruth, gebrochen und —— wird, 
ſonſt kein Gypsbruch befindlich. Der Bruch, welcher 
ſchon über 100 Jahre im Betriebe geweſen, iſt koͤnig⸗ 
lich, und wird durch eine Factorey auf Rechnung be⸗ 
trieben. | 

Es iſt derfelbe ganz nahe bey dem fo genantiten 

krummen See, einem ftehenden Waſſer von ganz un⸗ 
gemeiner Tiefe; umd es ift merfwürdig, daß mit dem 
Spiegel diefer See auch die Lagen der Gypsiteine auf 
bören, und eine gewöhnliche mie Fleinen Kieieln dere 
mengte Erdlage ficy zeigt. Die Beichaffenheit der 
Snpsfteine ift von vorzüglicher Güre, und’ der Preis, 

wie aus dem Folgenden erhellet, nur fehr geringe, wel⸗ 
ches der leichten Förderung, und dem wenig zu beats 
beitenden Abranm: (da die Gypoſteine faft zu nr ſte⸗ 
| | en), 
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| al zuzuſchreiben iſt. Die Foͤrderung ſelbſt ge⸗ 


chieht durch Sprengen mit Pulver und Eiſen, nabms 
licdy Keile und Biden, wodurch 4 Mann im Stande 
find, den jährlicyen Bedarf von ungefähr 15000 Eent. 
ner birilanglich zu ſchaffen. Der Debit der rohen 
Steine erfirecfe fich hauptſaͤchlich auf Berlin und Pots« 
dam, und müflen die Steine nady dem Clausdorfer 
See, welcher etwann ız Meile vom Bruche entlegen 
ift, zu Lande angefahren werden; von da werden fol. 
che, über diefen See, welcher mit dem Spreefluffe 
Communication hat, weiter zu Waſſer transportirer. 
Ein Feuer in einem gewölbten Ofen, fo wie es etwann zum 
Hrodbarken nöthig if, brennt diefen Stein in 6 Stunden ju 
Gyos, der, wenn er Bein gemahlen und mit Waſſer angefeud- 
tet wird, in 10 bis ı5 Minuten erhärter, und, an fatt wie 


der Kalk aufzuſchwellen, vielmehr bey feinem Loͤſchen ſchwindet. 


Eben derfelbe Stein, wenn er bey mehrerm Feuer 16 Stun⸗ 
den gebrannt wird, wird zu fo genannten Spahrgyps, und 
bleibt nach der erfien Anfechtung viel länger weich, ohne zu 
binden, fo daß man ihn an 24 Stunden lang verbrauchen 


kann. 
ei. des wittenb. Wochenbl. v. J. 1789, ©. 28. 
Der Berfauf des rohen Gypſes gefchieht nach Cent · 


;mern;: fonft ift aber auc) im Berge das Gemäß eines 
© Prabmes von 412 bis 427 Kubif: Fuß eingeführt. 


Ein Rubif Fuß ungebrannter Gyps wiegt 66 bis 


68 Pfund; und ein Prahm, wegen der Zwifchenräu- 


me, nur 210 big 215 Centner. Ein Kubik⸗Fuß ge- 
brannter Gyps wiegt 63 bis 64 Pfund. 
+. Ein Eentner fofter im Berge, an Brecherlohn 3. 


‚ Pfenn. Ein Scheffel; ı Grofcyen. Ein Prahm aus 


den Bergen bis an das Waſſer zur Glausdorfer Abla- 
e, eine kleine Viertelmeile, koſtet an Transport 8 
tbir. Ein Eentner bis Berlin, koſtet an Schiffs⸗ 

Fracht 1 Gr. 9 Pfenn. 
- Aus einem Prahm Gupsitein erhält man, durch 


Brennen, (wozu 9 Klafter Holz erfordert werden,) 
Ee 3 190 


v “. 
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50 bis 200 Gcheffel, ober 38 bis 40 Fünffcheffel- 
: Tonnen, * 


Zu Sperenberg ſelbſt wird wenig Gyps gebrannt; 
von demjenigen aber, der daſelbſt gebrannt wird, fen- 
det die daſige Factorey fo viel, als zum Debit erforber⸗ 
lich iſt, an das Huͤttenamt zu Gottow, woſelbſt der 
+ dafige Huͤtten⸗Controleur den weitern Debit beſorget, 
und die Fuͤnſſcheffel⸗Tonne zu 2 Rthlr. 12 Gr., auch 
eindeln den Scheffel für 12 Gr. verkaufet; ankervem 
aber find die hieſigen berliner Gypsbrenner verbunden, 
alljaͤhrlich 300 Scheffe gebranitten Gyps von Spe 
u renberg der Haupt⸗ Bergwerks⸗ und Hütten: Caffe um 
12’ Gr, anbero ‚geliefert abzufaufen, wogegen diefelbe . 
(ih F Verkaufes des gebrannten Gypſes allhier be⸗ 
en hat. | 

i Der größte Debit des Gypſes gefchicht ungebranne 
anbero nach Berlin und Potsdam. ,. Das potsdamer 
Bau: Comtoir erhält den Centner im Bruche für 3 
Ges, läßt ihn alsdenn auf eigene Koften-transportiren, 
und in Potsdam brennen, da denn die Tonne Gyps 
auf 2 Rthlr. 16 Gr. bis beynahe 3 Rehlr., zu ftehen 
kommt. ‚Die hiefigen Gypsbrenner, deren tech find, 
‚erhalten den Gentmer von der Haupt-Bergwerfs : und 
Hütten: Caffe um 7 Gr. franco anhero geliefert, und 
verkaufen den Scheffel gebrannten Gyps fuͤr 20, auch 
wohl 22 Grofchen, Auf dem hiefigen Bauhofe, und 
in der fpandager Vorſtadt in der fo genannten Gyps- - 
Gaſſe, find die beyden größten Gypsoͤfen. Außer die- 
ſen Jechs Gypsbrennereyen find in den drey Provinzen 
ber Chur⸗ und Neumark, und Pommern, weiter fei- 

me conceſſionirt. se 
Der Sperenberger Gyps ift eigentlich nur bey den 
ESpiegelfabriken, und zur Reinigung goldener und ſil⸗ 
berner Sachen und der Diamanten, anzuwenden. Zu 
feiner Stuckatur⸗ oder Marmor: Arbeit iſt derſeibe 
nicht zu gebrauchen, ſondern man muß ſich ir Sei 
ars 


x 


Bye, Ay 


Marmor gypſes bedienen. Eine Fünficheffel» Tonne 
von dieſem, die aber gemeiniglich nicht mehr, als 4 
ber Scheffel enthaͤlt, koſtet Hier in Berlin, oder im. 
pen, 4 Kehle. 8 Er big Rehlr. 12° Gr De 
Miellt man Ihn zuvor in Potsdam, und läßt ihn durch 
rein yany feines Tuch ſchlagen, wird dafür 9 Gr. pro 
WSonne mehr bezahlet, und kommt alsdenn die Tonne 
ra Rede. 17 bis 20 Gr. incl. der Tonne, zu ſtehen. 
— HOru Obet⸗Berg⸗ und Bau Rath 5 olſche Grundſaͤtze zu Ans 
ertig. ich tiger Bau / Anſchlaͤge 2%. Berl. 1777, 8. S. 102, ing- 
Der Mabaſter, woraus in Berlin Gyps gebrannt 
wird/ kommt aus den Alabafterbrüchen in der Graf 
fchafe Hohenfkein; die Bildhauer ziehen ader den Ala⸗ 
+ bafter aus Nordhauſen dem böbenfteinifchen vor. 
Beyde Arten werden, fo wie alle deutſche Alabafter- 
Arten, von dem italiänifchen, nicht nur in Anfehung 
der weißen Farbe, fordern auch des feinen Kornes, 
AAbertroffen. Uebrigens brennt der Gypsbrenner den 
Mabaſter in eben deik Ofen, und mit eben den Hand» 
BGriffen, wie den gemeinen Gypoſtein. | 
+11, Gun Dar T | 


der Ghyys hat, Bereits gedachter Maßen, in Ber 
haältniß des aus Kalffteinen gebrannren Kalkes eine 
Nwverkehrte Eigenfchaft, indem diefer durch die Bermifcy- 
Aung des Waſſers quilkt, jener hingegen am mehr denn 
ein Viertel zuſammen Fälle; ae aus einer Tonne 
Ghyyvs, bey der Verarbeitung höchftens nur 4 bis 44 
> Rubif: Fuß erfolgen. N 
LG 3 23 5 7 


7 Der Nutzʒen der roben Gypefteitie und dee 
m —— Gypſes, betrifft die Defonontie, die 
: etalfurgie umd die Mebicin. | | 
7 + Sn der Oekonomie wird der Gyps bald zu haͤusli⸗ 
“chen, bald zu kuͤnſtlichen Arbeiten gebraucht. Zul jer 
nen gehoͤrt zubörderft deffen Gebrauc) beym Bau⸗ 
. en ind Mauern, em entſteht zuerſt die Sra- 
.)ı ze e 4 | ge 
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geꝛ ob der Gypskalk, wenn er auf die Mauerkelne 
kommen und verarbeitet werden ſoll, am beſten 
allein, oder mit einem Zuſatze von Sand u, d. gl. 
zuzurichten ſey? In den meiſten Faͤllen wird durch 
den groͤßern oder geringern Vorrath des Kalkes, oder 
durch die Vermoͤgensumſtaͤnde des Bauherrn, ent⸗ 
ſchieden, ob der Kalk allein zu verbrauchen, oder durch 
Vermiſchung ‚mit andern Dingen zu vermehren. fey. 
An denen on mo —2* Fr — 
12 bis 14 Pfenn. zu haben iſt, pflegen d Mauermei⸗ 
ſter es fuͤr beſſer zu halten, wenn er ohne en 
mauere wird; mo er aber foftbarer und theurer iſt, 
wird er ohne Bedenken mit Sand und Grand. 
Einige behaupten, daß er niche mit Sand und- Steine 
Grand zu vermifchen fey, weil er ſchon an ſich grandig 
wäre; dieſes aber ift ungegründer. Wenn der Ginps- 
Kalk auf vorher befchriebene Art gebrannt und flein 
‚gemacht ift, fo koͤnnen Peine Köiner darunter bleiben. 
Sind fie darunter, fo ift er entweder nicht recht zerrie⸗ 
ben oder zerſtoßen, oder es haben ſich, durch das beym 
Schlagen gewöhnliche Benegen, kleine Kloͤße und Ku— 
geln darin zuſammen geſetzt, welche hernach in gemau⸗ 
erten oder gegoſſenen Kalkſtuͤcken, wie kleine 
Stuͤcke ausſehen. Dieſe iaſſen ſich in den aus Gyp 
‚Kalk gegoſſenen Fußboͤden der, Zimmer ‚; oder den fo 
genannten Yefterichen, genau bemerken, wenn auch 
‚glei, Feine Sandfteinchen oder Grand darunter: ge⸗ 
nommen ſind. Nach demjenigen, was der oben er⸗ 
waͤhnte Verfaſſer der Dreisfchrift Hr. Jacobi, durch 
. feine Verſuche, heraus gebracht hat, kann der Gyps⸗ 
Kalk zwar mit andern Sachen verſetzt werden; er 
wird aber dadurch nicht dauerhafter, ſondern fi 





gemacht. Der Gypoekalk bindet weit dichter und fe⸗ 
2 x und hält aljo gegen, Wind und. Wetter weit beſ⸗ 
:. jer aus, wenn er allein mit Waſſer, und nicht mit 
Sande vermiſcht, eingerühret wird. or 


GB gl 


‚Hiervon kann man auf folgende Weife “ werden. 


Man giehe erſtlich aus bloßem Gyps⸗ oder Spahr > Kalke, ſo⸗ 


dann aus 2 Theilen deffelben und ı TH. fieinigen Sand⸗s, 


| wiederum ans der Hälfte Kalt und der Hälfte Grahd, drey 


und etmann 2 Zoll dide Platten. Daß der Kalf an 
ſich gut, und nad) obiger Anmerfung gebrannt ſeyn müäffe, wırd 


dier voraus — auch muß der Grand, wie hernach melden 


merde, rechter Art ſeyn. Diefe drey Platten lege man nad 
der Sehe in die Traufe eines und eben deffeiben Daches. 
Nachdem fie einige Mahl einen ſtarken Regen ausgeflanden ha⸗ 
ben, wird man fchon eine Abnüßung bemerfen. Päßt man fie 
noch länger liegen, io wird die erfie Platte am wenigſten, die 
andere mehr, die dritte aber am meiften ausgewaſchen oder 


ausgeböhlet werden. Durch diefe mit mehrern Platten anges 


mas er ſchon vorher hätte ſicher ſchließen Fönnen, Durch 


man bet e daber an einigen Orten wie einen Keflel aus, 
und ihrer zur Filtrirung oder Reinigung des Waſ⸗ 


ſers; —— Th. XII, ©, 344, ſgq. Eine Plat⸗ 


| er gutem Gppstalt läßt feinen Tropfen Waſſer durch. 


ihre Theile aufs genaueſte zuſammen hangen, beweiſet 


* der Klang, weichen ‚fe von fich gibt, wenn man fie auf 


& 


—* und mit einem Schluͤſſel daran ſchlaͤgt. Die 
fönnen alfo am fich nicht fo dicht, als Die Kalk 
‚ feon, und mit diefen nicht fo genau verbunden wer 


den, dis dieſe allein unter ſich in eins zufammen fließen. Sind 


* Sandtheilchen unter dem Kalke, fo kaun ſich das Waſſer, 
ob gleich nicht eben durch dieſelben, ſondern ** um fie 
den Zub en sieben, und ihn heruach auflöfen, oder 


* en na ind die in den Waffertropfen befindli 


Grad der Wä de 
oder das Waflır —— RT / 


Wer alfo feine Steine mit bloßem Gupskalfe zu⸗ 
fügen laͤßt, wird am laͤngſten die Fugen aus- 
(le ſehen. Weil aber der Zufag von Sand und 
and nicht völlig daran hindert, daß der Kalfbinden 










kann: fo it er auch nicht ganz zu verwerfen, zumal 


106 der Ralf Fojkbar zu haben it; nur muß er geh 
3 “ ‚gemacht iverden, a gehört, daß man N | 


! 
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dabey des mit Staub und Erde vermifchfen, wie auch 
bes an ſich erdartigen und wenigfiens ſehr lockern San⸗ 
des enthalte. Die Urfachen davon find aus dem Bor 
rigen Seicht abzunehmen, Ein fleinartiger und von 
allem Erdtheilen gereinigter Sand, welcher eigentlidy 
Brand heißt (f. Th. -XIX, S. 711), oder ein reiner 
Flußſand, ſchicken fich am beſten dagu. Nimnmit man 
davon hoͤchſtens 1, und vom Kalk 2 Theile: ſo kann 
damit ſchon eine-dauerhafte Mauer, beſonders von in⸗ 
ne, verbunden werden. Nimmt man.aber von dem 
‚ „einen fo viel, alg von dem andern, fo Fönnte man bey« 
nahe die Jahre berechnen, durch welche eine damit 
aufgeführte Mauer unbefchädige ftehen möchte, vor⸗ 
nehmlich wenn fie der Werterfeite ausgefegt, oder ge⸗ 
gen Abend gefehre, und noch dazu aus weichen ſchwam⸗ 
michten Bruchiteinen aufgeführe üft. - : Der Mörtel, _ 
der aus dem Gypskalke und aus zerftoßenen Ziegelftei« 
nen, ‚oder gerriebenen Topffcherben zuſammen gerührt 
werden foll, ift wenig anzupreifen. Erſtlich ift es koſt⸗ 
bar, die Ziegel oder die gebrannten Steine zu diefem 
Behuf zeritoßen zu laſſen; die Topffcherben würden 
aud) muͤhſam zufammen zu fuchen ſeyn. Sodenn ſind 
es doch erdartige Theile; und ob fie gleich nody fo hart 
gebrannt geweſen wären, fo-find fie durch dag. Zerſto⸗ 
Ben Doc) wieder gepülvert worden. Diejenigen, wel⸗ 
* dieſe Vermiſchung anxathen, vermiſchen den Gyps⸗ 
alk mit dem Bitterkalke. Diefer leider A—— 
Zuſaͤtze weit eher und beſſer, beſonders wenn auch 

Gypskalk dazu genommen werden kann. —* 
Gegen das bisher Vorgettagene möchte man vlelleicht ein⸗ 
wenden, und fagen: Iſt der Gypskalk mit Grande oder Fluß⸗ 
Sande vermiſcht, fo widerſteht er vielleicht der darauf gelegten 
Laſt beffer. Die Steintheile laffen ſich wohl nicht fo, wiedie 
Sandtheilchen, in einander drüden. Dieſer Einwurf wird 
durch die Erfahrung widerleget. Man laſſe ſich 8 gleich lan: 
ge und gas breite, dünne. Bretchen ſchneiden, aus. melchen 
e 


sg gleiche viereckige Formen zuſammen geſetzet werden der 
* e⸗ 
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Dieſe fee man auf einer ebenen und fehlen Tafel, wie- ein Bar 
——— n.obme Boden; oder wie ein Par Kaͤſeſermen zus 
—— ie fönnen fo groß ſeyn, daß fie eine Metze einger 
— hr arte n, Um eine jede wird ein fiarker Bindfaden 
gebunden ; ern es ſeyn fol, ohne Hinderniß wieder 
——— werden fann. Wein man darauf in einem Ges 
fäße bioßen Gypskalk mit Waſſer gehörig vermifchet und durch» 
J. a Hat, ſo fühe man damit Die eine Form völlig an, daß 
„der Kalkbrey oben mit den Kanten gleich fiche. Wenn man 
Weile gewartet hat, und nun merkt, daß der Kalk bald 
“ Binden möchte, fo feße man ein ſchweres Gemicht, etwann ei: 
nen Centuer, oben darauf, Binde alsdenn den Faden los, neb; 
me die Bretdjen von den Seiten weg, und bemerfe, wieviel 
die Laſt deu darunter liegenden Kalk nieder und aus einander 
druͤcke, welches —— der Bretchen genau und bequem ge⸗ 
| fehehen erg! Darauf rühre man auch 2 Theile Kalt und ı 
Th Grand iufammen, füle die andere Form, und verfahre 
z * Auf legung eben deſſelben Gewichtes fo, wie bey der erfiern. 
Der erfiere und reine Kalk wird nicht ſo viel zufammen, noch 
ı wen einander gepreffet feyn, als der andere mit 
ad verſetzte Es iſi leicht au begreifen, daß die mehren: 
es nalen un auf einander gedrücten Steinkoͤrner viel 


ei; — ausweichen muͤſſen, als die,fein geriebenen 
— * Binden gleichſam in einander ge 
alf biudet überhaupt fo geſchwinde und 


richt, wenn er — Grand vermiſcht iſt. Lieber dies wer⸗ 
das Auswe 


* ei der größern Sandförner, weil der 












‚wenn er ſchon — Aft, nicht m’foigen pflege, Mleis' 
and Zwiſchenraͤume et, dem 
er den Kalk zum Wider ſtande 8. Dru⸗ 
Be Brauchen, wollte, Der Kalk if nur das 
* als die eigentlichen le einer 
* u — ho zur —*8 —— 
>” je des Gypskalles zum Mauern. gehöre," iſt das 
einrühren deſſelben mit Waſſer. Co iſt nicht gleich⸗ 
Man ruͤhre einerley Kalk mit verſchiedenem 
RB ein, 0: Binden einem: — 
1m⸗o Ns 





verurſach e. 
Fe das aller Ba ab, ‚Sodäun wäre, das in fchlech: 
* 
m *. ——— vum rgefüget 
d wie viel dazu genommen 
Ba welches un iel Waffer dazu genomm 
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Unterfchied wahrnehmen. Das Waſſer eines jeden 
Ortes, welches den beiten Band macht, muß alsdeun 
beybebalten werden, Man wird nicht verlangen, daß 
ich die Are des zum Kalf am beften ſich ſchickenden 
Waſſers auch nur überhaupt befchreiben ſollte. Ein 
jeder Bauberr wird es wohl fo gut, als er es.an fei- 
nem Orte befommen kann, nehmen müffen. So viel 
wird man aber, ohne mein Erinnern, aus dem Vor⸗ 
bergebenden folgern Fönnen, daß ein Flares und von 
allen Erdtheilen gereinigtes Waller, einem fumpfigen 
und trüben hierbey weit vorzuziehen ſey. Man wird, 
zu. diejer Arbeit, ein weiches und fließendes, noch 
mehr aber ein gefammeltes Regen: Waller, allemahl 
beſſer, als ein hartes Brunnen Wafler, befinden, 
Die an jedem Drte, anzuftellenden Verſuche koͤnnen 
bierbey die befte Anmeifung geben. - Das Maß des 
dazu erforderlichen Waſſers iſt nicht fo ſchlechthin zu 
beſtimmen. Hätte man z. DB. einen’ Eimer bloßen 
Kalk, fe würde man ungefähr zum Einrühren dem hal- 
ben Eimer Waffer nehmen müflen. Sollte Grand 
oder Flußfand darunter gemiſchet werden, ſo darf des⸗ 
balb niche mehr Wafler darunter fommen, teil ber 
Grand nicht durchgeweichet werden darf. Noch befler 
aber wird. es von felbft. beftimmer, ‚wenn man bie ei- 
gentliche Are und Weiſe der Einrüßrung beobachter, 
worauf nicye wenig aufommt. Sie beiteht in 
gendem. 

In ein feſtes und wohlverwahrtes Gefaͤß, gemei⸗ 
niglich in einen ausgehauenen Trog, ſchuͤttet man erſt 
den Theil des Kalkes, der eingeruͤhret werden ſoll. Je 
weniger man auf einmahl dazu nimmt, je beſſer iſt es; 
es; wäre denn, daß nicht x ober 2, ſondern mehrere 
Mäurer zugleich, in Arbeieftänden, und Damit verfor- 
‚get werben, müßten. . Den, entweder allein, oder 
mit Grand in. den Trog geſchuͤtteten Kalk machet man 

mit:einer Breithacke etwas eben, gießt alsdenn das 


’ 
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Waſſer daruͤber, und fahre ſogleich mit dev. Hacke aufs 
hurtigfte und forgfältigfte in dem Kalke hin und ber, 
damit er aller Orten wohl durchgemäffere, und wie ein 
Brey flüffig werde. Hat man im Anfange nicht zu 
viel. und: auch nicht zu wenig Waſſer zugegoffen, wie 
ein verftändiger Maͤurer durch die Uebung leicht eine 
Fertigkeit darin erlangen kann, fo wird man befondere 
Dortheile davon haben. Nimmt man das erfte Mahl 
zu. wenig Waller, und maß aljo zum andern Mahl 
noch etwas nac)gießen, fo: wird der. Kalk fchlecht bin- 
den. Noch weit fchlimmer aber ift es, wenn der Kalf 
“zu viel gewoͤſſert, amd. alsdenn noch trockener Kalf 
nachgerühret wird. Gemeiniglich mird das Einruͤh⸗ 
ren der eg der Handlanger überlaffen; es follte 
aber billig der ‘Bauherr jomohl, als der Mouermeifter, 
mehr darauf halten, daß foldyes allemahl vegelmäßig 
vorgenommen würde, Es ift ohne dies bey dem Ein» 
rühren mit dahin zu fehen, ob: dee Mäurer einen flüffi- 
gen und weichern, oder einen dickern Kalt vonnöthen 
* Denn ein geſchickter Mauermeiſter laͤßt denſel⸗ 
en anders zubereiten, wenn er die Steine in der Mau⸗ 
er. damit zuſammen fuͤgen, anders aber, wenn er die 
Mauerwände damit bewerfen, oder, mie er e8 nennt, 
berappen will, Mod) anders wird er von dem Ziegels 
Decker zugerichter, wenn er,. wie man fagt, ein Dach, 
oder vielmehr die Ziegel auf dem Dache in Kalf ler 
m | | 


gen you. NR: | 

Ben allen. Arten des Eins und Durcheinanderrüß- 
rens iſt darauf mit zu merken, daß, wenn fich, aller 
Borfiche ungeachtet, Klöße in dem Kalfe zufammen 
geſetzt haben, felbige lieber heraus geworfen, als zer- 
ftoßen und mit den andern vermifcher werden. . Zulege 
wird die Hand an Die Schaufel gelegt, mit welcher man 
den Kalk noch einmahl durcyarbeiret, und alsdenn in 
die Gefäße wirft, im welchen er dem Mänrer zuge⸗ 
bracht wird. Uebrigens wird man von felbft > 

s da 


\ 


MB 
daß es garnicht gut fen; wenn der Trog nicht jedes« 


mahl rein ausgetragen, : fondern etwas bis zum wieder». 


hohlten -Eiprühren darin 'gelaffen worden. Mech 
ſchlechter iſt es, wenn der eingeruͤhrte Kalf den Mic- 
tag oder den Feyerabend mit abwarten muß. Bindet 


Theil, zu großem Nachtheil des Bauherrn, 
Wenn der Gypskalk im Großen, d. i. zum Ba 
und Mauern, gebraucht werden ſoll, ſo wird er, wie 
bisher gezeigt worden, mit Waſſer eingeruͤhrt. Es 
kann aber derſelbe noch mit mehrern fluͤſſigen Sachen 
verſetzt werden, wodurch er ſich noch ſeſter, als mit blo⸗ 
sem: Waſſer, verhaͤrtet und gleichſam einert. 
enn, wenn man ihn mit ſaurer Milch und Mol⸗ 
Zen, oder, noch beiler, mit Eſſig einruͤhret, ſo ge⸗ 
. ben diefe Majfen allerdings einen bättern Stein, als 
nenn man wur bloßes Waſſer dazu nimmt. Wie 
Fönnte man aber vom: befagten Sachen fo viel erhalten, 
als zur Aufführung einer Mauer nörbig waͤre? Wenn 
auch ſo viel zuſammen gebracht werden koͤnnte, ſo wuͤr⸗ 
de man doch nicht gern die Koſten daran wenden wol⸗ 
Aen. Weil⸗indeſſen ſolche Vermiſchung zuweilen bey 
‚dem Bauen und Mauern voriheilhaft ſeyn, auch zu 
weiterm Nachdenken führen fann: ſo wird es nicht 
unnuͤtz ſeyn, mod) ‚eines und das andere davon anzu⸗ 
merken. ae — ar a ae 13.912  äre 30 Y 

Der Gypskalk binder überhaupt weit fefker, ie 
er mit ſauern Sachen: einigeruͤhret wird 
man nur das Waſſer durch eingelegte ſaure 


er ſich unterdeſſen nicht gänzlich, fo Fann es Doch be. 






oder durch zugegoſſenen Eſſig, ſo macht es mir Sons 


ſchon einen feſtern Band, als bloßes Flußwaſſer. 
Will mansaber recht feſten Gyps Haben, womit man 
fo gar eiſerne Klammern, Thorangelhaken u. d. gl. 
einkitten, auch große Quaderſteine damit verbinden 


koͤnnte: ſo nehme man 2 Theile Gyps und 1. Theil 
Eiſenfeil ſpaͤne, oder auch jo genaunsen Verne: 
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ruͤhre ſoiches mit Eſſig ganz fluͤſſig ein, und laſſe es 
binden. Es iſt nur Schade, daß dieſe Vermiſchung 
die Naͤſſe und den Regen nicht gut verträgt, fondern 
feiche zu roſten pflege. Kann fie aber mit Debifarben 
überjtrichen,.: und alfo gegen die Feuchtigkeit verwäp: 

ret, F ſoll ſie gen an einem an Orte Ans 
gebracht werden, fo Fann man dergleichen Zufag ficher 
und mit vorzüglicyem Mugen gebrauchen. .; 
Ä Die aus alten Mauern gebrochenen Kalkftüce 
und Broden, koͤnnen vermistelft des Seuers aufs 
vortheilhaftefte erneuert und wieder fo gut zuge: 
richtet werben, als der Kalk, welcher aus rohen 
‚und frifch gegrabenen Bypsfteinen gebrannt wird, 
Man muß nur kunſtmaͤßig damit verfahren, Denn, 
ob derſelbe gleich uͤberhaupt eben ſo gebrannt undzube⸗ 
reitet werden muß, als jetzt gezeigt worden, fo erſor⸗ 
bert er dody z. E. einen befondern Grad: des Feuers, 
und muß auch beym Schlagen, zumahl wenn er mit 
Grand vermijcht wäre, etwas anders tractiert werben. 
arme wird. der Gyps oder Gnpsfalf zu gerohr⸗ 
. ter Arbeit an Decken, 3u Wänden dus Sach: 
Werk; bey Safaden, die an Geſims⸗und Stu; 
ckatur⸗Arbeit reich find, zu Gefimfenund erha⸗ 
benen Siguren an Decken, zu Aefterichen'oder 
Bußboͤden, zu marmoritter Arbeit an Wänden, 

"Säulen und Ornamenten ꝛc. gebraucht. '- > 
Vom Gießen der Aefteriche oder -Sußbsden 

+ on Gyps, fiebe Th. X, ©.656,f, 

5 Ben Gypsdecken und Stuckaturarbeit von 
Byps, fiehe &h. IX, ©. 35. u: 
ur Ren dem Gebrauche des Bypfes außerhalb 

en Gebäuden, an Siebeln, oder an Feuſter und 
Rhüten;, ı imgleichen an Gefimfen und Säulen, ju 
Dierrathen ꝛc. muß zuoörderft mit einer Bicke kraus 
eingeſpitzet, und dafelbit, wo es hoch oder erhaben 
 werden:foll, „Halb, ordentlich zugerichteser Birterkaif 
F | mit 


\ 
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mit feiner voͤlligen Soeiſe , und · halb zugerichteter 
Ghyps, aufgetragen, und alsdenn mit einer weiten 
Schablone gerade gezogen werden. Hiernaͤchſt wird 


— 


ein gut zugerichteter Gyps mir feiner Sandſpeiſe et» 


warn 4 Zoll dick, mie der Schablone uͤbetrzogen, und 


„ wen auch dieſes trocken iſt, endlich bloßer, durch ein 


enges Sieb geſchlagener Gnps, ohne Sand, mit ſau⸗ 
ern Moiken angemacht, und mit der Pleinen Glieder 
Schablone überzogen, und zuletzt mit bloßem fein · m 


Gyyſe, welcher mit Molken ganz dünn wie Waſſer ger 


miſcht iſt, übermeißet. 


Zur Rohrarbeit rechnet man gemeiniglich auf jede 


| Quadrat⸗Ruthe, 1 Scyeffel; es ift aber zu wenig, 


und daber.beiler, wenn man auf jede 4 Quadrat: Rus 


‚then, 5 Scheffel oder, 1 Tonne rechnet. 


Der Bedarf bey den Faßaden läßt fich nicht anders: 
beftimmen, als daß man auf jede 3 Tonnen Kalf zur 
Putzarbeit, ı Tonne Gyps als Zufag rechner, : die vor⸗ 


‚ fpringenden Glieder und Ornamente aber. befonders 


ausmißt, - alsdenn foldye Fubifch berechnet, und ſolcher⸗ 


— den erforderlichen Gyps nach Scheffeln oder 


onnen ausmißt. Will man einen recht dauerhaften 


Putz haben, fo muß man zu jeder Tonne Kall 2 Ton⸗ 


nen Gyps nehmen. . 


x 


Bon gewöhnlichen Gefimfen, die man an den Des 


den in den Zimmern zieht, und welche 15 Zoll dic 


find, befommt man’ 255 laufende Fuß aus einer Ton« 
ne, oder 51 Fuß aus einem Scheffe. Zu 20 bis24 


Kubik⸗Fuß Werkſtücke zu verjegen, wird eiyie Tonne 


... er — ae 
on det Mahlerey auf friſchen Bypsgrund, fies 
be Srescd : Miablen, Th. XV, ©. 7, ſgg. ‘ 

. Aus dem Gyyſe läßt fich ein kunſtlicher Marmor 
verfertigen, welchen man daher Gypomarmor nennt, 
und womit man nicht nur Wände zu überziehen, fon« 
dern woraus man auch Tifchblärtes, Gästen, = 


“ 
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und allerley viereckige Steine in Die Zinmmer md un⸗ 
ter die Oefen zu machen, und dieſe hornach zu polieren 
pflegt. Ehe ich aber dieſe Arbeit beſchreibe mug ich 
vorher von dem Färben des Gypſes Anzeige chun. 

Zum Faͤrben des Bypfes, werden owoͤhl Saft⸗ 
als Sands Farben, und infonderheie diejenigen ge— 
braucht, die fich polieren laſſen. Unter den gebraͤuch⸗ 
lichen Sandfarbem:ift der Zinnober, Lad, Schütraelb, 
Operment, Rauſchgelb, Indig, Umbra, Klenruß 
und von den Saftfarben, die aus Braſtlienholz in 
Waſſer ausgekochte Farbe, Lackmuß, in Alaunwaͤſſer 
gekochte Attichbeeren, in Eſſig gekochter Nachtſchat⸗ 
ten, Saftgrun, Saffean, Gummigutt u. d, gl. Was 
die Sandfarben betrifft, ſo werden dieſelben nur mit 
Waſſer klein gerieben, und unter den Gyps, nachdem 
er mit gemeinem oder auch Leimwaſſer angemacht wor⸗ 
‚den, gerübrets,. In die Saftfarben thut man etwas 
Leim⸗Gummi⸗ Hauſenblaſen⸗ oder Pergament: Waſ⸗ 
fer, rn darin zergehen, und miſchet ſie unter 
den G — 


p 
1 laufaͤrben des Gypſes/ ſ. Th. V, S. 623, 
Braunfärben des Bypfes, ſ. Th. VI, ©, 540% 
. Boldgelbfärben des Gypſes. Man nimmt Erb⸗ 
ſenwurzel, kocht ſie in Waſſer, ſeihet es durch, thut 
etwas Saffran hinzu, kocht es wieder, ſeihet es noch: 
mahls durch, und macht damit den Gyps ar, 
Gruͤnfaͤrben des Gypſes, ſ. unten, ©; 456, 
-—  Rorhfärben des’ Bypfes Man nimmt rothes 
Brafilien > oder Fernambud = Holz und ein’ Wenig 
Alaun, läßt es mit Waſſer Fochen, und verfaͤhrt dam 
auf vorgedachte Art | 
Schwarzfaͤrben des Gypſes. Man nimmt gru⸗ 
ne Erlenrinde, kocht fie mie Waffer und Alaun, und 
verfaͤhtt Damit auf gleiche Art. 
In Palläften und andern Prachrgebäuden, pflege 
man die Maͤnde mis Bypemartmot zu überzieben. 
Der Enc. Xx Th. J Ein 


N 
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‚ Ein geſchickter Stuckaturarbeiter muß daher gedachten 
Marmor mit folcher Gefchicflichfeie aufzutragen, zu 
fehleifen und zu polieren wilfen, daß ein ungeübtes Au⸗ 
ge diefe Nachahmung für wirflichen und natürlichen . 
.: Marmor halten muß, Mit natürlichem Marmor ver» 
ziert man einen Sahl auf die: Are; wie mie einer Ber: 
. täfelung von Holz ein gewoͤhnliches Zimmer. Die 
Füllungen fönnen. entweder leer, ‚oder mie Guirlanden, 
- oder mit Basreliefs ausgeſchmuͤckt feyn. Ueber dies 
« pflege zwar eine u Marmorart, z. DB: weißer 
+ Marmor, den größten Theil des Sahles zu verzieren; 
allein, Kleinere Theile, wie 5. B. die Glieder‘ der Bau- 
Kunft, werden:audy) wohl mit Marmor von einer ab« 
geänderten Farbe ausgelegt... Alles diefes muß der | 
 Stucatwarbeiter mit dem Gypsmarmor nachahmen. 
Die Berfertiguug des Gypsmarmors halten fit zwar 
+» gebeim,: allein das Wefentliche iſt dem ungeachtet bee 
Fannt, und beftehe in SSolgenden. Ehe der Gyps⸗ 
Marmor aufgefragen wird, ‚muß der Mäurer einen ro⸗ 
hen Anwurf mit einem Mörtel von Gyps und Kalf 
auftragen, weil der Gypsmarmor fich eher mit einem 
"rauhen Anmurf,. als mit einer glatten Wand, vereini« 
get, und Die dazu angewandte Maffe fid) fchon dent 
- Gppsmarmor nähere. Dürch diefen Anwurf werden 
alfo bereits die Füllungen, Kehlen ıc. angeleget, fo. 
daß der Stucfaturarbeiter nur die ſaͤmmtlichen Abtheil⸗ 
„ ungen der. Band mit Gypsmarmor überziehen darf. 
‚Der Bauherr überliefert dem’ Kuͤnſtler entweder eine 
oder ein Par Marmortafeln, welche diefer bey feinem 
Gyypsmarmor nachahmen ſoll, oder er- überfüßt die 
Wahl und Mifchung der Farben dem Geſchmack des 
Künftlers, oder einem bloßen Ungefähr. - Geſetzt, es 
wird ihm eine Marmortafel, diereinen grauen Grund, 
. und fowohl weiße als rorhe Adern hat, zum Mufter ges 
geben, ſo muß er ich) zu dem Gypsmarmor diefer Ark 
ebenfalls einen grauen, weißen und rothen Teig, und 
Kuh zwar 


J 
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“Spar jeden befonders, zubereiten. Er mache min: 
Sic von Leimwaſſer mie Pergamentfpä n, cher Don 
Hornleim, einen Brey von Gypsmehl, und färber ei- 
* men Theil des Breyes grau, ben andern rorh; wozu er 
jedoch Zarben aus dem Minerälceiche wählen muß, 
Der weiße Teig bedarf Feiner Farbe; er nimmt da: 
‚Mehl von Alabaſtergyps. Jeden Theil von einer be. 
ſtimniten Farbe farbet er Defohders, und bilder ihn in 
Heine Rollen. : Ehe der Gyps binder, miſcht er, 3, 
ben grauen, weißen und tothen Teig in derjenigen 
“ Proportion,; die er in der natürlichen Marntorplaice 
bemerkt, unter einander, und träge ihn auf die Wand 
etwann z Zoll dick init feinem Boſſir⸗Eiſen our, 
Hat der zum Muſter angenommene Marınor Fleck⸗ 
von beftimmter Farbe, ſo trägt er diefe Flecke einzeln 
auf, wenn ein Theil der Wand mit dent Gypsmarmor, 
su. weldyer den Grund ausmacht, ſchon überjögeir ift, 
DJa, eirige Stuckaturarbeiter fegen auch wohl, in dies 
- fen» alle, in den Gypemarmor kleine Stuͤcke von el 
nem natürlichen Marmor ein. Wenn ein Theil der 
Wand trocken iſt, fo uͤbergeht fie der Kuͤnſtler einige 
Mahi, und unterſucht alle Stellen, ob ſich der Gyps⸗ 
Marmor irgendwo abgeblaͤttert hat, Syn dieſem Zalfe 
werden die ſchadhaften Stellen abgekratzet, und von 
heuem in der erforderlichen Mifchung mit Gypsmar, 
mor überzogen, Wenn das Ganze gehörig ausge⸗ 
befjert und ausgetrocknet ift, fo fchleift der Künftier 
den Gypsmarmor zuerft mie Sandſtein, alsbenn mie 
einem Srügf feinen Binsftehn, und endiich mie Blur. 
Stein, Letzterer verfchaffer fehon einige Glaͤtte, und 
erleichtert die Politur des Marmors. Jeder Stirkas 
cturardeiter hat zwar feine ihm eigene Politur; ine 
Grunde betrachtet bedient er fich aber eben der Marel, 
wornit bie gefärbten naturlichen Marmoratten poliert = 
‚werden, deren im Art, Marmor Erwähnung geſche⸗ 
dw. . | 
1 | %i 3 Die 


! 
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Die naſſe Witterung der. nördlichen; Gegenden zjieht die Un⸗ 
| — * eit nach fh, dab der Gypemarmor — u 
fi das Wetter in den Falten Monathen ändert. As | 
- leiden nicht nur die Verjierungen und das Hausgeraͤth des 
Sahles Schaden, fondern der Marmor muß auch von heuem 
poliert werden. . Daher findet man den Gypsmarmor in Ita⸗ 
kien meit Häufiger,. als in Deutichland, Man verziert j. D. 
in ben italiänijchen Kirchen ganze Altäre damit. "1-5: 
Ein Tiſchblatt von gefärbten Gypomar⸗ 
mor zu machen. Man laͤßt Pfund von dem bes 
ſten engliſchen Leim in 6 Quart Waſſer zergehen und 
kochen, um ein leichtes Leimwaſſer zu erhalten, womit 
man den Gyps anruͤhrt, damit er eine weiche Conſi⸗ 
ſtenz erhalte. Von dieſem mit Leimwaſſer angerübr- 
ten Gyps (welcher 1 oder 2 Stunden lang weich bleibt,) 
nimmt man einen Theil, miſcht eine beliebige Farbe 
darunter, die man vorher zubereitet hat, indem man 
ihn mit einem hölzernen Spatel umruͤhrt, und macht 
ein Häufchen daraus, welches man bey Seite ſetzt. 
Auf gleiche Are verführt. man in. Anfehung aller derer 
Sarben, die man gebrauchen will, und macht von fol« 
“ chen Farben, welche in den Marmor. am meiften gefe- 
ben werden follen, größere Haͤuſchen. Wollte man 
3. B. den Marmor von Aleppo nachmadyen, und ein 
Tiſchblatt daraus bilden, fo muͤßte man, nach vorher⸗ 
gegangener Zubereitung der Farben, die dazu erfordert 
werden, folgender Maßen verfahren. Nachdem man 
verſchiedene Haͤufchen von allerhand Farben gemacht 
hat, nimmt man einige Theile davon, und knetet ſie 
zuſammen; trennt hierauf alle dieſe Haufen wieder, 
erbroͤckelt ſie in kleine Stuͤcke, und legt ſie in eine gro⸗ 
hölzerne Schuͤſſel; nimmt ſodenn feinen Gyps, 
worunter man, aber ganz trocken, ein wenig Kienruß 
gemiſcht bat, beſtreuet Damit alle die Gypẽſtuͤckchen, 
welche man in gedachte Schuͤſſel gelegt hat; (man 
muß aber nicht 34.viel auf einmahl hinein legen, und 
der Gyps muß «nicht zu weich feyn, damit diefe abge: 
| | . fett: 


* 
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ſonderte Stuͤckchen nicht wieder zuſanimen kleben;) 
ſchuͤttet alles unter einander, und ſtreuet von Zeit zu 
Zeit von diefem ſchwatzen Pulver darauf, bis diefer 
Haufe allerley Kiefeliteine vorftellt, welche ganz ſchwarz 
ausjehen, und von verfchiedener Größe find. Hier 
auf,macht man von dem feinen Gyps etivag mit einer 
Zarbe an, welche den Grund vorftellen fol, und auf 


dem Marmor, den man verfertiget will, die Stein: - | 


chen von einander trennet.” Diefer Teig muß aber et» 


was fläffig feyn. Nachdem man denfelben auf einen . 


Tiſch gefchürter hat, wirft man die ganze vorhergehen- 
de Zubereitung darauf hin, ſchuͤttelt und ruͤttelt fie un⸗ 
ter einander, Damit alle diefe Steinchen von dem nei- 
en Gnpfe angefeuchtet werden, und man fodenn mit 
den Händen nachhelfen und eine eirizige Maffe daraus 
machen fönne. Wenn mat nım aus diefer Compofi- 
tion ein Tiſchblatt verfertigen will, muß man zubör- 
derſt auf ein ſtarkes Bret, oder, noch beffer, auf einen 
fteinernen Tiſch, einige Leiften nahen, welche derge- 
ſtalt mit einander verbunden find, daß fie die Geftalt 
dieſes Tifchblartes haben. Man fchneider hierauf mit 
einem langen und dünnen Meffer einige Stuͤcke oder 
Schnitte von diefer Compofition ab, weldye ungefähr 
4 Lim, dick find, und lege fie auf gedachtes Bret oder 
denifteinernen Tiſch, welcher zum Modell dient, um 
Das Tijchblatt zu verfertigen. Es wird -derfelbe gaͤnz⸗ 
lic) mit diefen abgefchnittenen Stücken bedeckt, fo daß 
fein teerer Play aͤbrig bleibt; und inan drücke fie mit 
der Hand etwas aus einander, damit fie ſich recht ge: 
nau unter, einander. verbinden. Wenn die hölzerite 
Tafel mirdiefer Compoſition völlig bedeckt, und diefel- 
be noch weich ift, macht man den gröbern Gyps, den 
man unterdeſſen beyfeit gefegt hat, mit Leimwaſſer an, 
und füllee damit das Modell völlig. aus. Alsdenn 
lege man ein Bret darauf und beſchwert es mit großen 
Gewichten, ‚damit er at; dem Trocknen nicht = 
3 e. 
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fe, Wenn der Gyps nach zwey Tagen völlig argejo- 
gen bat, welches man daran erfennt, wenn derſelbe 
Pelle bare iſt, fo nimmt man dieſes Tifchbiatr von dem 
Brete, auf welchem e8 gelegen bat, berab,. thut den 
böfjernen Rahmen hinweg, und wendet eg um. Als⸗ 


denn ruͤhrt man fehr feinen Gyps mit ein wenig Farbe 


an, macht einen Teig daraus, und ſtreicht ſolchen mie 
einem Spatel auf deffen ganze Oberfläche,“ fo daß er 
ungefähr. ı Lin, dick darauf. liegt, füllee damit auch alle 


Löcher aus, die noch darin find, und läßt dieſen An⸗ 


ftrich ein Par Tage trocfen werden, Hierauf 


‚man einen feinen Sandſtein, reibt dag Tifchblatt mie 


feinem, durch ein Haarfieb gelauſenem, Sande über» 


‚all wohl ab, und giebt öfters Waller darauf,’ Der 


. ‚Außerfte geformte Hand wird auf eben die Weife mie 


—“ 


kleinen Stuͤcken von Sandſtein, welche eben dieſe Form 


haben, geſchliffen, damit ſie nicht Schaden leiden. 


as auf ſolche Art zugerichtete Tiſchblatt ſtellet man 
auf, und waͤſcht es mit reinem Waſſer ab, welches man 


| reichlich darauf gießt, bis daffelbe recht fauber iſt, und 


Das Waſſer alle Sandkoͤrner, die noch zuruͤck geblieben 
feyn Fönnten, abgefpühle bat. Man läßt es ein Par 
Stunden abtrorfren, und überftreicht es zum zwehten 


Mahl mit oben gedachter Compofition, Die man aber 
wicht ſo dick mehr: aufträgt ‚und. läßt fie hierauf 24. 


Stunden trorfen werden, - Sodenn nimmt man einen 


Wetzſtein und einen Schwamm, und überfchleife da« 
mit dag ganze “Tiichblate, welches man mit: den 
Schwamme häufig. beneger, bis man diefen ganzem: 
neuen Anftrid) völlig hinweg geſchliffen hat. "Siechen 
muß man aber die Vorficht-gebyauchen, daß man Diee 


jenigen Pläße, wo der Anſtrich fehon hinweg genom⸗ 
‚ men worden, nichtmehr berübre, Eben fo verfährt 
„man mir dem Nande; nur bedient nıan fich. hierym-fole: 
her Steine, Die nach eben dieſer Figur zugerichtenfind, 

danut ſie meor die Form des Randes verderben.“ 
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mehr iſt das Dſchblat glatt genug, und im Seande 
poliert zu werden. Man uͤberſtreicht in dieſer Abſicht 

Ba Zifchblatt zum dritten Mahl ganz leichte und dünn 
* — emelderer Compofition, die man mit einen 





























0 a a verfährt man damit auf die oben 
—— N; Ausgenommen, daß man, an ſtatt 
ſteines, einen Probierftein nimmt, welcher 
or mit welcher er diefen neuen An 
ran recht glatt und eben gemacht 
77 en Hand mit diefem " 

ß, 66 ae Kran ya in der andern 
er eben Diefe Stelle. Nach dieſer dritten Ar- 

„bei Dos Tiſchblatt einen gemwiffen Glan * erhalten. 
* he die legte Pofirur zu geben, eicht 
man aufs neue mit einem mit Leimwaſſer ein⸗ 

1 Gnps, ſchleift es wieder, waͤſcht es wohl ab, 
Bu jt. es etische Tage trocknen. Wenn es trocken 
n | gem | ‘ $ 9 Re einen Anfteich mit Baumoͤhl, 
und wiſcht ‚mit einem feinen leinenen Lappen 
* auch an anglich mit Bimgftein 
h mit hear tipel und einem 
„man bie Meier add 


tem SD gelinde poliert und end 
$ A 3 ee Hirfd) =. 0 ec, Elend 
ehmen auı * 
* Gyes Mil, ‚und 
„„fier h feucht ift, m ent große 
Bi“ Zah Ber runden Dicken Ei du 
’ brannte Ph fein: —— yerſch 
— den Gyps, machen ſie naß, und ri 
Gyr En Kork oder einem harten Leder, bis 
latt umt 5 rd 
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agen kann. Wenn diefer Anftrich recht 


Pe >" 


\ 


. Braflienhoh, Gallapfel Effig und ein wenig Hann; 


läßt es Fochen, daß es. did wird; ſeihet es durch ein 
Tuch, und gießt bernach Beutlers oder eine andere 
Schwaͤrze von den Schönfärbern, . welche etwas dit 


il, hinzu; und beſtteicht damit den ſchwarzen Tifch 
etliche Mahl, fo wird er, wenn er trocken 


gewerden, 
blaͤulich ſchwarz ausſehen. Ueberſchmiert man ihm 
hernach mit Baumoͤhl, ſo wird er ſchoͤn ſchwarz wer⸗ 
den. Andere nehmen Waſſer von ungeloͤſchtem Kaif, 


vermiſchen es mit etwas Scheidewaſſer, gießen folches 


» und beftreichen damit, vermittelft eines Pinfelg, 


ber wälfche Nußfchalen, laſſen es eine Weile —J 
ihren 


Gyps, ſo wird er ſchwarz. Mil. 
Man muß ſich hüten, auf ſolchen Tiſchen Bein Waffen zu 
erichütten, wenn fie fchon poliert find, weil fie Sieden danon 
Eeleume, und es ſchwer hält, fie wieder cu polieren, wenn fie 
auf dieſe Weiſe verderbet worden find. 


Auf gleiche Are laffen fich auch verfchiedene Zierra» 


then, Voͤgel, Thiere oder Blumen machen,“ wer 


ei 


u 
— 


man fie, vermittelſt derjenigen Werkzeuge, welche die 
Formſchneider in Holz gebrauchen, 2 Lin, tief ausſticht, 


und bie *— Plaͤtze mit eben dieſer Compo⸗ 
ſition nach den erforderlichen Farben ausfuͤlet. Mar 


muß fie hierauf allemahl, wenn man den ausgeftoche- 


nen Plag ausgefülle hat, mit dem Steine glatt ma» 


D 


chen, und alles auf vörbefchriebene Weife polieren, 
Haier find’ noch einige Compoſitionen zum Bypss 


‘ Marmor mir verfchiedenem Grunde, 


i 


Zu einem Marmor, deſſen Grund meiften 


Theile 
grün iſt, nimmt man die Farbe Operment und Indig gemifcht, 
vermengt fie mit Gyps, daß fie heil werde, = ‚macht ein 


Haͤuſchen daraus; welches der erfie Sag iſi. Hernach nimmt 
man wieder vorige grüne Farbe, fo noch dunkler fey, und 
macht fie ebenfalls mit Gyps an; welches der zweyte Satz iſt. 

a dritten Sag macht man mit Dperment und Gpps; und 
endlich zulegt mit meißem Gyps allein ; legt es bey den Mar⸗ 


-mor, macht die Däufchen zufammen, und’ ſchmiert auf jedes 
ein wenig Zinngber, fo mit Syps angeinache if; fra fo 


£ 


ten Syps, gießt denfelben in eine Tifchform, “ ı 
. er 47 A «und poliert ihn ge tig. Er 2 
mul — * De, Er zEe e ! 
sur) u eh brem bey dem marmorieren des Gypſes 
a Sie machen ihren Gyps mit dün- 


— 
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denn Kienruß, oder wohlgeriebenen und geſtoßenen durchgefieb: 
"ten Umber, oder eine andre dunfle Farbe darzwiſchen und dar; 

und drückt fie mit beyden Händen zufammen. *8 
einem Marmor, deſſen Grund größten Theils 
roth ſeyn ſoll, nimmt man 1) Gype macht ihr mit Ziuno⸗ 
- ber als eine —* —** 2 —* wieder Gyps mit 
mehr Zinusbber er er ’ 3) gan, w Gmss 
) ‚ el wenig mit Gpps angemadi; a Dar 
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t;  Äreuet darüber 
.. „Kienruß, mad. verfährt, wie vorgedacht. ee 
Er marmor Brund meiftens ro iſt. 
—* duntler mit 58 ———— — * * ch 
2) wide mehr Kugellad gemacht; 3) weißen 
4) Kienruß darüber geftrenet, u. w. 
Marmor; deilen Grund meiftens blau ift, ‘1 Fnd'g 
R | vos. 2: Indig dunkler mit a 
Weiher Gpps « 4 Kienruß darüber gefireuet te. - - | 
. Marmor ı Grund meiftens gelb iſt. a 
Gebr ©: gemacht. 2. Rauſchgelb dunkler, 












ſolche nur in 3 oder 4 Städe; nürn- 
ode eögleichen 


’ 
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—* alſo auf den. naſſen Gyps allerley 
em WW mi 


Adern —* Belieben. 





halten koͤnne, traͤgt man den 
Fingers dick Darauf, ſtreicht 
5f5 Ah 


5. Klen⸗ 
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dern und Statüen, gebraucht. | 


im Th ©. 45, f. befchrieben. 


ihn mic einem breiten Meſſer fein gleich, . ſchabet ihn, 
wenn er trocken ift, vollends gleich, reibt ihn mit ei⸗ 
nem Sanditeine glatt, und poliert ibn. 
Will man, nad) Art der Tifchler, in Gyps ets 
was einlegen, fo muß man, wenn der Gyps noch et⸗ 
was weich, (oder auch wenn er hart geworden if, wel. 
yes aber mehr Arbeit erfordert,) auf demfelben etwas 
beliebiges zeichnen, oder in Felder eintheifen, und die 
aufgezeichnete Figur etwas fief oder fchräg ausfchnei- 
en, doch fo, daß von dem Gypſe auf den ( 
michts ausfpringe. Den ausgefchnittenen Grund läßt - 
man rauh, damit das Eingelegte beffer hafte. Iſt es 
nun nach dem vorgezeichneten Riſſe ausgefchnitten, fo 
befeuchtet man es inwendig mitreinem Waffer, ſchmiert 
ein wenig ganz dünnen Gyps, nicht aber gleich, fon 
dern raub hinein, trägt alsdenn den Marmor. oder an⸗ 
dertt gefärbten Gyps darauf, und druͤckt ihn wohl an, | 


‚läßt aber. diefen eingelegten Marmor oder andern far⸗ 


bigen Gyps etwas höher ſeyn, als das Tifchblare an 

ſich felbft if, damit mar ihn beſſer abfcehaben, mit dem 

Sandfteine abreiben und polieren Fönne. .. . , 
Ferner wird der Gyps zum Abformen oder A 


fen, oder zu allerhand Formen der Gold: und Silber⸗ 


Arbeiter, Zinngießer,  Schwertfeger,” irer 
ꝛc. zum Nruten der Münzen, auch zu je 
* 53 5194 


Wie Sormen von: yps zu machen ſeh ‚ Habe ’ 


I WHAT. 


‚Das Abdrucken der Münzen in @yps; fiehe 


im Are. Münze. 


Zu Derfertigung weißer und ſauberer G 
Bllder und Statuͤen, iſt inſonderheit der aus ©: 
fer. gebrannte Gyps vorzüglich zu gebra , wenn 
die Form nur nicht auf einmahl damit 


ſondern wenn man mur auf einmahl fo viel Gpps mit 
Waſſer ganz dünn. und fläffig einrührer und in die 
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Form gießt, daß er firh durch-das Hin: und Herbewe -. 
gen der Form allenthalben anfegen und fie alſo inwen⸗ 
dig überziehen fann, Nenn diefe Rinde algdenn ges 
bunden hat, und recht trocken ift, wird ſie durch gleich⸗ 
mäßiges Eingießen fo dirf und ftarf gemacht, als ınan 
fie Haben will. Wird alsdenn das Bild aus der Form 
genommen, fo Fann die übrige Höblung auf folche 
Weife nad) und nach ganz ausgegoffen und angefüllee 
werden, ’ — 
Hat man ein ſchlechtes Bild, welches gleichſam 
auf einer Tafel nur erhaben iſt, ſo lege man daſſelbe 
auf ein Bret, und mache um daſſelbe einen Rand von 
Thon, ungefaͤhr 2 Singer boch, ‚nachdem man naͤhm⸗ 
lich die Form dick haben will; jedoch beftreiche man 
‚zuvor vermittelft eines weichen Pinfels mit, Baumoͤhl, 
‚oder mie einem dicken Seifenwaſſer, das Bild allent: 
‚halben wohl, inſonderheit die tiefen Löcher und Grue 
- ‚ben; alsdenn giefe man den angemachten Gyps dar- 
über, laſſe ibn trocfnen, und nehme den Rand nebft 
‚dem Bilde davon: fo hat man ſchon eine Zorn; und 
‚auf eben ſolche Manier kann man in diefe gemachte 
- Horn wieder Bilder abgießen, wenn man fie mit Oehl 
oder Seifenwaſſer beftrichen bat. - 
Iſt es aber ein anderes Bild oder Stuͤck, welches 
‚eine doppelte Zorm erfordert, und auf beyden Seiten 
abgeformet werden muß, ſo nehme man ein Stuͤck 
Thon, fo, groß als das Bild ift, lege es auf ein Bret, 


und drücke das Bild, welches man abforınen will, bis 


auf die Hälfte hinein; -aledenn beftreiche man es mie 

‚ Baumöhl oder Seifenwaſſer vermitselft eines Pinfels 

‚allenthalben wohl. Hierauf mache man einen Rand 

von eben demfelben Thon, eines Fingers hoch oder 

. mehr. als das Bild ift, darum, und giefe den ange» 
machten Gyps darein; dieſen laffe man trocknen; dar« 

‚. nach nehme man die gemachte Töpfereide von diefer 
Form ah, ſchueide fie-fein gleich, und mache auf En 


el⸗ 
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Seiten Einſchnitte, und auch den Einguß darein. 
Wenn dieſes geſchehen iſt, lege man die Form nebſt 
dem darin liegenden Bilde auf ein Bret, beſtreiche es 
nebſt der Gypsform wieder uͤber und über mic Baum⸗ 
Oehl oder dickem Seifenwaſſer, damit der Gyps nicht 
auf einander feſt werde; mache auch wieder einen 
Rand darum, gieße den angemachten Gyps daruͤber, 
laſſe ihn trocknen, nehme den Rand weg, beſchneide 
ihn allenthalben gleich, mache ihn behutſam auf, neh⸗ 
"me das Bild fan heraus, und laffe alles vollends reche 
trocken werden, Bill man num ein Gypsbild wieder 
Adarein gießen, ſo muß man in diefe Form einen Ein» 
guß fchneiden, und durch denfelben in die Form,’ na 
dem fie mit Oehl oder Seifenwaſſer zuvor wohl bes 
fehmiert werden, den angemachten Gyps _eingießen, 
oder den Gyps erftlich in den einen Theil der Form, 
hernach aud) in den andern, gießen und jeden Theil 
‚ für ſich trocknen laffen. Alsdenn ſchneidet man es 
gleich, beſtreicht es mit einem andern frifch angemach- - 
ten Gyps, Fleibet es zufammen, läßt es trocfnen, und 
beſchneidet es, mo es nöthig ift, allenchalben fein gleich. 
Will man es auch mahlen, fo fann man diefes mit 
Farben, welche mit Leim- oder Gummi>Waffer eins. 
geruͤhrt find, verrichten. Und find die Bilder niche 
ſehr weiß, fo beftreicht man fie auch mit feiner Kreide, 
die mit Leimwaſſer angemacht iſt. EL 
Wie Gyps zu vergolden, fiehe Th. XIX, ©. 
48. | war Ä 
AIch fomme auf den in’ deit neuern Zeiten einge 
führten Gebrauch des Gypſes zum Dünen, mel 
gen der’ fuͤrſtl. Vi Dar Ya Dfarrer zu 
Kupferzell, Hr. Joh. Friede. Mayer dürch wieder 
hohlte Werfuche beftätige Hatı Es ift aber der Gyps 
ein vorzügliches Düngungsmittel für mager und trödf- 
nen Boden. Auf naffen oder falten Wieſen und Fels: 
"dern aber taugt er zu. dieſer Abfiche nich, Man 
J nn: | brauche 
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brauche ihn zu dieſem Behuf ſowohl roh, als gebtannt. 
ird er roh, wie er aus dem Bruch kommt, genom⸗ 
mien, fo kann er da ſchon ohne ſchwere Muͤhe, weil er 
wicht von harter Are ift, zerftoßen werden, . Man 
fchläge, ihn anfänglich Durch eiferne, 5 bis. 6 Pfund 
ſchwere Hämmer zu Stucken in der Größe eines Huͤh⸗ 
nereyes, oder einer wäljchen Muß, und: bringe ihn 
alsdenn in einen gewöhnlichen. Stampftrog , wo er, 
wenn die Stampfe unten‘ mie Eifen befchlagen ift, in 
kurzer Zeit und Teiche zu Mehl gemacht werden Fann, 
Es ſchadet —57 — auch nicht, wenn Stückchen, 
wie Bohnen oder Erbſen groß, mit unter ganz bleiben. 
Auf Oehl⸗ Walk⸗ und Lohmuͤhlen, gebt die Arbeit 
noch viel gefchwinder von ftarten, und man fann in’24 
. Stunden eine fehr große Menge Gppsftaub mahlen 
Den Riß einer Bypsftampfmüble, nach welchem 
verfchiedene in Hohenlohe erbauet worden find,. felle 
ig. 1091. bar. | | | 


A das Profil. 1F 
* —9 oder Pfuͤlben auf welchem der Wet 
2 Ener XDENNOR,. Di en, auf meime r s 
Baum liegt... 2,. die Schwelle unter dem Wellklotz. 3, der 
— Br af din Löchern, - worin der Gyps geſtampft mird. 
elbaum. 5, die Hebarme. 6, die Strempfel. 
das Waſſerrad 8, die Hebelatten. 9, die Schließen - 
IE Die Debelatten. 10, bie. Eifenplaften am Strempfel. 
- 214. die Docken oder Säulen. 

Zu Zermalmung des Gnpfes, ift audy ein Mahl⸗ 
Terog,/ (oder, wieihn Hr. Mayer nennt, Wergeltrog,) 
worin man das Obſt zerquerfcht, daraus man den Ci⸗ 

bermoft oder Obftwein macht, wenn ınan — 
te Obſt auf der Preſſe ausgedrückt bat, ſehr brauchbar, 


n A e 1092, P j r 
I, ii der Wergeltrog felbfi, welcher aus. einem etwas 
krumm gewachſenen Eichens oder andern feften Stücke Hot; - 
gehauen wird, fo, da —— 10, ſechs bis acht Ei 
© mehr oder weniger tief, und. beynabe eben ſo breit iſt, Zr 
le 57 KR 0. A 
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Stein ſelbſt, welcher darin laufen und den Gype sermalmen 


voder das Obſt zerquetſchen ſoll. 


2, iſt der Stein, welcher aus einem harten Sand⸗ oder 
4 andern Stein, der feſt und dicht iſi, gedaurun werden 
“ kann. Gemieiniglich nimmt man dazu abaelaufene Muͤhlſtede, 


weiche noch auf ihrem Rande 4, $ bis 6 Zoll breit find, Wie ' 
* der Stein wach diefer Breite mehr Gyps oder Dbft faffet und 
queiſchet, ſo verhaͤlt fich aud) darnady feine Maſſe und Schwe ⸗ 
re, nach welcher die Grade der Quetſchungen erfolgen. Sa 


dem Loche, 9, wird ‚ein rundes ausgehöhltee Holz, am befien | 


eine Nabe von einem MWagenvad, angebracht, damit die Stan: 


= 


Ki 5, welche durchgeihoben mırd, und darin vollet, nicht fo. 


d durch das ſtete Reiben am Steine beſchaͤdiget werden 
möge 
3, iſt eine kleine Schaufel, deren ſich die beyde Perſouen, 


ia, welche. den Stein hin md her ichieden, mechfelfmeife be” 
dienen, damit die Steine, oder Das Oöſt, die: gequeticht wers 


den follen, aufsulodern. Die Berfoa, welche inwendig fleht, 


| | hält die linfe Hand an die Stange, und führt zugleich mit der 


Schaufel, weiche fie in der rechten hält, in den Trog hinein. 
Das nähmliche thut die Perfon, welche die Stange außen in 
der Dand bat. Die mo Perſonen, 6 nad 7, ſiehen gegen 
einander gekehrt; wann die eine die Stange voa ſich drückt, 


" fo zieht fie die andere af fich; und ihre Arbeit geſchleht AN 


ſehr leicht und. bequem. Kaum hat man alfo den Mi 


jeru 


drey Mahl Hin und her gerollt, ſo iſt der Gypsſiaub ſchon 


eriig. 

8, ein hoͤlzerner Nagel, welcher durch die Stange, nahe 
an dem Stein, angebracht il. Ein folcher Nagel muß auch * 
außerhalb dem Stein ſeyn, um diefen in ſeinem Standorte zu 


: erhalten, und fern Eins oder Ausweichen zu verhindern, 


5, bie Stange... weldye von gehdriger Stärfe ſeyn muß, 
damit fie. wicht ſchwauke, oder ſich biege. Sie muß fo lang 
ka bad u. den Zirkel des Toges beichteiben kann. 

der in dem Boden befeſtigte Stock. Oberhalb dem— 


| felben ift eia ſtarker eiſerner Nagel eingefchlagen, welcher durch 


bie Stange hindurch geht, dag fie alfo, da fi e auf dem . 
super, nicht ausweichen kaun. 


Einige Landwirthe brennen den Gypoſtein zuvor, 
ehe fie ihn. zu Pulver ftoßen. Wo man die Roften des 
Holzes nicht an darf, und kuͤrzer und leichter bey 

A der 


— 
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der arten wegkommen will, da ift diefe Merbo- 
de nicht zu tadeln, Hr Mayer meint aber, daß man 
irre, wenn man dem gebrannten Gyps vor dem rohen, 
‚im Dingen einen Borzug geben wolle. Beym Brens 

men ſoll, wie der faule Geftanf verraͤth, viel Oehl ver« 
ohten gehen, welches zum Wachsthuͤm der, Pflanzen 
i ——— Die Art, ihn auf das Land zu brin⸗ 


"SE = —** —* oder Wieſe. Wedet darunter 


Bere ‚der Berfcyiedenbei 
alsdenn -Teicht das rechte und eigentliche Map durch 
| Verſuche gefunden werden. 
—* A die * eit den Gypsſtaub auszuſtreuen, 
8 auch vieles an; und auch hierin haben die Er- - 
| en Unterricht ertbeilt.. Nach ihnen 
1,,Wiefen im Februar oder . 
v 






fo bald der Schnee von dieſen weggeht, Acker hinge- 
gen alsdenn damit zu duͤngen, wenn der Same ſo eben 
gefäet. worden. Nach Beſchaffenheit der Saat wird 
alfo dieſes im Frählinge oder Herbfte geicheben. 
Je crockner, leichter und. waͤrmer der Boden von 
Are iſt „je mehr zeigt. Dex. :Cppsdinger: feine Kraft. 
Es iſt feine Sorte der Gewaͤchſe und Pflanzen, 'deuen 
er nicht einen bewundernsmürdigen Trieb geben follte, 
doch der einen mehr alg. der andern,. inſonderheit den 
Kohlgewaͤchſen und Hülfenfrüchten, "und am: vorjäg- 
lichften dem, Klee, den er befonders, zunbegünftigen 
fcheint, und welcher nicht allein- ungemein dick und 
hoch darnach wächft, fondern. auch ‚jährlich‘ vier bis 
fünf Mahl gehauen werden kann. Er verbeſſert elen⸗ 
den magern Boden in kurzer Zeit dermaßen, daß die⸗ 
fee die fetteſten Graͤſer und Früchte träge, und auf mo⸗ 
ſigen erſtorbenen Wieſen und unfruchtbaren Boden, 
t ſich, wenn der Gyps darauf ausgeſtreuet worden, 
der ſchoͤnſte Klee, ohne ihn darauf ſaͤen zu Dürfen. 
Aus Eppingen in der Pfalz fchreibt jemand: daß der gers 
floßene Gyps anf den dortigen Feldern, welche mehrentheils 
aus gelben und weisen Thone oder Letten, und braunem und 
rothem Nies beftehen, ansnchmend anfchlägt; daß der in den 
Haber gefäete Klee, nachdem er, dä die Haberfant bereits abf- - 
' gegangen, und eines Fingers lang anſgewachſen mar, mit ro⸗ 
GSyypſe überfireuet worden, den Haber gänzlich übermach- 
- fen habe, fo daß der —— Haber und Klee zum Fut⸗ 
‚ser habe maͤhen laſſen muͤſſen, und daß die Menge dieſes Zus 
ters bon einem Morgen den Ertrag von einem Morgen derbe: 
en Wieſen wert über die Hälfte übertroffen habe. Mat ha 
auch die Kübenfaat und die Kohfpflanyen mit rohem *8 
Aberſtreuet, und dadurch die Erdflöbe voͤllig von dieſen 
waͤchſen abgehalten, welche ſonſt daſſelbe Jahr auf alen mit 
Syyps nicht berſtreuten Stuͤcken, beſonders in den Ruͤhen, 
fehr großen Schaden gethan. Die mit Gyps überfireuten 
üben ſeyn ſehr reichli und que gerathen. Der von 
dem Natzen des Ghpfes habe fi) nunmehr ſchon fo verbreitet, 
dag er aus der Gegend von Eppingen bis an Straßburg bie: 
auf, über den Rhein, und indie Bergſtraße bimmtery 75 bis 
20 Stu 
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20 Stunden weit abgehohlt, und mit großen Koſten Ferführee 
werde. ‚ ' E . a‘ 
Don Bern aus wird verſichert, daß der Gyps in den dortl⸗ 
gen Gegenden, infonderheit auf trocdnem Grunde, Wunder 
thue. Man babe davon erfiaunliche Proben felbft im Großen 
geſchen. Im J. 1769 fer unter andern ein Acker mit Soms 
mermeigen und hollaͤndiſchem Klee befäet worden. Zu Ende 
des Day habe dieſe Saat ganı gelb und kraͤnklich ausgefehen, 
daß jedermann ſolche für verlohren ſchaͤtzte. Ben dem erflen 
trüben Tage, welcher Degen verſprach, fen dicfe Saat mif 
Gorsmehl beſtreuet worden. Kaum acht Tage bernadh fey 
der Acer wieder mit dem allerlebbaitefien Grün’ bedeckt gewe⸗ 
fen. Die Aernde fen vortrefflich ausgefallen, und der Kle⸗ bis 
zu den Achren des Weigens aufgewachſen geweſen; ba: hiriges 
gen der ungegypste Klee in dem daran liegenden gm gleicher 
eit befäeren Acer bey der Aernde kaum 6 Zoll hoch gewach⸗ 
en war es 

Serner ift ber Gyps auch frit vielen Fahren in den Aem⸗ 
tern Gandersheim, Stauffenberg, ®:eene und Uslar bekannt. 
Er wird auch auf dem Eichsfelde Überhaupt auf Wieſen und 
Seldern, befonders aber bey der Efparferte, mit vielem Nunen 
gebraucht. 

Aus allen Erfahrungen, die man bis jeßt noch mie 
dem Gppfe gemacht hat, fcheine, bereits erwähnter 
Maßen, fo viel mit Zunerläffigfeit zu folgen, daß man 
den Gyps zu Staub zermalmen und zeitig aufftreuen 
muͤſſe, wenn die Gewaͤchſe noch jung find, nach, oder 
kurz, vor einem Regen, oder überhaupf, wenn die 
Blätter der Gewaͤchſe von Thau oder Regen naf find; 
bag der Gyos auf Falten, ſchattigen, oder noffen Ae— 
fern und Wiefen ganı und gar feine Wirfung zeige, 
aber um deſto ftärfer wirfe, je höher, trockner, wär 
mer,“ und je mehr der Sonne ausgeſetzt ein and ift; 
daß man ihn ungefähr fo did wie Rocken, auch wohl 
noch einmahl fo dick, ſaͤen müffe, indem es nicht ſchaͤ⸗ 
det, ihn dick auszuſtreuen; endlich, daß ſeine Wirk⸗ 
‚ung mehrentheils nur ı Jahr, zuweilen aber auch 2 
bis 3 Jahre ſichtbar fg, 
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‚ung der Steine und Erdarten ni 
den Öfonomijchen Mugen derfelben in feinem ganzen 
. Umfange zu ‚zeigen, zu gefchweigen, daß man oft die 
richtigen Grundfäge der Chymie unrichrig angewendet, 
‚und dadurch nur ohne Moch Gelegenheit gibt, eine 


So vortheilhaft aber afle bisher angeführte Nach⸗ 
richten dem Gypſe find, fo kann man doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß es auch viele andere Erfahrungen gibt, web 
che dem Gypſe alle mögliche Wirfung in Beförderung 
des Wachsthumes der Pflanzen abfprechen. Indeſ⸗ 
fen würde es fehr unbillig feyn, wenn man aus folchen 
mißlungenen Verſuchen einen allgemeinen Schluß zie⸗ 


- hen, und dem Gypſe überhaupt allen Nutzen bey dem 
Ackerbaue abfprechen wollte. Das einzige, was man 
"daraus mie Recht folgern kann, iſt, daß der Gyps 


entweder nicht in allen Jahren, oder nicht auf allen 


Arten der Hecker, wenn fie gleicy niche im Schatten, 
- audy nicht naß find, feine Wirfung äußere. 


Man bat fo gar aus chymifchen Gründen ermeifen 
wollen, daß der reine Gyps völlig unfähig fen, beym 
Gerreidebau diejenigen Vortheile zu fchaffen, welche 


man von ihm rühmer; vielmehr habe man den guten 


Erfolg gänzlich dem mit dem Gypſe vermengten Kalfe 
zuzufchreiben, weil man ſich zu dem Beftreuen nie ei» 
nes reinen, fondern vielmehr allemahl eines unvoll« 


kommenen Falfichten Gypſes bedient habe. Vielleicht 
iſt diefe Bemerkung nicht ganz ohne Grund; und es 


Fönnte wohl feyn, daß der unvollfommene Falfichte 


Ghyyps Wirkungen äußerte, die man von dem ganz rei- 


nen Gypſe vergeblich erwarten würde. Allein, man 


. geht unftreitig zu weit, wenn man alle Wirkumg:einzig 


und ’allein dem mit dem Gypſe vermengten Kalfe zu- 


„schreibe, als welches der Erfahrung zu widerfprechen 


ſcheint. Ueberhaupt ift eine bloß Karma Unterſuch⸗ 


hinreichend, uns 


ſonſt ſehr nuͤtzliche und vortreff liche Wiſſenſchaft in — 
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Augen derer, welche ſie nicht gehörig kennen, veraͤche⸗ 
lich zu machen. | A; 


Aber die Verrheidiger des Gypſes haben fi auch 


geraͤcht, und es an vielem übel verdauten chymifchen 
Gewaͤſche über die verborgenen igenfipaften des Gy⸗ 


pſes nicht fehlen laſſen. Beſſer wäre es unftreifig ges 
weſen, wenn fie fi bloß an die Erfahrungen * 
und übrigens geradezu geſtanden hätten, daß fie, Dies 
felben zu erflären, ‚nicht ine Stande wären, Den 
ein foldyes Geſtaͤndniß ift Feine Schande, und allemahl 
beſſer, als wenn man dutch fächerlihe Erklaͤrungen 


feine Unwiſſenheit “in ber Chymie und Mineralogie 


verraͤth. | Ze in De ie ä 
So viel ift wohl gewiß, daß ber Gyps nicht als 


ein Miſt wirke; denn ſonſt koͤnnte er in der ſo gerin⸗ | | 


gen Menge, in welcher er aufgeſtreuet wird, unmoͤglich 


. fe merklich wirken. Selbſt der beſte und kraͤftigſte 


Mift wird das niche thun, wenn man ihn fo dünn aufs 


"zen nähren, ſo wie ein jeder anderer Dünger, End 


# 
ich müßte es gleichguͤltig ſeyn, ob Man deit Gyyps br 
lich mi 819 g ſeyn, | ? 


Regen oder Büste, bey jungen einer Hand hoch Au 
gefchoffenen Gewaͤchſen, oder eher, ſaͤete. Kurj, 


eier alle diefe, und tisch verfchiedene andere Umſtaͤnde, 


als: daß det Cups fer ſchneil in wenigen Tagen feine 
Wirkung äußert, 0. f, m. erwaͤget, der wird ſich Teiche 


> überzeugen, daß ber Gyps durchaus Fein Dünger fet, 
und die Pflanzen nicht naͤhre. —— 
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"Hingegen thut eben auf dergleichen 
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Ehen fo wenig kann der Gyps als ein Märgel wie⸗ 


fen. Deng der Märgel ift pauptfächlich Falten, naß 


ndereyen nicht die 
getingfte Wirfung. Aber einen Mugen leiftet der aufs 


fen Aeckern nothwendig und fehr übe der Gyps 
geftreure Gypsſtaub, wenigfteng der von unreinem Gy⸗ 


“ pfe, welcher ſehr beträchtlich, und, wie es fcheint, 


durch die Erfahrung völlig erwieſen ift. Er vertreibt 
nahmlich die Erdflöhe, und vielleicht auch anderes Un⸗ 


geziefer. Man findet davon nicht nur in den bereits 
oben angeführten Erfahrungen, fondern aud) in dem» 


jenigen, was Hr. Mayer in der 2ten Fortfeg. der 
‚- Beyrräge zc. ©. 95, und 102, anführt, hinlaͤngliche 


e 
— — 


Beweiſe. Hieraus laſſen ſich alle moͤgliche Erſchein⸗ 


ungen der ſo genannten Gypsduͤngung, ſo wunderbar 


ſie an ſich ſcheinen, mit einer — Leichtigkeit 


ganz natuͤrlich erflären. Der Gypsſtaub wirft vor⸗ 
zuͤglich auf Koblgewächfen und Hülfenfrüchten, weil 
diefe vorzüglich von den Erdflöhen leiden; er wirft 
um defto ftärfer, je heißer, trockner und offener die 


. Stellen find, wo man ihn hinſtreuet, weil auf folcyen 


Gypo im trocknen beißen Fruͤhlinge ftärfer per 


Stellen die Erdflöhe gemeiniglicy am häufigften find; 
et wirft auf naffen, Falten, oder fchattigen Orten gar 
nicht, weil diefe gemeiniglich von den Erdfloͤhen gar 
nicht befusche werden; er muß geſtreuet werden, fo 
lange die Pflanzen noch ganz jung. find,  infönderheif 
wenn man an .. merfe, daß fie kraͤnklich ausfehen, 


und nicht recht fort wollen, denn diefes ift mehrentheils 


ein ficyeres Zeichen, daß die Erdflöhe anfangen, fie zu 
benagen, und fie nagen bloß die ganz jungen zarten 
Gewaͤchſe; endlich muß er geftrewet werden, wenn die 
Dlärter der Pflanzen feuche find, weil die Mayerifchen 
Erfährungen zeigen, daß bloß unter diefer Bedingung 
die Erdflöhe abgehalten werdaaa. 
Es läßt fich hieraus auch leicht begreifen, daß der 


e, 
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müffe, als in einem naſſen und Falten, und daß alfo 
feine Wirfung nicht in allen Yahren gleich fey. Fer⸗ 
ner, daß er in füdlichen Laͤndern befonders wenn fie 
body und trocken ftegen, weit ftärfer und allgemeiner 
wirfen müffe, als in or falten Gegenden. | 

‚Es bleibt alfo nur die Frage übrig, ob die bloße 
Abhaltung der Erdflöhe den Hülfen : und Kohlgewaͤch · 
fen einen fo ungemeinen Vortheil verſchaffen Fönne, 
als der Gypsſtaub der Erfahrung zufolge leiſtet. "Die 
fe Frage aber beantwortet fich zum Theil ſchon felbft 
aus den angeführten Erfahrungen.” - Hr: Maͤyer ver⸗ 
ſichert, daß er nody nie fo viele, "To ſchoͤne und frühe 
Pflanzen erhalten habe, als nachdem er die Erdfloͤhe 
von ihnen durd) den Gypsſtaub abhielt. Jeder Land» 
Wirth weiß, mie ungemein fchädlich, ſelbſt auf den 
fetteften Aeckern, die Erdflöhe den Gewaͤchſen find; 
und die Haupturfache, daß früh im März gefäere 
Erbfen, mebrentheils am beften gerathen, ift Feine an» 
dere, als die, daß die Erdflöhe im Maͤrz noch nicht fo 
häufig zu ſeyn pflegen, als in den folgenden Monathen. 
Es ift alfo gewiß, daß junge Erbfen und Kohlpflanzen, 
die von den Erdflöben leiden, ſo bald man diefe ver- 
treibt, gemeiniglic) fich dermaßen beffern, und aufs 
neue fo ftarf zu wachſen anfangen, als wenn man ih⸗ 
nen neuen Dünger gegeben hätte; daher es ganz; na» 
türlich ift, daß der Gyps dergleichen Früchte zu din. 

gen fcheine, ob er gleich dieſes nicht thut. 

Der Gyys ift alfo zwar Fein Märgel oder Mift, 
aber dennoch ein ficheres und leichtes Mittel wider die 
Erdflöhe, und als ein folches ſchon von ungemeinem 
Nugen. Hr. Mayer verdient allerdings den Danf 
aller Landwirthe, daß er ihn zuerft laut angepriefen, 
und allenehalben befannt gemacht hat. Zwar kann 
der Gärtner feine Pflanzen durd) fleifiges Befprengen 
mit MWaffer vor den Erpflöben retten; allein, wie waͤ⸗ 
re es dem Landwirthe möglich, große und weitläuftige 
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en ne "a ne de — 
Hecker oder Wieſen fo oft zu befprengen? Daher ma- 

chen dieſe ſchaͤdlichen Inſecten ‚oft ‚Die, ſchoͤnſten Erb: 

ſenſaaten, die beſten Kleefelder, deu fetteſten Sommer⸗ 
ruͤbſen voͤllig zu nichte. Er J— 
Der Gnpsftaub vertreibt, nach den Mayerifchen 
Erfahrungen, die Erdfloͤhe zwar in deniſelben Jahre, 
in welchem er geſtreuet wird, in. dem folgenden aber 
kann er das nicht ehun,, Dennoch will man die Wirk 
ung des Gypsſtaubes zumeilen:2 bie. 3 ahre an den 
Gewaͤchſen bemerkt haben, —* ar ruͤhrt dieſe Er⸗ 
ſcheinung, wofern fie richtig iſt, daher, daß die Erd— 
Flohe ihre, Brut auf den gegypsten Stuͤcken nicht ha— 
ben zuruͤck laſſen koͤnnen, daher dieſe auch noch im fol» 
genden und zweyten Jahre mehr, als andere unge⸗ 
— Stuͤcke, vom Fraße dieſer Thiere befreyt 
given, . r 
Andere erklaͤren die Kraft. des Gypſes, (injonders 
beit derjenigen Gypsart, welche mit Säuren brauſet, 
pder derjenigen, die bald zu einem zarten Pulver zer⸗ 
falfe,) den Wachsrhum der Pflanzen zu befördern, aus 
eben dem Girundfage, nad) welchem diefe Kraft dem 
Kalfe, den Märgel, der Holz: und Seifenfiederafche, 
ben Steinfohlen, der Torfafche,..den gebrannten Aus 
ſter- und Mufchelfdyalen, und dergleichen verfchlucken« 
den Erdarten mehr, beygelegt wird,. welche ar ſelbſt 
Salze beſitzen, theils dergleichen aus der Luft und Er⸗ 
de an fich ziehen, aus welcher Vermifchung dann ein 
‘mehr oder minder vollkommenes falpeterartiges Mit⸗ 
telfalz entſteht, weiches die fruchtbarmachenden Theile 
der Erde zu entwicfeln, widerwärtige Partikeln zu zer⸗ 
ftören, und folchergeftale den Bacerpum der Pflan⸗ 
zen zu befördern gefchickt ift, | 
Noch Andere geben folgende Erklaͤrung. Man 
weiß, daß der Gyps Falfartiger Natur ift, der Kalf 
aber an Derter geworfen, mo man dem Dünger weg⸗ 
geſchafft wiſſen will, denſelben faft gänzlich verzehret 
und 


— 
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und-in: ſeine kleinſte Theile’ auf loͤſet. Der Dünger 
in.feine Fleinfte Theile aufgeloͤſet, dringt in die Pflan- 
zen und macht einen Theil der Fruchtbarfeit aus. Der 
Gypsſtaub kann alſo die dungenden Theile auflöfen, 
und bein Klee mittheilen, welche in der Oberflaͤche des 
Errdreiches befindlich, aber noch nicht genug aufgeloͤſet 
.. waren, daß alfo der Gypsſtaub die Fruchtbarkeit bes 
fördern kann, wenn er gleic) felbft Feine Theile zus 
Fruchtbarkeit in fich Härte. Daher. komme es, daß 
man feine NBirfung nicht ſowohl auf naſſen, als viel« 
mehr trocfnen Ländern verfpühre, weil auf jenen Die 
Naͤſſe die Kräfte des Gypſes, fo wie des Kalfes, 
ſchwaͤchet. | | 

Nah Hrn. Prof. Cartheuſer's Meinung, beflebt die 
vornehmſte Wirkung und der hauptfächlichfie Nutzen des Gyps⸗ 
Steine darin, daß er das sähe, firenge, thonige Erdreich lo⸗ 
cker macht, indem die eingemifihten Tpeile des Gypsſteines di 
Theile des Thones von einander trennen, und ihren alku ſtar⸗ 


fen Zufanımenhang vermindern, wodurch alfo verurſacht wird, 


daß die Luft, der Regen und andere atmofphärifche Feuchtig⸗ 
feiten beffer und häufiger eindringen, die ſiockenden Waſſer 
leichter durchfließen oder verdünften,. und die Wurzeln der Ge 
waͤchſe ſich heſſer ausbreiten Pöunen. Diefes gilt aber nur von 
dem rohen und ungebrannten Gypsſtein; dena derigebranute 
würde, da er mit Waller hart wird, das Erdreich, an flatt 
daffelbe aufzulockern, vielmehr mit Hälfe der Feuchtigkeit ſtaͤr⸗ 
fer: — binden, und ihm eine ſchaͤdliche Feſtigkeit zu we⸗ 


„ge bringen. 


‚Der erften Erfindung mit Gyps zu Düngen, ift in 
Furzer . Zeit die zweyte gefolgt, die den Landwirch 
lehrt, die Wirkungen des Gypſes nicht nur zu verſtaͤr⸗ 
ken, ſondern auch auf alle Arten des Bodens auszu⸗ 
breiten’ Man feuchtet im Winter Gypsmehl öfters 
mie Miftgauche an, rührt eg jedesinahl wohl durch ein. 
ander, und ſtreuet daſſelbe im Frühlinge auf Wiefen 
oder Sommerfelder. Hierdurch wird die Kraft diefeg, 
an fidy ſchon vortrefflichen Düngungsmittels noch um 
vieles vermehrt und dauerhafter gemacht. Und fo ba- 

| 94 ben 


4722 Gyys. 


ben auch wiederhohlte Erfahrungen bewieſen, daß man 
ſelbſt naſſen und Falten Feldern, worauf der Gyps, 
wenn er allein gebraucht wird, keine, oder doch ſehr 
geringe Dienſte thut, mit erwunſchtem Erfolge zu Huͤl⸗ 
7 komme, wenn man den gewoͤhnlichen Viehduͤnger, 
‚den man für ſie beſtimmt, in der Zeit, da er in der 
Miſtſtaͤtte liegt, öfters mit Gypsmehl uͤberſtreuet. 
Fusjug eines Schreibens das Duͤngen mit a betreffend, f. in 
No. 56 des Leıpz. Int. Bl,0. %. 1774, ©. 
Grunde wid r die Wirkungen des Gnpfes ala — und in fo 
fern er den: Boden wie Kalk oder Mergel verbeffern foll, ft im 
* enge un, der leips, oͤhon. Sorietät, in der Mic. 
14 — 
—X * (8 Dü 
ae en Se Air Bi F 


S. 13, 
Den dem Enns, ala einem auferordentlichen a je 
nr des. Getreides und ra he — 


—— oͤkbonom. landwirthſcha 
17774 9 
Job. Aut. Biacomello menge 5 Ertro 
— am Getreide als Futterkraͤutern pe die 
‚sw Dermebren ; an die fon. Gefellfch. zu Baba, a 1775, 
ent dem — —* d'ltalia, &, uberf. ſt im r B. der 
ien 1779,81. 8. ©. 17-1 &ijs 
Don der Fruchtbarfeit 5 Goostaubes, 1 — 
Grafmanns Plan zut — uzer 
den, in der Vorr. iu —* it 3 und 4 &t. des a 
Stralj. Magaz. Berl. und Stralf. 1774, 9, & ı 
Erfahrungen und gemeinnünige Bemerfungen vom 
fen nüßlichen Gebrauch. Eine —— der 
—5* en Geſellſch. mügl. Wißfenfch. zu Erfurt, 
ben - Ge Imman Zogel Erf. 1790, um, 
Der Landeoirch, * Mich ar. ı Th. 6 
und Deesd. 1779, ar. 3. G. ıiı, 
che über ben —* * Sr. A. Bir Ser ft, 
—— des ı2 Jah 2717 der Dusch Die 


gefammielten 2 ib 31 68, 
der er Dig, auf Hülfenfr the ——— 


Linſen, mit rößerm MWortheil zu uk regt 
— Oungegipo? und hört der fernere h ——— 


mweun die ülfenfrüchte eingeerntet —58* man 
noch 5* Gewinn in R Nie —— 


* * geſchieht ſolches ? won — Chr. Ken kt fen! 3 
nnov Magaz. v. © 1774, Eol. aa an 
Rx ayers Fehre vom Dos als —— * 
a * fen auf Aeckern und Wieſen, An D1769, 4 
auch in Deſſen Beytr. und —— I, zur A ——— 
und Zaue a ar Sf. M. 1769, 8 — 292. 
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e Vertheidigung des Gypſes als einer vortrefflichen Dungſorte 
De verfbikbene weifel, uun auch mid en: dem Getreide 
aͤdliche Schnecken gewiſſes und wider die Raupen muth⸗ 
—2 Mittel, in einer Antwort auf einen Brief in dem 39, 
2 und gı St. der Stutg. Zeit. v. 3 1778, ft. in Deffen zwo⸗ 

ven Sorten. der Beyer. 2C. 1771, 8. ©. 1 184. 
MNoch etwas er — fi. iR Riem drigten Fortſetz. der Beyer, 


De Da 
Kehren für % Band? und S⸗auewirthe, Nuͤrnb. 


8S22/ 8; 
vr ‚Dei Se * S [, erſterL 
3 (t der ze Sr, me ie, een — gegen 
J Bat a Bornurf, daß durch das Streuen beim nicht nur Das 
' ed ausgefogen werde, fondern dab es auch den Bienen ſchaͤd⸗ 


E mild chricht vom Dünger durch den —* ſt im 95 St. 

—V Hannov. Magaz. u J 1769, Col. 12517 a. 

4 — der "uch ngung —6 die B A igunoen eines 
i een —— Hrn. 9. feifer) vermifchten 


beflerungevorichlägen Bd 2 ir Ftf. M- 1777, 8 
Er 47 — 


* * Kimess zu Quenftädt, Nachricht von feinen im I. 
24 —** einem Kleeacker gemachten Be mit der Gypsduͤng⸗ 
in der — van der 37 oͤkon. Sor. in der Oſter⸗ 

me m, 857, 27... Er bat erfllih zo Schritte lang am An- 

beftreut gelaſſen, hernach 20 Schritte lang 

| in — —5 —— geftreuet, wieder go Schritte Inn fren 

—J eder 40 Schritte lang beſtreuet. Er befand her⸗ 

N 120, Nude der Klee auf den beſtreueten Stellen * nic yum 

8 abet doch wirklich etwas beffer ftand. Auf dem Ros 
id fchien ihm der Gyps auch nicht ohne Nuren geweien zu 


9— — —— Landwir fteßalender, a. d. J. 
PR ©. 36, f d. . 1771, ©. 45. 

- - Di $. £. Triboler Sendichreiben am Hrn. Mayer, den 

—T — g betreffend, d. d. Bern, den 9 Jan. 1773, ſi. im 18 

in * En Beytr. zu den Braunfchw. Anz. v. 9. 1773, Eol. 


J—— er N ige ld Hi ft. in den Bers | 
“ Sant zu Vertils ung der ſchaͤdlichen Acker⸗ 
J 64 en und der Maͤuſe, wird das Gypsmehl 
23 ea a angepriefen; ſ. Die Artifel 
u“ necie. 
2. Man ift in den Berfuchen mit Gyps, zum Beſten 
der Landwirthſchaft, noch weiter gegaugen, und der 
Einwurf, daß zu befürchten ſey, Gyps werde dem Vie⸗ 
I: weſches mit Gras RR Heu von begppsten Pr 
— 95 
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fen gefuͤttert werde, ſchaden, hat Gelegenheit gegeben, 
zu bemerken, daß man felbft Gypsmehl als eine Ar: 
‚zeney des Viches gebrauchen fünne. Hr. Mayer 


legt dem Publico fo gar gerichtlicye Zeugniffe vor, daß 


krankes Vieh durch Gypsmehl curire worden; und fo 
beſtaͤtigen pfälzifche Landwirthe eine andere Ausſage 


von ihm, Daß naͤhmlich Maſtvieh, wenn auf jedes 


Futter etwas Gypsmehl geflreuet, oder davon in das 
- Saufen: gemijcht wird, eher und mit befferm Er⸗ 


2 folge fere werde. Indeſſen rathe id) doch an, hier« 
bvbey behutfam zu verfahren; und ohne Zweifel wird 


man bey Berfüchen diefer Ark ficherer varfahren, wenn 
man nicht rohen, fondern gebrannten Gyps, und beym 


Futter nur kleine Portionen davon nimmt. 


Das Füttern mit Gypsmehl haben die Bauern zu Buͤrk⸗ 
beim im Churpfätzifchen ſelbſt aufgebracht, nachdem fie die 


Witrkungen eines gewiſſen Altares näher unterfucht hatten. 


Bey jeder. Wallſahrt ward die Maſſe diefes Wunderaltares 
vermindert, indem die Randleute fich eine Portion Pulver ab» 
ſchabeten, und folhe ihrem Vieh unter das Futtet mengten. 
Endlich entdeckte man, daß der Altar ans Gypsſtein beſtehe; 


und jetzt thut der Gyps diefelben Wunder. 


In der Metallurgie hat der Gypsſtein einen 


ſehr geringen Nutzen. Einige haben zwar dafuͤr gehalten, 
daß man denſelhen wenigſtens bey dem Schmelzen des 
Eiſens anwenden koͤnne; allein, man hat hefunden, 


daß, wegen des dabey erzeugten Schwefels, das Eiſen 


Wweiß und kaltbruͤchig wird, und 7 Oberbergrath 


Lehmann erfuhr, daß das beſte Roheifen, wenn dem⸗ 


= felben bey dem DVerfrifchen auch nur ein Hunderttheil 
Gyys zugejegt wird, ein fprödes unbrauchbares Stab» 
Eiſen gebe, und einen fehr ftarfen Abgang mache. 


Darauf bauer Hr. geh. Dberbergr. Gerhard die Fols 


ge: man koͤnnte hieraus vielleicht den Schluß machen, 


daß der Gyps bey dem Verſchmelzen ftarf eiſenſchuͤſſi⸗ 
ger Kupfererze, befonders folcher, — 
| we⸗ 


Gyps. 475 


Schwefel bey ſich führen, dienlich ſeyn mödyte, allein, 
die hierbey eneftehende Schwefelleber raubet zu viel am 
- Gehalte; wenn aber Eifenfauen ſich auf die. Sohle 
des Dfeng zu fehr anfegen, fo thut alsdenn der Zufag 
ö — — Gyps, durch die Form angeworfen, gute 


Der Gyps gehört, von Menſchen innerlich 
gebraucht, unter die Gifte; und zwar iſt er ein de⸗ 
’ fto gefährlicheres Gift, je weniger daflelbe weder am 


SGeruche, noch am Geſchmacke, erfanne werden kann. 


Der Gebrauch des rohen iſt nicht ſchaͤdlicher, als der 
Gebrauch der Kalkerde, und zieht nur alsdenn ſchlim⸗ 
me Folgen nach fich, wenn er unter unfere gemöhntiche 
tägliche Nahrungsmittel, unter Mebl und Brod, 
Fommt, und anhaltend wirfen fann. Deſto gefährli« „ 
cher aber iſt der gebrannte Gyps. Wenn man ihn in 
Waffer, mit Mehl, zu einem Brey Focht, ſo ſchadet 
er nicht, fo lange er flüffig bleibe; fo batd er aber in 
Ruhe kommt und zu Boden fälle, fo greift er durch ſei⸗ 
ne Schwere den Magen und die Gedärme an; ſauget 
“die Feuchtigfeiten, welche er dafelbft antrifft, in ſich; 


verhaͤrtet damit zu einer Maffe, welche zu erweichen, 


oder, wenn es viel ift, wieder hinweg zu fchaffen, Die 
Kräfte des Körpers niche vermögend find; - verftopft 
die Mündungen der Gefäße, durch meldye der Nahr⸗ 
ungsſaft zu den ſchon zubereiteten Saͤften gebracht 
wird, und legt dadurch den Grund zu einer unheilba⸗ 
ren Auszehrung. Komme aber mehr davon auf ein« 
mahl in den Körper, fo erregt er grauſame Schmerzen, 

und zumeilen einen fchnellen Tod. 
Ramazzini. beobachtete, daß die meiſten Gupsarbeiter 
pon den Gypetheilchen, die fie beſtaͤndig in fi ziehen, in Eng 
bröfligfeit und mancherley Verderben der Säfte |verfallen. 
Piimins erzählt, daß Proculejns in einem heftigen Mar 
geaſchmerzen Gyps genommen, und ſich badurd) den Tod zuge⸗ 
zogen hade. Dicken verabſchenungswuͤrdigen Kunfarif Eur 
rauchte 
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chte ein Mann, ſich von feiner Frau log zu machen; fie 
.. „zehrte.aus, uud hefam die Wind: ⸗Waſſerſucht. 
Br LANZONI obt. de morte à gyplo fünnto, ft. in Mangeti Bi. 
’ blioth med, pra&t. Lib. 195 umd in Lanzoni Se p. vom. med, phyf. 
4 philelog. — 1738, gt. 4. To. Il. 
| : Einem ſolchen, der Gyps = ein n Gif befom«» 
men bat, muß man ſogleich Brechwurzel bis zu 4 
Quent in Meth, oder verduͤnntem Meerzwiebelhonig, 
* und darauf ſaure Molken trinken laſſen. Ue 
erhaupt aber ſind ſaure Molken und Pflan enfäuren, 
abwechſelnd mit Dehl-gerrunfen, . und auch bey den 
—— allenthalben angebracht die vorzüglichften 
.. &Gegenmittel, 
Bon Vermifchung oder verfaiſchung des ie 
les zum Brodbaden mit Bypsy fiehe Ih. VI, 


739° 
Bon Derfälfhung des Weines mit Gype, ſiehe 
>» it Nee: Wein⸗Verfaͤlſch un. 
— (Puppen) ſiehe oben, ©. 421. 
iefer-) fiebe. Gyps⸗Spath 
— — Strahl⸗ —2 ſ. unter — 
5 > — ©.458, fgg. 
— raun, Fr. Brun de platre, ein kleiner glaͤnzen⸗ 
Stein, der au⸗ den Gypsgruben gezogen wird. 
Die Goldſchlaͤger caleiniren ihn, und machen ein Pul⸗ 
ver daraus, womit ſie das Kuͤſſen, — ſie das 
Gold — beſtreuen. 
Er. vennen, fiehe oben, S. 419, fgg. 
Byps: Dede, die mit Gyps überzogene. Dede eines 
— ſiehe TH. 1X, ©. 35. 
Gyps⸗Druſe, fiehe oben, ©. 416, 
Byps: Dünger, fiehe oben, ©. 460, fg. 
Gyps⸗faͤrben, — — S. — 
Gyps⸗Ralk, ſiehe oben, ©. 419: 198. 
Gypo⸗Kalk⸗Muͤhle, fi ehe oben, ©. 432, 
Byps:AalE: Sieb, fiehe oben, ©. 431. 
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Gyps⸗Kraut, bey denneuern re des Pflan- 
zenreiches, eine Pflanze mit 10 Staubfäden und zwey 
Staubmwegen, deren eine Art bey uns häufig an den 
Wegen wächft; Gypfophila Linn. 

Gyps⸗Kryſtalle, fiehe oben, S. 416. 

GByps: Marmor, fiehe oben, ©. 448, fgg. 

Gyps⸗Mehl, ein zu einem feinen Staube oder Mehle 
gemahlner Gyps. | u a 

GByps:©fen, fiehe oben, ©. 423. | 

Gyps⸗Sinter, ein aypeartiger Sinter, Gyps in Ge 
ftale des Sinters. Siehe Sinter. — 

Gyps⸗Spath, ein ſpathartiger Gyps, oder gypsarti⸗ 

er Spath, d. i. Gyps, welcher in dünnen Blättern 
richt, * auch Schiefergyps genannt wird. Sie⸗ 
he Spath. 

Gyps⸗Stampfmuͤhle, ſiehe oben, ©. 461. 

Gyps: Stein, fiehe oben, ©. 413, und 415, fgg. - 

SGyps⸗Stock, Schienftod; fiehe Schien: Sol. 

Gyrole, Sium Sifarum Linn. fiehe ʒucker⸗Wurzel. 


H. 9. 





9. der achte Buchftab im Atphabeee der dentfche, 


und, der meiften übrigen abendländifchen Spra 
chen, obwohl die Italiaͤner und Franzofen denfelben 
nur felten ausfprechen. Das auf den franzöfifchen 
Gold- und Silbermünzen befindliche H zeiger an, da 
fie zu Rochelle gepräger tworden find. Ben den Herz 
ten und Apothefern ift H, wenn es allein fteht, oder 
mit b verbunden werd, HB. oder hb. oderHerb,, Her- 
ba, daB Kraut. 
Sa! ein Zwiſchenwort, welches ſowohl im geitt. Reben, . 
als in der edlen Schteibart gebraucht wird, verſchiede⸗ 
ne Empfindüngen und Gemüthsberegungen auszudru⸗ 
den. 1. Einer mit Unwillen, mit Zorn begleiteten 
Vewunderung wo es im g. L. zuweilen verdoppelt 
wird, Hal ha!“ nun kenn ich dich! 2. Des Un⸗ 
willens, des Verdruſſes allein. 3. Oft aud) der Ver⸗ 
wunderung allein. Beſonders im gem. Leben, über 
eine neue, unerwartete Sache, wo es gemeiniglic) ver+ 
doppelt wird. 4. Der Freude, wo es in manchen Ge⸗ 
genden audy Seh! lautet; im andern aber bey! 
5. Eine Nachahınung des Lachens, wo es allemahl 
verdoppelt wird. 6. In den nieprigen Sprecharten 
auch ein fragendes Zwiſchenwort, für was, mo es oft 
als ein unarticulierter Schall aus der Gurgel hervor 
gebracht wird, in einigen Gegenden aber he! lauter. 


Weun diefe Interieetion verdoppelt wird, fo hat allemahl 
Dad zweyte ba! den Toms 
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Saar. (*) [das] 1. In der weireften Bedentung, ein 
jedes zartes Zäferchen, in welcher. es nur noch in eini⸗ 
en Fällen üblich ift. Ottfried nenne die Nadeln oder 
Kangeln der Fichten Har. In einigen oberdenrfchen 
Gegenden, 3. B. in Deftreich und Baiern, mird noch 
ber Flachs Haar genannt, in welcher Bedeutung 
fhon in der monfeeifchen Gloffe Hara vorkommt. 
Dahin gehöre auch das Schonifche Hör, Flachs. 
Auch die einzelen Zäferchen der Wolle und Seide wer⸗ 
den haͤufig Haare genannt. Bey den Tuchmacyern, 
QTuchfcherern und: Walfern, heißt Haar, die rauche 
Wolle, die fich in oder auf einem fchon: bereiteten Tu⸗ 
he finder. Daher fommen verfchiedene Redensarten 
Diefer Profeflionsverwandten, als: ein Tuch aus 
den Saaren rauben, das gewalfte Tuch mit der Stroh⸗ 
Farbe oder Streiche wieder vauch macyen; das Tuch) 

- aus den Haaren ſcheren, es das erſte Mahl, oder 
aus dem Gröbften fcheren; das Tuch aus den Haas 
sen ziehen, die im Walken abgegangenen Haare abe 

- reichen; ein Tuch zu halben Haaren fcheren, die 
. Haare nur halb abfcyeren. Eben diefelben pflegen 
aud) die linke Seite eines. Tuches Haar, fo wie die 
rechte Grund zunennen. Siehe auch Haar⸗Mann. 
Ein Faden roher Seide, welcher uͤber ſich ſelbſt . 


(*) Dep. dem Willeram Har, bey dem TatianHaru, im 
Niederſ. und Dän. gleichfalld Zaar, im Engl. Hair, in An 
gelf. Haer, im Sranz. Haire, im Schwer. Häir. Cafaubos 
nus leitet ed von wege, das Scheren, Wacter von zo, 
ich flechte, und Junius von wıgas her; Abieitungen, Des 
zen Zwang fogleich in die Augen fallt, und fchon um der ers 

en allgemeinen; Bedeutung dieſes Wortes willen nicht ftatt 
uden, Mit mehrerer Wabrfcheinlichkeit rechnet Ihre bie 
Zatein. hircus, hirfurus, uud hircus, zu der Verwandtſchaft 
dieſes Wortes, obgleich das Iegtere mit mehterm Rechte zu 
dem alten bivzen, birten, flogen, Srany, heurter, gehören 
möchte. Ottfried und andere ältere Schriftſteller nennen 
dad Syaupthaar Fale, Vahs; fiehe Safe und Faͤchſer, imgl. 
Viahs; fiehe glachs, womit das Wend. Las, Haar, Griech. 
Aac⸗es, ͤbereinſtimmet. F 


* 
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bet iſt, wird in den Seiden- Manufacturen ein Zaar⸗ 


oder abſolute Saar genannt. Siehe Haar⸗Seide. 


2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, 


die zarten roͤhrformigen Faſen, womit die Haut ſowohl 


mancher Thiere, als auch der Menfchen an gewiſſen 


Theilen des Leibes bekleidet iſt, und zarter als Sorſten 
und Grannen, aber härter und groͤber als Wolle find; 
8, Capillus, Crinis, Pılus, Fr. Cheveu, Chevelure, 
Crin, Poil. 


Sowohl von Individuis, einzele Auswüchfe dies 


ſer Arc zu bezeichnen. So fein wie ein Saar, oder 


wie ein Saͤrchen. Es ift Fein gutes Saar an ihm (*), 


im 9. 2. er ift im Grunde verderbt. Ich frage nicht 


“ein Saar darnach, nicht das geringſte. Er hat Fein 


Haar von feinem Dater, iſt ihm nicht im geringften 
ähnlich. Auch figurlich, wegen der geringen Breite 
eines Haares, einen fat unmerflichem Kaum, : Zeit. 
Punct oder Grad der innern Stärke zu- bezeichnen. 


Es trifft auf ein-Gaar zu, völlig, fo daß auch niche 


eines Haares breit Linterfchied wahrzunehmen: ift. 


Nicht ein Saar breit weichen. Bey einem Saare; 


.. in den niedrigen Sprecharten, bey einer Saar, bey 
nahe. Ley. einem Sadre hätten Sie mich böfe ge: 


macht. Er iſt niche um ein Saar, oder nicht ein 
Haar, beſſer. Wieine Antwort war doch nicht ein 
Haar anders als die ihrige. Sie ift noch Fein Saar 


‚ befier als vordem. _ Auf ein Saar, fehr genau. 


Das 


(*) Die Friefen oflegten bey dem Schmören ihre linkere Hanre ein 
wenig hervor zu ziehen, und die Finger der rechten Hand dars 
auf zu legen; Daher ein Sprichwort von ihnen aufgefommen, 
daß man alsdenn erjt einem Sriefen glauben Eönne, wenn 
er feine Zaare mit dem Singer beruͤhrt hätte. Don einem 

folchen hingegen, der aan; ungewiſſenhaft mar, und auch feir 
fen Eid geringe achtete, pflegte ıan zu fagen: es fey Bein 
sites Zaar an ibm; welches bey uns ebenfalls jum Eprich: 
Worte von hiederlichen Leuten geworden ift. 
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Das Ziel auf ein Saar ereffen. Er ſchießt auf ein 
Saar. Das weiß ich auf ein Saar. | 
Imgleichen als ein Collectivum, ohne Plural und 
ohne Diminusivo, alle an einem Thiere befindliche 
Haare, oder auch eine unbeſtimmte Menge auszudrus 
den. Der Eſel har graues, das Rindvieh gemets 
niglich roͤthliches Saar. Daher Saar img. L. oft 
don der Farbe eines Pferdes gebraucht wird, Bol: 
denes Haar, ım g. & Guͤldenhaar, ein Nahme 
verfchiedener Pflanzen; fiehe Bold» Saar. Roch 
mehr im Plural, Schwarze, krauſe Saare haben. 
Haare befommen. Zaare laffen müffen, in einem 
Streite den kuͤrzern ziehen, imgleichen Schaden, Vera 
luſt, leiden. sSaare auf den Zähnen haben, Erfahre 
ung, Wiſſenſchaft beſitzen, eigentlic) einen ehrwuͤrdi⸗ 
geu Dart haben, | \ 
3. In der engſten Bedeutung, die Haare des 
Hauptes bey Menfchen, das Haupehaar, mo es ſowohl 
von Individuis, als auch collective, und zwar ſowohl 
‚im Singular allein, als im Plural allein gebraucht 
wird. Es foll dir nicht ein Saar gekruͤmmet wers 
den, es foll dir nicht die geringfte Beleidigung wider⸗ 
fahren. Ein fyönes, Fraufes, langes Haar haben. 
,. Sein eigenes Haar tragen, im Gegenſatze des frems 
. den oder falfhen. Sich das Saar wachen laffen, 
abſcheren. Rraufes Saar, Eraufer Sinn. Mod) 
häufiger aber ir Plural, Lange, ſtarke 5aare has 
ben. Sich die Haare wachen laffen, fie abfcheren. 
Sich die Haare ausraufen. Braue szaare befom: 
‚men, vor Alter oder Sorgen, Die Haare ſtehen mir 
zu Berge, vor Schrecken, vor Grauſen. Der Schtes 
. en trieb mir die Haare zu Berge. Dahin auch die 
im g. L. üblichen figürlichen R, A. gehören: Jeman—⸗ 
‚den bey den Haaren zu etwas sieben, ihn dazu zwin⸗ 
gen. Etwas bey den Haaren berbey sieben, es auf 
eine gezwungene Arc anbringen, oder auf etwas an⸗ 
Dec. Enc. XX Th. Hbh wen⸗ 


— 
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wenden, es zu weit herhohlen. Einander in die 
Baare gerathen, handgemein werden, in einen Strett 
gerathen, uneins werden. Sich in den Haaren lies 
gen, fehr uneinsfeyn. Laß dir darüber Feine grauen 
haare wachfen, mache dir darüber feine Sorgen. 
Kin Wald oder ein Berg ſteht ganz, oder voll, in 
Haaren, im Forftwefen, wenn er noch hinlänglich mie 
Hol; und Baumen bewachſen ift. | 
Daher basricht, den Haaren aͤhnlich. Saarich⸗ 
tes Silber, Haarfilber. Saarichtes Bold, Haare 
Gold, Zaaricht gewachfenes Erz, baarförmig. 
grerig, mit Haaren bewachfen, Haare habend. 
in haariges Thier. Haͤren, aus Haaren befte- 
end, aus Hadken verfertigt; im Oberdeutſchen andy 
drin. Ein härenes Sieb. Eine haͤrene Dede. 
Zaͤrine Rleider, 4 Er. 16, 2. Kin häriner ‚ 
Offenb. 6, 12. 
Eiche aud) baren. 


L Saar der Menfchen. So gleichgültig man 
auch nur immer Die Haare anfehen, oder wohl gar als 
„überflüffig überfeben mag: fo find- fie doch eben noch 
‚nicht ein fo umedler und ſchlechter Theil des Körpers, 
fondern machen fchon darum einen vorzüglichen Theil, 
deſſelben aus, weil fie faft die ganze äußerliche Flaͤche 
deffelben einnehmen, und nur an fehr wenigen Orten 
‚fehlen. Man verftehe naͤhmlich unter den Haaren Dies 
Njenigen dünnen, zarten, langen, fchlanfen, kegelför⸗ 
migen, verfcyiebentlich gefärbten, ftarren und beweg⸗ 
lichen, oder mit einer gewiſſen Schnellfraft verfebenen 
Fäden oder Körper, welche faft überall an der aͤußerli⸗ 
chen Oberfläche hervor ftehen, und welche ſowohl durch 
die Oberhaut und die übrigen allgemeinen Deden 
durchgehen, ‚als auch aus dem darunter liegenden Fet⸗ 
ns — — zarter doch feſter Wurzeln, herpor 
en. 
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Ein jedes einzeles Haar aber muß man, um fie ges 
nauer kennen zu lernen, in drey befondete Stücke jer- 
liedern und. abtheilen; nähmlich in den unrerften 
eil oder die Haarwurzel, weldje unter * Haut im 
Fadengewebe und im Fette verborgen liegt, "ferner, 
in den mittlern Iheil oder den Körper; und endlich, 
in das aͤußerſte Ende oder die Spige, welche beydeleß- 
tern. fich außerhalb der Haut befinden, ' Die’ Saar⸗ 
Wurzel, oder der unterfte Theil der Haare, vermit⸗ 
teſſt deſſen fie in der Haut befeftige find, stelle ein Fleis 
nes, bald yirfelrundes, bald länglicys oder eyrundes 
Knoͤpfchen oder Saͤckchen ver, welches aus verſchiede⸗ 
nem auf einander liegenden Haͤutchen oder Blaͤttchen 
beſteht, die mie den feinften Gefäßen durchwirkt find, 
‚amd welches, wegen diefer Aehnlichkeie, auch die 
Saarzwiebel, Bulbillus, genannt wird, Aus dem 
unterſten Ende derfelben, weldyes aus einer im Ferre 
: befindlichen Meinen Vertiefung mit Fleinen hervorra⸗ 
genden Faſen oder Fäden liegt, entſpringt die Saft⸗ 
‚Röhre, welche hernach dutch dag ganze" Haar, bis an 
die Auf pitze hindurch laͤuft. Der wirtelfte 
‚heil; naͤhmlich der Körper oder Stamm des: Haares 
tager außerhalb der Haut durch eine Delfnung oder 
Schweißloch derfelben hervor, und beſteht aus verſchie⸗ 
denen uͤber einander liegenden Haͤuten, die ſowohl von 
dem Fadengewebe unter der Haut, als von der Ober⸗ 
Haut felbft, durch eine ae Berlängerung ent 
ſtehen, ferner aus der Saftröhre, und andern Fleinen 
en zarten Gefäßen. Der äußerfte und 
legte Theil ift die Spige, welche nach Arc eines Kegels 
ſpitzig zuläuft, und bald gefchloffen, bald ey 
aferig erſcheint; welcher letztere Umſtand aber niche 
ſowohl für narürlich,. als vielmehr für eine Krankheit 
der rk anzuſehen ift. 
Es findet fich ein großer Anterfchied der Haare, in 
Anſehung des Un en der Gegenden, 
ri 2 md 
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all; endlich die obere er des Mittelfußes und der 
en. 


Die Haare, melde außer diefen Drten auf der Haut 
machen, find feltener, weicher und Pürger; auch nicht bey allen 
beftändig an einerley Orten: . Zutwellen find auch, vornehm⸗ 
lich bey haarigen Maunsperfonen, ‚die Thränendrüschen (Ca- 
runculae lacıymales) mit einigen Daaren befegt. . Daß in der 
flachen Hand und auf den Fußſohlen kleine Daare gefunden 
werden, if etwas ſeltenes. Widernatürlicher Weiſe werden 
auch zumeilen an Inwendigen Drten, Büfchel Haare, die aber 
nicht allegeit in einer fetten Materie vernyikelt find, in der gros 
Gen Thränendrüfe (Glandula lacrymalis), in- den Gedaͤrmen, 
in den Daramegen, im Eperflode, in der Gebährnutter, in 
den Hoden ıc. gefunden. | 


— - Allenthalben aber, mo die Haare entweder der Na⸗ 
tur gemäß: äußerlich auf dem Körper, oder — 
| —J te 
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türlicher Weife in den innern Theilen wachſec befin- 
det ſich eine für fie fehr gefchidre oͤhlichte Mutter und 
zaͤhe Materie. Daher ſind an keinem Orte mehrere 
und laͤngere Haare, als auf dem Kopfe, in der Achſel⸗ 
Höhle, an der Scyam, und an der Deffnung des Maſt⸗ 
Darmes; denn diefe Gegenden find mit den meiften 
Fetthoͤhlchen (Folliculus adipofus) verfehen. Wo 
hingegen diefe Höhlchen nicht vorhanden find, da find 
aud) feine Haare. Daher entfpringen die meiften 


Haare aus dem Fette, die Fleine Wolle (Lanugo) aber 


aus dem Körper der Haut felbft. Ä 
Einige Haare bringt der Menfch mit auf die Welt, 
andere hingegen fommen erft allmählidy nach der Ge- 
burt zum Borfchein. Man rechner zu denienigen, 
. welche gleichfam mit ung gebohren werden, vornehm⸗ 
lich einen allgemeinen wollic;ten Lieberzug, womit Die 
Oberfläche neugebohrner Kinder fat überall bedeckt ift. 
Man bat darum den Menfchen unter — 
Thiere rechnen wollen. Da aber dieſe zarte Wolle un- 
tee dem fchleimigen Fadengewebe der Haut nur ganz 
locker anfige, fo verliert ſich diefelbe, vielleicht durch 
das Reiben der Windeln und Kleider, Fur; nach der 
Geburt, und hinterläße feine einzige Spuhr ihres vo» 
rigen Daſeyns. Es fcheiht, daß diefer wollichte Ue⸗ 
berzug dem zarten Körperchen nur im Mutterleibe zur 
Bedeckung dienen folle, damit naͤhmlich weder die 
Feuchtigfeiten, worin das Kind ſchwimmt, durch die 
Scyweißlöcyer in den Körper eindringen, noch etwann 
fonft die noch zu feine Oberhaut hierdurch zu ſchlaff ge» 
mache werde, Ferner gehören hierher die Haupt: 
oder Kopfhaare, Capilli, Fr. Chevelure, wovon man 
die bey dem männlichen Gefchlechte Caeſariem, bey 
dem weiblichen aber Comam nennet, nicht weniger Die 
Augenbraunen, Supercilia, und Augenwimpern, Ci- 
Jia. gene entftehen, wachen und vergehen, mit der 
Geburt, dem Wachsthume und der Abnahme des Koͤr⸗ 
963 pers 
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pers zugleich, dieſe aber leiden Feine augenſcheinliche 
Zunahme oder Veränderung, fondern bleiben, mie fie 
vom Anfanze gemefen find. Unter denjenigen Haas 
ren aber, welche erft allmählic) nady der Geburt, oder 
zur Zeit dee Mannbarkeit hervor keimen, gibt es einis 
ge, welche, wenn fie einmahl hervor gefproffen find, 
ein unumfchränftes und nie aufzuhaltendes Wachs- 
thum haben; andere hingegen, welche nur eine. ges 
wiſſe und feitgefegte Länge erhalten. Zu den erften 

ehören die Haare des Bartes, welche, fo lange fiean- 
Fänglich nod) ganz weich, mollig und weißlich oder 
blond find, das Milchhaar (Gederhaare, Staubhaas 
se, im Oberd. Bauchfedern, Bauchbaare), 2. La- 
nugo, Fr. Poil foller, und diejenigen, welche um die 
Dberlippe herum fteben, der Knebelbart, Gr, und 
Lat. Myltax, genannt werden. Zu den übrigen aber 


‚ rechnet man die Haare in den Ohren, die Nafenbär- 


lein (Vibriffae), melche etwas feiner find, imgleichen 
die Haare unter den Achfeln (Pili fubalares, oder Hir- 
ceus), die Schambaare (Pubes), und Diejenigen, wel—⸗ 
che um diefe Gegenden herum fich befinden, ferner die 
Haare auf der Bruft, um den Nabel u. f. m. 


In Anfehung der Länge der Zaare, verhält es ſich In ben 


nördlichen Ländern nach folgender Ordnung. ; Die längften 


find die Haupthaare; hierauf folgen die Haare des Bartes, 
ber Scham und der daran liegenden Theile, unter den Ach⸗ 
feln, um die Warzen der Brüfte und auf der Bruf der Manns 
Verfonen, au den Füßen, an den Armen; bieranf die Angen- 
DBraunen, die Augenwimpern, die Haaͤre in der Naſe; alsdenn 
die übrige Wolle: Das Hanpthaar, welches bey den Frauens⸗ 
Perſonen länger als bey den Manneperfonen ift, wird in hieſi⸗ 
en Ländern felten über ı Ele lang. Die Haupthaare wach⸗ 
en jährlich ungefähr auf 4 rheinl. Zoll. Das größte Gewicht 
berfelben beläuft fich, wenn ke nicht mit Pomade eingefchmiert 
wurden, auf ungefaͤhr 20 Loth bis 2 Pfund. Die größte Fan 
ge des Bartes iſt 13 brab. Elle. Die größte Länge der Scham» 
Haare einer Weibsperfon war fo groß, daß ihr diefeiben bie 
unter die Knie Heruuter hingen. Die Haare unter.den Achfeln 
0a» 
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nur ia einem Bauer aus dem Bisrhume Muͤnfer 3 rheinl. 
v x : 

Die Wienge der Haare ift in verfchiedenen Theilen 
auch fehr unterfchieden.. Hr. Prof. Withof bat bier 
und da gegäblet, mie viele in einem Stuͤcke Haut, welches 4 
eines rbeini. Zolies betrug, geftecft haben. Der Unteriched 
der Zahlen verhielt ſich, wie ſolget: - 


Auf der. Scheitel oder dem Wirbel - -" - « - 293 
Auf dem Hinterhaupfte - - nr 25 
Auf dem Vorderhaupte - - - - .. =» 211 
Hndem Kine - - om en nenn 39 
Under ham - - - - rn rn 34 
An dem untern Urme - - - - rn. - 23 
Auf dem Knochen der mittlern Hand, ber zu dem 
einen Finger bit - - nn 19 


Auf der vordern Seite bes Schenfeld - - - - 13 

Die meiften Haare waren alfo ‚bey diefem erwachſenen, 
nur mittelmäßig bebaarten Menſchen, aufder Scheitel.” Wenn 
man alfo die kieinſte Zahl, melde 211 if, annimmt: fo fann 
man, wenn man die mit Daaren Fewachfene Fläche des Kopfes 
ansmißt, ungefähr wiffen, wie viel wenigſtens Daare den Bi 
tern und- vordern Theil des Kopfes einnehmen. Biel zablre 
cher aber muß das Haar nothwendig geweſen ſeyn, vermitielſt 
deffen, nach des Busbeg Berichte, ein gewiffer Tatar nicht 
allein vor aler rauhen Witterung, fondern auch fogar vor den 
Pfeilſchuͤſſen, ſicher war. Ihre Anzahf aber, wie auch ihre 
Fänge, A nicht allegeit einerlen, fondern wird durch mancher⸗ 
Ien Zufälle hald vermehret, bald vermindert; gleichwie man 
nicht felten bärtige Fraueneperfonen fiebt, bey welchen die Ber 
haltung der monathlichen Reinigung durch feine andere Aus⸗ 
waͤrfe erfetzt wird. 

Der Durchmeſſer der Haare ift nach Verſchie⸗ 
denheit des Ortes und ber Farbe unterfchieden. 
Auf einer Flaͤche, die Hr. Withof i Zol groß machte, haͤhl⸗ 
Derfelde Haare, die nahe bey einander Randen, und 

nd 


von den ganı ſchwarzen 147 
ſchwarzbraune · - 162 


lihtgelbe - - - -, 132 
Diefen Erfahrungen zufolge, {fl alfo der Diameter eined 
Haupthanrcs nicht größer, ald xa7 dee vierten Theiles eined 
*6 4 rbeinl. 
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rheinl. Zolles. Der Durchmeſſer desientgen Gauges, welcher 
laͤngſt dem Haare in der Mitte hinlaͤuft, iſt wenigſtens 8 —— 
kleiner, als der Durchmeſſer des ganzen — ſolglich be 
traͤgt der Diameter dieſes Ganges h boͤchſſens ryc von *— 
in eben dem Mafe. Uebrigens iſt auch der —— chmeſſer der 
Haare, nach Verſchiedenheit des Ortes, wo ſie ſich Paar. 
verſchieden. Die dickſten find an der Scham; auf dieſe fol- 
gen die Barthaare und die *— unter der vichfei alsdenn 
die laͤngern Haare in der Naſe, und die Kopfhaare; = Dies 
% die Haare der Augenbraunen und Angenlieder bey Erwach⸗ 
en . bat auch nicht das ganze Haar alenthalben eis 
nerley 

Die Härte der Saare beruhet hauptſaͤchlich auf 
der Rinde, und ift an verfchiedenen Orten verfcyieden. 
Die etwas langen Haare in der Naſe find am bhärte» 
ſten. Die ſchwarzen find härter, als die hellen. ‘Bey 
Ermwachfenen find fie ebenfalls härter, als bey Juͤn⸗ 
ern; auch bey Mannsperfonen härter, als bey 

sd Die Alten bieken diejenigen, welche 
ein hartes Haar hatten, für graufam (*). 

Die Stärke und Feſtigkeit der Aaare,. oder das 
— ea ihrer Theilchen, zeigen einiger Mas 
en folgende bey dem Hauptpaare angeftellte Beobacht⸗ 
ungen an. 

En 5 300 langes Haar bob, we es zerriß 55 Loth. 


- dir ? 

a Een ee 
» 12 — . . 4 # 
* 14 44 * 


Folglich traͤgt — — leicht 4 Loth. Erwaͤgt 
man nun die Anzahl der Haare auf dem Kopfe: ts 
wird man die gemaltige Stärke des Haupthaares bey 
einem Manne, deſſen Bartholin gedenfe, der einen 
eifernen, 400 Pfund ſchweren, Amboß mit den Haa- 

| rem 

(*) Hifpida membra quidem & durae per brachia fetse 

Promitiyns atrocem animum ; fed Sc. 
‘Yuoemal. 
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ren feines Hinterhauptes fortzog, nicht mehr fo gar 
fehr bewundern. Daher haben die Alten die Kopfs 
Haare der Weiber zuweilen an ſtatt der Stricke, die 
Armbrüfte und großen Bogen damie zu fpannen, ja 
e un zuweilen ein Schiff damit fort zu ziehen, ge 
aucht. | 

Somohl das Wachsthum, als die verfchiedene 
Sarbe der Haare, rühren von dem Marke ber, mel» 
ches aus der Zwiebel, vermittelſt der Saftröhre, durch 
Das ganze Saar geleitet wird, wiewohl nicht zu laͤug⸗ 
nen ift, daß auch das Klima einen fehr großen Einfluß 
in die Farbe der Haare habe, und daß es eben daher 
komme, daß ganze Völker und Thiergefchlechter hierin 
oftmahls etwas ganz befonderes und eigenes haben. 
Man umnterfcheidee vier Hauptfarben der Haare, die 
bionde, die braume, die fchwarze, und die roche, das 
von aber jede wieder verfchiedene Abweichungen har. 
Das goldgelbe blonde wird dem milchblonden- vorgezo⸗ 
gen; das afchfarbige blonde hingegen wird für dag 
fchönfte gehalten. Das eigentliche braune, das hell» 
braune und das dunfelbraune, find die gewoͤhnlichſten 
Farben. Linter den ſchwarzen ift das glänzend fchivar« 
je jeltener. Das roche gebt durch vieleriey Abaͤnder⸗ 
ungen von dem goldgelben bis zu dem breunendrothen. 
Ein lichtgelbes, weiches, dem Flachfe ähnliches Haar, 
nennt man Flachshaar. In der Kindheit haben die 
Haare eine heile und glänzende Farbe, die in dem 
männlichen Alrer dunfler wird, und in dem hoben Ale 
ter gänzlich verfchwinder, fo daß nichts als eine fefte 
und ſchneeweiße Structur übrig bleibe. Die zarte 
Wolle wird fpäter, als dag übrige Haar, dunfel; die 
Haare an der Scham aber werden es eher, als das 
Haupthaar. Die Bewohner Falter Gegenden haben 
weißeres, die in heißern Gegenden hingegen ſchwaͤr⸗ 
eres Haar. Daher haben die Aegypter, Araber, 
— — Spanier, Italiaͤner, und andere in war⸗ 
| 985 men 
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men Ländern wohnende, Voͤlker die ſchwaͤrzeſten Hass 
re; die in einem temperirten Klima wohnenden, brats 
ne; die Engländer, Holländer, Schotrländer, Daͤ⸗ 
nen, ‚und andere in mitrernächtigen Ländern wohnen 
de, und die in fältern Gegenden gebohren werden, ha⸗ 
ben gemeiniglich in das Weißlic)e fallende . Haare, 
Lionel Wafer hat beobachtet, daß die Einwohner der 
amerifanifchen Meerenge milchfarbiges Haar haben. 
Die ordentliche Farbe der Haare der Lappländer, ift 
roth. ’ 


Die Negrpter hatten ein Geſetz, vermoͤge deſſen diejenigen 
Leute getödret wurden, die rothe Haare hatten. Man ficht 
rohe Haare für ein unglüdliches Zeichen; und diejenigen, 
die fie hatten, für Menſchen, die von den Göttern gezei 


wären. 
Es if ein fehr altes Vorurtbeil, daß Leute, welche rothe 
ae haben, and nicht viel taugen. Martialis fagt 
on: 
Crine ruber, niger ore, breuis pede, lumine lacfüs, 
Rem magnam praeftas, Zoile, fi bonuses. 
Und im Deuiſchen hat man die Sprichwörter: Rothe 
Haar und Erlenbogen, fo gerathben, fol man loben; 
> amd: Rothe Haare und Ellernholz wachen auf Peinens 
guten Boden. Man muß hier einen Lnterfchted machen um 
ter gelben und rothen Haaren, welcher jegt nicht mehr fo ge 
nau beobachtet wird. Gelbe Haare hielten die Römer, und 
unfere Vorfahren, die alten Deurfchen, für eine. große Schoͤn⸗ 
heit. Martial glaubt, die Haare feiner Fesbia nicht beffer 
rühmen zu Fönnen, als wenn er fagt: er babe ihr deswegen 
Haare aus Deutichland geſchicht, damit fie ſehen könne, wie 
viel gelber die ihrigen wären. 
| Arctoa de gente comam tibi Lesbia mifi: 
Vt feires quanto fit tua flaua magis. 

Die Helden, welche fih im Blute ihrer Feinde gebadet 
batten, bedienten fidy der Weibsperfonen, die gelbe Haare hat 
ten, wenn fie im Triumzb aufjogen, und oͤffentlich Staat mw 
chen wollten. Je gelber die Haare waren, je mehr der Bufen 
in das Weiße fi:l, und je zärter der Bau ihres Leibes war, je 
hoͤher acht:te man die Schönheit folcher Weibsperfonen, die 
vor dem Triumphwagen des Delden bergingen, und ihre Haa⸗ 
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ze, die mit Bändern durchflochten waren, zum Zeichen der 
Verherrlichung des Helden jerſtreut mußten bangen und wehen 
laſſen. Die rothen Saare hingegen wurden jederzeit fir eine 
Häßlichkeit gehalten. Clitipho beym Terenz verweifet 
die Braut, die ihm fein Vater vorfchlug, fonderlich deswegen, 
weil fie rothe Haare hätte. 
— — —  rufamne illam virginem, 
Cæſiam, ſparſo ore, adunco naſo? non poſſum pater. 
Die Urſache, warum man die rothen Haare für ein Zei⸗ 
hen eines bdien Gemuͤthes angenommen bat, liegt ſowohl in 
der Untwiffenheit der Logik, als in der Unwiſſenheit der Phyſik. 
3; Die Unwiſſenheit der Logik ift die, erfte Quelle vorgedachter 
Sprihwdrter. Man fchlicht fo: Der Fuchs if rothhaarig 
und falfch; diefer Menfch hat rohe Haare, wie der Fuchs; 
folglich ift er auch falfch wie der Fuchs. Allein, man Faun dag . 
Elende, Niedrige und Falfche, melches in diefem Schluſſe 
fieckt, gleich bey dem erfien Anblicke fühlen. Wenn man ſchlie⸗ 
Gen will, Io mug auch folgender Schluß gelten: Der Nabe 
bat einen ſchwarzen Kopf, and ift eia Erzdieb; dieſer Menſch 
bat ſchwarze Haare; folglich ift er auch ein Dieb wie der Ra⸗ 
be. Man Fönnte, wenn man, diefen poſſierlichen Schlüſſen 
etwas Farbe anzuftreichen, und dem Lefer ein Blendwerk zu 
machen, Luft hätte, noch hinzu feßen: der Schluß von dem 
Naben fey wahrfcheinlid;er als der Schluß von dem Fuchſe, 
weil man weit eher einen Raben, als den Fuchs, auf dem Gals 
gen ſaͤhe. 2. Die Unwiſſenheit der Phyſik, ift die zweyte 
Duelle dieſer Sprichwörter. Sch kenne Perſonen, die roͤthli⸗ 
che Haare haben, und doch babey ein edles uud rechtſchaffenes 
Herz befigen. Rothe Haare Fönnen alfo von der Hand des 
Schöpfers zu keinem Merkmahl der Falſchheit geſetzt feyn. 
Sollte «8 ein phyſikaliſcher Grundfag ſehn, daß rothe Haare 
auf feinem guten Boden wuͤchſen, fo müßte er eine allgemeine 
Erfahrung für fi) haben, der er aber ermangelt, uad folglich 
‚if derfelbe unrichtig und zu verwerfen: Ya, ſagt man: Wir 
kennen aber auch Rothkoͤpſe, welche die Kalichheiffelbft find. 
Sch erwiedere: Diefes fan gar wohl icon; ich fenne aber 
auch braune, fchwarze, weiße, ja gar fchon begraute Köpfe, 
welche in die Zahl der Boͤſewichter gehören ; aber man muß 
‚nicht von Einem, oder von wenigen, auf alle ſchließen, wenn 
man recht ſchließen will. Diefe ſalſche Art au fchließen, iſt 
die unaltdlige Duelle, woraus die meifien Vorurtheile her: 
Tommia. | 
Ä Haare 
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Sdare von grüner oder blauer Farbe, kommen 
im natürlichen Zuftande nicht vor. Was Rommeliug, 
Borellus, Obi. phyf. med. Cent, II. obf. 56, erzäh« 

len, daß fie einen Bauer gefannt hätten, der von Na⸗ 
tur grüne Haare — gehoͤrt unter die ſeltenſten 
Anmerkungen; auch bezeuget Francisci, in ſeiner 
©. und W. J. 2. und S. G. ©. 361, an einem 

- Knaben grüne Haare wahrgenommen zu haben. Die 

. Erfahrung aber beftätigt, daß nicht felten die Haare 
fich anders färben, nad) der Verſchiedenheit der Mer 
talle, womit die Menfchen als Handwerker zu thun 
haben. So hat man z. E. bey Kupferfchmieden in 
das Srünliche fallende Haare, bey Bergleuten blaue 
Haupt: und Bart: Haare, und bey Perfonen, weldye 
Meflingdrahe machen, aus dem Grünen ins Bläufiche 
fallende Haare wahrgenommen. 

Bey Veriertigung der Nadeln, ſetzt ſich der in der Luft her⸗ 
um fliegende Feilſtaub des Meffings, auf die Haare der Ars 
beiter, vornehmlich der Zufpiger, (melche die Radeln auf dem 
ſtaͤhlernen Spigringe zufpigen,) und bezieht fie mit einer ders 
maßen glänzenden und vorfrefflich grünen Farbe, daß fie mie 
die Gräthen des Hornfifches ausfehen. Doch find alle Haare 
dergleichen Veränderung nicht unterworfen, fondern die weißen 
mehr, als die braunen, oder ſchwarzen. Dieſes Grün zeigt 
fih nicht ale eine bloß auswendige, der nafürlihen Farbe der 
Haare ſich beygefellende, fondern als eine den Haaren ſelbſt eis 
genthuͤmliche Farbe; fie ſcheint aus der Subftanz der Haare, 
welche davon gan; durchdrungen ift, sn kommen. 

J dp den Rothgießern pflegen die Haare ebenfalls grän ın 
erden. 


GE. HANNAEI obf, de capillitio viridi, fl. in Mif. Nat. Cur. Dec, 
U, A. 7, obf, 155. 


Man bar Beyfpiele, daß das Haar, befonders 
das Haupchaar, in wenig Stunden aus jeder andern 
Farbe grau wird. Natuͤrlicher Weife werden zuerft 
die Haare an den Schläfen grau; hernach das übrige 
Haupthaar, die Augenbraunen, die Haare an den 
Augenliedern und inder Nafe; zuletzt der Bart, die Haa- 
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ze an der Scham und unter der Achſel. —* Franfe 


r 


- Haar wird fpäter grau, als das gerade. Bey jungen 


Leuten fieht man zwar oft hier und da, vornehmlich auf 


' dem Haupte, einige Büfchel graues Haar; ein völlig 


graues Haar aber iſt bey ihnen fehr felten, jedoch wird 
es zumeilen gefunden. Ludwig IX. König in Ungarn, 


bekam in feinem 18ten Jahre ein ganz graues Haar. 


Zumeilen verändert. ſich die graue Farbe der Haare 
wieder. Denn, außer dem, daß, wie meiter unten 
erwähnen werde, viele Thiere im Winter grau wer 
deu, im Sommer aber ihre natürliche Farbe wieder 
befoinmen, gedenft Donat eines gewiſſen Rathsver⸗ 
wandten, deſſen Haare vor Alter grau geworden, end« 
lich aber von felbjt wieder eine grüngelbliche Farbe be⸗ 
kommen haben. Eines andern Mannes von 45 Jah⸗ 
ven, der den Krebs schob, und. deffen graues Haupt⸗ 
Haar, nachdem der Krebs ausgefchnitten und gut ges 
heilet worden, wieder ſchwarz geworden find, gedenft 
der’ St. Graf von Garaye. ' 

Es gibt verſchiedene Gattungen grauer Haare. 
Diejenigen, welche man mohrengrau nennt, find vor« 
her glänzend. ſchwarz geweſen. Die ſchmutziggrauen 
finden ſich an braunen Perfonen. Das weiße Haar 
auf gelbem Grunde ift die Farbe blond gemejener Haas 


ge, Unter den durch Alter weiß gewordenen Saa⸗ 


ren, werden die achatweißen für die fehönften gehal- 
sen. Gemeiniglich befommen dergleichen diejenigen 
Perfonen, deren Haare am allerfchmwärzeften geweſen 
find. - : Das perlenweiße ift die Sarbe der faftanien« 


braunen Haare ; das milchweiße kommt von blonden 


oder rothen. Blonde Perfonen befommen, je älter fie 


‘werden, ein dunkleres Haar; da hingegen bey andern 


die Haare immer höher am Farbe werden, je mebr fie 
mit den Jahren grau werden.” Jedoch geſchieht bie, 


-fes Zunehmen nur bis in das 6ofte Jahr; u bin 


. haben die Haare nicht mehr Die naͤhmliche Na 


rung, 
fie 
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fie wecden daher trocken und wergicht. Man nimm 


uͤberhaupt wahr, daß die Haare ſolcher Perfonen, mel. 


che die Mäßigfeictieben, ſich länger erhalten. 


® . Die grauen Zaare find nicht allein Wirkungen des Als 


ru . 
B >. 


einen feiner Anverwan 
ſchwoͤruug wider feine Perſon, in das Gefängnig hatte bringen 


ters, ſondern auch der Furcht und ihrer Gefährten, des Kum⸗ 


mers, der-Sorgen, des Leided und Grames. Zu Paris ward 
-ein Adelger ins Gefaͤagniß rn und weil er eines 


ſchmaͤhlichen Todes zu lesben befürchtete, fo verwandelte dieſe 
Angſt fern Haupt in einer einzigen Nacht dermaßen, daß er am 
folgenden Moigen einen eſisgrauen Kopf hatte; Faum aber 
war er aus dem Gefängniffe wieder losgelaffen worden, fo bes 
Famen auch. fine Haare ihre natärliche Farbe ‚wieder. Dieies 
Beyſpiel, welches Borellu serzählt, hat viele feines gleichen. 
Don Diego Oſorio war ein aoch ganz junger Mang, ale 
er auf Befehl des Königs von Spanien in das Gefängnif ger 
worſen murde, und ſich fein Kopf in einer einzigen Nacht grau 
färbte. Als der Serie von Mantua, Franı Gonsaga, 
ten, wegen des Verdachtes einer Ber 


laffen, um die Todesftrafe an ihm iu vollziehen; jammerte es 
ihn dergeftalt, als er am folgenden Morgen hörte, er wäre in 
ber Nacht ganz grau geworden, daß ihn dieſer Umfland, nad 
Scaliger’s Berichte, beinog, ihm das Leben und feine Gna⸗ 
be wieder gu. ſcheulen. Won ween Knaben; welche aus einer 

rohen Farcht, ploͤtzlich gran geworden, findet man bey Nico⸗ 


| aus Floreutinus Nachticht. Won einem: Edelmann zu 


Padua, dem man am Abend angefündige, daß ihm der Kopf 
abgeſchlagen werden ſollte, verſicher Sperouing, daß er in 
derfelben Macht auf eiamahl grau geworden, auch bis an fein 
Lebensende, welches doc) erſt nach langer Zeit erfolgte, alſo 
geblieben ſey. Endlich erzählt auh Albr. Kranz, daß Wir 
pertus, ermählter Bifchof zu Rakehura, welcher nah Nom 
gereifet, um bon dem erh feine Beltätigung einzuboblen, 
weil ihm der Papſt Diejelde,. um feiner Jugeod willen, verſa⸗ 
get, in der. nächit folgendeg Macht durchaus grau geworden 
ſey. Ich Fönnte eine große Menge ähnlicher Beyſpiele anfühs 
ren, wenn ed nöthig wäre. Allein, die Erfahrung iR [on . 
fehr allgemein, und zum Sprichworte geworden. > 

Das Haar, es möge Übrigens eine Länge, Staͤr⸗ 
Fe und Farbe haben, was füreine es will, bat entwe⸗ 


der von Natur eine Kraufe, die auch in der Näffe be 
* 


ſtaͤn · 


* 
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ſtaͤndig bleibe; oder es har folche nicht, In den er- 
ſten alle nennt man es natuͤrlich Fraufes oder natu⸗ 
relles Saar, in dem legten aber ſchlechtes oder glattes 
Haar, 

‚Die Haase Fräufeln ſich gemeiniglih auf dreyerley Art. 
Entweder legen fie fi nur in einen einzigen Ring, oder in Por 
cken, bie wie Schnecken oft in fich felhft lanfen, oder fie gehen ' 
ſchlangeuweiſe und machen verfchiedene Bogen. "Die Haare 
unter den Achſeln uud auf ver. Scham ſind gemeiniglich auch 
bey denen, welche Fein krauſes Haar auf dem Kopfe haben, 

lockig. Die größern Hanpthaare find zuweilen nur an dem 
. Ende Prans, weil die Länge und Schwere derfelben der Biegs 
ung widerſteht. Bey der Fleiuflen Wolle aber verhindert die 


- Kraft, mit welcher die Säfte in gerader Linie fort grtrichen 


werden, die bey der —— kaͤnge keinen großen Widerſtand 
findet, die Zuſammenkruͤmmung. Die vornehmften natoͤrli⸗ 
chen Urſachen des ſtarken Kräufelns,. find die Wärme, das 
Temperament, und ein Hinderniß, welches das Haar findet, 
wenn es durch die Haut dringen will. Spigel bat beobach» 
tet, daß bey den Weibern die Haare an der Scham krauſer, 
als bey Jungfern, find. 5 | “ 
| Eben’ fo verfchieden ift endlich auch der Nutzen 
der Haare überhaupt, indem fid an einigen Orten den 
Körper fchlechtweg. bedecfen, und ihn auf folche-Are 
bald vor allzu ftrenger Kälte, bafd vor großer Hige bes 
ſchuͤzen; andere den Schweiß oder gewiſſe abfließende 
Uareinigfeiten,. oder auch fonft [cyädliche und reigende 
. Dinge von gemwiffen edlern und empfindlichern Theilen 
bes Körpers abhalten, auch vielleicht die Ausduͤnſtung 
bier und da befördern, und überhaupt vieles zur aus 
Berlichen Schönheit und dem befjern Anfehen des Koͤr⸗ 
. pers beptragen. — 
| Unter den vielen Schönheiten, womit der gütige 
Schöpfer den Menfchen geziert bat, verdient das 
Haar eine vorzüglicye Stelle. Es ift der Zierde des 
Hauptes fo unenebebrlicy, als Zweige und Laub den 
Bäumen und Wäldern, wenn ſich unfer Auge an ih» 
ser Pracht beluſtigen fol, Bas diefe den _ 
ind, 
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— das iſt das Haar dem Haupte. Man nehme dem 
Baume ſeine Zweige und Laub, ſo wird er ungeſtalt; 
man beraube das Haupt feines Haares, ſo faͤllt alle 
Schoͤnheit weg (). Diefer Aehnlichkeit wegen, nen⸗ 
nen die Dichter Laub und Zweige die Haare der Baͤu⸗ 
me. Wer ſich nicht davon überzeugen kann, wie viel 
das Haar zur Schönheit beytrage, der ſehe einen Kahl⸗ 
Kopf an. Derfelbe ift der Vorwurf der Verachtung 
und Spötteren;. fo fehr auch Syneſius, in encomio 
ealvit. Die lage erheber. Unter den Strafen, die ber 
Herr über Moab, Jerem. 48, 37. und über bie ftolze 
Tochter Zion fommen laffen will, Jeſ. 3, 17. foll der 
kahle Kopf nicht die geringfte feyn. Es war daher 
kein Wunder, daß Eäfar, Tiberius, Otho, Domis 
tian, (welchen Juvenalis Sat. IV. 38. den kahlkoͤpfi⸗ 
‚gen Mero, weil er den erften Nero an Grauſamkeit 
uͤbertraf, nennet,) wegen ihrer Glatze viele Spoͤtterey⸗ 
en leiden mußten, und daß fich Caracalla ganz lächer 
lich machte, als‘ er bey der Leiche feines Lieblinges 
Feftus das fremde Haar, womit er feine lage ver» 
barg, in dag Leichenfeuer warf, ——— 

Da nun das Haar ein vorzuͤgliches Stuͤck der 
Schoͤnheit iſt, ſo machte man ehedem das Saar: Abs 
ſchneiden und Beſcheren zu einer geſetzlichen 
Strafe und Beſchimpfung, welche deſto em⸗ 
pfindlicher war, je mehr die Perſon, an welcher ſie 
vollzogen wurde, mit ihrem Haar gepranget hatte, und 
je veraͤchtlicher ſie nach ihrer Einbildung der Verluſt 
deſſelben machte. In dieſer Abſicht wurde daher in 

den Zeiten der Verfolgungen den Chriſtinnen das 
Haupt beſchoren. Dieſe Art der Beſchimpfung wur⸗ 
de unter den griechiſchen Kaiſern im gten Saprdunbert 


(*) Turpe pecus mutilum ; turpe eft fine gramine campus 
It fine fronde frutex: & fine criste eaput. 
GOVID. de arte un, L. 2. v. 249. 
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immer gemeiner, und befonders gegen die Bilderberch, 
ver ſeht gewoͤhnlich. Außer andern Verbrechen war 
fie. auch auf den — — Baſilicon 1.60, t. 35, 
©. 73, verordnet den Staupbeſen, das Haar⸗ Und 
Naſen-Abſchneiden wider dieſes Laſter. Die Kupple— 
rinnen, und wer ſonſt dazu behuͤlflich geweſen, kom⸗ 
men mit der Geißelung, Haarſchur und Landesver⸗ 
weiſung ab. Damit aber denen atı Haar gefttaften, 
daſſelbe nicht fo bald wieder wüchfe, wurde es ihnen 

bisweilen, unter den Kaifern Baſilius und. Leo dent 

Weltweiſen, auf dem Kopfe angezündet und abge 

braun, Die Juͤden flochten die Haarzöpfe der Che, 

brecherinn los, und warfen ihr das Haar hin und her, 

vermittelſt des Priefters, Sie wurden ebenfalls vers 

miirtelft des Haupthaares geftraft, Auch in Deutſch⸗ 

Land, war das. Haarabfchneiden eine Strafe. nt 
Sacfenfpiegel ſteht Beſen und Schere, Haut imd 
Haar, und im ſtrasbutgiſchen Rechte, in Schilters 

Gloſſar. w Har, das Scheren und Villen, d. i. Haar⸗ 

Abſchneiden und Ausſtaͤupen, zuſammen. Die letzte 

Strafe hat man beybehalten; bie erſte iſt lange, und 

vermurhlich feit det Zeir, da das Tragen falfcher. Hau: 
‚te gemöbnlidyer geworden, unterlaffen. Ins beſonde⸗ 
te waren unzüchtige Weibsbilder dieſer Strafe unter; 

worfen. Bey unſern Vorfahren, die ſo wenig Reitz⸗ 

ung zur Wolluſt kannten, war dee Ehebruch eine hochſt 
ſeltene Sache. Erlebte ein Mann das Ungluͤck, daß 
ihn die Frau kroͤnete, fo ſchnitt er in Gegeuwart ber 
Anverwandten, der Ehebrecherinn das Haar ab, und 
peitſchte ſie durch das ganze Dorf; und fie fand, 
wenn ſie auch noch ſo ſchoͤn, jung und reich geweſen, 
keinen Mann wieder. Damahls lachte man noch nicht 
über die Laſter; verführen und verfuͤhrt werden, ent: 
ſchuldigte man noch nicht mit der Mode, 
Noch in der Polizeyordnung des Zerzogthums Yıladı 
‚beburg, von 1685, Cap 69, beißt. es: daß dis Hüren au 
23 Dar. Enc. XX TH, Zi den 
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- den Branger geflellet, und nach Gelegenheit wit Haarabſchnei⸗ 
den, Auspaufen und Öffentlicher Werweifung oder Staupen- 
Schlägen gefraft, die Manneperfonen mit Gefaͤngniß oder 

- Geldfirafe willkuͤhrlich beleget werden ſollen. Unjer Geſchlecht 

fordert entweder mehr Zucht von dem weiblichen, oder es glaubt: 
die Verführung fey von diefer Seite ftärker, als von der feinis 

en; fonfi würde es eine Ungerechtigkeit feyn, in dem nähms 

hen Verbrechen die Weiber härter zu ſtraſen, ald die Mann 
Derfonen. Wer weiß ob nicht das Wort Hure, welche die 
Dänen Sore, Die Angelfachien Zor, die Allemannen Zuor 
oder Zuar nannten, von dem Worte Haar abftanıme, und «is 
we foldje bedeute, welche ihr Haar verwirkt hat. 

Wie fol; konnte nicht eine deutfhe Juugſer aufihren Kranz 
und Haare ſeyn! Ahr war es allein erlaubt, darin zu gehen. 
Diefe Tracht war ein Öffentliches Zeugniß, daß ihre Ehre ums 
verlegt fen, ob gleich Das Zeugnig nicht allemahl mit der Wahr: 
beit überein füimmete, indem die eine oder andere, welche dies 
fes Zeichen der Unfhuld auf dem Daupte trug, fchon längft 
von Dem verbothenen Baume geſchmeckt hatte. Wie hart ver» 
fuhr man nicht gegen die, welche die Welt getäufchet, und, un: 
geachtet fie richt mehr zum Jungfernſtande gehören, bis kein 
Verhehlen mehr gilt, in Daaren gehen! Gegen dirfe Betries 

erinnen war im Holfteinifchen verordnet: Wenn ein Maͤd⸗ 
Gen oritwängert wird, und, wie oftmahls gefchehen, bis auf 
Die aͤußerſte Zeit der Geburt in Haaren geht, follen ihr die 
Haare durch den Buͤttel abgefchnitten und an den Kal gena 
gelt werden. In Liefland werden der Brant, ehe man fie. zu 
Bette bringt, zum Zeichen des auf fie wartenden Verluſtes, die 

Haare abgefchoren. 
Se iſe von dem Befcheren bes Hauntes, als einer ehemahls üblir 

hen Strafe, fi. im 103 und 104 St. der Zannov. gel. Anz. v. 

9. 1753, Eol. 1515 — 1534 . 

Außer den jegt angeführten, gab es noch meh⸗ 
rere Urſachen, warum das Haupt ebedem Das 
Schermeffer über fich herfahren laffen mußte, 
als: das Beſcheren der Knechte, welches, nad) dem 
Berichte des Servius, ad Acn. VII. in dem Tempel 
der Feronia geſchah; das Reinigen des Hauptes durch 
das Abfcheren des Bartes und des Haupthaares, dazu 
bey den Juden der Hobepriefter alle Abend vor dem 
Sabbarhe, und der König alle Tage verbunden war; 

| .* das 
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das Abfchneiden oder Yusraufen der Haare in ungluͤck. 
lichen Begebenheiten, welche Art zu trauren icero, 
in Tuſculan. quaeſtion. für ehöricht hält; das Ab⸗ 
fehneiden der Haare, wegen eines Gelübdes, fo man 
gerhan hatte; die Haarſchur (Tonfur) der Geiftlichen 
in der griechifchen und abendländijchen Kirche ꝛc. in 
— roͤrterung ich mich aber hier nicht einlaſſen 
ann. | 
Ale Morgenländer, (die Mönche von einigen Or⸗ 
den, Dermwifche und einige Santons in Aegypten aus« 
genommen,) laſſen ihren Kopf mit dem Schermeſſer 
abſcheren, nur oben laffen fie einen Beinen Zopf ftehen. 
Das Haarabjchneiden ift zuweilen der Geſund⸗ 
heit zueräglid. Man muß den Kalendermachern 
Recht wiederfahren laffen, wenn fie das Haarabfchnei« 
den alg eine chirurgifcye Operation mie in die Kalender 
fegen. Ich weis zwar nicht, auf welcher verborgenen 
Weisheit die Wahl der Tage beruhet, an welchen das 
Syaarabfchneiden beffer, als an andern Tagen, ſeyn 
foll; indeffen verdienen diefe Herren Danf, daß fie 
ihre Schere im Kalender ftehen laſſen; denn fie kann 
"ung menigfteng daran erinnern, daß wir ung zumeilen 
des Haarabfchneidens als eines Mitrels bedienen Fön« 
nen, unfere verlohrne Gefundheit wieder zu erhalten, 
Der vornehmfte Mugen, den man von dem Abfchneie 
‘den der Haare bemerkt, ift der, daß dadurch eine ges 
wiffe Art von Kopffchmerzen gehoben wird, die gemei⸗ 
ner iſt, als man wohl denken follee. Wer einen ſtar⸗ 
fen Haarwuchs hat, pflege gar leicht Kopfichnierzen 
davon zu befommen, und wenn die Haare auf dem 
Kopfe allzu dick ſtehen, fo hindern fie die Ausdänftung, 
und erregen auf diefe Weife Kopfſchmerzen. Wenig— 
ftens kann in folchen Fällen die geringfte Urfache, wels 
che die Kopfſchmerzen nur erft hervor bringt, Durch Dies 
fen zufälligen Umftand gewaltig vermehrt und unter⸗ 
haften werden. Man wird fic) in feinem Falle irren, 
| a Be ı 2 wenn 
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wenn man fich bey Kopffchmerzen, es mögen diefelben 
auch von noch fo verfchiedenen Urſachen entffanden 
ſeyn, die Haare, wenigftens auf dem Wirbel des Ko: 
pfes, dicht abfchneiden, und den Kopf hernach abbuͤr⸗ 
ften läge. Die Empfindung, die man befomnit, wenn 
die Haare abgefchnitten werden, ift mit einem gewiſſen 
Fleinen Schauer verbunden, welcher das in die Hoͤhe 
ſteigende Gebluͤt ein wenig zurück treibt; und das Ab» 
bürften des Kopfes eroͤffnet die rg + ei 
Haut, und ſtellt die Ausdünftung wieder ber, 
Unterbrechung die el am meilten. utiter» 
hält. Man kann im Umfange des Hauptes rings ums 
ber einen Strich Haare ftehen laffen, um. das Haupt 
aufzupußen, welches bey dem, Srauenzimmer nothiven« 
dig iſt; der Wirbel hingegen muß gen dicht abger 
ſchnitten feyn, den man übrigens durd) genugfame 
defung vor der Erfältung hinlaͤnglich beſchuͤßen kam 
Diele Aeltern thun ihren Kindern damit nicht ges 
ringen Schaden, daß fie ihnen die Härchen nicht gern 
wollen abjchneiden lafjen. Der ausgefchlagene. Kopf 
laͤßt ſich, wie oben, ©, 56, gezeigt habe, mic halber 
Mühe, ja fat von felbft-heilen, wenn man die Haupt 
Haare fleißig und dicht hinweg ſchneidet. Das Lnge- 
ziefer verliere hierdurch feinen Aufenthalt, umd muß 
flüdyeig werden. Wer weiß aber nicht, wie viel Lin» 
gluͤck den Kindern dadurch zumächfer, wenn man fie 
‚ nicht zeitig genug ſowohl von dem Ungeziefer, als dem 
Ausſchlage des Kopfes, befreyet? Wenn man bernady 
zu ernllicher Huͤlfe zu fehreiren genöthiget wird, fo 
muͤſſen enttveder die Haare doch) herunter, oder fie ges 
ben von felbft aus, oder man nimme feine Zuflucht zu 
zurüchtreibenden Mitteln, welche viel Kinder um das 
nn bringen, oder wenigſtens Zeitlebens ungefund 
. machen, r : Ä 
In wie fern das Abfchneiden der Haare infonder- 
beit im Anfangs der. Blattern, und denen Perfonen, 
. bie 


die immer mit dem Schnupfen gepfaget werden, heil. 
fan fen, werde in den Art, Pocken und Schnupfen 


jeigen. 
Wer es für fchön hält, dunkle Haare zu tragen, 
der kann fich diefelben durch Öfteres Abfchneiden ver- 
fcyaffen, indem die Haare jederzeit einen Grad dunfler 
fallen, wenn fie von neuem wachſen. Vielleicht lie» 
ar bierdurdy audy bey Kindern die rothen Haare 
verduren. | 
Dreer Schweiß des Hauptes feuchret die Haare an, 
und die naffen Haare werden von der Luft gar bald er⸗ 
“ älter. Wenn diefes ohne Scyäden der Gefundheit 
“abgeben foll, fo muß man fie lüften und abtrocknen; 
und diefeg gefihieht durch das Kaͤmmen und durch das 
Reiben mit warınen Tüchern; wovon im Art. Raͤm⸗ 
men ausführlicher handeln werde. 


Das Saar kommt bey der Schönheit des Frau⸗ 
enzimmerg vorzüglich in Rechnung. Wenn Pin⸗ 
darus die Helena, die fchönfte ihres Geſchlechtes, wenn 
er die Öratien nennet, fo gibt er beyden den Beynah⸗ 
men ber Schönhärigen; jene ift ihm, Olymp. 3. 
Karırdoxouos Edivas diefe find ihm, Pyth. 5. Nuss 
zer; md eben diefen Beynahmen erhalten die Mus 
fen von der lesbifchen Sappho, Karrlzeuaı Melt, 
Horaz Fonnte daher den Mecänas, 2 Od. 12, ficher 
fragen: „wuͤrdeſt du wohl das Saar deiner Lycinnien 

‚ gegen die Schäge Perfiens, gegen die Reichthuͤmer 
Phrygiens und Arabiens vertaufhen ()7* Was ınuß 
ſcheußlicher abgebildet werden, als die Furien und ale 
der Kopf der Medufen; & wie fönnte ihre ae 

* F 


- €*) Num tu, que tenuit diues Achemenes 
Aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes 
Permutare velis crine Lycimniae 

"Plenas aut Arabum domos? 
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lichkeit vollfommen ſeyn, wenn man ihnen bie Haare 
laſſen wollte? Nein; Schlangen müffen ſich ftatt der» 
felben un den Kopf fchlingen, oder wenn man ihnen 
das Haar läßt, fo muß es doc, mit Schlangen durch⸗ 
flochten feyn. | 
Das Hacr an ficy,.fo wie es die Natur wachen - 
läßt, würde dem Kopfe noch eine fchlechte Zierde ges 
ben, wenn ihm nicht die Kunft, es zu fhmüden, zu 
Hülfe fame, und ein. verworrenes wildes Haar würde 
‚ nicht viel mehr, als ein Fahler Kopf, gefallen. Die: 
führe mic) auf den Haarputz und Haarſchmuck, 
nfonderbeit des weiblichen Geſchlechtes. Das 
Frauenzimmer glaubte nicht fchön genug zu ſeyn, wenn 
fie nicht die Schönheit des Haares durd) fo mannig- 
faltige Arten des Bindens, Flechtens, Befchneidens, 
Kraͤuſelns, Färbens u. f. w. erhoben. Die den 
Schoͤnen angebohrne Neigung zu gefallen, ihre viele 
müßige Stunden, und die Freude, welche fie fich dar- . 
aus machen, wenn fie ſich von den übrigen ihres &e- 
fchlechtes in der Tracht unterfcheiden Fönnen, find al» 
lezeit fruchebare Exfinderinnen unzählicher Veraͤnder⸗ 
ungen der Tracht und der Auszierung des Haupthaa- 
res geweſen. Diefe Eitelkeit ift vielleicht fo alt, als. 
das weibliche Gefchleche. Im Paradiefe ftehe Eva 
noch mit langem herabhangenden Saar, und dem Apfel 
in der Hand, unter dem unglückfeligen Baume. Der 
muthlich hat fie am folgenden Tage es ſchon zufammen 
ebunden, und mit einer Haube bedecft; vermurpli 
Bat fie ihren Töchtern dis erſte Flechte, aber ſchwerli 
von 10 oder 20 Strängen, gemacht, und ihre Enfe« 
finnen ſchon angefangen mehr zu Fimfteln, 

Der Herr eiferte ſchon im glten Tehament gegen diefe Ei 
telkeit; und im neuen haben dit Apoftel und ehrwärdigen Vaͤ⸗ 
ter der erflen Fire, aber vielen vergebens gepredigt, dag fie 
nicht fowohl ihren Körper, als ihre Seele, mit der Reinigkeit 
der Sitten und der Tugend ausſchmuͤcken, und daß fie ihre Ei- 
kelkeie, ihre Weliliebe und ihre unreine Neigungen nicht nn 

. . J 
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durch Schminke, durch prächtige Kleider und Ausfhmädung 
des Hauptes, verrathen folten. | 

Das Srauenzimmer ift, zu allen Zeiten und in al- 
fen Ländern, was die Neigung zu gefallen und eg an« 
bern zuvor zu thun, betrifft, ſich immer gleich geweſen. 
Die Roͤmerinnen putzten ſich eben fo gern, als die 
Griechinnen. Das gelbe Haar behauptete den Bor 
zug vor dem fchmarzen, Diejenigen, welche dag Un- 


glück hatten, daß ihr Haar von Natur nidye gelb war, 


mußten es gelb färben. Nur die Augenbraunen muß- 


‚ten nicht gelb, fondern entweder von Natur oder Kunft 


A 


fdywarz feyn. Als das liederliche Gefchmeiß in Rom, 
welches feine Reigungen zu Marfte trug, gelb zu ſei⸗ 
ner Haarfarbe wählte, ‚fo trugen die Damen, fidy von 


. jenen zu unterfcheiden, ‚fchwarzes Haar. Diejenige, 


deren Haar grau ward, färbte es, und die, denen es 
gar zu dünn ward, oder gar ausfiel, erfeßten den Mans 
durch falſches Haar. Bon dem Friſiren, Kräus 
In, Zieren mie Gold und Perlen, Salben und Pu⸗ 
dern der Haare, fiehe Th. XV, ©. 144, fgg. Br 
Die gewöhnliche Tracht des männlicdyen Geſchlech⸗ 
tes in Deutfchland war, das Haar in Knoten gefchlas 
gen; die Frauen brachten es in einen Wulft, und bes 
decften es mit einer Haube; die Jungfern ließen es 
über die Schultern herab bangen, oder brachten es 
auf der Scheitel in ein Neſt. Die Frau durfte ſich 
nicht ohne Haube, welche im falifchen Gefege, Tit. 
70, Obbo genannt wird, feben laffen; diefe iſt das 
Zeichen der Herrfchaft des Mannes, unter welche fie _ 
ſich durch ihre Verheurathung begeben hat. Die 
fern allein durften in bloßen Haaren gehen. 
Das deutfche Frauenzimmer war in Erfindung 


neuer Haupttrachten eben fo finnreich, “als ihre Schwer 


ftern in andern Ländern, Sie haben ſchon in alten 


. ‚Zeiten immer neue Moden erdacyt, fie erdenken fie 


noch täglich, und werden bis an das Ende der Welt 
Air ! 4 neue 


I 
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neue erbenfen. Ich müßte einen ganzen Band an« 
- füllen, wenn ich alle die unzählige Moden und alle 
Nahmen des weiblichen Hauptſchmuckes erzählen und 
befchreiben mollte, Ich vermeife deshalb. auf das all- 
jährlich zu Görtingen und zu. Gotha berausfommende 
Tafchenbuch zum Nutzen und Vergnügen; auf den 
Beytrag zum Pustifche des Srauenzimmers, Frf. 
-M, 1778, und auf die von meinem Hrn. Berleger im 
vorigen (1779) Jahre gelieferten parifer Coeffüren. 
» Siehe auch den Art. Aopf-Pum, 


In Benin, in Afrika, laffen die Männer ihr Haar wach⸗ 
fen, wie ed von Natur iſt; nur legen fie ed an zwey oder drey 
Drten in Locken, um eine große Koralle daran zuhängen. Der 
Weibsbilder ihr Haar aber wird ſehr kuͤnſtlich in große und 
Heine Locken aufgemidelt, und oben am .Wirbel wie ein umge: 
kehrter Hahnenkamm geteilt, wodurch die Pleinen Locken ge: 
nan in Ordnung legen bleiben. . Manche theilen ihr Haar in 

20 und mehr Locken, nachdem es dick oder dünn iſt; andere 
- falben es mit Palmoͤhl, dadurch verändert fich ihre ſchwarze 
| her und nach in eine grüne oder gelbe, die fie ſehr gern 


aben. | | 
Dig Wilden in Nordamerika firenen Slaumfebern von 
Schwaͤnen oder andern Vögeln auf ihre geichmierte Haare, 
und fügen noch Federn von allerhand Farben und Boͤſchel von 
Haaren von verſchiedenen Thieren in einer fehr ſeltſamen Ver⸗ 
“ ghirlang hinzu. Ihre Haare find bald in die Höhe gerichtet, 
: bald gany glatt, und. nehmen tanfenderley Seflalten an. Die 
Weiber ſchmieren ihr Haar oft, und bedienen fih, um ſolches 
u pudern, eines Baumrindenpulp’re, zuweilen auch einer Art 
von rothen Farbe. Sie wickeln eg in eine Schlangenhaut, im 
Gehalt der Haarzoͤpſe, die ihnen bis anf den Gürtel herab 
ngen. 

Die Grönländer tragen ibre Haare kurz, von der Schelr 
tel auf allen Seiten herab hängend ; an der Stirn aber find 
fe abgefchnitten, und wohl big an die Scheitel abgefchoren, 

amit fie ihnen bey der Arbeit nicht hinderlich fallen, Bey den 

Meibern wirde es eine Schande ſeyn, die Haare abzuſchaeiden, 

welches fie nur in der Traner than, oder wenn fie nicht heura⸗ 

tden wollen. - Sie binden dieselben zwen Mahl über dem Nur 

vie zuſammen, fo daß über der Scheitel ein langer breiter Bor 
r u 
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‚and darüber. noch ein Fleiner ficht. - Diefe werden mit einem 

Ihönen Bande abgebunden, welches zuweilen mit Glasperlen 
geſchmuͤckt if. 

Zu Ladip pflegen die dorfigen Frauenzimmer Johannis 

« Würmer mit Fäden in ihre Haare zu befeſtigen, deren Schein 

des Nachts eine angenehme Wirkung thut, weil man dort um 
Muternacht fpagteren zu gehen pflegt. — 

Yın J. 1650 hatten in England die Damen ſowohl, als 

‚ „bie Derren, den Einfall, die Haare über die Stirn zu Rreichen, 

daß fie die Angenbramen berührten, welches au) bey ung Mo⸗ 

de zu werden. angefangen hat. 

Die Bewohner der maldivifchen Infeln, um Aſien, 

beyderley Gefchlechts haben ſchwarze Haare, und balten diefe 

rbe für etwas ſchoͤnes. Sie fommt nicht ſowohl von der 

‚, als von der Gewohnheit ber, den Kindern die Köpfe 
ale acht Tage in befcheren, doch mit dem Unterfchtede, daß fie 
den Mägdchen bis in das Alter von acht oder nenn Jahren 
einen Schopf über der Stirn fichen laffen, die Knaben hinge⸗ 
en werden ganz glatt befchoren, Nach dieler Zeit ift es Feiner 

aunsperfon erlaubt, lange Haare zu tragen, aufer Adeligen 
und Dilitärperfonen, Hingegen find ſie ein Schmud aller 
Welbsperſonen, fo bald fie die Kindheit zuräd ge'egt haben, 
Sie menden viele Mühe und Unfoften darauf, ihre Haare 

mwohlriechend zu machen, und binden fie auf dem Mücken zufam: 
men. Sie nehmen falfche Haare mit darunter, damit die 38: 
pfe deſto anfehnlicher und ſchoͤner laſſen. Das Band, womit 
beyde zufammen gehalten werden, ift eine Urt Minges von 
Bold oder. Silber, auch zumeilen mit Perlen und Edelſteinen 

gegiert, - Sie nehmen mwohlriechende Blumen mit dazu, und 
- *6 wird alles auf das artiafte eingerichtet, Das falfihe Haar 
lommt meiftentheild aus Cochin, Calecut und von der ganzen 

malabarifchen Küfte, mo die Mannsperfonen lange Haare tras 
gen, fie aber abfchneiden und verfaufen Pönnen. 

Um den Laucafus, (dad Gebirge, welches den Raum 
zwiſchen dem fchwarzen Meer und der kaſpiſchen See, ein: 
— findet man rothe Haare für das Frauenzimmer fo ver» 
fhönernd, daß man fie mit Pomade roth järbet. 


Um den Lebelftand zu verbergen, den eine von 
MNMatur fehlechte oder andere verhaßte Farbe der Haare 
verurfachet, Fönnen.die Haare ſowohl ſchwarz als blond 
gefärber werden, — Haare erhält man auf fol- 
| | i5 gen. 
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ende Art. Man nimmt weiße Seife, 3 Loth; ara⸗ 
iſch Gummi, ı Loth, und Wegebreitwaſſer, 16 Loth, 

_ germifcht diejes alles zufammen, und waͤſcht damit die 
aare Morgens und Abends. Damit die Näffe dem 
Sek nicht fehade, kann man jedesmahl eine Viertel⸗ 
Stunde nach dem Wafchen, florentinifch Veilchenwur⸗ 

' zel= Pulver in die Haare freuen. Nach 6 his 8 Wo⸗ 
chen werden die Haare eine ſehr angenehme blonde 

Sarbe annehmen. 

Graue oder rohe Aaare pflege man auf folgende 

Art braun oder dunkelſchwarz zu färben. Das 
- Haar wird, nachdem es vollfommen gereiniget wor⸗ 
den, mit einer, mit Waffer verdünnten, Silberfolu 
tion angefeuchte. Die Solution muß mit dem Sil⸗ 
ber völlig geſaͤttiget ſeyn, damit in berfelben nicht mehr 
Saures zurück bleibe, als nörhig ift, das Metall aufs 
elöfet zu erhalten; und außer dem Verduͤnnen mie 
affer, ift auch die Beymiſchung von etmgs rectifie 
cirten Weingeift nüglih, um das Saure deſto un« 
ſchaͤdlicher zu machen. Zum Diluiren der Solution 
muß man ſich deftillierten oder reinen Regen⸗Waſſers 
bedienen, weil die gemeinen Quellwaſſer diefelbe alle» 
mahl milchiche machen, und einen Theil des aufgeld« 

feten Silbers niederfchlagen. I, 
Oder, man nimmt: geftoßene grüne Schalen 
von waͤlſchen Nüffen, 4 Loth; geftoßene Galläpfel, ı 
i En MWeidenbaumfohlen, 2 Loth; Küchenfalz, 1 
Loch; geftoßene trocfne Pomeranzenfchalen, 2 Lord. 
Dieſes alles wird fo lange mit einer Kanne Wafjer ges 
kocht, bis eine dicke Salbe daraus wird, womit die 
Haare Morgens und Abends eingefcymiert, und eben- 
falls, nach einer Viertelſtunde mit fein gepülverter 

. Beilcyenmurzel beftreuet werden. _ 
Man hat aud) die auge von Blättern und Wure 
zein der Haſelwurz (Alarum) vorgefchlagen, um un 
| | d 
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durch das Wafchen mit diefer Lauge, ſchwarze Hager 
zu verfchaffen. 

Das Kaͤmmen mit einem bfeyernen Kamme beför 
dert das Schwarzwerben der Haare nicht wenig, bes 
fonders wenn man zu gleicher Zeit unter die gewoͤhnli⸗ 
che Pomade zum Haar : Accommodiren etwas gute Sto⸗ 
var » Eifenz mifchet. 


Die armenianifchen Frauensperſonen in — pflegen 
bie Haupthaare und Augenbraunen ſchwarz zu färben. Sie 
nehmen in diefer Abfiht Galäpfel, die auf Armeniih Maaſu 
— werden, ſtohen ſolche zu Pulver, legen dieſes auf eine 

latte, laſſen noch eine andere eiferne Platte im Feier 
| werden, und brennen mit derfelben das zerfioßene Puls 
= bis es ein. Debl von fih gibt. Sie gießen hierauf noch 
etwas Wafler sn, und reiben das Pulver auf eben derfelben 
Dlatte mit einem gemiffen Erz, welches die Armenianer und 
‚anbere Dorgenländer Raſſeg nennen, bis davon eine ſchwarze 
Tinetur entfieht. Sie beuchen mit Derfelben, vermittelt eines 
oder etwas Baumtwolle, die Augenbraunen ; und wenn 
He Die Haare auf dem Kopfe färben, binden fie folche mit ir 
nem Tuche in die Höhe, mit der Vorficht, daß fie die 
‚am Halſe und im u nicht berühren, Die Sch ne 


* G. 7* Zie PA Rußland, Th. 2, St. Petereb. 
017744, 87-4 ©. ı 


Des Haar⸗ Auofallen, Gr. undLat. Alopecis, Ophi - 
* afıs, Pilorum defluuium, r.Pelade; nach einer niedrigen 


Figur auch die Suchsfucht genannt, ift ein Zufall, 


J welcher ſich nicht nur bey Kindern, ſondern auch ben 


Erwachſenen, einfinder. Es laffen ſich eigentlich drey 
| Haupturſachen denken, die den Haaren dar 


‚sog Haar der Menichen, 


Wachsthume hinderlich find: 1. Entfräftung nad) 


ſtarken Kranfheiten, oder vor Alter. 2. Eine gewiſ⸗ 


fe Schärfe, wodurch die Iymphatifchen und Öhlichren 


Fenchtigfeiten unter der Haut in Verderbniß gerathen; 
3. Eine befondere Trockenheit des Kopfes und der Fett» 
Kuͤgelchen, in welchen die Haare Wurzel faffen. 


Wenn nad) heftigen Krankheiten, als: in Blat- 
tern, beftigen Kopfichmerzen, nad) hitzigen Fiebern, 
nad) Zufällen im Kindbette, die Haare ausgehen, fo 


iſt alsdenn das Haarabſchneiden nicht noͤthig, das 
Haarbrennen aber deſto ſchaͤdlicher; der Kopf muß, 


um die Ausduͤnſtung zu befördern, taͤglich etliche Mahl 
ausgekaͤmmet werden. Hiernaͤchſt iſt der fleißige Ge 
brauch naͤhrender und kraͤftiger Fleiſchbruͤhen, ſtaͤrken⸗ 
der Arzeneyen, und alles deſſen, was dem Koͤrper 
neue Saͤfte und Kräfte, und alſo auch den Haaren 


neuen Wachsthum gibt, noͤthig. Zugleich tft es fehr 


uträglicy, daß die Haare fruͤh und Abends mit einer 
Domade, die den Saarwuchs befördert, durchrie⸗ 
ben werten. ’ rg ; 
Eine ſolche Pomade wird auf folgende Art zube⸗ 
reitet. Man nimmt: Dachsfert, 6 Lord; Hühner 
Den, ı Lord; Baͤrenſchmalz, 3 Bord; Hanfoͤhl und 
einöhl, von jedem 2 Koch; Frauenhaar (Flor 'ca- 
pillor. veneris), 3 Hände voll; florent. Veilchenwur⸗ 
el, 2 Loth; Storar, 14 Lord; weiße Lilienzwie⸗ 
ein, 2 Lorch; dieſes alles wird in einem Tiegel bey 
gelindem Feuer eine Stunde lang gekocht, und her 


nach das Fett durch ein Tuch gedrückt, Hiervon wird 


jedes Mahl einer Musfatennuß groß genommen, und 


damit dag Haar durchrieben. Br 


— 
Folgende Pomade iſt bey Haaren, welche duͤnn ge» 
worden, oder keinen guten Wachsthum gehabt, oder 


nad) Krankheiten ausgefallen find, mit gutem Nutzen 


2) 
J 


Krane worden. Man nimme Wallnußblärter, 
inblätter, und Wegerich mit der Wurzel, von jes 
— u dem 


rw 
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dem 3 Hände voll, waͤſcht diefelben recht ſauber, und 
ſchneidet fie Flein, thut foldye in einen‘ neuen Topf, 
und gieße fo vieles Waffer darauf, daß es über benann« 
ten Speciebus ftehe, und läßt es fo lange Fochen, bis 
das Waffer.ganz a ft. Alsdenn drückte man 
die Maffe durch ein Tuch, mit 2 Loth klein geſchnitte⸗ 
ner Musfatennuß, gießt den ausgerungenen Saft in 
einen irdenen Topf, und läßt es fo länge focyen, big 
es ein wenig dick oder ſteif wird; hernach drücke mau 
es wieder durch ein reines Tud), und läßt es kalt mer 
den. Wenn man die Pomade machen will, thut man 
ı Pfund rohes, nody nicht ausgelaffenes Nierenfere 
der Schweine (Scywein : Flaunten) hinzu; dieſe müf 
fen aber klein geſchnitten, und eine Nacht in frifches 
Waſſer geleger, darnach aber mit frifhem Waſſer auf 
das {Feuer gefeßt, und unter beftändigem Umruͤhren aus« 
gekochet, hierauf aber durch ein Tuch gegoffen werden. 
Diefes Schmalz wird wieder mie frifhem Waffer aus. - 
gekocht; alsdenn füller man dag oben auf dem Waffer 
ſchwimmende Fett mit einem Löffel ab, und mäfche 
ſolches fo lange mit Pomeranzen = oder Lavendel: Waf- 
fer, bis ihm aller üble Geruch vergangen tft; da eg 
denn toieber in einen irdenen Topf gethan wird, bis das 
daran flebende Waffer verrauchet. Diefes läßt man 
mit 4 Loch vom beften weißen Wachfe mit einahder 
auf dem Feuer langſam zergehen, und unter beitändis 
gem Umruͤhren Falt werden; thut alsdenn den vorbe: 
ſchriebenen Saft und 4 Feine Glaͤſer Cedro dazu, und 
rübre alles fo lange, bis es feinen rechten Glanz be» 
kommt, und alles wohl unter- einander gemifcht iſt. 
Mit diefer Pomade werden die Haare eingejchmiert, 
und der Kamm beftrichen,. wornach die Haare einen 
baldigen und ftarfen Wachsthum erhalten, 

Ein Pulver zur Erhaltung der Haare / fiebe im 
Are. Puder, 


Ein 
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Ein geringes, aber zuverlaͤßiges, Mittel, die 
Haupthaare wachſend und dick zu machen, iſt, daß 
man dieſelben alle Abend mit gutem ftarfen Biere, fo 
uaß als man fie vertragen fann, wach - - — 
Schwaͤchliche, oder doch alt werdende Perfonen, 
welche auf eine unmittelbare Art ihre Haare verlieren, 
hun wohl, ‚wenn fie fich ihrem Schickſahle unterwer⸗ 
fen, und ihren Verluſt durch den Kauf anderer Haare 
erjegen, melcye ihnen auch noch die Bequemlichkeit 
verfchaffen, ihre Haare ohne den Kopf frifiren zu lafe 
fen. Wie manche ſchoͤne Stunde fönnen fie hier den 
Perruͤckenſtock für ihre Perfon hinfegen, und ihn dem 
. ganzen Eigenfinne des Friſeurs gleichgültig überlaffen ! 
Wenn das Haarz Ausgehen von einer Schärfe 
der lymphatiſchen Säfte und.von einer Berderbniß des 
unter der. Haut liegenden Fettes herruͤhrt: fo. gibt fich 
Diefe Lirfache entweder allein durch eine unreine und 
ausgefahrne Haut, oder zugleich mit durch einen aus« 
geſchlagenen Kopf, zu erfennen. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den iſt eine blutreinigende Cur unumgaͤnglich noͤthig, 
und zwar 6 bis 8 Wochen lang; waͤhrend welcher Zeit 
am Kopfe nichts anders vorzunehmen iſt, als daß die 
Haare bey unterlaſſenem Auf brennen oͤfters ausgebuͤr⸗ 
ſtet und durchkaͤmmet werden muͤſſen. Dieſe blutrei⸗ 
nigende Cur beſteht in der Vermeidung aller ſaurer, 
ſcharfer, geſalzner, gewuͤrzter und unverdaulicher 
Speiſen, in erweichenden Baͤdern von Flußwaſſer, 
venetianiſcher Seife und Malvenblättern, und in ei⸗ 
nem Holztranke, welcher auf folgende Art zubereitet 
wird. | “ 
Man nimmt: große Klettenwurzel, 2 Loth; weiße Pim⸗ 
pinelwurzel, 1 Loth; Chinas und Suͤßholz⸗ Wurzel, von je⸗ 
der 2 Loth; gerafpeltes Sranzofenhol;, 3 Loth; Scabiofen 
Kraut, 3 Hände voll;. Fenchelfamen, 2 Loth; ungarifches 
rohes Spießglas, 13 Loth. Diefes alles wird klein gefchnitten 
und geftoßen, und davon der wierte Theil mit 3 Quart Wafler 
bey gelindem Feuer fo lange gekocht, bis der dritte Tpeil - 
F er 
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fer eingekocht il. Man gießt alsdenn, wenn der Trank kalt 
geworden iſt, das Duͤnne durch ein Tuch, welches den Tag 
über kalt getrunken wird. 
Nach Verlauf diefer Zeit Fann eine von den oben 
beſchriebenen Pomaden fleißig gebraucht werden. 
Offt ift eine bloße Trockenheit des Kopfes an dem 
Ausgehen der Haare Schu. Ein Umitand, der ent» 
weder natürlich, oder durd) ftarfes Aufbrennen der 
Syaare verurfacher worden it. Hierbehy ift ein beſon⸗ 
deres Berfahren noͤthig. Vor allen Dingen find ges 
falzne und geräucherte, wie aud) alle faure Speifen 
änzlicy:zu meiden. Ferner ift eine Cur von Selter 
affer mit Ziegen: oder Kuh: Mild) vermiſcht, und 
.alles.das von Speife und Tranf, was den ganzen Körs 
per überhaupt anfeuchter, nöthig. Wenn die Haare 
in gutem Wachsthum erhalten werden follen, fo muß 
Die Saarpomade zum Accommodiren alle 4 Wochen 
frifch) verfertigee werden. Die beite Pomade zum Ac⸗ 
commodiren wird alfo zubereiter:_ Man nimme gelb 
Wachs ı Lord, weiß Wachs 2 Lord, und frifchen ges 
reinigten Scyöpstalg 7 Loth, ſchmelzt diefes alles in 
einem Tiegel, und-fchäume dag oben auf Schwimmen⸗ 
de fleißig ab; hernach wird der Tiegel vom Feuer ger 
ruͤckt, und unter die Maffe, wenn fie etwas kalt zu 
werden anfängt, ein Quent Ol. de cedro gemiſchet. 
Bey Kindern, welche den böfen Grind haben, ift 
das Saar : Husfallen etwas gemeines, weil die fcharfe 
eiterige Materie die Wurzeln der Haare bis auf den 
Grund oder auf den Hirnjchyädel verderber, ja diefen 
wohl gar anfrife und carios mache. In foldyem 
Zalle kommen felten andere Haare wieder zum Vor⸗ 


n. 
Einige haben das Haar: Ausfallen einer gewiſſen 
Are Würmer Schuld gegeben, welche die Haare mit 
- ihrer Wurzel ausfräßen, und haben jolche durch Ver» 
größerungsgläfer zeigen wollen; allein, es nt 
| ein» 
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: Meinung in dem vorigen Jahrhundert, da’ man alle 
Krankheiten den Würmern zufchrieb, aufgefommeır, 
und berubet auf ungemwiflen Gründen. Zwar fann 

man die Haare nicht gänzlich) von Würmern frey ſpre⸗ 
chen, indem fie aud) von einer eigenen Art, welche 

:; man Haarmilben nennt, angefochten werden, und 

- zumahl. leichte an Kinder und junge Leute kommen; 

‚ diefe Wuͤrmchen aber greifen nicht die Wurzeln, fon- 

‚ dern. die Spigen der Haare an, und zerfpalten oder zer» 
freifen fie dergeſtalt, als 0b fie verfenge wären. . Hier 

wider iſt das befte Mittel, wenn man die Haate fleißig 
an ihren Spitzen abfchneider, und fie hernach mit ei⸗ 

ner bittern Feuchtigkeit, von Galle oder gekochten 

Wermuth und Aloe, benetzet, wie denn auch Pomade 

- und - Bertigfeiten ſolche Wuͤrmer ebenfalls tilgen und 
die Haare geſchmeidig erhalten, RE 
Wiewohl nun, mo die Haare durch den Erbarind 

einmahl verdorben und ausgefallen find, wenig Hoff 
nung, daß andere machten follten, mehr übrig bleibt: 

- fo ift doch nicht undienlich, foldye Mittel: zw gebrau⸗ 

« chen, welche die noch übrigen Drüfen erhalten und 
ftärfen, und die daraus noch fu hoffenden Haare deſto 
geſchwinder hervor locken. Hierzu nun empfiehlt ſich 

nter.andern: das Ziegelſtein- oder auch das Wein- 
tein⸗Oehl, wie auch das Decoct von Pappelkraut 
und Grindwurzel. Bu 


Da es ſich auch oft zutraͤgt, daß Haare an Theilen 

des Körpers häufig hervor fommen, mo feine feyn 
ſollten, oder diefelben einen Lebelftand: verurfachen: 
. fo babe idy nody diejenigen Mittel, welche die Haare 
an ſolchen Orten wegbringen, (kſilochra, Depilatoria,) 
anzuzeigen, - Der gemöhnlichfte Fall iſt, wenn die 
Haare zu häufig umd zu fehr auf der Stirn und in dag 
Geſicht wachfen. Damit die Haut. des Gefichtes, die 
dem allzu ſehr bewachfenen: Orte nahe. ift,. bey = 
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Gebrauche ſolcher Mittel gefichere bleibe, kann man 
deftpflaſter, ganz duͤnn auf feines Handſchuhleder ge⸗ 
ln uf bie Haut oder Stirn legen, und dadurch 
die Communication. des aufzulegenden Mittels mic an« 
"dern Theilen hindern. N | 
“inter die gewiſſeſten und beften Mittel, ‘die Saas 
"re aus zurotten, gehören folgende zwey. Man neh⸗ 
“me: Operment, und ungeloͤſchten Kalk, von jedem 
2 Loth; Silerſchaum, ı Lorh; und koche dieſes al. 
les fo fange in 4* Waſſer, bis von einer hinein 
getauchten Schreibfeder die Fahne abgeht. Mit die⸗ 
fen Mengſel wird der mit Haaren ſtark bewachſene 
—* en, und jedesmahl ſogleich darauf mir Li⸗ 
-fienfalbe gefalbet. "Oder: man nehme das Eyweiß 
von drey Eyern, 6 Loth geftoßenen ungelöfchten Kalk, 
"2 Lorh geitoßenes Operment, und fcharfe Lauge, fo 
"viel als nörhig ift, um daraus bey gelindem Feuer eine 
"Salbe zu machen. Hiermit falber man den Theil, wo 
‘die Haare ausfallen follen, und waͤſcht nad) einer Vier⸗ 
telſtunde die Salbe mit laufichem Waller, oder mar 
"mer Milch, ab, oder beſtreicht ven Theil nachher mie 
Roſenſalbe. Man bat auf diefe Arc nur drey Tage zu 
"verfahren nöthig. Ä | 
Der, man nimmt Operment, ungelöfchten Kalf, und 
„Dientuß, von jedem 2 Loth; macht alles zu Pulver, thut es in 
- veia.irdenes Geſchirr, gießt ſtarken Eifig in hmlaͤuglicher Quan ⸗ 
titaͤt dazu, und läßt es über dem Feuer fo lange ſieden, bis, 
wenn mar eine Feder von einem Huhn oder einer Gans hinein 
pet ſolch⸗ Alsdenn läßt man es kalt werden, 
iert damit den Ort, wo man die Haare weg haben will, 
und waͤſcht ihn heruach, wenn Die Haare ausgrfallen find, (wie 
alsbald get wird, mit,faltem Waffer ad, Man muß es 
vorher an einem nicht gefährlichen Drte, ;. €. anf der 
\ 78 ieren ; und wenn es gar zu ſcharf iſt, thut man 
vermittelſt eines Pflafters die Zaare wegzubringen, 
nimmt man Geigenbarg (Colophonium), läßt es am Feuer 
. yergebenz macht: ein Pflaſſer davon, und legt es auf den Ort, 
s Des, En, XX Th, Kr ne 
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‚me Haare wachſen, ı oder = Stunden laug, und nimmt als⸗ 
denn das Pflafier ab, fo zieht es die Haare mit aus; darnach 
mwäfcht man das Geficht mit einem naſſen Tuche, und legt das 
Pflaſter wieder über. | | 

| Uni das leichte und unmerfliche Milchhaar 
bringen, welches zumeilen die, Haut des [chönen 
ſchlechtes bedeckt, und bey zunehmenden Fahren, wenn 
man niche Vorſicht gebraucht, „zu einem Eleinen dich⸗ 
ten Gebüfche ausarten Fann, eilte der Sort der Coker⸗ 
tevie in die Werkftätte der. Glasmacher,. wie ehemahls 
der Sohn der Venus in die, Schmiede des. Bulfan, 
und ließ gewiſſe Glasflafchen, die man gemeiniglich 
Rafierflsfchen zu nennen pflege, blafen. Ihr Glas 
fann, feiner außerordentlichen Feinheit wegen, mit 
der Schere gefchnieten werden, und diefe abgeſchnitte⸗ 
ne Stücfdyen vertreten heut zu Tage die Stelle einer 
fchneidenden Sicyel, vor welchedie auf der Hayi:Ober- 
Flaͤche der a. ſich zeigenden Milchhaare jallem, 
und auf diefe Weife weggenommen werden. Diele 
leicht ertödtee und vertilge wohl gar diefes feine Glas, 
gleichfam durdy das Neiben, das Milchhaar in der 
Wurzel, welches unter der fharfen Klinge des. Scher- 
Meflers nur defto gefchwinder und ftärfer herauf wach⸗ 
‚fen würde. f | 
Die Türken, und andere orientalifhe Wölfer, nennen hr 
Mittel, weiches fie Außerlich auf diejenigen Orte bringen, 
fi) Haare befinden, und welche fie ‚dadurch twegbeigen und 
glatt haben wolen, / Lusma oder Rusma, und man fagt, 
#8 teerde aus Dperment, ungeloͤſchtem Kalk und fiarker Lauge 
mit Spickoͤhl bereitet. | 


Was den: Gebrauch der. Menſchenhaare be- 
trifft, fo werden diefelben, bekannter Maßen, nicht 
nur zu den Perrücken, Haartouren ıc. angewendet, 
fondern es wird auch daraus allerhand gewirfte-umd ge- 
fehlungene Arbeit gemacht, worauf ſich inſonderheit 
das Frauenzimmer befleißiger, wenn ſelbiges aus ih⸗ 


— ee 











Haar der Menfchen. 515 


son Haaren mit untergeflochtenem Golde, Silber und 


‚Seide, yierliche Arm: und Kuiebänder,‘ ganze Ueber. 
Züge zu Büchern oderianderm Gebrauche flicht, auch 


- ganze Auffüge und geflochrene Hauptzierrarhen daraus 





ertiget. 
Talina, einer der beruͤhmteſten Wundärzre zu Pas 


ig, ‚hat. vor einiger Zeit eine fonderbare Bemerfung 
gemacht, die einen Beweis abgibt, wie vorſichtig 


J 


dieſer Art, die aus Frankreich kommen, werden aus 


— 


= 
— 
. 


% 
. 
- 


Haare auf die gehörige Arc yu reinigen, fo eucftepen 


man mit den von Menſchenhaaren geflochtenen 
Salsbändern, Armbändern, Uhr⸗ und Stodbäns 
Da ‚als welde einen großen Theil des heutigen 
Modeputzes ausmadhen, im Bebrauche.feyn muß, 


‚wenn man die Perfon nicht Eennt, aus deren Zaas 


F 


ren fie verfertigt find. Er wurde zu einem jungen 
Srauenzimmer gerufen, welches einen Ring von eitern« 
„den Knoͤtchen um. den Hals befommen hatte. Nach⸗ 
dem et lange der. Lirfache dieſes außerordentlichen Zuͤ⸗ 
falles vergebens nachgefpührt hatte, entdeckte er end« 
lich, daß fie von einem neumodiichen Halsbande vor 


„Haaren eh welches diefe Dame, feit einer Wo- 
gen 


che getragen hatte, .. Die meilten Galanteriewaaren 


den Haaren der zu Bickıre,. im Hörel-de-Dieu, und 
in andern Hoſpitaͤlern Geftorbenen, worunter gemei- 


„niglich auch viele veneriſche und ausfägige Kranke fich 


aden, verfertigt; und da man oft unterläfit, die 


hernach folche traurige Folgen daraus. 


en Der Herausgeberides muͤnchner Pntelligenzblattes ſetzt bey 

dieſer Nachricht hinzu: Ob man auch die falfchen Locken, Zoͤ⸗ 

‚Bien. ſ. w ‚verdammen wolite?. und 0b man wohl einen von 

’ haͤrenen Uhrhande angeſteckten Stutzer von Sünden frey 
e 


Pönne? Eine kritische Ftage! die man billig mit 


* amtworeet. Das Afiecken vom inficirtem Haare des 


Bandes Fann noch geſchehen feyn, wenn der Staher gleich 
nicht frey iſt, ——* der moraliſchen Suͤnde, Bi Saf 


‚te zur augenblicklichen — verdorben und — 
9 — 


* 


. 
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haben; theild von der politifhen Sünde,’ ausländiichen ver, 
dachtigen Modequarf, fiatt der foltden einländifchen, dauer⸗ 
haſten feidenen, gewirften und aeftichten, oder aud) jeinen ler 
dernen Ubrbänder, zu tragen. Eben das gilt von den falichen 
Haaren in den Wülften und Zönfen unferer frifirten & 
und Herrens Köpfe: Ekles und fittfames Frauenyimmer trägt 
gewiß großes Bedenken, ſich ihr feines, volles und gejundes 
Haar durch einen beichmierten Tanft von fremden zu 
befudeln, die mehrmahls von Kranken und Todten, oft wohl 
gar von Grind> nad Läufer Köpfen abgefchnitten und zuſam⸗ 
men gebracht find. ‚ Denn wer leiftet ihnen .die a 
die Reinigfeit und Unfhädlichkeit folder haarigen ©: 
Packeichen? Beſſer find noch die von Wolle und Pi 
“ren ausgeftopften Wilfte und Würfichen, mit Leinwand über, 
j0ge3 E er aber allemal der Gefundheit des Kopfes nicht 
vorteilhaft: © | — 
m. des Wirtenb. Wochenbl. v. 3. 1780, S. 76. 241/22 * 


Von der Zubereitung derjenigen Haare, die zu den 
erruͤcken verbrauchet werden follen, werde im Art. 
errücke handeln. Eheit & : x 

In der Provinz Che⸗kyang, in China, bedient 

man fich bey dem Reißbau, außer den Schweinbor. 

ften, auch der eg end welche, ihrer 

ung nach, dem Lande St 

thum des Kornes befördern. Daher heben die B 

bier das abgefchnittene Haar auf, und verhandeln es, 
© das Pfund um z Pfennig, an eure, die es in Säk 

wegfchaffen. Man fieht auch oft Barfen damie 

laden. ei Kerala 


Der Saarbandel ift, fowohl mas den Handel 
mit Menſchenhaaren, als aud) den mie Viehhaaren, 

. betrifft, von ungemeiner Wichtigfeie, und kann man 
das Geld, was für Haare jährlidy ausgegeben wird, 
auf Millionen redynen. Inſonderheit ift der Sandel 
mit dem Menſchenhaare in Europa, vornehmlidy in 
Frankreich, fehr berrächtliay, feirdem die Mode es faft 
zu einer Durchgängigen Nothwendigkeit gemacht: Bi 
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daß die Menfchen Perrücen tragen müffen. Bey uns 
‚ia: Deutfchland.ift war diefer Handel mit Menſchen⸗ 
Haaren :mebrentheils, nur; in: der Juden Händen, die 
„aufsallen, Flecken, und Dörfern herum laufen, und den 
— Bauer⸗Maͤgdchen oder Weibern die Haare gemeinig⸗ 
„lic um ein. geringes Geld abfchwagen, und. hernach 
Ä „Im Kleinen wieder. verfaufen ; in andern Ländern aber, 
inſonderheit in Holland, treiben auch andere Kauf leu- 
te dieſen Handel, mit gutem Profit, theils im Ganzen 
„oder im Großen, theils im Kleinen. Und in Frank⸗ 
* Pfr alle, Barbier, Bader und Perruͤckenma · 
‚ «her Die Erlaubniß, mit Haaren zu handeln. | 
Die Art, wie diefer Handel, fonderlicy im Großen 
„getrieben. wird, beſteht hauptſaͤchlich in Folgenden. 
In allen denen Ländern, in welchen die Haare geſam⸗ 
mielt werden, vornehmlich, in der Normandie, in Flan⸗ 
dern und in Holland, haben diejenigen, die mit Haa⸗ 
‚zen im Ganzen vn gewifle Saarfammler, wel⸗ 
che auf die. Dörfer geben, von da fie 6, 8 bis 10 
| ee auf einmahl bringen. Wenn nun.die 
 roffierer deren eine ziemliche Menge beyfammen ha- 
‚ben, verfenden oder verkaufen fie diefelben in Parteyen 
„34.50, 60 bis 100 Pfund, von allerley Farbe und 
X Ste, damit die guten die fchlechten mit verfaufen hel⸗ 
fen, wie man, denn oft in 100 Pfund Haaren faum20 
‚Pfund, die gut find, finder. Bey den Kaufleuten 
„hingegen, die im Kleinen mit Haaren andeln, beru⸗ 
‚het alles darauf, daß fie die Güte und Eigenſchaft der 
"Haare, welche die Groffierer ihnen ſchicken, wohl ten 
\... nen, und den Preis einer jeden Gattung ins befondere 
e een, 3 ſie bey dem Verkaufe der gan⸗ 
‚zen Partey beſtehen koͤnnen. J 
De beſten Haare kommen aus Brabant, Flan⸗ 
- Holland, Deutſchland und den nördlichen Laͤn⸗ 
dern. Vor Zeiten war nur das brabantifche Haar, 
und-infonderheit dasjenige, welches man von den Kö 
di Ä KH: pen 
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pfen der dortigen großen Theils blondes Haar führen. 
un = eſchnitten hatte, vorzuͤglich beliebe; 
allein heutiges Tages iſt dieſes Vorurtheil verſchwun⸗ 
den. In England fallen zwar eben fo gute Haare, 
als in vorgedachten Ländern; ' allein, da es verbothen 
ift, fie auszuführen, und da überdies die Erigländer, 
als mehrentheils wohl bemittelte Leute, nicht Teiche zu— 
geben, daß ihre Weiber und Kinder ihre Haare zum 
Verkauf ſich abfihneiden laffen dürfen, fo bleibt das 
wenige, was dafelbft an Menfchenhaaren fällt, im 
Lande, - und iſt niche einmahl zureichend, ſondern die 
Engländer müffen zu ihrem Bedarf noch aus Brabant, 
Slandern und Holland Haare’ kommen laffen. Syn 
Frankreich liefern nur die Normandie, und einige an- 
dere am meiften gegen Morden gelegene Provinzen, 
gutes Haar, welches dafelbft Cheveux du pais (Land⸗ 
Haar) genannt Wird. Die Haare hingegen, welche 
in den füdlichen Provinzen Frankreichs gefammelt wer 
den, find untauglich; mie man denn überhaupt aus 
ber Erfahrung weiß, daß die Haare aus den warmen 
Ländern nichts taugen, daher man auch aus Italien, 
Spanien und Portugal feine fommen läßt. "Aus 
Deutfchland und den nördlicdyen Ländern aber böblen 
die Holländer fehr viel Haare ab, die alsdenn weiter 
nad) Frankreich und in andere Länder verfendet werden, 
Man ſieht bey dem Haarhandel hauptſaͤchlich auf 

die Zarbe, Länge, Stärfe und Schwäche, imgfeichen 
auf die Kraufe der Haare. Was 1) die Sarbe der 
"Haare betrifft, ſo wird das afchgraue oder blonde Haar 
für das befte gehalten, und ift daher auch das fheuer- 
fie, vornehmlich wenn es lang ift, und an den Spigen 
nicht in dag Gelbe fälle Auf diefes folge das ganz 
‚graue Haar, von dem die Erfahrung gelehrt hat, daß 
Sallemahl gut iſt. Naͤchſt diefem kommt das pech« 
ſchwarze Haar am meiſten in Betrachtung, weil der 
gleichen Haar, ſonderlich in den nördlichen Landern. 


ſehr 
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ſehr ſparſam zu finden iſt. Das ſchlechteſte unter al⸗ 
len iſt das licht⸗ und dunkelbraune, halb graue, fahle 
und verſchoſſene, oder auch ſonſt couleurte Haar, wel—⸗ 
ches daher auch nicht viel koſtet. Daß das gebleichte 
Haar bey weiten nicht fo gut fey, als das von Natur 
blonde, bedarf Feines Erinnerns. Ya, in Franfveic) 
—** das Haarbleichen, als der Handel mit ge⸗ 
m Haare, durch verſchiedene Verordnungen 
verborgen worden. Wie das Haarbleicyen angeftellc 
wird, werde im Art. Perruͤcke befchreiben. Ben 
den pechfchwarz glänzenden Haaren geht bornehirlid) 
viel Betrug vor, indem fol Kunft ganz 
ſchwarz gefärbet werden; meldyer Berrug fich Nicht 
eher aͤußert, als bis fie verarbeitet find und getragen 
werden, da fie im der Luft und von dem Wetter ganz 


fahl und ſchwarzgelb werden. 2) Die Länge des 


Menſchenhaares muß zwifchen 24 bie 25 Zell feyn. 
en —32 gilt es; HR se es 
aber — WR be und Höher ift es im Preife. Ein 
3) fein völligy d. i. weder 
——— oder zu — auch zu ſchwach oder zu er 
' Denn wein es zu grob oder zu ſtark ift, fo 
— es die Krauſe, die man ihm geben will, ich 
techt an, und fällt mehr Fleinfraus, als Modig; 
ſonſt aber wird allemahl das ftarfe Haar dent ſchwa 
chen vorgezogen; und eben dieſes iſt die Urſache, war · 
| um man das brabantifcye Haar fo hoch fehäget, tveil 
es vor andern derb und feft anzugreifen iſt. "Das 
nacuͤrlich Eraufe Haar iſt Febr rar, und, infonderheit 
ren es ſchoͤn und gle —— ift, weit theurer 
"als das glatte uud durch ut gefräufele Haar. Das 
‚ töbte Haar verfenne man —2 daran, wenn es 
wohl will kraͤuſein faffen. 
* * den —* Be ed Vak betrifft, = 
| überhaupt n 
u Ba — St faum ı — 
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ſiet; babingegen es auch Haare,gibt, von denen das 


Loth auf 5 Rehlr. und hoͤher zu ftehen kommt, derglei- 
chen 3. B. dag afchenfarbige it. 


P- I Marpergers Beichreibung des Haar umb Geber: Han: 
dels, Lpi- 1717; 3, A 


TI. Zaar der Thiere. : Die Körper der meiſten 
vierfüßigen Tiere find in ihrer äußerlichen Oberfläcye 
mit Haaren. bedecft, wobey ſich aber ein fehr merklicher 
Unterſchied äußert, Die meiften find überall am gan 
* Koͤrper mit Haaren verſehen, einige hingegen ha⸗ 

en doch hier und da einzele von Haaren e 
Theile. Man muß hierbey auch die Naͤthe (Surura 
bemerken, welche das Fell diefer haarigen Thieregleich- 
fam zu theilen ſcheinen. Bisweilen find die Haare 


am Halſe und auf dem Ruͤcken außerordentlich lang, 


welches man alsdenn Die Maͤhne (Juba) nennt; wie 


dieſe denn überhaupt nicht bey allen Thiegen eineriey 
„. Länge haben. Hierher gehört die Wolle (Lana), wel⸗ 


a dem Schaf: und Widdergeſchlechte eigen 
iſt, und in der That nichts, anders, als ein kurjes, 


. wahres. und Fraufes Saar vorflellt. Es kann ſo gar 


die Wolle niche ei ls ein wefentliches Kennzei⸗ 
* —* —S u ge 


A * wi den Thieren hingegen ift foldyes mweic: flarrer 


>, 


oͤfte — ——— —— 
Haar ausartet. 
gemeiniglich ein weicheres und —— a 


Reife. . Die Schweine, find mit ftarfen,--geraden 


und bi FE ak Parken 
en 


Diere find. » Sie 
heilen ſich am Ende in verfchiedene Epigen, deren zu- 
weilen 7 bie 8, und noch mehrere, find, und 6 
bis 8 Lin, in der Länge haben, Wenn man die Bor 
ften bey diefen Spigen faffer, ſo kann man: fie von ei⸗ 


.„. er Ende bis zum andern voneinander fpalien. ie 
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färfften und längften Borften machen eine Art einer 
Mähne, welche von-der Spitze des Kopfes, längft 
über den Hals bis auf das Kreug gebt. Die Borſten 
find theils von ganz weißer, theils von ſchmutzig wei⸗ 
2 —— fahler, brauner und ſchwarzer Farbe. 
ganze aͤußere Netz oder die Beſchaffenheit eines 
—— beſteht, wenn man es durch ein Ber« 
erungsglas betrachtet, aus regelmäßig geflochtes 
—* —5 welche von der Wurzel an, bis 
äußerite Spige des Haares, hinaus laufen, deren je. 
—* ſehr feinen Saftgefaͤßen durchflochten iſt. Au 
Haaren der Inſecten hat man, durch die 
Vergrößerung — des Glaſes, laͤngſt durch klei⸗ 
ne — — und aͤſt er ngen wahrgenommen, 
t auch Thiere, en die Stacheln (Acu- 
u die Stelle der —— vertreten muͤſſen, z. E. bey 
| , dem Stachelfchweine, u. a. in. Es ſtecken 
| Bir: cn auc), eben fo. wie die Haare, in.der 
Haut und dein Fette, fie find aber dichter und fefter 
—* — bey: ein hornichtes Wefen, und 
vorn in einen fpigigen Stachel. Die Voͤ⸗ 
| eye ftatt der Haare außerlicy mit über einander 
- —F hornartigen Federn (Penna) bedeckt, welche 
x der Haut in abwechfelnden Reihen ftedfen, und 
Immer einige weichere Siaumfedern (Pluma) zwifchen 
Sich haben; ſ. Th. XII, ©, 367, ſgg. Endiich gibe 
„8 Thiere, welchen die Natur, an ftatt der Haare, aͤu⸗ 
| zum Ueberzuge und zur De ihres Koͤr⸗ 
i Be — runde, flache und hornar⸗ 
J chen oder Schuppen (Squama) gegeben hat, 
dergleichen man an den mehreften Zifchen, auch an eis 
son und Eidechfen wahrnimmt, und wel⸗ 
en, eben. fo wie andere Thiere, vor aͤußerli⸗ 
he Ange Siteten,. Hr auch vor unmittelbare 
19 des Waſſers, ſchutzet. Man koͤnnte hier⸗ 
ber aud) wohl noch den Karren Harniſt a —— 
ir 


in bie 
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—4 


Sattler ec. zu ihrer Arbeit gebrauchen, nennt: man eis 
er 


ver Befchreibung jedes Thieres Erwaͤhn 


womit die Panzerthiere äußerlich) verfehen find, unge 


‚achtet bey denfelben in den Ziwifchenräumen der Pan« 


zerfchnppen,  aud) am Halſe und andern Theifen ihres 


- Er aud) noch Hin und wieder Haare anzutreffen 


ind. Ne, 
Warum einige vierfüßige Thiere gegen den Som⸗ 


" mer und Winter ihr Haar verändern, |. Th. XV, ©. 
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“ Das Haar der vierfüßigen Thiere erhält, nad) Bere 
fchiedenheit der Thiere, von denen es genommen ift, 
feine verfchiedene Benennungen, als: Roß⸗ oder 
Pferde⸗ Zaar, Rinds: oder Ochſen⸗ und Rub:Saar, 
Sirſch⸗ und Reh-Saar, das fo genannte Ramels 
Saar, das feinen wahren Nahmen behaltende Geiß⸗ 
oder Ziegen: Saar, Bodshaar, Biberhaar, Ra⸗ 
nincyenbaar, Safenbaar; Hundehaar, ‘von derem 
Gebraudye und dent Damit getriebenen Handel, bey 







Das Biehhaar, wenn e8 von den Gärbern b 
Garmachung der Thierhäure ausgerauft, ak 
oder abgeftoßen ift, wird Rauf haar, Fr. Ploc, ge 
nannt. Denjenigen, welcher die Haare ber Menfchen 
und Thiere zu einer Waare, befonders zum Behuf 
der Perruͤckenmacher, ‘zubereitet, oder der die Pferdes 
Ochſen- und Kuh: Haare Fochen läßt, um fie fraus zu 
machen, mie fie die Tapezierer, tzenmacher, 


nen Aaarbereiter, Fr. Crinier. a.) 
Alle Haare laſſen ſich mie Seide wenig, vhie Leis 
nen etivas beffer, und mit Wolle am beften vermifchen 


und verarbeiten. Doch da fie ftärfer als alle Fi 
dieſer Materien find, fo freſſen fie das zärtere mit der 
Zeit hinweg. Wenn’ hiernächft die härenen Zeuge 


einmahl brechen, fo laſſen fie fich nicht 


Teiche aus · 
* ——— EA 
ui 7° ı 


m Zaar 
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IN. Saar der Pflanzen. Auch die Pflanzen ha⸗ 
ben Haare,’ und es find wenig Theile derfelben, an 
welchen ſolche vielleicht niemahls erfcheinen. Stängel 
und Blätter zeigen foldye am öfterften; die Blume, 
das Blumenblart ſowohl als der Kelch und die Frucht 


nebit dem Samen, haben dergleichen auch zuweilen. 


Die Wurzel hingegen, vielleicht meil diefe mit Erde 
bedeckt ift, und die freye Luft nicht genieße, ift ſelten 


oder niemahls mit Haaren befegt; man müßte denn 


die zarten feinen Fäferchen der Wurzel felbft dafür an⸗ 
nehmen wollen, welche aber beſſer Haarwurzeln ge⸗ 
nannt werden. Merkwuͤrdig iſt es, daß die maͤnnli⸗ 
chen Befruchtungs⸗Werkzeuge, welche bey den mei⸗ 
ſten Thieren mit Haaren oder auf eine andere Art be⸗ 
deckt —* ee frey und —* ſtehen, Br 
nigſtens von Haaren umgeben ſind. ie 
Staubfaͤden und Griffel, auch der Fruchtkeim, zeigen 
dergleichen öfters. Ob aber jemahls ein Staubbeutel 
bamit befegt wahrgenommen worden , ift zweifelhaft. 
Es fcheint auch der Abficht diefes Theiles entgegen zu 
* und die Haare wuͤrde die Ausſtreuung des 
| Pulvers erſchweret, ja ganz verhindert 
werden; ‚da hingegen zuweilen, obgleich bey wenigen, 
der haarig erſcheint, auch fo beſchaffen 
ſeyn, und dadurch un Blumenftaub defto beifer 

und bewahren fann, 
"Die Haare bey den Pflanzen zeigen: mancherley 
VBerſchiedenheit. Sie find zuweilen zart und weich), 
zuweilen ftärfer und härter; fie find lang und kurz, 
und mehr durch das Gefühl, als Geficht, 
wa men. Sie find häufiger und weniger, dick 
oder lod ; daher man zwar dieſes alles 
| re nennt, jedoch das eigentlich Haas 
» zige(Pilofam) von dem Filzigen oder Wolligen (To- 
' mentofum) billig imterfcheidet, und beydes mit den 
Stacheln und andern feftern, auf der — 
ae 


/ 


‚2. Haar ber Pflatyen, 


* Pflangen-befindlicyen, Koͤrperchen nicht verwechſeln 
a Berjchiedene, im Lateinifchen vom Hrn, Rit⸗ 
tet Linne angebrachte Benennungen, z. E. hirtum, 

. hirfurum, vıllofum, piloſum, fericeum, -Ian - 

barbatum, laffen ſich nicht füglich unterfcheiden. - Als 

les haarige Weſen, zumahl wenn ſolches dicker ift, 
und gleichſam einen wolligen Leberzug ausmacht, dient 
den. Theilen der Pflanze zur Beſchuͤzung; wider die 
Wärme, oder Kälte, koͤnnte vielleicht: zweifelhaft 

. feinen... Linne will das erfte behaupten, und au ei. 

nigen Beyſpielen bemeifen, daß die große Hitze und 

auch der fchädliche Einfluß des Windes dadurch abge 
halten würde. Es find aber nicht allein viele, in den 

. wärmften Gegenden wachfende Pflanzen giatt und 
Zap! wie die mehreften ferten Gewächfe, die Fackeldi⸗ 
fe, Euphorbien, Ficoiden u. d. gl. fondern man fine 

t auch in Fältern Gegenden mehrere, : welche mit - 

Haaren befegt, oder gar mit einem wolligen Ueberzuge 

bedeckt find. Faſt alle, die an dem Ufer des Meeres 
wachſen, und wo meiften Theils alte Winde herrſchen, 
find von der Art; daher man wohl zugeben muß, daft 
die Haare überhaupt und befonders, wenn ſolche dicht 
ſtehen und unter einander: verwicele find, und ein bes 
fonderes, Gewebe ausmachen,. die Pflanzen mehr 'ges 
en * Kaͤlte, als gegen die Waͤrme/ beſchaͤtzen. 

och iſt dieſer Nutzen gleichſam nur zufällig. Es 

ben die Haare gewiß noch einen andern und weit 
traͤchtlichern Nutzen, welcher auf das Leben und Wachs 

thum der Pflanze felbft abzielt. ee 

che Bonnet mit den Blättern angeftelle ‚hat,: (fe: 

V. S. 569, fgg.) koͤnnen ung hiervon belehren... Aus 

: biefen erhellet, wie durch die untere Fläche der Blaͤt⸗ 
ter die Feuchtigkeiten mehr und leichter eingezogen wer⸗ 
den, als durch die-obere Fläche der naͤhmiichen Blaͤt⸗ 

: ‚ter. Da nun.die Blätter an der untern Fläche gemeis 

niglich mehr Haare haben, als an der.obern:. fo fann 
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man mit vieler Wahrfcheinlichfeic ſchließen, daß die 
Haare aus Gefäßen beitehen, und —* zu — 
ung der Feuchtigkeiten, des Regens, vornehmlich des 
Thaues, beſtimmt ſeyn. Doch läßt ſich dieſes nicht 


von allen Haaren behaupten. Man findet dergleichen 


— 


an Pflanzen, wie z. E. bey dem weißem Diptam, der 
jährigen Martinia, welche an ihrem ganzen Umfange, 
auch nur zuweilen guf ihrer Spige, mit Feuchtigkeiten 
und glänzenden Kügelchen befege find. Dieſe kommen 
nicht aus der Luft, und fegen ſich nicht von außen an 
die Haare, fondern diefe Feuchtigkeiten find vielmehr 
durch Die Haare ausgeſchwitzt, und durch die Gefäße 
berfelben von innen auswärts geführt worden; daß al⸗ 
ſo beydes ſtatt findet, und die Haare ſowohi aus ein- 
faugenden als ausdünftenden Gefäßen beftehen muͤſ⸗ 
fen, mithin zur Bewegung und Erhaltung einer gehös 
rigen Menge der Zeuchtigfeiten in den Pflanzen vieles 
beytragen. 

Die Haare einzeln betrachtet, ftehen gemeiniglidy 
auf einen Rörperdyen, welche man mit den Wurzeln 
der thierifchen Haare, oder auch mit Drüfen vergleis 
en konnte, und wodurch die Abfonderung der Säfte 
vermehret wird. 

Die verfchiedene Geftale der Haare bey den Pflan- 
zen, bat Guettard durch das Vergrößerungsglas ge: 
nau unterfucht, und bey vielen Familien ind den Ar» 
ten eines Geſchlechtes übereinftimmend gefunden. ' So 
follen fie 3. €. bey den Pflanzen, welche Schmetter- 
lingsblumen tragen, walzenförmig, an den pappelartis 


gen fegelförmig, am Lörenmaule und Frauenflachfe 
"oben breiter, ale unten ſeyn, und an dem Brombeer⸗ 
Strauche ſich mit feinen krummen Spigen endigen. 


An den Pflanzen mie Lippenblumen findet man Haare 
mie Gelenfen. "Die Wolle der Königskerze heſteht 
aus großen Knoten, von welchen ſehr duͤnne Haare 

> « ee jr * .4 544 aus⸗ 
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ausgehen, fo die Geftalt eines Sprengwebels haben. 
Die an dem Mäufechrehen ſehen wie Federn aus. 

Da diefe Theilchen Flein und ſchwer zu unterfchei« 
den find, kann man in Anfehung Der Srrhiedern und 
ihrer Beſtimmung auf diefelben wohl nicht 
ung geben, ob gleich. Guettard dafür hält, "daß Die 
Arten von. einem Geichlechte auch hierin überein Fom- 
men, und-man bey Beitimmung der Gefchlechter 
bierauf ſehen follte, Leber dies verändern ſich 
die Haare, wo nicht an der Geftalt, doch an der Men⸗ 
ge und Größe. Manche Pflanzen find in der Jugend 
mic dicht ftehenden Haaren befegt,: welche bey dem fer- 

nern Warhschum entweder gänzlich oder zum Theil 
verichwinden. Der, Geburtsort verurfacher auch zus 
mweilen dergleichen Veränderung. Wenn Pf 
funpfigen und feuchten Erdreiche in. ein trocknes ver⸗ 
fegt werden, verlieren fie viel von ihrem —** We⸗ 


| anzen. 
Wenn wir foldhe ben ung. in Töpfen —— 






* in Anſehung der Zartheit und J 
aaren einige Aehnlichkeit haben, einen B 
erhalten. Assrpflanzen, Plantae capi 
Plantes capillaires, nennt man die Fa 
‚ felbige aemeirig hie zarte Blattſtiele haben, 


Kronen, L. CToronula, Pappus, Sr, Aigrette, * 
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"528: (Nor: (Staub⸗) aut: Ball. 


13), Gemſen (ſ. Th. XVII, S. 301, fi), Hirſche 
pferde, des Nindviehes, der Schafe, Widder ꝛc. ger 


re, zu der Zeit, menn fie einer volllommenen Ruhe ges 
nießen, hier und da beledfen, und die abgehenden Haa⸗ 
re mit verfchludfen, welche, da fie nicht verdauet wer 
den fönnen, in große runde Ballen zuſammen laufen,- 
und dafelbft liegen bleiben. -Diefe Ballen werden mit - 
der Zeit von einer braunen, ziemlich derben Schale - 
umgeben, welche nichts anders, als ein verhärteter - 
gallicyter Schleim, zu ſeyn ſcheint, der durch das Ko⸗ 
chen und Reiben nad) und nach —— und glänzend 
wird. Zumeilen finden ſich in den Thieren, fonderl 
in den Kälbern, außer dieſen Ballen, . auch 
Haarklumpen, in Geſtalt eines Muffes, welche. am 
beyden Enden, wie auch durch und durch offen find. - — 
Die Thiere, bey denen ſich dergleichen Haarbaͤlle 
finden, infonderheit das. Rindvieh, pflegen gemeinig« 
lid) abzunehmen, und endlich gar umzufallen. Denn, 
es ift leiche zu begreifen, daß diefe Bälle, zumahl wenn 
fie ſehr groß find, die Verdauung, und folglich auch 
die Luft zum Steffen, verhindern, da dem Ä 
ung und Auszehrung des Viehes von felbfti ſolgen, der 
Umlauf des Geblüces mehr‘ und mehr gehemmet wird, 
wad das Vieh unvermuſhet ſtirbt. Ich zweifle, ob- 
3:2* | man 


— 
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man fie, wie von Tam lehrt, durch den Spießglas⸗ 
Schwefel auflöfen oder ausführen kann. 

Es iſt alemahl ein gutes Zeichen der Gefundpeit, wenn fi 
der Ochs oft ſelbſt lecket; es ift ein Zeichen, daß er munter 
und murdig if. Denn, tvenn fie frank, fhläfcig und träge 
werden, verſaͤumen fie fi) gänzlich, und Ihre Haut wird rau, 
aus Mangel diefer kleinen Sorge, die fie in Ordnung haͤlt. 
Nichts deſto weniger kann dieſes Lecken oft auch eine Krankheit 
8 Sie werden zuweilen fo lange lecken, bis fie nicht mehr 
schen Eönnen, weil fie fehr viel von den Haaren,, die fie abge⸗ 
leckt Haben, verfchlingen. In ſolchem Falle muß man den Ochs 
fen zuweilen mit einem ftatfen Tranfe von Wermurh wafchen, 
welches einen Geſchmack hat, der ihm zuwider il; und wenn 
er dieje Bitterkeit auf der Haut findet, wird er das Lecken um 
teclaſſen; eben fo, wie die Kinder durch Das Heiben ver Br 
fie mt Aloe abgewöhnet werden. Einige bedecken In diefer 
Abſicht das Thier mit feinem eigenen Difte; aUetn, dieſes iſt 
ein unfläthiger Handgriff. Weil dag Lecken allezeit der Rein⸗ 
udtent wegen gefchicht, ſo wird der Ochs von Tage zu Tage 
müder werden, ſich davon zu reinigen, oder fich gänzlich vers 
. madjiäfigen, welches eben fo ſchlimm feyn wird, Ach bin ein 
.  geoßer Freuad der leichten und wohlfeilen Mittel der gemeinen 
Zandleute, aber fie find nicht allegeit die rechten. :.. 
Sufonvderbeit find die Haarballen: öfters eine Urſa⸗ 
che des häufigen Sterbens der Laͤmmer. Wenn im 
Srublinge,.‚befonderg im ungeflümen, die Schafmuͤt⸗ 
ter nicht auf das ſorgfaͤltigſte gewartet werden ‚ und 
bald nad) der Lammzeit ‚nicht genug Milch haben, fo 
faugen die Jungen nicht nur an das leere. Eurer, fon« 
„ dern aus Hunger und Dummheit überall’ am Hinter: 
Leibe, oder, wie es. die Schäfer nennen, anden Schin⸗ 
ken, wodurch ſie Wolle, und mit dem allermindeſten 
Theile derſelben den — Tod iu den Leib bekommen. 
Flemyng (Philoſ. Transadt, Vol, XLIX, P, 1. ©, 254) 
hat dergleihen Haare häufig in den Magen der teils unge» 
bobrnen, theils erſt neugebohruen Kälber, die folglich noch nies 
mahis.gefogen haben, gefunden, und mach: daraus den Schluß, 
daß die waͤſſerige Feuchtigfeit des Schaf haͤutchens (Liquor 
amnit) ein Nahrungsmittel der Frucht ſeh, urch deren Mund 
er ın den Magen und in die andern Eingeweide dringt, Mit 
Dec. Enc. XX Th. gl Ihm 
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„ ihm kommen zugleich die von der Haut des in diefer Feuchtig—⸗ 
\ Reit ſchwimmenden Thieres in den Magen.” Zlempng bat 
dergleichen Haare häufig in dem erften Kothe (Meconium) der 
neugebohrnen Kälber gefunden; zu eincm Beweiſe, daß fie in 
Mutterleibe fchon in den Mafldarm aus dem Magen gefommen 
find. Vor ihm hatten diefe Erfahrung [don Slade um 
‘ Swammerdam gemadt, und Haller macht fie völlig ge: 
wiß. Flemyng glaubt, dab ſolche Haare ſich auch in dem 
Magen anderer Embryonen und neugebobrner Thiere finden, 
deren Haare von der Haut, während der Zeit, da das Thier 
noch in der gedachten waͤſſerigen Feuchtigkeit liegt, abgeben. 
Und folde Art Thiere find die Schaſe. Wenn-daber gan; 
junge und neugebohrne Laͤmmer dergleichen Haare iın Magen 
gebabt, fo ift immer die Frage: ob fie diefe erfi nach der Ge⸗ 
urt beym Saugen eingeſchluckt, oder fchon vor der Geburt im 
Magen gehabt haben. Sind die Laͤmmer aber ſchon erliche 
Zage alt, und haben gefogen: ſo iſt es eher wa hrſcheinlich, 
daß fie die Haare der, Mutter eingeſchlungen haben; > Und 
doch dürften Diefe bey dem, Ueberfluffe der Milch icht Po 
tödtlich werden. 
re :Sand, ein ſchmahles und langes, ſeidenes Oder 
zwirnenes Band, womit ſich das Frauenzimmer die 
Haare zufanmen binden, und wenn fie abgetbeilt find, 
diejelben in jeden Zopf mit einflechten läßt. 
BSaar⸗-Beere, an einigen Orten ein Nahme der Brom: 
Beeren und gimbeeren, weil fie mit einigen Haaren 
verſehen ſind. 
gg fiebe oben, ©. 522. 
aar⸗Beſen, ſiehe Th. vii, ©. 400. 
aar⸗Beutel, ein Beutel, worin die Mannsperfonen 
das hintere Haupthaar tragen; in einigen oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden ein Haarſack; Fr. Bourfe aux che- 
veux. Sie werden gemeiniglich aus ſchwarzen feide- 
nen Taffet gemacht. Man hat auch dergleichen aus 
Pferdehaaren. 
Die Verfertigung pferdehärener Gaarbeutel, iſt ein 


Nahrungsgeſchaͤft für * tieine Hauchaltuagen, befonders 
auf dem ? Lande. 


Au⸗ 
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Aus ı 1b Mferdehaaren werden 8:Städ Haarbeutel ges 
macht, moran eine Perſon 4 Tage arbeitet. | 
Das Pſerdehaar fofiet böhhftende - - 1Zhl 
Jeder Haarbeutel kaun für g Gr. verfauft 
werden, mithin 8 Städfür - - 2°B1.16@r, 
Bleibt alfo in 4 Tagen Profit 1 Thl 16 Gr. 
Kinen Saarbeutel haben, oder ſich einen Saare 
Beutel trinken, einen Kauf); als eine Anjpielung 
: auf einen gemiffen Major ben der alliierten Armee, im 
vorlegten Kriege‘, der'den Trunk liebte, und alsdenn 
gemeiniglich in einem Haarbeutel, an ſtatt des Zopfs 
es, dor dem commtandirenden General erfchien, 
Saatbeurel: Perriücke, ſiehe unter Perruͤcke. 
Saar: Binde, ein breites Haarband, die Haupthaare 
damit —8* zu binden. | 
ZaarsBirke, ſiehe Th. V, ©. 331. 
Haar» Bleichen, fiehe oben, ©. 519. 
Saar⸗Blume, bey den neuern Schriftfteflern des Plans 
“zenreiches, der Nahme einer Gattung oftindifcher 
Pflauzen mit Halb getrennter Gefchlechtern und vers 
wachſenen Gtaubbeuteln, deren Blumenfrone ringe 
um mit fleifen Haaren oder Borſten — tft; 
© Trichofanches Liun. Linné bat 5 Arten, Nichoſan 
‘thes anguina, neruifolia, cucumeria, amara und 
"panttara - 7 | | 
Saar⸗Boden. Won einer Perfon, welche ein gutes 
“und flarfes Haupthaar hat, fage man im g. L. im 
Scherze, ſie habe einen guten Haarboden. 
Saar; Bräten, bey einigen Jaͤgern, der Zierner voh ei⸗ 
nem wilden ·Schweine.— Beer 
Haar: Bürfte, Kopf buͤrſte; fiehe Th. VI.’ &, 410. 
Haar «Decke, Fr. Hair, Haire,“iſt ein gewiſſes Gewe⸗ 
be, oder grober ungekoͤperter oder ungekreuhtet Zeug, 
der vor Pferdehadten gemachet wird, die bisweilen 
mit Ochfen = oder Kuh⸗ —— Hirſch⸗Reh⸗ und 
andern ſchlechten, von den Gaͤrbern mit Kalt gebeitz⸗ 
ten und abgeſchabten, re vermienget —— 
1 3 8 


⸗ 
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Es werden nähmlich diefe Haare, nachdem fie mit 
Waſſer rein gewafchen, und wieder getrocfnet find, 
erfttich auf eben die Art, mie die Wolle, woraus die 
Tücher gemacht werden, kardetſchet oder gekraͤmpelt, 
alsdenn an einem Rade ftarf gefponnen, hernach das 
Gefponnene gezwirnt, oder doppelt genommen, bier- 
auf ferner gezwirnt, und — auf eben die Art, wie 
andere ungekoͤperte Zeuge, auf einem Stuhle mit zwey 
Schaͤmeln gewirket oder verarbeitet. | 
Man hat von diefem Zeuge zweyerley Gattungen, 
von denen die erfte aus lauter groben Haaren gemacht, 
die andere aber aus etwas feinern Haaren, entweder 
. alfein, oder mit Werg von Hanf vermifcht, gewirfet 
werden; Daher die leßtere Art etwas dichter und feiner 
iſt. Beyde Arten werden 40 und mehr Ellen lang, 
und ı bis 4 Ellen breit, geweber., Sie dienen zum 
 Einballen und Einpaden £oftbarer Waaren, die man 
vor dem — bewahren will; desgleichen, im Win⸗ 
ter. die Fußböden in den Zimmern damit zu belegen; 
- ferner zu Pferdedecken und zu Schiffderfen; nicht we⸗ 
niger in den Brauhaͤuſern, dag Malz darauf zu doͤr⸗ 
- ren; und endlich auch in Feuersgefahr, indem die 
Erfahrung gelehret hat, daß dergleichen wohl einge 
negte Haardecfen, wenn fie über ein Hausdach aus⸗ 
. gebreitet, und ftarf mie Waſſer begoffen worden, die 
. „von dem näcyft brennenden Huufe ausfahrenden Slam» 
men abgehalten haben. Der legtern feinern Sorte 
..aber. bedienen ſich auch. bey den Katholifen einige an⸗ 
daͤchtige Ordens⸗ und ahdere Perfonen, und machen 
daraus Linterziehfleider auf die bloße Haut, um durch 
deren Schärfe den Leib zu Eafteyen. Ein folches Kleid. 
‚beißt im Sat. Cilicium, —— 
Sie werden in den Seeſtaͤdten, ſonderlich in Ham · 
burg und Luͤbeck, desgleichen in Island, rheils von 
eigenen Meiftern, theils in: den Zuchthaͤuſern, haufig 
verfertiget und. flarfer Handel damit getrieben ;ʒ auch 
1 ; j j in 


gu 
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in auswärtige Länder, infonderheit nach Frankreich 
und Spanien, - verfendet. 

Haar⸗Draht, ſiehe Haar: Wulft. 

Haar: Drufe, ein Stud eines aus fehr zarten Eckſaͤu- 
len zufammen gejegten Flußfparhes; Fryftallinifcher 
Flußſpath; ſiehe unter Sparb. 

Saat : Eiſen, Streideifen; ſiehe Schabe > ifen 
der Lohgärber 

Saar⸗Erz, ein haarförmiges, d. i. in dünnen, dem 
Haare ähnlichen, Faden wachfendes Erz, befonders 
ein ne Bleyerz, welches zu Harzigerode gebrochen 


. wird 
* Faͤrben, ſiehe oben, ©. 505, fgg. 


arbe. 1. Die re Farbe, welche 

bey den Haupthaaren der Menfchen am häufigften ans 

‚geroffen wird. Daher baarfarben, oder En 

ig, Faftanienbraun. | 
-2. Eine Farbe, Haare damit zu färben. Ä 

Saar + Jeder , die haarartigen Federn der jungen Voͤ⸗ 
gel, ehe fie Federn zum Fliegen bekommen. 
aar⸗ jochen, zufammen geflochtene Haare. 
aar⸗-Gras, Elymus L.; fiehe Sand > Gras. 
aar⸗Hammer, fiehe Zaaren 2. 
aar⸗Handel, ſiehe oben, S. sı6, fgg. 
aar⸗Haube, ſiehe unter Haube. 
aar⸗Holz, ſiehe Teaubenkirfde, im Art. Kirſche. 
aar⸗Kamm, ſiehe Kamm. 
aar⸗Klauber, im gem. Leben, eine veraͤchtliche Be⸗ 

nennung eines Perrücfenmachers,, NMiederf. Hsar- 
Rloͤver, von klauben, Miederf. Flöven, fpalten. 
Zuweilen auch eines Grillenfängers. 

Haar⸗klein, fo Flein wie ein Haar; noch mehr ſiguͤr⸗ 
(ich), genau, mit allen auch den Fleinften Umſtaͤnden. 
Sie hat alles haarklein wieder erfahren. Einem 
alles haarklein erzählen. — 
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BSaar:KRopf, ein ehemahliger Ropfpus des andern Ger 
ſchlechtes, da eg entweder feine eigene Haare auf ver, 
fhiedene Are aufziehen, und mit Bändern ausſchmuͤ⸗ 

den ließ, oder ſich, flart deren, eines Aufjaßes von 
fremden Haaren bediente, 

Ssar: Kraut, ein Mahine verfchiedener Pflanzen mit 

haarigen Blättern und haarfoͤrmigen Ranken; fiebe 
— Haar, Th. XIV, S. 798, f. 

— ſiehe oben, ©. 526, | 
asrs Kugel, ſiehe Haar Ball. 
ar: Rupfer, fiebe unter Kupfer. | | 
aar-Locke, eine Locke von Haaren, d. i. mehrere zu⸗ 
fammen zirfelförmig gefrümmte Haare; L. Cincinni, 

“ Sr. Touriilions de cheveux, oder Toupenux; eine 

Locke, Niederf. Arulle. Siehe auch Locke. 

Bon ringförmig gefräuferen Loden, oder Bus 
deln; fiehe Th. XV, ©. 142. A 

Bon falſchen Zocken, welche zwifchen die eige 
‚nen Haare oder Perrücen an verfchiedene Orte auf 
bem Kopfe des Frauenzimmers geftecft werden, ſiehe 
Th. XV, ©. 148. EI 

Haar = Mann, ein Mann der mit Haaren handelt, ein 
Haarhaͤndler. | J— ——— 

Bey den Tuchmachern wird das gewalkte, aber 
8 nicht geſchorne Tuch, ein Haarmann genannt. 

X er den Saarmann ſcheren, wenn die Rauher 
oder Bereiter dem aus der Walke gekommenen Tuche 
2 oder 4 Striche mit weichen Karden, und einen 
Schnitt mit einer Schere, die nicht fehr feharf iſt, ge⸗ 
ben, damit folchergeftale das ftraubige Saar, welches 
die — aus dem Tuche getrieben hat, abgeſchnitten 

J we e. 4 

Saar⸗Mantel, eigentlich ein Nachtmantel des andern 

Secſchlechtes, deſſen es ſich bedienet, wenn es ſich das 
Haupthaar in Ordnung bringen läßt, Fr. Peignoir. 


Ehe 


# 
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Ehedem fuͤhrte dieſe Benennung ein oben um den 
Hals zuſammen gefalteter oder auch geſchobener langer 
Kragen des Frauenzimmers, welcher bis uͤber den 
halben Leib herunter hing, von einem ſehr weiten Um⸗ 
fange, der entweder durchaus von gekloͤppelten oder 
genaͤhten Spitzen, oder mit angeſetzten Spitzen, oder 
auch ſchlecht von Kattun, Neſſeltuch, Terleton, Kam ⸗ 
mertuch u. d. gl. gemacht war. Das Frauenzimmer 
bediente ſich deffen infonderheit zue Sommerszeit bey 
heißem Wetter; und weil er ihnen eine mar 
wenn fie aus dem ‘Bette aufgeftanden, oder da fie nicht 
mehr völlig angefleidet waren, eine große Bequem⸗ 
lichkeit zumege brachte, fo nennte man denfelben auch 
einen Nachtmantel. 

Haar⸗Meſſer, ſiehe Meſſer der Sammerweber. 

Haar⸗-Milbe, eine Art Milben oder kleiner Würmer, 

- welche die Haare zerfrißt, und zu den Acaris des Linne 
gehört; der Saarwurm. Siehe oben, ©. 512. 

Saar⸗ Mos, Polytrichum Linn; fiehe Widerton. 
aar⸗Wuͤtze, fiebe Perrücke. I 

2 ⸗Nadel. 1. Eine zmengabelige Madel, oder 
vielmehr ein in Geſtalt zweyer Spigen zufammen ge 
bogener Draht, die Haupthaare und Haarloden da | 
— zu a eine Babelnadel; fiehe Th. XV, 

. 143, 1. 

I 2. Starfe und lange Nadeln mit rund gedreheten 
Köpfen, meldye bey dem ehemahligen Kopfpuge des 
andern Gefchlechtes häufig gebraucht wurden. 

3. Eine, an Geftalt einer Reihnadel ähnliche, 
aber weit längere und breite Nadel von Stahl, Elfen» 
Bein, Meffing, Silber oder anderer Materie, ver- 
mittelft welcher das. andere Geſchlecht die in Zöpfen 

geflochtenen Haare zu einem Neſte bilder und befefti- 
get; die Yieftelnadel; 2, Discerniculum, Sr. Ai- 
guille de t£te, — 
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Bon der Gefahr, worin fich Frauenzimmer, wel. 
che einen mit metallenem Draht aufgefteiften hohen 
Hauptſchmuck tragen, und Haarnadeln in ihre Haare 
ftecfen, zur Zeit eines Gewitters befinden, f. im Art. 


Aopf:Pus. | 

Haar⸗Neſt, (das) oder die Saar: LTeftel, aufgefloch ˖ 
tene und in einem Kreife gemwicfelte Hauptbaare; im 
Braunfchw. Puns, Punz. Siehe Neſtel. 
aar⸗Paſtete, fiehe unter Perrücke. 
aar : Pflanze, fiehe oben, ©, 526. 
aar: Pinfel, fiehe Dinfel, 

Ascr:Pomade, fiehe oben, ©. 508. 

Anar:Duder,. Puder, die — damit zu be⸗ 
freuen; obne Zweifel zum Linterfchiede von geftoße- 
nem Gewürze, welches ehedem, wenigſtens in einigen 
Gegenden gleichfalls Puder genannt wurde ; ſiehe 
dieſes Wort, F 

Haar⸗Puff, Saarpäffe, nenne das Frauenzimmer 
diejenigen abgerheilten, über die Stirn hoch hinauf 
gezogenen, und über gewiſſe dazu befonderg verfertig: 

te Wüllte oder Haardrahte gefchlagenen und angeftecf« 
ten 5*— worduf der Haubendraht geſetzt wird. 

Haar⸗Putz, fiehe oben, ©. 502, fgg. 

Haar » Quslle, Medufa capillata Liun. ſiehe unter 


ualle. r 
Saar-Reiber, bey den Kartenmachern; f. Th. XIV, 


478 | 

Asarz Rohre, Haarroͤhrchen, L. Tubi oder Tubuli 
capillares, Fr. Tuyaux capillaires, zarte, fubtile _ 
Röhrchen, welche faum fo weit find, als ein Haar 
dick iſtz fie mögen nun durch Kunft zu phufifalifchen 
Derfucyen verfertiget werden, oder in der Natur bes 
firdlich feyn. Bon der legtern Art find die Haarroͤh⸗ 
ren in den Pflanzen und Gemächfen. 


Die durch Runft, verfertigten Zaarröhren, Deren 
Durchmeſſer ungefähr jo viel, ats die Dicke eines —— 
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Haares, oder wenigſtens nicht mehr als ein ſechſtel Zoll be⸗ 
trägt, find entweder von Glas oder Metal. Tauchet man _ 
ein gläfernes Haarroͤhrchen, welches auf benden Seiten offen 
ift, in Waſſer oder in andere filffiae Materien, melche von 
leichterer Art find, als das Glas, fo feige die fluͤſſige Materie 
in dem Röhrchen über die Oberfläche des Flüffıgen, weiches 
fi in dem Gefäße b-finder, und zmar defio höhır, je länger 
Die Roͤhre und je Fleiner ihr Durchmeſſer iſt.. Sind zwey 
Roͤhrchen von einerley Länge, fo verhalten ſich die Höhen, zu 
welchen einerley fläffige Materie darin Reigt, umgekehrt, mie 
die Durchmeſſer der Roͤhrchen. Iſt z. €. der Durchmeffer 
des einen Roͤhrchens vier Mahl Peiner, als des andern, fo 
wird die fluͤſſge Materie in dem erſten auch vier Mahl höher 
fieigen, als in dem andern Roͤhrchen. Sind die Durchmeffer 
von zwey Haarröhrchen einander gleich, die Längen aber uns 
gleich, fo fleiat zwar die fluͤſſige Materie in dem längern Roͤhr⸗ 
chen etwas höher, als in dem Fürzern; allein, diete Hohe iſt 
der Laͤnge der Haarroͤhrchen nicht proportionirt. Dieſe Ers 
ſcheinung erfolgt auch im luſtleeren Raume eben ſowohl, als 
in der frenen Luft; moraus erhellet, daß fih nicht der Drud 
der Luft, fondern die anziehende Kraft für die Urſache derfelben 
balten läßt. Macht man den Verfuch mit verfchiedenen fuͤſſi⸗ 
gen Materien von ungleicher fpecififchen Schwere, fo findet 
man, daß diefelben in einerley Roͤhrchen nicht zu einerley Ho⸗ 
be fieigen ; doch richten ſich diefe Höhen nicht nach dem Ders 
bältniffe der eigenthämlichen Schwere, fondern nach der ver, 
ſchiedenen anziehenden Kraft diefer Materien. 

Wird ein gläfernes Haarröhrchen in Quedfilber oder in 
gefhmolzene Metalle getauchet,, fo fiehen diefe Materien dar, 
in allemahl niedriger, als in dem Gefäße, und zwar deſto nies 
driger, je Pleiner der Durchmeffer des Haarröhrchens ift, weil 
die Theilchen des Queckſilbers und der gefchmolzenen Metalle 
von einander Härfer, als von dem Glaſe, angezogen werden. 
Ermwählt man aber hierzu nicht aläferne, fondern metallene 
Roͤbrchen, fo eräugnet fih das Gegentheil. 

Aus den angeführten Verſuchen mit den Haarröhrchen läßt 
ſich begreifen, warum fi das Waller bis in das oberfie Ende 
eines Stück Zucers zieht, wenn nur das unterfie Ende ein 
werig eingctauchet wird, und warum in den Pflanzen 
die von der Wurzel eingefogenen Feuchtigkeiten in die Höhe ſtei⸗ 
gen, weildie leeren — *— dieſer Koͤrper eine Menge 
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von Haarroͤhrchen vorſtellen, in denen das Waſſer durch die an⸗ 
ziehende Kraft zum Steigen genoͤthiget wird. 

Saar: Sack, ſiehe Haarbeutel. 

Hast: Salbe, eine Salbe zu den Haaren oder für die 
Haare, entweder fie wachjend zu machen, fiehe oben, 
©. 508, oder fie wegzubeigen, fiehe oben, ©. 513. 

Saar⸗Salz, Halorrichum, eine falzige Subftanz in 
Geſtalt weißer fehr dünner Haare, welche in manchen 

Bergwerken, 3. B. in Idria, aus dem Geſtein blüher, 
und von den Bergleuten Saliter genannt wird; uns 
geachtet fie, nad) des Hrn. Scopoli Verfuchen, wer 
der ein Vitriol, noch ein Salpeter, fondern ein wah⸗ 
res Mittelſalz ift. 

— — ſiehe oben, S. 517. 
aar⸗Schar, an einigen Orten ein Nahme des Baͤr⸗ 

Cappes, Lycopodium Linn. ; ſ. Kolben⸗-⸗Mos. 

Haar⸗Schedel, ein im Hochdeutſchen ungewoͤhnli 
Wort, den Schedel oder Kopf zu bezeichnen, welches 
Pſ. 68, 22. vorkommt. 

Saar: Schere, eine Schere, die Haare bey Menſchen 
und Thieren damit zu befchneiden. 

Bey den Sammetwebern ift es eine Schere, bie 
Faferfnoten auf der haarichten Fläche des Sammtes 

- damit abzufchneiden. 

Saar: fchlächtig, fiehe Herz: fchlächtig. 

Haar⸗Schmuck, fiehe oben, S. 502,fgg. - 

Saar:Schnepfe, die Fleinfte Art Schnepfen, Scolopax 

minima Klein. ; fiehe unter Schnepfe. 

Asar: Schnur, eine Schnur von Haaren, befonders 
fo fern man fie durch die Haut ziehe, ein Fünftliches 
Geſchwuͤr hervor zu bringen; fiehe Saar: Seil. 

Bey den Perrücfenmachern werden die auf feidene 
Süden breffirten Haare, woraus die Perrüdfe zufam- 
men gefeget wird, Haarſchnuͤre oder Drefien ge 
nasnt, 


Chen 


en 
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Eben dieſe Benennung führe auch das Lyeopodium 
clauatum Liun. ; ſiehe Rolben-:Mos, No. r. 
Saar sSchopf, ein Schepf von Haaren. Den Kutſch⸗ 
- Pferden fegt man zumeilen einen fünftlichen Haarfchopf 
auf die Stirn. Siehe Schopf. 
Saar: Schwarte, die Haut, welche die Hirnfchale be» 
t; Pericranium,. Siehe HaarsBoden und 
Schwarte. | 
Saar: Schwefel, gediegener Schwefel in Geftalt zar⸗ 
ter Haare’ oder Fäden; —* Schwefel. 
Saar: Seide, ſiehe unter Seide. | 
Saar-Seil, ein aus Haaren gedreheres Seil; befon« 
ders fo fern daffelbe durc) die Haut gezogen wird, ein 
Fünftliches Geſchwuͤr dadurch zu erwecken; eine Haar⸗ 
‘ Schnur, 2. Seraceum, Fr. Seton. Kin foldyes Seil 
wird von Seide, Baumwolle, Hanf, oder Menſchen⸗ 
und Pferde: Haaren, gemacht. Ihr Gebrauch ift fehr 
ale, und gemeiniglidy immer in einerley Abfiche mie 
den Fontanellen unternommen worden, fcharfe, ſto— 
ckende Feuchtigkeiten von einer Stelle zur andern zu lei⸗ 
ten, dergleichen Feuchtigfeiten an dem Orte, wo fie 
Schaden thun, abzuziehen, mie bey lange anhaltenden 
Gichefchmerzen noͤthig ift, eine ausgerrerene Feuchtig« 
Feit bey wäfleriger Geſchwulſt abzuzapfen, bey ſchweren 
Zufällen des Hauptes, bey flüfligen Augen, in der 
Epilepfie, bey zu befürchtendem Schlagfluffe 2c. in wel« 
chen Fällen eine foldye, mie Roſenoͤhl angefeuchte- 
te, Schnur, aller Orten, wo es nöthig ift, am meiften 
aber durd) das Genick mit einer großen Madel durch⸗ 
gezogen, und beftändig zum hin und ber ziehen darin 
gehalten wird. Man bedient fid) diefer Haarfchnur 
aud) infonderheit, wenn jemand durch) und durch ge« 
ſtochen oder gefchoflen ift. In ſolchem Kalle feuchter 
man die Schnur mit folchen Salben oder Medicamen- 
ten, welche fich zu dergleichen Wunden fchicken, an. _ 
So oft man hernach das Pflafter abnimmt, ſchneidet 
Zu man 
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": man das Stüf, an welchem fich der Eiter angefege 
bat, ab, und ziehe foldyen aus dem Geſchwuͤre, jo oft 
der Verband davon abgenommen wird, heraus. 
+ Die fcheinbare Hoffnung und der wirkliche Nutzen, 
den. man fchon vor Alters bey diefem Mittel gefunden, 
haben den Gebrauch deflelben bey Menfchen und Vieh 
allgemein gemacht; weil es aber graufamer ausjieht, 
und fchmerzhafter ift, als ein Fontanell, fo haben Aerz- 
te und Kranke lieber das gelindefte erwaͤhlt, wenn aud) 
leich die Abſicht dabey nur halb erreicher würde. Da» 
her wird diefes Verfahren jegt mehr bey dem Vieh, ale 
- bey Menfchen, gebraucht. Einem Thiere ein Haarz 
Geil legen, fiedten, oder.fezen; meldyes, wenn man 
ſich, ſtatt des Haarfeiles, eines ledernen Riemens be- 
dient, aud) ein Leber legen, ‘oder einen Riemen 
ſetzen, genannt wird. 
Zu einem Haarfeil für größere Thiere, aas: Pferde 
: und Rindvieh nimmt man von den laͤngſten Haaren ei» 
- nes Pferdefchweifes, etwann einen ftarfen Finger dick, 
. und 3 Stuͤckchen eben fo langen Bindfaden, bindet 
. biefe beyde Stücke mit einem Ende an ein in der Micte 
eingeferbies Hölzchen, und flicht das. Haar und den 
Bindfaden durch) einander, wie einen dreyfachen Zopf; 
Sig. 1093. Für das Fleinere Vieh kann man die 
Schnur etwas dünner, als einen kleinen Finger dick, 
machen. 
Ä Pferden ift der gemöhnlichite Ort zum Haar» 
: Seil legen vor dem Buge zwifchen dem Halfe und dem 
ulterblatte, Sig. 1095 *; fonft fann man es aber 
auch nahe an dem Orte, den man von den ſich ange⸗ 
bäuften Feuchtigkeiten dadurch entledigen will, anbrin- 
gen. Mannimmebeya, Fig. 1095*, ein wenig Haut ° 
zwifchen die Finger, fchneidet mit einem fcharfen Mefs 
fer darein, daß man die Spige von einem Hirfchhorn 
darein ftecfen fann. Mit diefem Hirfchhorn fticht man 
in die Wunde hinein, und ſucht damit die Haut, — F— 
* zu, 


Haar: Sec, 541 


b zu, worden darunter liegende Sleifche zu: trennen, 
Alsdenn bläfer man mit einem Federfiel in die Wunde, 
‚and trenne durch diefes Blafen Haut und Fleiſch noch 
mehr von einander, wodurdy man derMaterie, welche 
hierher fließen foll, den Weg erleichtert. . - Hierauf 
ſticht man mit einer, ı Elle langen, aber vorn fiumpfen, 
ſtaͤhlernen Nadel, Sig.1094, von a bis b. Wenn fie 
bis b gefommen ift, ſchneidet man mit gedachtem Meſ⸗ 
fer wieder ein Löchelchen in die Haut, zieht die Nadel 
durch diefes obere Loch heraus, ſteckt fie wieder in daſ⸗ 
felbe nach dem untern zu, thut alsdenn das Haarfeil 
in das Dehr der Madel, umd zieht es mit derfelben 
durch; an das andere Ende.des Haarfeiles bindet man 
hernach, wie an das.obere, ein Stuͤckchen Holz, damit 
die Schnur nicht durch die Deffnungen der Wunde 
durchichtüpfen koͤnne. Ehe man das Haarfeil hinein 
"sieht, "muß es zuvor mit rohem Terpenthin, Digeſtiv⸗ 
Salbe, oder Balfanı des Arcäus, beftrichen werden, 
und nah den Einziehen muß man die beyden Löcher 
wohl verftopfen, daß Feine Luft hinein fann. Damit 

das Thier audy nicht etwann mit den Zähnen die Schnur 
- heraus ziehe, fo muß man es in einer folchen Stellung . 
‚anbinden;; daß es nicht mit dem Maule dazu gelangen 
+ faninzy den Pferden aber fann man aud), in diefer Ab» 
<fiche, ‚einen ſtarken Stock mit dem einen Ende an dem 
Gurt, mit dem andern aber an der Halfter befeitigen, 
damit fie’ den Kopf; nicht herum. bringen koͤnnen. 
Durch dieſes zwiſchen dem Fell und Fleiſche ftecfende Haar: 
“Seit, und die darauf geſtrichenen Arzeneyen, wird nun da⸗ 
ſelbſt ein ’Gefchwür erweckt, zu welchem die verdorbe⸗ 
‚men Säfte des Körpers ihren Zufluß nehmen, und mit 
s der Materie ausgeführte werden. In dieſer Abfiche 
siziehe man am vierten Tage, : nadydem das Haarſeil ger 
ſteckt worden; daſſelbe in der Wunde hin.und ber, da- 
„mie die- Materie abfließen kann, und beftreiche es aufs 
neue mit Finer der vorher genannten Arzeneyen; dieſes 
as, wie- 
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wiederhohlt man hernach alle zwey Tage, oder auch 
“täglich, und läßt das. Thier ſich fleißig bewegen , weil 


Ä dadurch Die: Erzeugung und: der Abfluß der- Materie 
noch mehr. Befördere wird; „Mach 14 Tagen oder 3 


* Wochen ſchneidet man das eine Eude des Haarſeiles 
ab, zieht es aus der Wunde heraus, und laͤßt alsdenn 


dieſelbe von ſelbſt zuheilen. Währender Eur, außer 


an den’ vier erſten Tagen, da man dem Pferde warm 


zu faufen: geben, und.es überhaupt warm halten muß, 


gibt man ihm ordinäres Futter. Ueberhaupt ift dieſe 


22 
22 


Operation, wie bereits oben erinnert habe, wie ein 


Fontanell anzuſehen; und mag man von dieſem für gute 


Wirkung erfaͤhrt, kann man von dem Haarſeil auch 


erwarten. Man kann auch der Gewohnheit einiger 
Roßaͤrzte folgen, welche bloß einen Einſchnitt machen, 
und entweder gar fein Seil in.die Wunde thun, oder 
ſolches kaum etliche Tage darin laffen.. Denn wenn 


.- —— .“ 


” 
_ 
D 


die Materie nicht vechr reif werden, und den Zug hier» 


ber faſſen kann, fo richtet man durch. Die Operation 


mehr Schaden, ald Mugen, an, da man doch, wenn 
‚man recht damit verfähre, fo unvergleicyliche Wirk⸗ 


ungen, bey allen Schmerzen, Ealter wäjleriger Ge⸗ 


ſchwulſt, in Lähmung: und Schwäche der Schenkel, 
‚bey Vollbluͤtigkeit und Augenfluͤſſen, im Kopfweb, bey 


Krankheiten des Gehirns, bey Verruͤckung der Schul 
ter 2c. davon ſiehet. — | 


Bey dein Rindoieh, iſt das Haarfeil in allen: an« 


ſteckenden Seuchen, eın ſehr ſicheres und wirkſames 
Mittel. Man durchſticht die unter dem Halſe haͤngende 
Haut mit der ſtaͤhlernen Nadel, in deren Oehr eine aus 


7 oder 8Schuhpechdrahten, oder gepichten oder unge» 


zwirnten Faden beſtehende Schnur ſteckt, ziehe Diefe 


Schnur täglich 2 oder 3 Mahl in dem Einfchnitte hin 
und her, und. verfährt übrigens, wie bey den, Pferden. 
Eben: die: Abjicht, Die man bey dem Haarſeil⸗ le⸗ 


"gen, ſteciem oder fegen, got, Lamnıman auch Durch * 


a“ 
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Leder: legen oder ftecden, oder Riemen: fezen, 
Fr. Vortie, erhalten, und im Grunde ift auch diefe 
Dperation mit der vorigen einerly. Man ftelle ſie ins 
bejondere bey dem Pferde an; und zwar ift die Gegend 
an der Bruft, oder um den Mabel, eine bequeme 
Stelle dazu, ungeachtet man aud) andere Orte des 
. Körpers dazu wählen fann. Man nimmt die Haut 3 
Zoll breit neben dem Nabel, auf derjenigen Seite, mo 
die Gefchwulft oder der Schade, welchen man durch 
das Lederſtecken curiren will, - vorhanden ift, zwifchen 
die Finger, durdyjchneider fie mit einem fcharfen Meſ⸗ 
fer, fo breit daß man mit zwey Fingern hinein fann, 
und föfer durch die gemachte Bunde die Hant mit der 
. Spiße von einem Hirfhhorn um und um von dem 
Fleiſche ab‘, daß es eine Höhle von ungefähr 4 Schuh 
. im Durchſchnitte gebe, oder daß fie wenigſtens fo weit 
. gebe, daß man mit dem mittlern Finger rings herum 
* koͤnne. Alsdenn nimmt man ein ringfoͤrmiges 
Stuͤck Leder von einem alten Schuh, deſſen innere 
Ruͤndung ungefähr fo groß als ein Gulden, das Leder 
felbft aber von der Breite eines Fieinen Fingers ift, 
umwickelt es rings herum mit Flache, und beftreiche 
... 8. mit Terpenthin, Digeftivfalbe oder dem Balfame 
des Arcaus. Machdem man es hierauf zuſammen ge» 
: falten, bringt man es durd) die Wunde in Die Höhle 
ung, breiter.es dafelbft wieder aus, und ftepft noch 
mehr Flach oder Werg hinein, welches mit:derjeiben 
Salbe beftricyen worden. Don dem Flachfe läße man 
einwenig hervorragen, um ſolchen wieder deſto leich⸗ 
ter heraus ziehen zu koͤnnen. Nach vier Tagen zieht 
man das Werg heraus, dreht das Leder rings in dem 
Geſchwuͤre herum, und wiederhohlt dieſes alle Tage, 
wobey man auch immer etwas von der Salbe auf fri⸗ 
ſchen Flachs geftrichen, an ſtatt des alten, ‚den man 

heraus ninımt, im das Geſchwuͤr hinein bringt. Eis 
nige ſchieben auch, uber Das Leder ber, kreutzweiſe, dau 
Ä ment. 
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. menedicfe Stücfchen Speck, und perſehen das Leber, 
bey jedesmahligem Umdrehen, wieder mit frijchem 
Speck. Wenn nun das Leder 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
chen gefteeft hat, macht man einen Eleinen Ritz mit 
‚dem Meffer in die Haut, und zieht.es heraus. Die 
Wunde laͤßt man:hernad) von ſelbſt zuheilen. Wäh- 
render Cur kann man ohne Bedenken das Pferd reiten, 
oder allerhand Geſchaͤfte verrichten laſſen. Man kann 
auch, wenn man es noͤthig finder, mehrere Leder zu⸗ 
gleich ſtecken. Robertſon verfichere, daß er mehr als 
zwanzig auf ein Mahl mit dem beften Erfolge bey ei» 
nen Pferde geftecft habe. J 
Acar: Sieb, ein aus Pferdehaaren geflochtenes Sieb; 
zum Unterſchiede von einem Drahtſiebe; ſiehe Sieb. 
Auch ein aus Pferdehaaren auf ähnliche Art ges 
flochtenes Gewebe, womit man ehedem die Schöße der 
Mannskleider auszufteifen pflegte, wird Aasrfieb 
oder Siebtuch, Fr. &tamine de crin, genannt. 
Haar⸗Silber, gediegenes Silber in Geftalt zarter Faͤ⸗ 
den oder Haare; fiehe unter Silber. 
Saar» Strang, Peucedanum, eine Gattung Dolden- 
Gewaͤchſe, von der ich nur folgende zwo Arten an« 
ve: | | 


führe: 
1. Bemeiner Haarſtrang, Bärdill, Baͤrfenchel, 
Bärwurz, Simmeldill, Simmelgalle, Simmelgelb, 
Roßkuͤmmel, Saufenchel, Schwefelwurs, Peuceda- 
num germanicum minus, Peucedanum vulgare Of. 

- &C.B. Cauda porcina; Foenieulum porcinum f. 
ſuarium; Pinaftellum; Peucedanum ’officinale, foliis 
quinquies tripartitis filiformibus linearibus Liuu. Fr. 
Fenouil de porc,'‘ Queue de cochon, Engl. Hareftrong. 
Man trifft diefes perennivende Gewaͤchs auf Bergen, 
in Wäldern, vornehmlich aber‘ auf fetten und etwas 
feuchten Wiefen, an, Die lange, dicke, mit vielen Bor: 
ſten und Zafern.befegte Wurzel treibt geſtreifte, aftige, 

- big 
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2 bis 3 Fuß bobe Stängel. Die Blätterftiele haben 
einen fcheidenförmigen Anfang, womit fie den Staͤn⸗ 
gel umgeben, und verbreiten ſich in viele Aefte, welche 
mehrentheils mit fuͤnfmahl dreyfach gerheilten, und end» 


lich mit fadenförmigen, -gleichbreiten Blärrchen befege 


— 


find. Die Dolden ſtehen an den Enden der Aeſte, und 
die Blümchen find geib. Auf diefe folge ein dünner, 
— — welcher wie der Dillſame, doch etwas 
laͤnger, iſt. 

Wo der Haarſtrang nicht von ſelbſt waͤchſt, da wird 
er, um ſeines Arzeneynutzens willen, aus dem Samen 
gejogen ‚, Oder, in deffen Ermangelung, und zwar am 

eften, von der Wurzel fortgepflanzer. Der Same 
wird im Herbſte, bald nachdem er reif gemorden, auf. 


einen naflen Boden geſaͤet. Wenn die Pflanzen im 


folgenden Frühlinge aufgegangen find, muß man fie 
forgfältig gäten, und da, mo fie zu dick ſtehen, verduͤn⸗ 
nern, im folgenden Herbfte aber ausheben, und dahin, 
wo fie bleiben follen, 2 Fuß weit von einander feßen, 
Die frifche Wurzel ift auswendig ſchwarz, inwen⸗ 
dig gelblich, und gibe, wenn man fie zerfchneider, eis 
nen zaͤhen, gelben, wie die Auflöfungen des Scywefels 
riechenden, Saft von ſich, zumahl wenn joldye im 
Srühlinge ausgegraben wird, Daher behaupteten die 
Alten, daß diejenigen, welche das Ausgraben verrich- 
teten, fchmindelig und ohnmaͤchtig würden. Man 
Fenne folche in der Arzeneyfunft 2 nicht genug, und 


fie wird zu felten gebraucht. Sie befißt eine ftarfe er« 


Öffnende Wirfung, umd feheint den Merven befonders 
angenehm, und daher als ein Frampfitillendes Mittel 
Vienlich zu ſeyn. Vielleicht hat man aus diefem Gruns 
de diefelbe bey der Murterbefchwerung, und zur Befoͤr⸗ 
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ſchon in Altern Zeiten angepriefen. Bey Bruſtkrank⸗ 

heiten ift fie nidye zu empfehlen, weil das Geblüt das, 

von vielleicht mehr, als .. ift, erhitzet wird. 
m 
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Das Vieh achtet dieſes Gewaͤchs nicht, und kann 
daſſelbe auch nicht freſſen, weil nicht nur die Stiele der 
Blaͤtter, und der Staͤngel ſelbſt, ſondern auch die 
dünnen langen Blaͤtter ſehr hart, und dem Geſchmacke 

: nach unangenehm find, zumahl, wenn fie erwas alt 
werden. . Die Stängel, welche bisweilen die Dicke ei 
nes Fleinen Fingers erreichen, werden fo hart und hol⸗ 
3ig, daß fie eher zum Verbrennen, als zum Verfuͤttern, 
taugen. Man muß daher diefes Gewaͤchs von den 

. Wiefen vertilgen, welches nicht anders gefcheben kann, 
als daß die Wurzelg ausgehadfet oder ausgegraben 
werben. Ä un — 

2. Eckiger Saarfirang, unechte Baͤrwurz, 
Mattenſteinbrech, Sefeli pratenſe; Peucedanum Si- 
laus, foliolis pinnatifidis, laciniis oppofitis, inuolucro 
vniuerſali diphyllo Linn. waͤchſt ebenfalls bin und wie⸗ 
der auf etwas feuchten Wieſen wild. Der Staͤngel iſt 
eckig, 2 bis 3 Fuß hoch. Die zuſammengeſetzten, ge⸗ 
fiederten Blätter befteben aus lanzettfoͤrmigen, vertich- 
ten Blaͤttchen. Die Einwicfelung der Hauptdolde ift 
zweyblaͤtterig. Die gelben Blumen find auswendig 
mweißlich. Die ganze Pflanze, infonderbeit die Wur— 
jel, bat wirkfame Beftandtheile, und der Geruch) der 
Wurzel ift weir ftärfer, als bey der. erften Art. Man 
Fann fie mie der Baͤrwurzel vergleicyen, auch dafür ge⸗ 
brauchen. Sie ift aber faſt gar nicht im Gebraudye. 
Dem melfen Viehe foll das Kraut fehr zuträglid) feyn. 

HAaar:Tour, aus dem Franz. Tour, falfche friſirte 

Seitenhaare, deren man fich in Ermangelung der ei⸗ 

genen zır bedienen pflegt; fiehe Th. XV, ©. 146. 

Saar⸗Tuch, ein aus Pferdehaaren gewebtes Tuch. - In 

- . weiterer Bedeutung in den Küchen, ein Stüc Beutel⸗ 
Tuch, gewiſſe Materialien zu den Speifen dadurch zu 

- treiben; ſiehe Beutel: Tuch. — 

Saar-Vitriol, gediegener Vitriol in Geſtalt zarter Faͤ⸗ 
den oder Haare; ſiehe Vitriol. 

dh Aust: 
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1. Asar 3» Wache, von Wachs, cera, ‚ein mit Talg 
— Wachs, die Haupthaare damit glatt zu 
ſtreichen. 

2. Saar⸗ Wachs, von dem Zeitworte wachſen, das 

aus ſpannaderigen oder ſehnigen Zaͤſerchen aa are 
Ende der Musfeln in den thieriſchen Körpern, beſon⸗ 
ders in den Körpern größerer Thiere, wo es einem wei⸗ 
ßen oder gelblichen Leder aͤhnlich fieht, aber mit dem 
Wachsthum der Haare nichts. zu chun har, ungeachtet 

‚ bee große Haufe fid) foldyes einzubilden ſcheint. 
Niederſ. Hhaarwaß. | 

gar: Weide, eine Art niedriger Weiden, melde nur 
an feuchten Orten mwächfer, und ein zaͤhes und feſtes 
Holz bat; fiehe Weide. 

Saar ⸗ Wuchs, der Wuchs, d. i. Wachsthum des 
Haares. Den Saamwuchs befördern. Imgleichen 
zuweilen eine mit Haaren bewachfene Stelle des Leibes, 
Blutegel an den Haarwuchs ſetzen. 

Baar-⸗-Wulſt, Saardraht, Fr. Tortillon de cheveux, 
ein von Leinwand mit Baummolle, Flache, Werg oder 
Haaren derb ausgeftopfter Wulſt oder halber Umfang, 
mit Draht auf benden Seiten eingebogen,, worüber 

das Frauenzimmer bey dem Umbinden und Aufſetzen 
jich die Haarpüffe- oder die langen Nackenhaare aufzies 
ben und ſchlagen läßt. 

Hast: Wurm, fiehe Saden : - Wurm ‚ No. 2, und 
Asar: Milbe.. 

In einigen Gegenden wird eine Act der Roſe oder 
des Rothlaufes, imgleichen ein um ſich freeſſendes Ges 
ſchwuͤr, der Haarwurm genannt; ſiehe Rofe 1. 
Imgleichen eine Krankheit der Klauen an den Vorder⸗ 
Süßen der Schafe; fiehe unter Schaf. 

Saar: Wurz, in einigen Gegenden ein Nahme der 

... „. Nytmphaca Liun.; fiehe Ser: Blume, 

Asar: Wurzel, die Wurzeln der Haare, d. i. ihr uns 
terſter 4 vermittelſt deſſen ſie in der Haut befeſtigt 
Mm 2 ſind; 


? 
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find; fieheoben, ©. 483. Imgleichen zarte Wur⸗ 
zeln in Geſtalt der Haare; fiehe oben, ©. 523, und 


527. 
— ⸗Zange, eine Feine Zange, die Haare damit aus: 
zurupfen. Man hat dergleichen von Silber, womit 
ſich das Frauenzimmer die Haare, weldye an den Au 
genbraunen hervor ftehen und einen Uebelftand verur- 
fachen, auszieht. * 
Aası: — ſiehe Haaren 2. 
Saar: Zirkel, ſiehe unter Zirkel. | 
Aaar:3Zopf, ein aus Haaren geflochtener Zepf, befon- 
ders fo fern er aus den langen Nackenhaaren geflody- 
"ten wird. 
Haar-⸗Zwiebel, fiehe oben, ©. 483. | 
1. Haaren, ift in doppelter Geftale üblich. 1. Als ein 
Activum , die Haare abfcyaben, bey den Gärbern. 
2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsmworte Haben, die 

Haare fahren laſſen, verlieren. Das Wildbret haaret, 
wenn es zu gewiſſen Zeiten die Haare wechfelt; wofür 
man auch fich haaren, imgleichen fich haͤren fagr. 

2. Haarten, fo nur im Niederfächfifchen üblich ift, die 
Schneide einer Senfe oder Sichel durch Hämmern oder _ 

. Ausdehnen fchärfen, welches in Oberfachfen dengeln 
und in Oberdeurfchland tengeln genannt wird; ſiehe 
Th. IX, S. 92. Es gefchieht vermittelt des Haar: 
deuges, d.i. des Haarhammers und des Saar: 
Spießes, welcher legterer ein Fleiner unten fpigiger 
Ambog ift. 

Wenn diefes Wort nit von Haar abflammet, fo fern es 
ehedem einen jeden zarten. dünnen Körper bedeutet bat, fo ge 
bört es vielmehr zu Dem Worte fcharf, welches durch Vorſetz 

‚ udg des Zifchlautes und Veränderung des Suff ixi daraus ent 
fianden feyn fann. Im Schwed. iſt Hjor nad Hör, im Iſlaͤnd. 
hiör, ‘bey dem Ulphilas Hairus, im Griech. we, ein 

— Degen. 
Zaarig, 2. fiebe oben, ©, 482. 
J Sabacuc⸗ 
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bacuc= Oehl, ſiehe unter Pocken der Schafe. 
be (*), [die] von dem Zeitworte haben. x. So fern 
es halten bedeutet, wird es im Dberdeurfchen, ‚nice 
— Hochdeutſchen fuͤr Haltung, Feſtigkeit ge⸗ 
aucht. 
-2. Derjenige Theil, wobey man ein Ding haͤlt. 
Siehe — — 

3. So fern es beſitzen bedeutet, alles was man 
beſitzet, beſonders zeitliches Vermoͤgen. Alſo nahm 
Abraham fein Weib — mit aller ihrer Habe, die 

ſie gewonnen hatten, 1Moſ. 12, 5. Im Hochdeut- 
ſchen wird e8 außer der. dichterifcyen Schreibart weni 
mehr gebraucht. Nur img. 2. fage man nody Ha 
- und Gut, jemandes fammtticdyes Vermögen auszu⸗ 
drucken, mo Habe in engerer Bedeutung das beweg- 
* „Gut aber das unbewegliche Vermoͤgen be⸗ 
zeichnet. us 
Aabe: Recht, (der) ein Menſch, der immer Recht ha- 
ben. will. Miederf, Sebberecht. Daher haberech- 
cen, Recht haben wollen, ftreiten ,-Niederf. hebbe⸗ 
rechten. | 
; "abeas corpus , ift in England eine Schrift, welche der⸗ 
jenige, der wegen Schulden arreſtiret, oder eines ges 
ringern Verbrechens halber vor den Sriedensrichtern 
verflaget, und, da er wegen feines fünftigen beſſern 
Verhaltens keine Bürgfchaft (Caution) ftellen Pönnen, 
gefänglich eingezogen worden, von den Dber-Richtern 
erhalten Fann. Kraft diefer Schrift wird er des vori⸗ 
Mm gen 


(*) Bey dem Willeram im Plural Habido, bey dem Strycher 
und dem Winsbeck Habe, im Niederf. Zave, ehebem Aa 
vede, im Angelf. Hacfe, im &chwed. Häfwor, Haefd, ım 
mitelern Lat, Auerium, Aueria, modurd) im engerer Pedeut: 
ung auch Zugvieh, die vornehmſten Stuͤcke der ehemahligen 
Habe, verftanden wurde. 8 

Es mar einer von Gottſch ed’3 feltfamen Einfällen, daß 
er diefes Wort Zaabe gefchrieben wiſſen wollte, um ed von 
dem Zeirworte ich babe zu unterfcheiden. 
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gen engern Verhaftes entlaſſen, und entweder nach) der 
koͤniglichen Bank in Southwark, oder nad) der fo ge: 
nannten Fleer in London, gebracht, und ihm dabey 
vergönner, in dem Diftricte felbiger Gefängniffe , wel⸗ 
cher fonderfich in Southwark in unterfchiedenen Gaſſen 
und Feldern befteht, zu wohnen, duch, fo weit fidy de- 
ren Freyheit erfirecft, ungehindert auszugehen und fein 
Gewerbe zu treiben. Sollte er aber diefe Gränzen 
überfchreiten ‘, fich von feinen Glaͤubigern oder der 
Obrigkeit an einem andern freyen Orte betreffen laffen, 
und wicder arreftiret werden, fo ann er in dieſem Pro 
cefle fernermeit fein Habeas-corpus erlangen, fondern 
wird in das Gefüngniß zu Newgate geivorfen, auch 
nicht eher wieder frey gelaffen, als big er alle feine 
Gläubiger völlig vergnügen, alle Unfoften bezahlt, und 
der Obrigkeit hinlängliche Genugthuung gegeben bat. 
Saben (*). Diefes Wort ift in doppelter Geſtalt uͤblich. 
1. Als ein für ſich gebrauchlicyes Zeitwort, welches 
im Deutſchen, fo mie faft in allen Sprachen, von eis 
nem ſehr weitläuftigen und mannigfaltigen Gebrauche 
ift. Seine. vornebinften Bedeutungen mögen etwann 
folgende feyn. 
1. In der Hand halten, mit der Hand, und in 
weiterer Bedeutung, mit einem Theile feines Leibes 


(*) Diefes Zeitwort lautet bey dem UIphilae haban, bey dem 

- Kero ımd den frätern oberdeutichen Schriftftellern gleichfalls 

haben, im Angelf-haebban, im Niederf. bebben , im Schwed. 

hafwa, im Engl have, im Frauz. avoir, im Lat. habere, und 

bey den Briechen, bem Aefychius zu Folge, auch «ss 

für dx. Es fcheint iu dem alten Baff, die hohle Hand, 

Lat. cavus, hohl, und capere, nehmen, ju gehören, da es 

denn urfprünglich in der Hand halten, oder mıt der Hand ers 

resien, bedeuten, und das Neutrum von dent Activo geben 

Kon wuͤrde, mit melchem es in manchen Bedeutungen überein 

ommt; . B. Ache haben umd Acht geben, es bar und es 

gibt, jur es ih, Siehe Beben, Zabicht, Handhaben und 

„eben. In der Walz iſt die Aablofigkeie, das Contractſeyn 

der Glieder, da felbige ſtarr find und fich nicht haben, d- i- 
biegen und bemegen laflen. 


berähren und ſich deffen bewußt ſeyn. Haben fie das 
Buch? — Ia jet habe ich es. Ein Schwere in 
der Hand haben, . Ein Kind auf den Armen haben. 
Schuhe an den Süßen,. den Sur auf dem Kopfe, 
: den Degen. an der Seite haben. jemanden bey der 
Fand haben, Eine große Zajt auf feinen Schul: 
tern haben. Ich Habe es in der Taſche. Bein Beld 
. bey fi haben. Das bar nichts auf ſich, figürlich, 
bat nichts zu fagen; hat feine wichtigen Folgen... 
Figuͤrlich auch für nehmen, hinnehmen, im eigent- 
lichen Berjtande, Da, haſt du Beld, da nimm hin 
das Geld. Da, habt ihr das Bud. Hier habt ihr 
alles was da if. Daß diefes allem Anfeben nach die 
erfte und eigentliche Bedeutung ift, erbellet aus der 
anten ftehenden Anmerkung. 
2.: In weiterer Bedeutung wird dieſes Wert bey⸗ 
nahe fo wie dag Zeitwort feyn, in falt unzähligen Fäl- 
len gebrauchte, das Dafenn eines Präadicates in, an 
und um einem Subjecte, ja oft nur in Beziehung auf 
daſſelbe zu bezeichnen, da denn das Prädicat in den 
meiften Fällen ein Hauptwort ift, fo wie es bey dem 
Zeitmorte feyn am häufigften die Geſtalt eines Neben, 
Wortes hat. 2 | 
ı) Das Verhältniß des Ortes gegen die darin 
befindlichen Dinge; für enchalten. Das Land hat 
viele große und ſchoͤne Städte. - Kine Stadt, wel: 
ce große Hdufer aber nur werig Kinwohner bat, 
Der Fluß bar Fein Waller, Der Teich bat viele 
Fiſche. — 
2) Das Verhaͤltniß eines Ganzen gegen ſeine 
Theile. Kin Pfund bat 32 Aoth, eine Ruthe 12 
Fuß, ein Bulden 16 Groſchen. | | 
3) Das VBerhältniß eines Dinges gegen die dar⸗ 
an befindlichen Dinge, gegen deſſen Eigenfchaften und 
zufällige Umſtaͤnde. Der Menſch har eine veruuͤnf⸗ 
tige Seele. Es gibt Thiere, welche ſechs Süße ha⸗ 
| Mm4 ben. 
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ben. Der Igel hat ſtatt der Saare Stacheln. Der 
Tifch har vier Ecken. Die Luft hat eine blaue Sar: 
be. Einen großen-Derftand, ein böfes Herz, vie: 
les Anfehen haben. Gewalt, Mad, Ehre haben. 
Gutes, ſchlechtes Wetter haben. Kin Ende, einen 
"Anfang haben, Recht, Unrecht haben, Wenn ih 
das Keben habe, Er hat wenig von feinem Dater, 
artet ihm nicht nach, Etwas in Gewohnheit, im 
Gebrauche haben. Alles hat feine Zeit. Das Nach⸗ 
fehen haben. Das Sieber, die Waflerfucht, das 
Dodagra uff. haben. Mangel, Ucberfluß haben. 
Diele Schulden, ein großes Vermögen haben. 
er bat — mr Verdel 
4) Verſchiedene Arten des Verhaͤltniſſes gegen die 

außer uns. befindlicyen Dinge. e | 
(a) Ueberhaupt. Du follft nicht andere Goͤtter 
‚haben, d. i. verehren. Einen Vater, vier Rinder, 
viele Freunde haben. Haben Sie Brüder? Diele 
Weiber haben. Einen guten Rönig haben. Viele 
Bedienten, ein großes Befolge haben. Arbeit has 
ben. So auch mit verfchiedenen Vorwoͤrterr. Ei⸗ 
nen Freund, einen Feind an jemanden haben. Je⸗ 
manden zum Freunde, zum Feinde haben. Ich 
habe dich zum Zeugen. Einen andern über ſich, 
neben ſich, unter ſich haben. Theil an erwas ba: 
ben. Viele Muͤhe mir erwas haben. Dear Vorzug 
vor jemanden haben, Eine Perſon zur Ehe haben. 
Sie will ihn nicht zum Manne, er will ſie nicht zur 
Frau haben; wo die Hauptwoͤrter oft auszelaffen wer- 
dei: er will fie nicht Haben. Zumeilen wird aud) das 
haben verbiffen: er will fie nicht. Sie follen meine 
Tochter haben, zue Frau. Sie har einen Beiftli: 
ben, zum Manne. Ich habe die Sache nicht bey 
der Sand. Wiſſen Sie auch, wen Sie vor fi) Haben? 

Kinfluß auf erwas haben, _ - 


Zuwei · 
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Zumeilen befommt das Zeitwort in diefen Fällen 
einen färfern Nebenbegriff der Thärigfeit, fo daß es 
nicht bloß ‚einen leidentlicyen Zuftand des Subjectes 
bezeichnet: Seinen Scherz, fein Geſpoͤtt mit etwas 
baben, Jemanden zum Zeiten, zum Narren ha⸗ 
ben. Kine Unterredung mir jemanden haben. Acht 
auf etwas haben. Ein wachjames Auge auf etwas 

haben, . ; * 

(b) Beſonders. 

9) Für empfinden, in der weiteſten Bedeutung, 
fih einer Sache als gegenwärtig bewußt feyn. 
Schmerzen haben. Seine Sreude, feine Zuft, fein 
Vergnügen an etwas, einen Broll wider jemanden 
baben. Luft zu erwas haben, Durſt, Sunger ha⸗ 
ben. Etwas gern haben, es mit Luft empfinden. 
Mitleid gegen jemanden, mit jemanden haben. es 
manden in Verdacht haben, Verdacht gegen ihn em- 
pfinden. Viele YIoch, vielen Rummer, viele Sors 

gen haben. Das hab ih am Befühle, am Griffe. 
Jemanden lieb haben, Liebe gegen ihn empfinden, 


Weder Scheu noch Scham haben. 


#) Zuweilen auch hier mit dem Nebenbegriffe der 
- Thätigkeie, feine Empfindung chätig machen. Beduld 

mit jemanden haben. „Haben Sie die Gnade, die 
‚Liebe, die Sreundfchaft für mih u. f. f. Einem 
Dank haben, eine im Hochdeutſchen veraltete Redens⸗ 
Art. Seine Andacht haben. 

. N) Das Verhälmiß des Subjectes gegen das Ob⸗ 
ject in Anfehung der Gewalt, des Eigenthumes, des 
Beſitzes, des Mießbrauches u. f. f. zu bezeichnen, fäs 
big feyn, die Veränderungen eines Dinges willführlich 
zu beftimmen; eine Fähigfeie, welche fehr viele Stus 
fen bat, welche das haben in manchen Fallen insge⸗ 
famms ausdruͤcket. Er) Der phyſiſchen, Förperlichen 
Gewalt nady. Jetzt haben wir den Dieb... Da ba: 
ben wirs! im gem, Leben, die Verwunderung über 
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eine unerwartete, gemeiniglich unangenehme Sache 
auszudrucken. (2) Dem Eigenthume nad), 'alle Gra⸗ 


de deſſelben auszudrucken. Viel Geld haben. Drey 
Raͤuſer,/ ein Rittergut, einen ſchoͤnen Garten ha⸗ 


ben. Er hat nichts, kein Vermoͤgen. Der Geitzige 


will alles haben. Ich mag es nicht haben. Je 


mehr man bat, je mehr man haben will. In eini⸗ 
gen Fällen auch mit dem Infinitiv und dem Woͤrtchen 
zu. Zu leben baben. Er hat zu bezahlen. (3) Dem 


Beſttze, und deffen-verfchiedenen Arten nach. , Wer 


- bat, der hat, beari poflıdentes. Hab ich, ift beſſer 


als haͤtt ich. Getreue Unterchanen haben. Von. 


wem haben Sie das Geld? Du haft meine ganze 


Liebe. Bis auf den Abend follft du Zeie haben. 


Sie haben mein Wort. Genug haben. Zaſt du 


genug, fo haft du viel. Er will es nicht wicder 


haben... Geld auf Zinfen ſtehen haben. Vieles 
Geld liegen Haben. Ich babe einen Brief an dich. 


AIch babe Befehl zu kommen. (4) Berfchiedenen 
ſchwaͤchern Arten des Einfluffes nah. Wo haben 


>. ‘ 


Sie das Buch? Wo haft du deinen Bruder? Eine 


_ Arbeit fertig haben. Waaren feil haben. Seine 
Gedanken anderswo haben. (5) Fuͤr befommen, 


von einem fünftigen Beſitze. Morgen follen Sie 
Ihr Beld haben. Ich fol es noch wieder haben. 
Ich kann diefe Waare bier nicht haben, fie ift bier 


nicht zu haben. Yılan Fann fürs Beld alles haben. 


H Nutzen, Gewinn haben, in der vertraulichen 


u Sprechart. Ich habe nichts an diefer Waare. 


3. Figuͤrlich. 
I) Er will es fo haben, d. i. er verlangt, daß es 


ſo geſchehen ſoll. Wenn Sie es ſo haben wollen. 


Ich will es nicht haben, will nicht, daß es geſchehe. 
Ich weiß gar nicht, was Sie haben wollen. Wie 
man es gern hat. Wo haben auch ausgelaſſen wird. 

* Das 
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Das moͤcht ich nun nicht gerne. Ich weiß gar nicht 
was Sie wollen. 

2) Mit dem Inſinitivo und den Wörtchen zu bes 
zeichnet es fahr oft eine firtliche Nothwendigkeit. Ei⸗ 
nen Befehl. Du haſt dich dabey einzufinden. 
Wornach ihr euch zu richten habet. Du haft meis 
sen Befehlen zu geboren. Kine Berbindiichkeir. 
Einem viel zu danken haben, Einen Zwang, Viel 
Ungemady augzuftehen haben. Eine MöglichFeie 
oder Wahrfcheinlichfei. Kine reihe Krbfchaft zu 
‚boffen haben. Du haft nichts zu hoffen. Das bet 
was zu bedeuten. Einen Bewegungsgrund, eine 
Urfache, eine Beranlaffung. Jesse wird die Welt 
wieder was zu lachen haben. Ich babe zu ftudier- 
en, zu thun, zu arbeiten. Gaben Sie was dawi⸗ 
- der einzuwenden? Etwas mit einem auszumachen 
haben. Einen Vorfag, einen Willen. Ich habe 
‚dir vieles zu jagen. Ich habe Ihnen einen guten 
Vorſchlag zu hun. „Haben Sie midy noch wohin 
zu ſchicken? Das har nichts zu fagen, hat keine Fol⸗ 
gen. Es hat gar viel zu fagen, hat wichtige Fols 
gen. Ein Rede. Sie haben zu befehlen. Du 
haft dich nicht in diefe Sache zu miſchen. Was haft 
du darnach zu fragen? Ich babe dir zu befeblen. 
Dft aud) nur das Dafeyn einer Sache. Mit jeman⸗ 
den zu thun haben, ‚mit ihm Gejchäfte haben, in 
Verbindung ſtehen. Zu thun haben, mit Arbeit 
verfehen feyn. Nichts zu effen haben. Wo das 
Gerundium auch zumeilen ausgelaffen wird. Ich has 
be nichts dawider, nähmlidy zu fagen, oder einzummen« 
den, Ich habe nicht weit nad) Hauſe, d. i. zu ges 
ben, zu reifen. Ich hätte nody eine Bitte an Sie, 
zu thun. 

3) In einigen Fällen ift die ganze R. A. ſiguͤrlich. 
Etwas nicht Umgang haben Fönnen, es- nicht ver» 
meiden koͤnnen. Er will es ee. Wort haben, 
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nicht geſtehen. Du ſollſt es gut bey mir haben, es 
ſoll dir wohl bey mir gehen. Wohl dir, du haſt es 
gut. Du haft gut Jagen, gut machen u. ſ. f. dir 
fallt es leidye das zu fagen, zu machen. Er bat es 
aufeinmabl bey mir weg, er bat meine Gunft ver⸗ 
ſcherzet. Das har midy Wunder, es nimmt mich 
Wunder, wundert mid, Ich babe Zeit zu geben, 
es ift Zeit, daß ich geh. Ä 
4) ‚Unperfönlid) bedeutet es zumeilen fo viel als da 
feyn, vorhanden feyn. Man hat Fein Beyſpiel da⸗ 
von. Imgleichen mit dem MWörtchen es. Es har 
Feine File, es ift Feine Urfache. zur Eile. vorhanden. 
Es hat keine Noth, es ift Feine Nothwendigkeit vor« 
handen. Mit ihm hat es Feine Noth, Feine Ge⸗ 
fahr, in Anfehung feiner ift Feine Noth, feine Gefahr 
. vorhanden. Da hat es gure Wege! da ift nichts zu 
.. befürchten. Es hat feine Richtigkeit, es ift richtig. 
. Ein anderer unperfönlicyer Gebrauch ift im Hoch⸗ 
Deutfchen im g. L. und in der vertraulichen Sprechart 
üblich, einen mit Spott oder Unwillen verbundenen 
Zweifel an den Tag zu legen. Ja, es hat ſich wohl! 
11. Als ein Hülfswore, welches die vergangenen 
- Zeiten der. thaͤtigen Zeitwörter, der Keciprocorum und 
vieler Neutrorum bilden hilft. Es bat fi) alle Tage 
ein Sinderniß finden müffen. Wer hätte das glau⸗ 
ben follen? Zaͤtte ich doch nicht gedacht, daß er fo 
ſtolz wäre. Wohin auch einige befondere Arten des 
Gebrauches diefes Huͤlfswortes gehören. Das will 
ich dir hiermit geſagt haben, nachdruͤcklich, und be 
fehlsweiſe. Er iſt ein ehrvergeſſener Mann! doc 
ich will ihn nicht geſchimpft haben, es ſoll nicht als 
eine Beſchimpfung angeſehen werden. 
aben, Fr. Avoir, iſt auch ein Handlungs: und Buch ⸗ 
halter: Wort. Die Kauf: und Handelsleute, oder 
ihre Buchhalter und Diener pflegen diefes Wort mit 
großen Buchftaben zu Anfange jeder- Seite zur 
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Hand des Haupt oder Schuld = oder Capital: Buches, 

und aller ihrer ‘Bücher, die in Debet und Credit gehal⸗ 

ten werden,’ zu fegen. - Diefes nennen fie die Seite 
‘des Credit oder der Activ: Schulden ; und ift den 
Seiten linfer Hand entgegen gefegt,- welches die Seite 
‘des Debet oder der Paffiv: Schulden ift, die man durch 
das Wort Soll, Fr. Doit, unterfcheider, welches man 
ebenfalls mit großen Buchſtaben ſchreibt. Siehe 
Credit, Th. VI, ©, 455, und Buchhalten, Th. 
VII, S. 181, fgg. 
aber, ſiehe Hafer. 
abhaft, habend. Eines Dinges habhaft werden, 
es in feine Gewalt bekommen. Eines ſtuͤchtigen 
miſſethaͤters nicht habhaft werden koͤnnen. 

1. Habicht, (der) eine Are eßbarer Erdſchwaͤmme, von 
fahler oder grauficher Farbe, weldye wie viele in ein» 
ander-geftecfte Duͤtchen ausfehen, und gern in Eichen» 
Wäldern wachfen. Ä - 

2. Habicht, (*) [der] Sabichtgeyer, Ahr oder Kich- 

Bogel, 2. Accipiter, Fr. Autour, ein Raubvogel 
mit vier bloßen Zehen, Frummen Klauen und einem 
gefrünmten Schnabel, welcyer den Vögeln in ne 

| | i 





(*) Ben dem Willeram Habeche, bey dem Strycter Habich, 

im Schwabenfp. Haebche, im Niederi. 45avik, Haavk, im 

- Angelf. Hafoc, Hafuc, im Engl. Hawk, im Wallif. Hebog, 
im 2 mit Weglaſſung des Blaſelautes Haukur, im Finns 
ind. Haucka, woraus denn zu Sm 408, und Schwed. 
Hök entſtanden iſt. Ohne Zweifel hammer es von haben, 
fangen, ber, defien Frequent. happen, noch im Niederf. uͤb⸗ 
lich iR; fo wie das Lat. Accipiver, yon accıpere, und das mitt⸗ 
lere Lat. Capus, Capulus, ein Habicht, von capere, herkom⸗ 
men. Sndefen fönnte may e8 auch von Haken herleiten, die 
fromme Geflalt des Schnabels uud der Klauen diefes Vogels 
zu bejeichnen; da deun aus Hauk, Hök und Hög bloß durch 
eine eingefchobene Verlängerung Hawık und Habicht entfans 
den feyn würde. Der Falk bat feinen Nahmen eben dieſem 
Umſtande zu verdanten. Tin einigen Gegenden wird der Ha⸗ 
bicht auch Zacht, Eichvogel, und in andern das Männchen 
bes Habichtes Tarz genannt. 
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Luft und zuweilen auch den Fiſchen im Waſſer nach⸗ 
ſtellet, mit einem Schuſſe auf fie zufaͤhrt, und fie eut⸗ 
weder auf der Erde oder auf den Baͤumen verzehret. 
Ueberhaupt iſt dieſe Benennung ein Geſchlechtswort 
der Raubvoͤgel. Linnaͤus rechnet darumfer die Geyer, 
die Ralfen, wohin aud) die Adler gehören, die Eulen 
nebft den Nachtraubvoͤgeln, und die Wuͤrger. Klein 
verſteht darunter alle Vögel; Die fid) weder von Baum⸗ 
und Feldfruͤchten, fondern vom Fleifche und Blute an« 
' derer Vögel, vierfüßiger TIhiere, Schlangen und Eis 
dechſen, auch wohl vom Aufe näbren. Alle Habich⸗ 
te find geſchickt, lebendige Thiere auf der Erde, in der 
Lufe und im Waffer zu verfolgen, auf fie zu flogen, 
mit den Füßen zu ergreifen, fie mit deren of nebft 
dem Schnabel zu zerreiffen, und folchergeftalt zu ver» 
zehren. Dadurch, daß die Habichee ihren Raub mit 
- den Füßen halten und zerftüden, unterfcheiden fie fich 
von einigen andern Bögeln, die aud) wohl Thiere, 
z3. Er Fifche, fangen, fie aber mit dem Schnabel, nicht 
mie den Süßen, balten und davon führen, . Daber 
‚ find die Mewen nicht zu den Habichten zu rechnen. 
Klein. hat das Habichrgefchlecht in vier Zünfte oder 
Claſſen getheilt: in die Adler, Geyer, Falken und 
Eulen. — — 
Derjenige Vogel, den man im gemeinen Leben mit 
dieſem Nahmen belegt, gehoͤrt zu den Falken, und 
macht die gemeinſte Art derſelben aus. Er iſt etwas 
größer, als der Guckguck, und hat, wie dieſer, graue 
oder afchenfarbige, ermas gefprenfelte Federn, einen 
ftarken Körper, grobe Süße und lange fcharfe Klaus 
en, inionderheit die Werbehen, welche, nach Art der 
meilten Raubvoͤgel, mehrentheils größer, als die 
Männchen, find, und öfters den Adlern an Größe 
nicht viel nachgeben. Kinen Habicht von mittelmäßi« 
ger Größe nennen die Zalfeniere Gabelſchwanz, Fr. 
ourchere. 


» 
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Decr Habicht Hat einen ſtarken krummen Schnabel, 
feurige und funkelnde Augen, mit welchen er, wenn er 
faſt die Höhe der Wolfen- erreicher, auch das kleinſte 
Dögelcyen in der niederen. Luftgegend bemerft, und 

daſſelbe verfolger. Er finder fich in Deuefchland, mehr 
aber in Schweden, Liefland, Reuffen und in-England. 

Seinen. Horft (Meft) bauer er in jtillen Wäldern auf 

den. allerhöchften Bäumen, wie auch auf hoben Klip⸗ 
pen und Felſen, und legt 3, 4 bis 5 Ever, die er in 

14 bis 20 Tagen ausbratet. Er naͤhrt fich von Voͤ⸗ 

geln, jungen Kaninchen, Maulwuͤrfen, Ratten und 

Froͤſchen. Er ziehe im Herbite weg, und kommt im 

Fruͤhlinge wieder. 

- Nah des Hra. ER. Bol Bericht, in feiner prenfis 
fchen Drnithologie, findet man in Preußen dreyerley Has 
bichte. 1) Großer Habicht, poln. Jaftrzgb wieiki. Er lie 
bet die Einoͤden, bewohnt die dichten Wälder, und bereitet ſich 
fein Neſt in alten hohlen Bäumen. Er leget zu Ende des 
Aprils mehrentbeild 4 weiße Ever, mit vielen rothen Flecken. 

2) Kleiner Habicht, Salbhabicht, poin. Jaftrzgb maly. 

Er legt im May den vorigen des großen Habichts der Unzapl 

und Geſialt nach gleiche Ever, nur daß die vom Fleinen größere 

rohe Fleden haben. 3) Rleinſter Zabicht, poln. Jaftrzgbck, 

Seine Eder find [hmutig weiß, hier and da mit wenigen roͤth⸗ 
lichen PBuncten geyeichnet. | 

» Der Yraturforfcher, Steg St. Kalle, 1776, gr. 8. S. 48, f. 

- 57 Diefer Vogel iſt zumeilen bey großen Herren in 
gar hohem Werrhe, daß man ihn wohl eher für 100 

ehr, verfauft hat. Er ift gut zur Jagd zu ges 

> brauchen, wenn man feine Pferde hat, oder nicht ftarf 

. ‚weiten fann. Man brauchee ihn, um Aenten, Fafa 

nen, Repphühner, Wachteln, wilde Gaͤnſe, ja, wenn 

‚Der Bogel etwas ſtark ift, Hafen und Reiher zu beigen. 
Die abgeftrichenen, welche fchon geraubt haben, find 
s zwar ſchwerer abzuricyten, als Diejenigen, die man, 
da ſie noch nicht fliegen fonnten, aus dem Neſte ges 

‚nommen. bat; fie find aber muchiger und würgerifcher. 

‚Es iſt ein fraͤßiger Bogel, ‚welcher fleißig. gefürtere 
ſeyn will, / Man 
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Man faͤngt den Habicht entweder in ſeinem Neſte, 
wenn er noch jung iſt, oder man faͤngt ihn, wie die Fal⸗ 
ken, mit Netzen, oder, wenn er bereits auf den Aeſten 
der Baͤume etwas herum huͤpfen kann; oder er wird, 
wenn er von dem Horſte abgeſtrichen, d. i. wenn er 
alle ſeine Federn und Kraͤfte bekommen hat, auf den 
Raub auszugehen, welches gemeiniglich im Junius 
geſchieht, in Habichtskoͤrben, oder mit Riemen und 
Satteln, d. i. auf einer Taube, welcher man Haar⸗ 
Schlingen mit einem Leder auf den Ruͤcken macht, ges 
fangen, da man fie denn Wildfänge zu nennen pflegt. 

- Das Mes, worin man Habichte und andere Raub⸗ 
Vögel fängt, wird das Habichtsnetz, Rinnengarn, 
Stoßgarn oder Stoßnetz genannt. Die Befchreib, 
‚ung bdeifelben wird im Art. Raubvogel vorfommen. 
Die Arten Körbe, worin Habichte und die meiften 
Naubvögel gefangen werden, werde eben dafelbit bes 
fehreiben, | | | 

Ueberhaupt find die Habichte leicht abzurichten, 
und ſo liffig, Daß fie alles wohl begreifen koͤnnen. 
Wenn man die Jungen, welche man, da fie noch nicht 

‚fliegen fonnten, aus dem Neſte genommen, und die 
eben daher Neſtlinge, Fr. Autour niais, genannt wer⸗ 
ben, oder diejenigen, die, als man fie fing, fchon auf 
den Aeſten herum fliegen fonnten, und die man Aeſt⸗ 
linge, Fr. Autour branchier, nenne, abrichten will, 
fo muß man fie oft mit frifchen Vögeln oder Fleiſche 
ägen, damit fie ihren Speifer fennen lernen, und fo 
bald fie nur anfangen, ſich aufzufegen, muß man fie 
bisweilen auf der Fauſt fragen, daß fie des Angreifens 
gewohnt, und nicht fcheu werden, damit fie nicht, 
wenn ihnen Menjcyen, Pferde oder Hunde zu nahe 
kommen, aufſtoßen und durchgehen. , Doch find dieje⸗ 
nigen beffer, welche mit dem Streichgarne gefangen 
werden, und deren Meft, wie man fagt, nitgends zu 
finden ift, und welche marı Paffagierhabichte, Fr. Au- 

' | cour 
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tour paſſager, nennt; dieſe erfordern nicht viel Muͤ⸗ 


‚be, um fie zahm zu machen, indem fie wohl in 18 Tas 
‚gen der-Hunde gewohnt werden, 


Wenn man einen Habicht zum Beigen abrichten 


4 will, ſo muß man ihn erſtlich in ein Gemach bringen, 


darein ſonſt Fein Menſch kommt, als der Weidmann 


oder Falkenier, der ihn führen, und die Jagdhunde, 


bie Derfelbe zum Beitzen gebrauchen will, In diefem 


BGenꝛgche muß ein Keif aufgehaͤnget, und der Habicht, 
....vermitgelft feines an den Füßen, habenden Riemens, 
„„bergeflalt darein gebunden werden, daß, ment der 
Vogel ſich reget, auch der Reif oder Bügel. mir dem⸗ 


felben beweget werde. Auf folche Art laͤßt man den 
Habicht tn dem Reife 9. Tage und Naͤchte fügen, bitte 
nen welcher Zeit man ihn durchaus nicht fihlafen laſſen 


Er darf, fondern durch abwechſelnde Perfonen immer bes 


unruhigen muß. Darnad) laͤßt man ihn ziemlich hun⸗ 
gerig werden, und trägt ihn 8 oder wohl gar 14 Tage 
lang auf der Hand bey Leuten aus und ein, und zwar 


j ungebaubt, alle Tage 2 oder 3 Stunden, damit er nur 


der Leute gewohnt werde, Man richtet ihn aber auch 


‚unterdeffen in eben demfelben Gemache, da er in dem 


Reife gefellen, alfo ab: Man nimmt eine Taube oder 


‚ ein junges Huhn, tupfet ihm die großen Schtwungfes 


„bern aus, damit es nicht fliegen Fönne, fegt ben zuvor 


4 


ganz bungerig gewordenen Vogel frey auf eine Sram | 
‚ge, und wirft von fern die Taube oder dag Huhn her. 


dus, fo fällt er aus Hunger darauf, Man läßt ihn 
| ** bald ſatt freſſen, ſondern gibt ihm nur das 


Gebirn aus dem Kopfe, oder ſonſt etwas weniges, und 
bindet ihm hernach wieder auf die Stange; die ſes thut 
man fo oft, bis man ſieht, daß er gar behend und fers 


‚sig darauf ift, Alsdenn Eann der Weidmann oder Fals 


fenier mie ihm hinaus ziehen, und ihn an einen Ha— 
fenzwirn oder Bindfaden, welcher auf ein Roͤlichen ge. 
widelt iſt, binden, und ſolchergeſtalt an eine-Aelfter, 
‚. Dass Ene. XX Th. Din Kraͤhe, 


sa Habicht, 
Kraͤhe, Raben, Häher oder Holzfchreyer bringen ; 
denn diefe Fönnen nicht fo fehnell fliegen. - Wenn er 
nun etwas geftoßen hat, fo fange man ihn wieder, Doch 
fo, daß man ihn mit feiner Hand’angreife, weil ihm 
davon die Federn los werden, fondern man nimmt ibm 
den geftoßenen Bogel unter den Füßen weg in die 
Hand, und lot ihn mit einer Pfeiffe, mozu man ihn, 
fo oft man ihm etwas zu freffen gibt, oder etwas vor⸗ 
wirft, unter dem Abrichten allmählig mie gewöhnen 
muß. Darnady faße man ihn foieder an, und richtet 
ihn alfo vollends zum Beigen, daß er endlich frey, 
und ohne Hafenzwirn oder Bindfaden in der Luft flie- 
et. Es muß aber der Falfenier allezeit etwas Fleifch 
bey fidy haben, nebft einem Luder oder Vorloß (d. i. 
zwey zuſammen gebundene Flügel, als wenn es Repp⸗ 
Hühner : oder Tauben : Flügel wären, (damit man ihn 
wieder von der Höhe zu fich locken Fönne, indem er, 
in der Meinung, es fen foldyes der Bogel, den er hat 
ftoßen wollen, unverzüglich wieder herbey fommen 
wird: Diefes muß man vornehmlich thun, wenn der 
Vogel nichts fangen, und derfelbe aus Berdruß auf 
einen Baum ſich feßen, und nicht wieder zuruͤck kom⸗ 
men wollte. Es muß auch der Falfenier allezeit zwey 
neben. einander gefoppelte Hunde bey ſich haben. 
Wenn er nun an den Ort fommt, mo er etwas zu bes 
fommen glaubt, föfer er fie ab, und laͤßt zugleich auch 
den Habicht in die Hoͤhe fliegen, welcher, fo bald er-die 
Hunde anfchlagen hört, auch fo fort herunter ſchießt, 
und dad Wild mit den binterften zwo Klauen, die man 
angflauen nenne, ſtoͤßt. Es muß aber den Hunden 
über der Mafe um das Maul ein Band mit einem 
fpigigen Holge oder Schnabel vorgemache werden, mit 
welchem fie zwar aufftoßen aber nicht zerreiffen koͤnnen. 
Die weidmännifchen Redensarten von dem 
Habicht find‘ folgende. Der Habicht ſteht auf der 
Hand oder Stange, Er wird getragen; er wird 
Kim 44 gelocket 
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gelocket oder dereitet; er. wird geaͤtzet, und wenn er 
genug bat, ſagt man: er hat einen guten Kropf. 
Man gibt ihm Bewölle. Cr hat einen Kopf, Greif, 
Blauen, Geſtelle oder Fußgeſtelle (das find die 
Schenkel), Slugfedern, Bugfedern, auch Slügelbos 
gen. Er jaget oder rauber, iſt luſtig, fähre wohl, 
wird geworfen, fliege auf das Dorloß oder zum 
Sederſpiel, Fommt zur Hand, und ſteht zur Sand, 
iſt ein guter Sandvogel.; ‚Wenn: der Weidmann den 
©: Bogel nachfliegen laͤßt, heißt ee gereiht. Wenn der 
Habicht ein Repphuhn weggefuͤhrt har, heißt es gelei⸗ 
tet. Wenn der Habicht an einen Dad) zum Baden 
“ oder Tränfen gefteller worden, heißt es geſchoͤpfet. 
Und wenn fie zuweilen etliche Schwungfedern jerftos 
Ben, und ihnen frifche aufgefeßt werden, werben fie 
geſchifte. 
Der Mabicht liebt ein temperirtes helles Wetter, 
fo,.. daß. es weder nebelig, noch regenhaft, noch der 
Thau auf den Bäumen fen; ſonſt wird er verdrießlich, 
aund thut nicht was er foll, Kaͤlte iſt ihm zuwider, 
dahet er ſpaͤt im Herbfte, oder zeitig im Fruͤhlinge, oder 
gar im Winter vom Beigen wegzulaffen iſt. In gro. 
- Ber Sonnenhitze taugt er auch nicht; denn alsdenn 
ſteigt er nach). Fühler Lufe unglaublich in die Höhe, und 
ſchießt mit eben. folcher Gefchwindigfeit wieder beruns 
‚fer, und einegute Strecke von dem Falfenier weg, fo 
daß feiner den andern wieder finden kann. 
Zum Eſſen diene der Habicht nicht; wiewohl Eis 
ige Die Jungen für eine delicate Speiſe halten. De⸗ 
o brauchbarer iſt er hingegen in der Medien, Da er 
viel flüchtiges Sal bey ſich führe, fo diene er, in Oehl 
gekocht, für alle Augenmängel, dergleichen auch fein 
Schmalz hun foll, dem .eine große Kraft in aflerley 
aͤußerlichen Jufällen der Haut zugefi trieben wird, 
Der Korb deifelben, unter Honig gemifcht, ‚Macht Fla« - 
te Augen und vertteibt die Flecken derfelben, Die 
Mn 2 ⁊ Klaͤu⸗ 
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Klauen, zu Pulverigeftoßen, und eingenommen, fol. 
len in der rothen Ruhr von guter Wirkung feyn, 
ur ſ. w. a 
nn Thompſon's Berichte, in feinen Travels through 
‘' Turkey in Afıa, the holy-land, Arabia, Egypt, and other 
res in the world, find die Zabichte in Aegypten von wer 
ſchiedener Urt, von denen einige groß, von brauner Farbe, 
und mit einem fehr feinen Auge verfehen find (*), und die man 
als zahme Voͤgel anjehen kann, weil fie ſich häufig auf den Di 
‚. bern der. Haͤuſer einfinden, fo daß man öfters Habichte und 
Tauben dicht neben einander fliehen fieht. Diele Habichte find 
aber feine Panbvögel, ob fie os Fleiſch freſſen, wenn fie es 
finden. Die Türken tödten fie niemahls, indem fie jo wohl, 
als ihre Vorfahren, eine Art der Verehrung für fie haͤgen, um 
ter welchen es Ein toͤdtliches Verbrechen war, eines diefer Thies 
- reum das Peben au bringen. —°— | 
Aubicht, (Gaͤnſe⸗) ſiehe Bänfe:Aar. 
— — (Maͤuſe-⸗) fiehe Salt, No. 13. 
Aubichts :Sang. 1.:Die Handlung, da man Ha⸗ 
bichte faͤngt. Auf den Habichtsfang ausgehen. 
22. Ein Korb oder Meg, in weldyem maneine Tau 
be oder ein junges Huhn verbirger, den Habicht darin 
zu fangen; fiehe unter Raub : Vogel. 
Babichts-Aorb, fiehe unter Raub: Pogel. 
SBabichte :Äraut,. Accipitrina, Hieracium, Fr. Her- 
be ä:l’epervier, Engl. Hawkweed, ein Pflanzenges 
ſchlecht mit -zufammengefegten Blumen. Hr. von 
inné hat 31 Arten beftimme, und felbige unter drey 
Abtheilungen gebracht. Solche haben entweder einen 
nacten einblümigen, oder nadten vielblümigen, oder 
einen blaͤtterigen Stängel, Ich bemerfe davon nur 
einige. 


1. Das 


(9) In des de la Porte Reifen eines Sranzofen, ı Th. ©. 
166, werden fie große braune Falken genannt, unter deren 
Bilde die Aegppter die Sonne oder den Dfiris anberheren, 
weil der Glanz und das Anfeben ihrer Augen ihr Siunbild 
vorſtelleu fol, 0 —* 
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1. Das Friehende, einbluͤmige Zabichtskraut, 


Ducatenroͤschen, gelbes Maͤuſeoͤhrchen, Nagel⸗ 


Kraut, Auricula muris, Piloſella Of. Piloſella 
maiör repens hirſuta; Hiſpidula; Hieracium Pilofel- 
la, folus integerrimis ouaris ſubtus tomentoſis, ftolo- 
“ nibus repentibus, fcapo vnifloro, Fr. Oreille de fou- 
ris, waͤchſt in gan, Europa auftrodenen Weiden, Huͤ⸗ 
- gein, und in Heiden wild, und bluͤhet häufig und lan⸗ 
ge. Aus der zaferigen Wurzel treiben Schößlinge 
- oder Stängel, welche auf der Erde hinfriechen, und 
. mit enförmigen, völlig ganzen, oberwärts grünen und 


haarichten, unterwärts weißwollichten, einander gegen 


uber geftellien Blättern befege find, auch an'den Kno⸗ 
. gen neue Wurzeln fchlagen, wodurch fich.die Pflanze 
fehr vermehrt. Außer diefen treibt aud) die Wurzel 
einfacdye und nacfte Stängel, welche fidy mit einer ein« 
zigen, fchmefelgelben, unterwärts aber röthlichen, 
Blume endigen, deren Kelch fchwärzlich, rauh, und 
gemeiniglich mit weißem: Puder beftreuet. iſt. Die 
Pflanze ijt bitter und rrocfnend, und wurde ehedem als 


ein Wundmirtel gerühme, und befonders in Bruſt⸗ 


Krankheiten, .Baucd): und Blutfluͤſſen, auch bey der 
Gelb: und Wafferjucht, und: den Brüchen der Kinder 
- angepriefen. Jetzt ift fie ganz außer Gebraud) gefegt, 
- und man Fann fie füglicy entbehren. Der Landınann 
. muß fölche aber kennen, indem fie, wegen ihrer adftrin- 
girenden Eigenſchaft, infonderheic den Schafen: fdyüd« 
. fidy ſeyn, und hartnaͤckige Verſtopfungen des Leibes 
verurfachen kann; daher erfahrne Schäfer ihre Schar 
- fe an folche Orte, wo die Pflanze häufig waͤchſt, nicht 
zu treiben pflegen. Den Nahmen Nagelkraut hat 
dieſe Pflanze deswegen bekommen, weil fie wider die 
Niet-⸗ oder. Noth⸗Naͤgel an den Fingern'von guter 
Wirkung feyn foll, oder audy, weil fie bey vernagelten 
Pferden ſowohl von außen, alsıvon innen, gebraucht 
' wird. Den Bienen gibt: die. Blume, wie auch von 
Hr Ä Mn 3 | den 
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den meiſten andern Arten, Stoff zu Wachs und Ho⸗ 
nig. Schon Simon Pauli hat an den Wurzeln um 


Johannis die ſo genannte deutſche Cochenille gefunden. 


2. Das kriechende, vielblümige Sabichtsfraut, 
gelbes großes Maͤuſeoͤhrchen, Hieracium: alpinum 
folio oblongo anguftiffimo, ſ. Hieracium murorum 
anguftifolium non finuatum C. B. Hieracium werge- 
xaurer Dalech. Hieracium pilofellae folia ereftum ma- 
ius Tours. Hieracium. Auricula, foliis integerrimis 
lanceolatis, fcapo nudo multifloro, ftolonibus re 
tibus Linn. waͤchſt auf hohen Feldern und Triften, 
in Wäldern und neben Aeckern, auch in duͤnnen Ge⸗ 
firäuchen um die Hügel, blüht im jun. und Julius, 


‚und fomme im Wachsthume mit voriger Art überein. 


Die zaferige Wurzel treibt ebenfalls Friechende, mit 
lanzettförmigen, völlig ganzen, auf beyden Flächen 
grünen, rauchen Blättern befegte Ausläufer, und ei- 
nen befondern, nackten, aufgerichteren, aber mic vie: 


len fleinen gelben Blumen befegten Stängel. Die 


Blumen liefern den Bienen vielen Stoff zu Wachs 


‚und Honig. 


3. Das weiche, Friechende Sabicyrsfraut, Maͤu⸗ 
ſeoͤhrchen mit glatten Blättern, Pilofella minus hir- 


ſuta; Hieracium dubium, foliis integris ouato- ob- 


longis, ftolonibus repentibus, fcapo nudo multifloro 
Linn. waͤchſt auf trocfnen Wiefen und in Wäldern, 
und ift der zweyten Art F aͤhnlich, die zarten Blaͤt⸗ 
ter aber ſind weniger haaricht, weicher und ſaftreicher, 
und die ausgewachſenen mehr eyfoͤrmig und laͤnglich; 
der nackte Staͤngel traͤgt 4 bis 5 kleine gelbe Blumen, 
welche ſich im onath zeigen. Das junge Kraut 
enthaͤlt einen etwas bittern Milchſaft, zieht ſehr gelin⸗ 
de — wird aber von den Schafen gern ge⸗ 
en. | LE 

4. Das doldenartige, fpinblätterige Sabichts⸗ 

Braut, großes aufrecht wachſendes Maͤuſeoͤhrchen 
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mit vielen Blumen, Hierscium montanum vmbella- 
‘rum anguſtifolum Tours, Hieracium eymoſum, 


3 


foliis lanceolatis integris pilöfis, ſeapo fubnudo bafı 


piloſo, floribus fubumbellatis Zinn. waͤchſt in ſteini⸗ 


gen Feldern, um die Hügel und Heiden, und blüht in 


den drey Sommermonatben. Die Wurzel ift gleich 


ſam abgebifien, und treibt viele lanzettförmige, ſpitzi⸗ 


.:ge, völlig ganze, auf beyden Flächen mit borftigen 
- Haaren befegte Blätter, und zwifchen diefen einen 
- Stängel, welcher ungefähr ı Fuß hoch, untermärts 


mit einem Blatte, und vielen, oberwarts mit wenigern 
Haaren befegt iſt, und ſich in verfchiedene Aeſte, und 
diefe wieder in Eleinere abtheilen, wodurch die gelben 


Blumen einen platten Strauß oder eine unechte Dole - 
. de bilden, 


5. Das pomeranzengelbe Gabichtsfraut; Bar» 
ten⸗ Habichtskraut mir dunkel: purpurrochen Blu⸗ 
men; großes Alpen = Ylagelfraut mit ſchoͤn rothen 
Blumen; Hieracium alpinum hirfurum, floribus 


- ‚minogibus atro-purpurascentibus Scheuchz. Hieraci- 


um alpinum non. laciniatum, . flore fusco, ſ. Hieraci- 
um hortenfe, floribus atro - purpurascenribus C. B, 
Hieracium aurantiacum, foliis integris, caule fubnu- 
do fimplicifimo pilofo corymbifero Lim. wächlt in 


den oͤſtreichiſchen und fchmeigerifchen Wäldern. Die 
: faferige, dauernde Wurzel treibt viele euförmige, voͤl⸗ 


lig gange,. haarichte, rauhe Blaͤtter, und zwiſchen dies 


ſen einen haarichten, anderchalb Fuß hohen, undober- 


wuaͤrts in Hefte abgetheilten Stängel, welcher gemeis 
niglich ganz nadet, jedody zureifen mie ı, auch 2 


Blättern befege ift.. Die pomeranjengelben oder dun⸗ 
keln fcharlachrorhen Blumen flehen dicht bey einander, 
und ftellen unter fich einen flacyen Strauß vor. Es 
iſt dieſes vielleicht Die einzige Art des Habichtskrautes, 
welche in den Gärten erzogen wird. Sie dauert im 


freyen Lande, und vermehrt ſich in einem lockern fri⸗ 


⸗ 
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ſchen Boden haͤufig und von ſelbſt, ſowohl durch den 
Samen als die Wurzel, indem dieſe unter der Erde 
Auslaͤufer treibt, welche ſich in neue Stoͤcke verwan⸗ 
deln, wodurch es aber auch geſchieht, daß ſie den ihr 
beſtimmten Ort verlaͤßt, und an einem andern ſich ein⸗ 
findet. Sie bluͤht den ganzen Sommer uͤber. 

6. Baarichtes Mauer- Habichtskraut, oder 
ſchlechtweg 5abichtskraut, Buchkohl, Buchſpiek, 
Bruchkohl, Bruchlattich (ohne Zweifel irrig, ſtatt 
Buchkohl, Buchlattich; denn die Blaͤtter gleichen 
ziemlich den Blaͤttern der Buche), Roſtekraut, fran⸗ 
zoͤſiſches oder gelbes Zungenfraut, goldene Zun: 
genwurz, großes Mänfeöhrchen, gelbe Wegewar: 
re, Milbwundfraut, Wundlattich, Hieraciummu- 
rorum Liun. Fr. Herbe à l’&pervier commune oder 
A feuilles rachees; , Pulmonaire des Francois, Morm, 
Dild, Poln, Jaftrzebiez ziele, wächftin trockenen Eich- 
Wäldern, Heiden und an den Hügeln, Es gibe von 
dieſer Art eine Menge Varietaͤten. Die beſtaͤndigen 
Kennzeichen ſind: eyfoͤrmige, ausgezackte, * oder 
weniger haarichte Wurzelblaͤtter, ein aͤſtiger St 
auf welchem ı, auch 2 kleinere Blätter ſtehen, und 

- gelbe Blumen, deren Kelche mit ſchwarzen Haaren be- 
fegt find, an deren Ende man ein durchſichtiges Drüs- 
chen wahrnimmt. Man: finder Blätter, welche am 
ganzen Rande eingeracft, andere, welche ken 
völlig ganz, hinterwaͤrts eingeferbet,. und noch andere, 
welche faft federartig zerfchnitten, auch zumeilen, au⸗ 
Ber den Haaren, noch mit weißen oder rothen Flecken 
geziert ſind. Der Staͤngel, wie auch das Blatt, iſt 
zuweilen roth. Dem Vieh ſoll dieſe Pflanze, wegen 

ihrer Samenkrone ſchaͤdlich ſeyn. Die Benennung 

Habichtskraut hat fie daher bekommen, weil der 
große Haufe mit dem Plinius glaube, daß der Habicht 
damit feine Augen fchärfe, wenn fe ihm im Alter dun ⸗ 
kel werden. 

Das 
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Das fo genannte Mäufe: Sabichtsfräut, Hliera- 


' cium myophorum, fi. mures proferens, welches %o. 
Heinr. Deucher in feinen nouis prouentibus horri 
medici academiae Virembergenfis, Viremb. 1713,4. 
abgebildet hat, ift ebenfalls eine Spielart von diefem. 
An dem Winkel des Stängelblattes liegt eine, mit 
weißlichen oder röthlichen Haaren befegte,. und an dem 
-  obern Theile ſchuppichte Geſchwulſt, welche, nad) Ei- 
niger Einbildung, die Geftale einer Maus haben foll. 
Es ift foldyes eine Art Gallen und ein Werk der In⸗ 
. fecten, wie man denn auch dergleichen mit bloßen Au⸗ 
gen darin wahrnehmen Ffarın, Die Blätter, infon- 
derheit die Wurzel, enthalten einen bittern Milchfaft. 
Man bat .folche, vornehmlich in Franfreich, für ein 
Wundmittel ausgegeben, und bey dein Blurfpeyen und 
andern Lungenfranfheitenvorzüglicdy) empfohlen. Die 
Bienen bejuchen die Blumen fleißig. 

7. Das ftaudige, doldenförmige Sabichtskraut; 
großes ftaudiges Berg⸗gabichtskraut mit ſchmahlen 
Blättern, Hieracium fruticofum anguftifolium ma- 
ius C. 8. Hieracium vmbellatum, foliis linearibus 
fubdenraris fparfis, Aoribus fobumbellatis Linn. wächlt 
in den Sträucyen, an den Wäldern, Wiefen und 
Zriften, und blüher im Sommer lange. Die dauern» 
- de Wurzel treibt gebe Stängel, welche mit vielen, 

ſchmahlen, eingeferbten Blättern befegt, und ober 
 wärte in viele Aeftchen vertheile find. Die gelben 
Blumen ftellen einen flachen Strauß oder eine unechte 
Dolde vor. Es waͤchſt diefe Art auf den Wiefen ſehr 
dicht und hoch, und läße fein Mos auffommen. Gie 
ift ein gutes und angenehmes Futter, vorzüglidy für - 
die Schafe, und foll eine fehöne gelbe Farbe, zumahl 
auf Wolle, geben. 


Ein mit dem Habichtskraute verwandtes Pflanzen. 
Geſchlecht, wovon — in den waͤrmern Ge⸗ 
15 gen⸗ 
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genden Eutopens am fandigen Meerftrande wachſen, 
und denfelben gleichfam binden oder feft machen, wird 
Baſtard-Habichtskraut, von Heren Dietrid) 
Grundfeſte, von Hrn, Planer aber Pippau ge 
nannt; Crepis Linu. Herr v. Linne hat 16 Arten 
angeführt, davon 2 oder 3 bey uns wild wachfen,- und 
wenige. in den Gärten erzogen werden. - . 

I. Die Dad) = Brundfefte; kleines Sabichts: 
Braut, Crepis tectorum L. "Die Pflanze leider, nach 
dem verfchiedenen Geburtsorte, mancherley Veraͤnder⸗ 
ungen. Sie wäcılt an trodfnen Orten, auf Dächern, 
auch auf Wiefen. Die jährige Wurzel treibt Blätter 

und äftige. Stängel. Beyde ſind graulich- grün, und 
mehr oder weniger rauch oder glatt. Der Srängel ift 
ecfig, geftreife, und hält mie den Aeſten faft einerley 
Höhe. Die Wurzelblärter find- wie beym Löwenzahne 
(Leontodon Taraxacum L.) geftaltee, umd mit ruͤck⸗ 
waͤrts gebogenen Einfchnitten verfehen. Die Blätter 
am Stängel figen platt auf, und zeigen längere gerade 
Einſchnitte. Die an den Aeften befindlichen find. ganz, 
gleichbreie, etwas pfeilförmig, mit rücfwärts geſchla⸗ 
genem Rande. Die gelben Blumen erfcheinen im 
' May oder Junius. | Ä 
2. Die große Brundfefte ; großes Habichts: 
"Braut, Crepis Diofcoridis L. wählt hin und wieder 
auf dürren Wiefen, Hügeln und Weinbergen. Die 
MWurzelblätter find leyerförmig, glatt, fein gezahnt, 
und mit zarten Haaren eingefaße; die am Stängel 
Be a, fhmahl, die hintern Lappen 
derſelben eingeferbt, und unterwärts mit einem roͤthli⸗ 
“chen Flecken bezeichnet. Der Kelch ift gepudert, und 
- die gelbe Blume, ehe fie fich öffner, purpurfarbig. 
Der glatte, eckige Stängel wird etwann 1 Fuß body. 
Die Pflanze enthält, wie viele andere von diefem Ges 
ſchlechte, eine bittere Milch. Wenn ihre Blättern 
nd — 
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weich und ſaftig find, geben ſie den Schafen ein ange⸗ 
nehmes Futter. 
3. Die zweyjaͤhrige Grundfeſte; gemeines 
geld =» Habichtskraut mit rauhen Chondrillenblaͤt⸗ 
tern, Crepis biennis L. wird auf fandigen Brachaͤckern 
und Triften gefunden. Die ganze Pflanze iſt rauh an⸗ 
zufuͤhlen. Der eckige Staͤngel wird 4 bis 6 Fuß hoch. 
Alle Blätter find leyerfoͤrmig und federartig. Der ge⸗ 
furchte Keld) ift der Lange nad) mit Haaren befege: 
Die Bienen befuchen die gelben "Blumen, um Wachs 
und Honig daraus zu ſammeln. | 
4. Die bartige Brundfefte; großes ſpaniſch 
Sabichtskraut mit Blumen, welde in der Mitte 
ſchwarz find; Chriftauge, Crepis barbara L. Die 
ſe Pflanze bat eine dünne faferige Wurzel. Die 
Stängel wacdyfen etwann 1 Fuß body, und wenn fie 
‚bey gutem Wachsthum länger werden, legen fie fich 
auf die Erde; fie treiben. mehr oder weniger Nefte, 
welcye dünn anfangen, und im Fortgange dicker wer« 
den, und. deren immer einer :aus dem andern hervor 
‚treibt. An den Stängeln und Aeften figen wenige, 
ſchmahle, lanzenförmige, am- Rande hin und wieder 
mit Fleinen Zähnen befegte, eben nicht raudye, doc) 
baaricht anzufühlende Blätter, Die Blumen ſtehen 
„einzeln, gemeiniglich an den Enden der Zweige, bis⸗ 
weilen aud) feiswärts, doch fo, daß bey derfelben ein 
„neuer Zweig hervor bricht. Jede Bluͤthe umgibt eine 
befondere Einwicfelung, welche ausvielen, ganz ſchmah⸗ 
‚Jen, langen, gebogenen und auggebreiteten — 
beſteht. Die Schuppen des gemeinſchaftlichen Kel⸗ 
ches ſind gleichſam in Reihen geſtellet, und die vielen 
‚Davon umfchloffenen Blümchen zungenfoͤrmig, und 
‚fommelih Zwitter; die aͤußerlichen gelb, am untern 
Theile purpurfarbig, die in der Mitte aber durchges 
‚chendg dunkel purpurfarbig oder ſchwarz. Sie waͤchſt 
in den mittägigen Gegenden von Spanien, Branfucnt 
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und Fealien, um den Veſuv und in Sicilien, am ſan⸗ 
digen Meerſtande wild. In unſern Gaͤrten wird ſie 
jaͤhrlich aus dem Samen erzogen, welchen man auf ein 
Miſtbeet ausfaer,. die Pflanzen gehörig verſetzt und 
fleißig begießt, da fie den ganyer Sommer über blü- 
ben, auch reifen Samen tragen wird. Die befonders 
gefärbten Blumen find-eine Zierde in den Gärten. 

5. Die rothe Brundfefte; Habichrefraut mit 


- dem Löwenzahtiblatt, Crepis rubra L. Diefe jährige 


' Pflanze wächft i in Apufien. Der äftige Stängel wird 


etwann 13 Fuß hoch: "Die Blätter find Ienerförmig, 
in — Lappen zerſchnitten, und umfaſſen den 


Staͤngel. Die ſchoͤnen rothen Blumen hängen, ehe 
ſie ſich öffnen, nie derwaͤrts. Die Pflanze ſoll, wenn 


fie gerieben wird, wie bittere Mandeln riechen. Man 
zieht fie im frenen Sande aus dem Samen. - 

6. Die fibirifhe Grundfeſte, Crepis fibirica-L. 
ift perennirend, und wächlt in Sibirien in Alperiges 
genden wild. Nach Hen. Lepechin Bericht, fuͤhrt fie 
dort den Nahmen Skerda, und dient, fonderlich in 

eißen Tagen, zur Speife, da die Blärterftiele, nach 
fchälung des oberften Haͤutchens, gegeffen werden. 


| Sebi ts⸗VNaſe, fiehe uriter en 
Aabichte:!Tewg, fiehe oben, ©. 5 
Aabichts » Schnabel, eine Eefinteite; fiehe unter 


SchildEröte. 


HZabilliren, aus dem Franz. habiller, bedeutet in der 


Küchenfprache, einem gefchlachteten Thier oder Feder 


Vieh die vorgängige nöthige Zurichtung oder Zubereit> 


ung geben, ehe es gekocht oder gebraten wird: Einen 


Zaſen oderein Kaninchen habilliren, ihm vorher den 
Balg abziehen und die Eingeweide ausnehmen. Einen 


Dur) 


RKapaun babilliren, ihn rupfen, reinlich ausnehmen, 


über dem Feuer abfengen, und ihm die Renten zuruͤck 


Waffe ja blandhiten. SEinen Lachs habilliren, ihn 


fegen,, um ihm hernach beym Kohlenfeuer oder im 


auf 
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aufreißen, ihm die Eingemweide ausnehmen und: die 
Kiemen abſchneiden, um ihn zum Einſalzen in den 
Keſſel zu werfen. Stockfiſch habilliren, ihm den Kopf 
— ihn ausnehmen, und zum Einſalzen zus 
Tode. rt... ir **4 
BSabit, (def) [den Tom auf der legten Syibe,] aus dem 
Lat. Habirus und Franz. .Habir, bedeutet jede Tracht 
oder Kleidung. Der Jagdhabit, die Jagdkleidung; 
Mooͤnchshabit / Mönchefteidung u.f.f.- ° ; ° 
Friſch bemerkt, daß dieſes fremde Wort im Deutſchen 
ſchoun alt iſt, und ſich bereite bep dem Jeroichin befindet, 
SHabitanten, fiehe Th. VIII, ©. 302. ER 
Sabſeligkeit, alles was man hat; oder an beweglichen 
Vermoͤgen befißerz die HZabe; wo es als ein Eollecti⸗ 
*vum ſowohl im Singular allem, : als im Plural allein 
x. gebraucht wird. Seine ganze Gabfeligkeit, oder alle 
ſeine Habſeligkeiten verlieren. Im Oberveutfihen 
auch Habſchaft und Sabfehaften. oh 
2 Das im Hochdeutſchen veraltete: Bey s und Nebenwort 
hahſelis, reich, kommi aoch unwerlen im Oberdeutſchen nor, 
Zabſucht, die Suche, d. i. unordentliche Begierde) zu 
haben, oder zeitliches Vermoͤgen zu befigen ; ein un⸗ 
»r 'erfärtliches'Bertangen, alles dasjenige in der Welt zu 
—  befigen, was dem Auge angenehm und reitzend vor⸗ 
fommt. Es iſt ein Lafter, weldyes mit dem Geitze aus 
einerley Duelle entſpringt, und mit ihm insgemein ſehr 
genau verbunden iſt; denn man wird ſelten einen hab⸗ 
1. füchtigen Menfchen fehen, der frengebig iſt, Oder mic 
— ſeinem Gut und Reichthumꝰandere glücklich zu machen 
and zu erfreuen ſucht. Nur hierin unterſcheidet er ſich 
von dem wahren Geitzigen, daß er bisweilen fein Geld 
» weniger, alg diefer, achtet, wenn er fic) damit eine Sa⸗ 
che, die ihm ſtark gefälle, verfchaffen fan. Seine 
Begierde, felbige zu erlangen, wird oft bey ihm fo drin« 
1 gend, daß er eben fo wie der Geißige, dadurch vetlei⸗ 
wirt, ungerechte Wege einzuſchlagen, — 
ur 
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durch erlaubte nicht zu feinem Zweck gelangen kann. 
Ja, dieſes Laſter iſt, wie der Geld⸗ und Ehr- Geig, 
Yu eine reiche Quelle von vielen andern, und verhindert 
den Menfchen, Das Gute in der. Welt zuthun, das er 
ſonſt mit allen Freuden thun würde, weiles ihm für 
nichts anders, als was feine fünnliche Bergnügungen 
angeht; fren denfen laßt. Den gemeinen. Mann vers 
leitet es oft zur Betriegerey und zum Drebftahl; den 
Reichen zur Betriegerey und Verſchwendung; . den 
m.Maächtigen zu falſchen Verſorechungen und Bedroh⸗ 
Anger, und den Fuͤrſten zur Tyranney:gegen feine Un⸗ 
terthanen. Man ſtelle ſich einem Fuͤrſt oder Koͤnig vor, 
rn. der mit dieſem Laſter behaftet iftz :o, ungluͤckſeliges 
Volk, wie bald wirſt du dich nicht gezwungen ſehen, 
dein Gluͤck und deinem Wohlſtand, Den du mit fo vie⸗ 
ler Muͤhe und durch die lange Arbeit deiner Borältern 
erlangt haſt, ihm aufzuvpfern, damit er feine Habſucht 
in allen Stuͤcken erfuͤllen koͤnne, welche allemahl die 
groͤßten Sachen zum. Abſicht hat. Heute verleitet fie 
ihn, in gewiſſen Gegenden feines Reiches Pallaͤſte von 
außerordentlicher Pracht, die mit unuͤberſehbaren und 
den anmutbigften Luftgärten umgeben find, aufgebauer 
1 zw feben, denn er hat davon einen Riß geſehen, ‚der 
; feine Sinne fo ftarf bezaubert hat, daß er an nichts 
miehr, als an die Erfüllung diefer Sache, denfen kann. 
Morgen: reder man ihm von neuen. und. foftbaren 
Scyaufpielen, oder; von gewiſſen Zierratben, mit denen 
er ſeinem königlichen, Pallaft ein miehreres Anfehen: ges 
ben koͤnnte; erwecken diefe in feiner Seele ein Verſan⸗ 
gen darnach, fo erfolge gleich ein ernftlicher Befehl, 
« felbige anzuichaften; ja über unzählig viele dergleichen 
und andere Sachen erftrecfe fich die Habfucht eines Fuͤr⸗ 
ften, durch die, wenn er fie zu erfüllen ſucht, Noch 
und Drangfal unter feinem Bolfe nothwendig erzeuget 
‚werden muß; er wird. es, wie der Verſchwender, von 
allen. Seiten, mit. den haͤrteſten Auflagen helaͤſtigen, 

J | | und 
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und ſie den groͤßten Theil des Jahres hindurch mit taͤgli⸗ 
chen Frohndienſten ermuͤden. So weit kann eine habſuͤch⸗ 
tige Magiſtratsperſon in einem republikaniſchen Staa⸗ 
te, wenn fie ſchon den Willen dazu hätte, ihre Wuͤnſche 

nicht erfüllen; ihre Macht dazu iſt viel zu eingefchränft, 

weil fie in mehrern TIheilen beſteht; er kann alſo nie⸗ 
mand zwingen, fein Vermoͤgen mit ihm zu theilen, noch 
ſelbiges mit Gewalt ihm rauben; dieſes weiß er gar 
wohl, und daher beſchaͤftigen ſich fein Geiſt und feine 

Sinne nur mit folchen Sachen, die feinem Stande an⸗ 
gemeſſen ſind, und bey deren Erlangung er eben fo 

1* —*2 als der Zürft bey der: Erlangung ſeiner Bes 

gierden, zu ſeyn glaubt. Der gemeine Mahn, der von 

dem Lafter der Habfucyt eingenommen ift, kann feine 
Begierden unmöglid) mit etwas anders fättigen,- als 

“+- mit einer gänzlichen Verſchwendung feines Vermögens, 

"2 mb endlich für eine "Zeitlang mit der Betriegerey. 
Seine Habfucht verwandelt fich zulegt vollfommien i in 
das Lafter der Verſchwendung. 

Hache ,. * t. Beil. 

Hachte; ſſehe Hunde⸗Tragen. 

Sachel, (die) in den gemeinen Mundarten lange dinne 
Stacheln ‚ dergleichen die’ Betreideahren Haben; und 
welche an andern Orten Grannen, Acheln oder Agen 
‚genannt, werden, von welchen legten Wörtern eg nur 
ud den vorgefeßten Hauchlaut unterfcyieden iſt. 

Kraut, an einigen Orten ein Nahme des 

: en befonderg des ſtacheligen, Ononis piaoſe 
Linn fiehe Hau⸗Hechel.. 

Hacher, fiebe Schraffieren.” | 

Hacheıre fiehe Sack = Beil, zer | 

In der Kochkunft, beißt Fhcherre,, — am 

q Soich gebratenes, und hernach in ſehr kleine Stuͤcke 
Babe Zleifch, welches man in einer Cafferole, 

em man etwas Fleiſchbruͤhe, Salz, Pfeffer, Dee 


ſilie, Schalotten, Champignons u. d. gl. hinzu gethan, 
mit Brodfeumen hat röften laſſeueenn. 
Sachiren, (fpridy haſchiren) aus dem. Franz. hacher, 
bey den Emailleurs,; DBergoldern und Schmertfegern, 
den Grund auffragen,. den Grund Eerben, d. i.. die 
Arbeit, weldye man.vergolden, verfilbern, oder email 
liren will, vorher mit einem Mefjer, oder einem andern 
eingreifenden Werkzeuge, rigen und rauh machen, da- 
mit das: aufzutragende Gold, Silber oder, Email, bejr 
fer hafte. Er TFT 
Pre, ‚ fo man gemeiniglic) auch im Deutfchen ein Ha⸗ 
ſchih zu nennen pflegt, ein Gchädfe von Fleiſch oder 
Fiſchen; kleingehacktes Fleiſch, oder kleingehackte Fis 
ſche; imgl. das davon zubereitete Gericht; eine gehackte 
Speiſe; ein Gehacktes, oder Eingehacktes. 
Hachoir, ſiehe Hack⸗Beil. Hack⸗Block. Heads 
Beet. Sache Meſſer. Hack⸗Stock. Häcers 
- IingesBant, — — 
Hachure, die Schraff ierung; fiehe in S.- . 5 
Ha, ein nur in den niedrigen Sprecharten Ober : ımb 
Niederſachſens, und in der Redensart Hack und Mack 
uͤbliches Wort, ſchlechte Dinge, geringen Poͤbel aller 
Art und unter einander zu hezeichnen. 
a Luͤheck Zack und Pack, im Meklenb. Zuͤsk und 
Schluͤſsk. Hup bedeutet daſelbſt ein Schwein. Iſt Zack 
“auf ähnliche Art un er Hackſch, ein Eber, und gehört Mack 
zu Mage, Verwandtſchaft, fo würde Hack und Mack ein 
Schwein mit der gefammten werthen Familie bedeuten. Al⸗ 
lein , da im Schwed. Hack die geringfte und niedrigfie Karte 
im Kartenfpiel bedeutet, fo muß es wohl überhaupt das ſchlech⸗ 
tefte in feiner Urt bezeichnen. -- 
Aark: Balken, fiehe unter Zac: Bord. 
Arch: Beil, ein Meines Beil mir einem Helme oder 
Stiele, in den Küchen Fleifch oder Gemuͤſe damit zu 
zerhacken, oder Flein zu hacken; Sr. Hachette. Die 
- gröfenn sum Fleiſch, nennt man inſonderheit Sleifchs 
e. 


Hack⸗ 


s 
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ack⸗Block, ein dichter, runder oder viereckiger, Block 
oder Klotz, und gemeiniglich das Stammende eines 
Eichbaumes, zuweilen auf drey Fuͤßen ſtehend, Fleiſch, 
Holz, oder andere Dinge darauf zu hacken oder zu zer⸗ 
aden; der Hackklotz, Hackſtock; Br, Hachoir. 
jenige, worauf Fleiſch in Stuͤcken zerhauen, oder 
Wurſt gemacht wird, wird durch einen hölzermen Deckel 
rein und fauber gehalten. 
ack⸗Bord (*), Zackbret, Fr. Couronnement de 
vaiffeau, der äußerfte oder oberfte Theil an dem Hin⸗ 
tertheile eines Schiffes, welcher gemeiniglicy aus Bilds 
bauerarbeit beſteht. Ueber folhem wird an einem 
ſtarken Balken (dem fo genannten Hackbalken), der an 
demfelben inmendig hinauf geht, und an 5 Fuß über 
denfelben hervor raget, ein Eſelshaupt aufgefegt, wor⸗ 
auf der Flaggenſtock zu ftehen kommt, damit die hin 
ein gefegte Flagge von der Campanie abwehen Fönne, 
Zwifchen diefem und den en die in die Kajüre 
den, wird der äußere Kaum nody mit allerhand 
Siltwerke gezieret, und pflege man infonderheit da« 
felbft eine ſymboliſche Figur mis anzubringen, movon 
das: Scyiff den Nahmen führt. Die übrige Verziers 
ung dieſes Hackbordes felbit beſteht gemeiniglich in lies 
genden Bildern, nadten Kindern, Teitonen, Saty⸗ 
ten, Sirenen, Delpbinen, ud. g.m. 4 


Sack⸗Bret. 1. fiehe Hack⸗Bord. 


2. In den Küdyen, ein großes umd breites, mie _ 
einem erhabenen Rande umgebenesBret, von Eichen. 
oder einem andern harten Holze, Fleiſch, Fuͤllſel in die 
MWürfte, und andere Bictualien darauf Flein zu hacken; 
$r. Hachoir. erg *5 


3. Ein 
) Etwann von dem Niederſ. Zacke, die Ferſe, der hintere Theil 
x des Fußes, weil es * Ft A ar — * 


Schiffes macht, wie die Ferſe am Fuße? Siehe Zacke a. und 
Bord, 
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2. Ein laͤnglich viereckiges, mit metallenen oder 
Draht: Saiten bezogenes, und mie doppelten Stegen 
verfebenes muſikaliſches Werkzeug, welches mit hoͤlzer⸗ 
nen Schlägeln gefpielet, und auch Das Cymbal ge 
nannt wird. 

Sack⸗Hopfen, derjenige Hopfen, welcher des Jahres 
zweymahl behacket und einmahlgedünger wird; im Ge» 
genfage des Gras⸗ oder Rafenbopfens. | 

&: Blog, fiehe Hack: Bloc, | 
Sack⸗Meſſer, Fr. Couperer, Fendoir, Hachoir, ein 
laanges und fehr breites gefchärftes Meffer mis einer 
Handhabe, allerley Bedürfniffe, infonderheit in den 
Küchen Pererfilie ꝛc. damit Plein zu hbafen. Wenn 
ein folches Mefler mit 2 Handhaben verfehen, und die 
Echneide rund gebogen ift, wird es ein Schneidemeſſer 
oder Wiegenmeffer genannt. 
| Sonſt wird auch ein Garten» inftrument, womit 
man allerley Bäume und Aefte zu behauen pfleget, ein 
Hackmeſſer genannt. | | 

Aare: Scheit, rer Hak⸗ Scheit. 

Sack⸗Stock, fiehe Hack: Block, Ei 

1. Hacke, (die) von dem Zeitworte hacken. 1. Die 

Berrichtung des Hackens, befonders das Behacken des 
Hopfens, imgleicyen Die Bearbeitung eines Weinber 
ges mit der Hacke. Die erſte Hacke, oder das Aars 
ften, gefchiehr um Philippi Jacobi nach verti-hrerer 
Senfe; die zweyte Zacke, oder das Wiederfars 
ften, kurz vor der Blüche, und Die dritte Zacke, 
die Beerhacke, oder die Swiebrache, um Negibii, 
Eiche Weinfiod. | 
2» Ein Werfzeug zum Haden, L. Ligo, Rutrum, 
Fr. Houe. Eo wird im Oberd. eine Axt, eine Hacke, 
„und im Diminut. ein Zaͤckel genannt. Der Sacke 


leicht einen Stiel finden, figuͤrlich, leicht einen Bor - 


wand erfinnen. In welchen Verſtande es noch 
ı Chrön, 21, 3. vorzukommen ſcheint. Do * 
0... Hol: 
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Holzhacke, Waldhacke, Zimmerbade u. f. f. 
Das Franz. Hache, Span. Hacha, und Engl. Har- 
chet,. fommen gleichfalls damit überein. Siehe Art. 

Hochdeutſchen führe diefen Nahmen nur ein ſchar⸗ 

es, entweder breites oder fpigiges Eiſen an einem lan» 
gen hölzernen Stiele, damit in die Erde zu hacken oder 
zu hauen, das Unkraut abzuharfen, oder etwas aus 
der Erde zu hacken, welches aud) eine Haue oder ein 
Karſt, in der Schweiß eine Srette, genannt wird, 
Es befommt von der Geſtalt und dem Gebrauche ver 
fchiedene Nahmen. Ben dem Garten- und Landbau 
kommen die Gaͤthacke oder Bäthaue, ſ. Th. XV, ©. 
645 5 die Arauthacke, eine Hacke, das Kraut, d.i. den 
Kohl damit zu behacken, in Oberfachfen eine Selghaue; 
die Radehacke oder Radehaue, eine Hacke zum ra: 
den, d. i. die Baummurzeln damit aus der Erde zu 
reuten oder auszurotten, Daher fie im Hochdeutſchen 
richtiger die Reute, Reuthacke oder Reuchaue, F 
Cerfouerte, Serfouette, genannt wird; die Schaͤlhacke, 
zum Abſchaͤlen des Raſens, ſ. Th. VI, S. 596; und 
die Weinhacke, vor. Hierzu gehören theils breite, 
theils fpigige, theils zackige Hacken. 

Die breite Hacke, welche in einigen Gegenden 
auch Schaͤrfhaue, 2. Sarculum , genannt wird, 
(Sig. 1095 ®), und 1095 b) a, der Grundriß; b, das 
Profil dazu,) ift ein dünnes plattes vierecfiges Eiſen, 
welches an jeder der vier Seiten ungefähr 5 Zoll breit, 
‚an den benden hinterften Ecfen nad) dem Stiele zu aber 
etwas geründer, und an ber Schneide gut verſtaͤhlt iſt, 
um damit in hart gewordene Erde gut einbauen zu 
Fönnen. : An diefem Eifen ft in einem Winfel von 
90 oder go Grad, ein Oehr, im welches cin gerader 
Stiel, der etwann die Länge eines Beſenſtiels hat, ge⸗ 
ftecft werden fann. Diefes Werkzeuges bedient man 
ſich zum Behacken oder Behäufeln, d. h. man ſcharret 
damit von dein, um einen Kartoffelnbuſch, weiße Kobl« 
ü Od a Staus 
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Staube, Stedrübe u. d. gl. ledigen Pläge, die Erde 
ringe herum joa an die Gewaͤchſe an, damit z. E. 
der Rartoffelnbufch in diefem um ihn wohl 6 bis 8 Zoll 
hoch gemachten Haufen feine Früchte anfegen koͤnne; 
damit die weiße Koblftaude, an welche man die Erde 
bis unter den Kopf derfelben ſcharret, nicht fo body» 
ftämmig fen, fondern ihr Kopf platt auf der Erde liege; 
damit die Stecfrübe ihre dicke fenfreche wachjende Wur⸗ 
gel nicht über der Erde hervor treibe, fondern von ih» 
rem Herzen an, alles, was zu ihrer Wurzel gehört, 
mit Erde bedeckt fen, und fie nicht holzicht werde, fon« 
dern fleifchern bleibe, u. f. m. Man bedient ſich ibrer 
auch, um damit dag Unfraut, welches auf einem be« 
reits gegrabenen und noch ungebraucht liegenden Beete 
hervor wächft, umzufcharren und zu tödten. Ein fols 
ches Beet befcharree man mit diefer Hacke, fo oft es 
wieder anfängt, vom Unfraute grün zu werden. Man 
zieht auch, vermittelft derfelben, die Erde an die aufgen 
gangenen, noch nicht geftiefelten Birsbohnen, Gurken 
u. d. gl. damit man theils Das neben diefen gewachſene 
Unfraut abreiffe, theils die Erde un und zwifchen dieſe 
Gewaͤchſe bringe, als nad) weldyer Bearbeitung fie 
ungemein gut fortwachfen. Sig. 1096, ift eben ders 
gleichen Hacke, aber größer, und mit einem Echwa« 
nenhals, zu eben diefem Zweck. a, ift das Profil dazu. 
‚Die ſchmahle Hacke (Sig. 1097, und a, dag Pros 
fil dazu,) hat fait eben die Geftalt, wie die vorige, aus 
ßer daß ihr gut verftähftes Eifen nur 15 oder 2 Zoll 
breit, und dagegen 6 Zoll lang, auch, weil es ſchmaͤh⸗ 
ler und länger ift, etwas Dicfer, als das Eifen der vo—⸗ 
rigen, it. Ihr Stiel hat etwann die Länge eineg Be- 
fenftieles. Der vornehmfte Gebrauch diefer ſchmahlen 
Hacke beftebt im Durchziehen oder Durchfchneiden der 
Pflanzen, welche zu didye ftehen, und daher am 
Wachsthum gehindert werden, infonderheit der Kohl⸗ 
Pflanzen, Paſtinaken, Selleriepflanzen, Maprüben ꝛc. 
en z im⸗ 
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imgleichen, vermittelſt derſelben, zwiſchen den Reihen 
ſolcher Gewaͤchſe, die nicht mit der breiten Hacke be» 
hacket werden Fönnen, das Unkraut zu vertilgen, und 
ihnen zugleicy die Wohlthat zu verſchaffen, welche den 
Gewaͤchſen durc) das Behacken mir der breiten Hacke 
geleifter wird. Wenn z. E. Braunfohl, große Boh⸗ 
nen u.d. gl. welche in Reihen ı Fuß weit von einander 
- gepflanzt find, und nicht füglid) behacket werden Fön 
nen, (es ſey denn, daß fie noch ehr Flein find, da man 
fie denn das erfte Mahl viel bequemer mit der breiten 
Hacke in die Länge hinaus behacken kann,) und daher 
5— vom Unkraut leiden, ſo laͤßt man in der leeren 
inie zwiſchen zwo Reihen mit dieſer ſchmahlen Hacke in 
Die Länge hinunter hauen, und zwar fo tief, als die Ar- 
me des Arbeitets dazu Kräfte haben. Dadurd) ent 
ſteht zwifchen zwo Reiben eine tiefe Furche, aus wel» 
cher die los gehauene Erde an die in der Reihe ftehen- 
den Gewächfe gefprenger wird. Hierdurch wird das 
Unkraut losgeriffen, und muß, befonders wenn diefe 
Arbeit bey heißem Sonnenfcyein verrichter wird, vers 
botren; die ächfe felbft aber werden durch diefe 
Arbeit fo gut als behacket. Noch ein anderer müglicher 
Gebrauch diefer ſchmahlen Hacke ift der, daß man mie 
derſelben die Furchen machen fann , in welche man 
Kohl, Sellerie, Porree u. d. gl. fegen will.‘ 
Einige sieben ſolche Furchen mit dem Harkenſtiel; diefe 
aber find nicht tief genug. Andere machen fie an. der Schaue 
binaus mit dem Grabefcheit; diefe aber werden unten 44 ſpitz⸗ 
- 4, und cine in die unten fpigige Furche geſetzte Pflanze wird 
° gar zu leicht mit Erde uͤberſchuͤttet. Hauet man aber mit der 
ehmayler Hacke an der Schnur hinaus, fo wird die Furche 
theild an 6 Zoll tief; theils haͤuſet fich die auegeworſene Erde 
nicht am Rande der Furche, fondern wird anf dem Beete ders 
um geſoreuget, und kanu alſo nachher nicht leicht ‚über Die 
| uen berfallen; theils wird der Grund der Furche über 2 
reit, damit die Pflanzen frry darin fichen koͤnnen; theils 
man die Samen, die man in Furchen fäet, z. E. Peterfilte, 
Kerbel u. d. gi. in Folchen Furchen fein dünn herfireuen, weil 
Pe Oo 3 man 
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wian bayu eine Breite von volkommen = Zoll hat. Zu dieſer 
letztera Abficht dürfen aber die Furchen nicht tiefer ſeyn, ale 
baf der eingelireute Same 4 ZoU tief zu liegen kommi. 

Man hat ferner zadfige Hacken, entweder mit 2 
oder 3 großen Spigen oder Zähnen, welche in einigen 
Gegenden , vornehmlich in Dberfachfen und Ober 
Deutfchland, ein Rarft, L. Ligo, Fr. Pioche, Pio- 
chon, genannt werden. Mit der zweyzackigen oder 
zweyzaͤhnigen Sache, 8. Bidens, Bipalium, Sarcu- 
Jum bicorne, Sig. 1098, pflegt ınan in gebirgigen 
Gegenden das Feld, befonders aber die Weinberge zu 

; haden und zu bearbeiten. - Die Oreyzackige oder 

dreyzaͤhnige Sache, (Sig. 1099, und a, das Profil 
dazu,) dient zum Unterziehen des Sameng, den man 
auf Land, welches. im Herbſte gegraben ift, und im 
Fruͤhlinge nicht wieder gegraben wird, fäet. Die Zäh- 
ne oder Zinfen diefes Karſtes müffen etwann fo ftarf, 

s. oder nur ein wenig flärfer, als die Zacken einer großen 

eiſernen Öartenharfe, jede, etwann 3 Zoll lang, und 

kz Zoll von einander entferne, aud) fo gerichtet feyn, 
daß fie. mit dem Oehr, in welchem der hölzerne Stiel,,der 

„ſo lang feyn muß, als der Stiel einer breiten Hacke, 

befeſtigt iſt, einen Winkel von 90 Grad machen. 

”. Was den Gebrauch des dreyzaͤhnigen Karſtes be» 
trifft, fo hauet man vermisteift deffelben, in das dem 
Winter über gegraben gelegene, und feft gewordene, 

beſaͤete Beet, in die eine Ecfe an dem Kande des Bee. 

. tes. Alsdenn fällt der Same, der auf die Stelle aus- 

geſaͤet worden, in die mit dem Karfte gehauene Oeff⸗ 

nung hinunter. Hernach hauet man weiter, dicht über, 
der Stelle, wo der erſte Hieb geſchehen, damit der da⸗ 
ſelbſt liegende Same abermahl in die Tiefe falle, und ſo 
weiter Das ganze Beet in dieſer Linie hinauf. Als 
denn hauet man eine zweyte Reihe hinauf, und fo weis 
ter das ganze Stüf. Dann ift jedesmahl der Same 
fo tief gefallen, alg man mit dem Karfte eingehauen 


% 


— 
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bat. Fig. 1700 macht hieſes deutlicher, ABCD fep 
das Beet, welcdyes vor dein Winter gegraben, und nun, 
ohne wieder gegraben zu feyn, mit Samen überjiveuer 
ft. Das Fach von a bis b, foll die Breite feyn, die 
der Karſt faſſen kann. Alsdenn ift an der Ecke des Fels 
des 1, der erfte Hieb; 2, der zweyte; 3, ber 
dritte, u ſ. f. Jeder Hieb geſchieht fo dicht über den 
andern, daf Feine Stelle auf dem ganzen Beete uns 
umgehacket bleibe, Iſt in bier Reihe hinauf * 
fo hauet der Arbeiter abermahl von c nad) d hinauf, 
und ſo bearbeitet er das ganze Feld. Solchergeſtalt 
kommt der Same eben fo unter der Erde zu liegen, als 
er auf das Beet ausgeftreuer gemefen. Durch diefes 
rziehen mit dem Karfte find nun auf dem Beete lau». 
& hle längliche Fleine Erdfchollen entftanden. 
iefe werden mit der Harfe Elein geharfet. Man ımıf 
fidy wundern ‚ wie fein ſich ein folches mit dem Karite 
bearbeitetes Beet in aller Geſchwindigkeit harken läßt. 
Selbſt im Februar. und März, da das Erdreich noch 
fehr naß iſt/ wird es nach dieſer Arbeit fo fein ‚als es 
ſich im Sommer faft nie harken läßt. Es bleiben dar⸗ 
nach keine Erdkloͤße übrig, die erwann don dem Beete 
ab, und in den Weg geharket werden müßten, wie 
doc) in Sommer gemeiniglicy gefchehen muß. 
Dieſe Urt den Samen mit dem Karfie in das vor dem 
Dinterigegrabene Land unterm ziehen, hat vor dem Unterhar⸗ 
‚Bea deſſelben, welches letztere nur auf ſriſch gegrabenem Lande 
„1, selhieht,. den Vorzug, daß der Same getade eben ſo in ‚der 
Ere zu liegen kommt, als er ausgeläct if. Wird aber der 
Same, wie auf frifch gegrabenenen Lande geſcheben muß, uns 
terarbarfet , und bie Harte iſt zu ſchwer, oder der Arbeiter 
läßt fie ciamahl zu tief fallen, ſo daß er mit dem Harkenbalten 
Erde fortzieht, fo zieht er auch zugleich den Samen vor der 
.- Stelle mit fort.  Alsdenn fomme der Same auf, der einen 
. Stelle zu dit, und auf der andern zu duͤnn. Das alles aber 
wird al , wenn man das Sand im Derbiie bat graben 
laſſen, und alfo der Same mit dem Karfte untergezögen wird. 
Nur iſt die Vorſicht bey dem Unterziehen zu beobachten, daß 
ni D04 folches 
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ſolches, nachdem: nun der au e Same größer oder Mei, 


ner ifi, auch tiefer oder flaͤcher geſchehen muß. Man hätte z. €. 
rothe Ruͤben geſaͤet, fo Fana der Arbeiter mit dem Karfle jes 
desmahl wohl 2 Zul tief einbauen. Bey ganz feinem und 
ſchwer anfgehendem Samen, z. €. Sellerie, Thymian, Majo⸗ 
rar, Portulak ıc. darffaum 4 Zoll tief eingehauen werden; 
doch bedient man fih.ben ſalchen feinen Samen , weil es ſchwer 
hält, dieſelben fo ganz flach unterzugehen, lieber der Harke. 
Man iäpt zaͤhmlich dag Beet auf der Oberfläche ermann 4 Zoll 


tief gan eben harken, fäet alsdenn den Samen birein, läßt 


ihn fanft einharken, und nachher das Beet zufchlagen. 
Man har von den. zacfigen Haden. doppelte 


Werkzeuge, da naͤhmlich auf der einen. ‚Seite eine 


= 


zweyzackige Hacke oder ein Karft, an der,andern aber 


‚eine kurze ſchmahle Hacke ift, daher fie aud) eine Karſt⸗ 


sache genannte wird; fiehe Sig. 1101, und a, den 
rundriß dazu. Die Zacken dürfen nur. ganz fein, 
und etwann fo dick, als die Zaͤhne einer Kleinen eifernen 


. Harfe, und ungefähr 3 Zoll lang ſeyn. Auf der an⸗ 


dern Seite ift eine Fleine ſcharfe Hacke, deren verftähl: 


j e Eiſen 3 bis 4 Zoll lang, und 15 bis 2 Zoll breit 


. Der Stiel darfıetwann nur Fuß lang ſeyr. 


Mir diefer Hacke verrilget man das Unkraut zwifchn 


foldyen Gewaͤchſen, bey denen die vorher befchrieberen 
breiten und ſchmahlen Hacken nicye gebrauchte werden 
koͤnnen. Mir ihr erzeige man zugleidyfolchen Gewich · 
fen die Wohlthat, die andern Gewächfen durch das 
ordentliche Behacken mwiederfährt. Der ledige Rum 
3 E. zwifchen den Reiben der Erbfen, wird, fo bald 


dieſe aufjugehen anfangen, und man erfennen fann, 


‚100 die Reihe hergehe, mit den zwey Zacken losgehacket, 


und mit eben denſelben kann man die an.den jungen 
Erbfen oft feit gewordene Erde fanft loshacken, damit 
diefelben frey wachſen Fönnen. Auf einem Soinatfel⸗ 
de, wo die Spinatbuͤſche nach der Regel ſo einzeln ſte⸗ 
hen, daß keiner den andern beruͤhrt, wird die Erde um 
die Buͤſche damit losgeriſſen, und dadurch zugleich das 

| Unkraut 
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unkraut vertilget. Um den verpflanzten Salat hacket 


man Damit das Erdreich og, und verhindert dadurch, 


daß der Salarfopf nicht vom Unkraut überzogen. wer⸗ 


de. Ein gleiches gilt:von allen Gewaͤchſen, meldye we⸗ 


„ der mit der breiten Hacke behacket, noch mit der ſchmah⸗ 
len durchzogen werden fönnen. Die an der andern 


er -. 
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* 
m 


’ 4 


‚siffen werden kann, damit unter dem Herzen a 


Seite befindlicye furze ſchmahle Harfe dient dazu, daß 
„ein Unkraut, welches eine einfache ftarfe fenfrechte 
Wurzel hat, z. E. der fo genannte roche Heinrich, 


Difteln ꝛc. welches folglich mit den Zacken nicht logge: 


en, und die Arbeit nicht aufgehalten werde. ey 


großen Gaͤrtnern iſt dieſe Hacke ein Haupt Inſtrument. 


Sie reiſſen damit die Erde um alle Gewaͤchſe, denen 
fie Platz gegeben haben, z. E. um die gelben Wurzeln, 


Rüben sc. welche fie fo weit verzogen haben, daß jede 
— JFuß Raum befommen, fo oft los, als ſich Unkraut 


pP“ 


— ı* 


- 


‚zeige, oder die Erde. durd) einen ftarfen Regen zuge 


fchlagen ift. Sie brauchen daher faft gar nicht gäten 
zu laſſen. Ein. Spitrarfeld, welches vier Stunden 


. Zeit zum. Gäten erfordert, kann ein geuͤbter Arbeiter 
vermittelſt dDiefer Hacke in einer halben Stunde reinie 


Man hat überdies den Vortheil Davon, daß, an 


. gen 
ftatt daß das “Beer bey dem Gäten mit den Händen nd 


„Knien feft gedrückt wird, Daffelbe num nicht feft, ſon⸗ 
dern mit diefer Hacke aufgelocert, folglicy den Fruͤch⸗ 


sten ein fo viel befferer Wachsſsthum verfchaffer wird. 


Hierbey muß fid) aber der Arbeiter wohl vorſehen, daß 


— — 


>» 


un 


J 


er die Wurzeln der Gewaͤchſe nicht wen Noch ein 
Hauptgebrauch diefer zacfigen Hacke beſteht darin, daß 


man damit.die mit Sand oder Grand überfahrnen 
Hauptwege des Gartens vom Grafe rein halten kann, 


Laͤßt man ſolche Wege mit einer eifernen Schaufel vein 


machen , fo. wird dag Gras nur abgeftoßen, und die 


* 


Warzel deſſelben treibt bald wieder. neues Gras hervor. 
Es wird auch mit nn Grafe vieler 


05 Sand 


Sand weggetragen ftatt deffen man, wenn man rein, 
fiche Wege liebe, frifchen Saud herein fahren laffen 
muß. Ueberdies muß das Reinmachen jaͤhrlich einige 
Mahl gefcyehen, und koſtet alſo immer Geld, Wer 
nun etwann die Wege neu angelegt, und mit Grand 
überfahren laſſen bat, thut am beſten, wenn er, fo oft 
fidy) ein Grasbufd) zeige, denfelben mit der zadigen 
Hacke logreiffen, deffen Wurzel nicht ab⸗, ſondern 
eraugreißen, in einen Korb hun, und zum: Garten 
aus bringen läßt. Inc 
Hrn. Superint. Lüder Briefe über. die Beftellung eines Kuͤ⸗ 
chengartens, ı Tb. Haunov. 1778, 8. ©. 492, füg- .; 
- Mod zufammengefegter ift. das Sig. 1102 abgebil⸗ 
dete Werkzeug, welches dreyerley Mugen bat, indem 
es an fact einer Hacke, eines Karftes, und einer-Spade, 
gebraucht werden fann. Dieſes iſt Das rechte 
ment der Waldmänner , der Kraͤuterweiber, und afler 
derjenigen, fo Wurzeln und Kräuter auf Bergen und 
Feldern ſammeln wollen. 
| zu den Gartenhaden gehört audy die dreyeckige 
Zacke, weldye insgemein Spitzhacke, 2. Sarculum 
triquetrum, genannt wird; Sig. 1103; dieſe wird bes 
ſonders, die Wurzeln des Hopfens u. d. gl. auszu⸗ 
baren, gebraucht. 
| Endlich gibe es auch fpigigige eiferne Werkzeuge 
an einem hölzernen Stiele, welche einer Hacke oder 
aue gleichen, nur daß ſie an ſtatt der Schaͤrfe eine 
pitze, oder eine lange keilfoͤrmige Schneide, haben. 
Eine ſolche zugeſpitzte Hacke oder Haue wird von ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitern gebraucht, entweder Steine damit 
aus der Erde zu Ale oder Fleine Stuͤcke Stein von 
einem größern abzubicfen, daher fie auch die Bicke 
enannt wird; oder damit in die Erde zu hacken, in⸗ 
Onderheit hartes Fiefiges Erdreich damit zu gewinnen 
und aufzubauen, oder in fleinigem Grande zu arbeiten, 
und ik unser den Nahmen Keilhacke, — 
nd p 83 
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Spishacke, oder Spighaue bekannt; ſiehe Sig. 


1104. a ur 
Die Bergleute haben zweyerley Arten Hacken, 
welche fie Lettenhaue und Keilhaue nennen. Die Let: 
tenbaue, oder breite Weilbaue, Sig. 1105, ift- 
eine ſchmahle eiferne Hacke, welche ungefähr ı Fuß- 
lang, in der Mitte ı Zoll dit, an dem Ende aber mit 
einer ftählernen, sz Zoll breiten, Schneide oder Schaͤr - 
fe verjehen ift, und einen 25 Fuß laugen, hölzernen 
Stiel (Helm) hat. Mit diefem Werfzeuge wird dag: 
lertige Gebirge losgebrochen. Die Zeilhaue, Sig. 
2106, unterſcheidet fid) von der Lettenhaue nur allein 
barin, daß fie am Ende, mo fie mie gutem Stahl bes 
lege ift, von allen vier Seiten fpigig zugeht. Dieſe 
legtere gebraucye der Bergmann im Erz, im felten Ges 
: birge, und im gebrechen oder lockern und mürben Ge⸗ 
ftein, welches entweder von Matur gebredy ift, oder 
durch das Schießen und Feuerfegen los und gebrec) 
gemacht worden, und daher aud) Feilhauiges Gebirge 
genannt wird, 
a. Hacke, (die) ein. nur im Miederfächfifchen uͤbli 
Wort, die Ferfe, imgleichen den Theil des Schu 
. unter der Ferfe, den Abfag, wie auch den Theil des 
Strumpfes, der die Ferfe befleider, zu benennen, 
Bey den Fahnſchmieden führe die Kniefehle an ben 
Hinterfußen der Pferde, welche eigentlid) aus ſechs 
Knochen befteht, den Nahmen der Hacke. 

Da diefes Wort in der erfien Bedeutung in einigen Gegen 
den auch der Zaken lautet, mit einem an a, lo ſcheint e6 
Die Aehnlichkeit mie einem Haken oder Abfage auszudrucken. 
Siehe Häkfe, 

Sacke, (breite) fiehe oben, ©. 579. 

— — —— ſiehe oben, S. 586. 

— — (dreyzackige oder dreyzaͤhnige) ſ. oben, S.582. 

— — oe fiebe TH. XV, ©. 645, - 

— — Garſt⸗) fiehe oben, ©. 584. 
Sache, 


588: Haken (Mei) Hacken. 
Hacke, (Aeil-) 7 oben, S. 586. 


— Rraut⸗) 
ER — ſiehe oben, ©. 579. 
— — (Schäl:) 


ch . 
— — (fcymable) fiehe oben, ©. 580. 
— — (Spig-) fiehe oben, ©. 586, und 587. 
—— (Wein) fiebe oben, ©. 579- 
— — (zweyzackige oder zweyzaͤhnige) ſ. ob. ©. 582. 
Sacken, (*) das Frequentativum des Zeitwortes hauen, 
mehrmahls hauen. Sowohl mit einen fpigigen Werk⸗ 
Zeuge auf etwas floßen, wie man von den Vögeln zu 
fagen pflegt, daß fie mit ihren Schnäbeln auf etwas 
hacken; Niederf. hidden; Fr. bequerer. Als aud) mie 
‚einem fchneidenden Werkzeuge in kleinere Stüde hauen. 
Sleifch Hacken, es mit dem Hackmeſſer in zarte Stüde 
baden. Gebadtes Sleifh, Gr. Hachette, Hachis, 
.  Loben, ©. 575 und 576. Wuͤrſte hacken, das Fleiſch zu 
den Würften. Kohl, Kyıt baden. Holz baden, es 
mie der Axt in Fleinere Stüde zum Verbrennen bauen, 
“wofür man in Miederfachfen 30olz hauen ſagt. Es iſt 
v ein guter Narr, id wollte Holz auf ihn baden, 
im gem. Leben, Imgleichen mit der Hacke bearbeiten. 
‚Die Erde in den Weinbergen badeny oder den 
: Weinberg baden, die Erde mit der Hacke auf lockern 
"und von dem Unfraute reinigen; fiehe Th. XVI, ©. 
317, und Sache 1. Figuͤrlich ſagt man auch von 
dee Milch, daß fie fih hacke, wenn fie gerinnet, und 
dadurd) das Anfehen eines a feitern Körpers 
bekommt; fiebe Gerinnen. Mac) einer noch andern 
Figur nenne man ungleich fingen, eine Sache ungleich 
bearbeiten u. ſ. f. im g. 2. backen, fo wie hacka im 
Scywed. und hack im Engl. auch ftortern und ftams 
meln bedeutet. oo 
Ascher, 


Co) Zm wieder, steichfale hacken, im Engl, hack im Schweb. 


& 


Hader. Hader, 589 


Hacker, (der) oder Haͤcker, derienige, welcher hackt, 
aus dem Hacken ſeine vornehmſte Beſchaͤftigung macht. 
Siehe Fleiſchhacker, Holzhacker. In Franken 
werden die Winzer Haͤcker genannt, weil das Hacken 
in den Weinbergen eine ihrer vornehmſten Befcyäftige 
—— iſt. — 

Szacterlobn, (der) derjenige Lohr, welchen man für 
das Hacken ſowohl des Holzes, als im Garten, in den 
Weinbergen u. f. f. bezahlet. 

Sackfch, (*) im-gem. Leben einiger Gegenden, der Eber 
der zahmen Scymweine, und figürlid) in den niedrigen 
Eprecyarten auch ſowohl ein ſauiſcher Menſch, als 
auch ein unflaͤthiger Zotenreißer. 

Daher hackſchen, gleichfalls nur in den niedri⸗ 
gen Sprecharten, Zoten reißen. | | 
Zsddig, in einigen niederfächfifchen Gegenden ein Nah⸗ 

me des Articyes, Sambucus Ebulus Linn. 

Hadeler Bier, fiehe Th. V, ©. 25. 

1. Hader, (**) [der) ein Wort, welches im Oberdeut- 
ſchen am üblichiten ift, alte Lumpen, alte unbrauchba- 
se Stuͤcke Zeuges aller Art zu bezeichnen. Das Pa» 

pier 


(*) Un einigen Orten auch Zäder. Im Engl. ift Hog, ein 
Schmein, und —** ſaͤuiſch; im mittlern Lat. aber Hoga- 
fter eın junges wein- * 

) Dan kenut dieſes Wort auch in einigen niederfächfiichen Ge 
— und da lautet es Hadder; allein im Hoch, uud 

berdeurfchen ift das a beftändig lang. Im Boͤhmiſchen 

heift ein Lumpen Hadty, Gottſcheds Ausſpruch ©. 12 
der groͤßern Sprachkunſt: Hadern, Lumpen. NB. Did 
„Wort if nur aus dem Gefchren der Lumpenſammler, na 
„der pöbelhaften Ausfprache, entüanden: Hat ihr Lumpen T 
‚di. habt ihr Zumpen? Daher man zum Spotte gefügt eis 
„ne Zaderiump, und endlich allein ein Zader, die Hadern; 
„aber falſchz“ bringt feiner etymologiggber Einficht wenig 
Ehre. Hr. Stofc leitet ed von dem chf. ſich haͤd⸗ 
dern, fich verwirren, her, (. Hader⸗Suppe) und erklaͤrt ed 
durch einen fo fehr zerriffenen Lumpen, deſſen Fäden fıch in 
einander verwickeln. Diejen Begriff verfnupfer man mit dem 
Worte Zader im Dberdeutfchen, wo bieled Wort eigensiich 
un Hauſe ift, zuveriaͤbig nicht 
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pier wird dus Sadern zubereitet, aus Lumpen. 
Sadern fammeln. Daher ein Sußhader oder Schuh: 
Zader, ein Lappen, die Füße daran abzumifchen; 
ein: Rüchenhader u. f. f. Fr. Torchon. Siehe 
 Aader-Lumpen. 
2. Sader, (*) [der] ein im Hochdeutſchen gleichfalls 
ſelten gewordenes Wort, einen jeden heftigen mit Zorn 
und Haß verbundenen Streit mit Worten, einen 
Zanf, zubezeichnen. sMof.ı,ı2. 25,1. Sprichw. 
18,18. ı Tim. 6,4. Ebr. 6, 16. . 
‚Hader » Buch, in einigen oberdeurfchen Gegenden, 
z. B. zu Nürnberg, ein gerichtliches Buch, worin die 
Prozeſſe über unerhebliche Eachen, 3. B. über Inju⸗ 
rien, verzeichnet werden, | 
Bader: Bericht, in einigen oberdeutfchen Gegenden, 
ein Mahme eines Lintergerichtes, wo geringe Streit. 
Händel, befonders Injurien, abgerhan werden. 
Seders&umpen, Sr. Chifon, Drille, Guenille, Hail- 
lon, ift im gem. Leben nur von denjenigen Hadern cder 
Lumpen üblich, welche zum Gebrauche der Papiermuͤh⸗ 
- len, von gemiffen dazu beftellten Perfonen ; welche 
Sumpenfammler, und im g. 2. Haderlumpen⸗ 
Männer, Fr. Ramafleur de haillons, heißen, ge 
ſammelt werden, j 
Freylich ift das Wort eine Taptologie; welche daber ent 
flanden ſeyn kann, weil diefe Leute bey dem Ausrufen ihres 
Beduͤrfniſſes su dem oberdeutſchen, den Sachſen — be⸗ 
| annfen 


c*) Dieſes Wort, welches im Dberbeutfchen gleichfalls am übs 
ltichſten ift, lautet im Böhm. Hadrunk, und bey den Fraineris 
fchen Wenden Ardria. Friſch hält es für eine Kinur des 
vorigen Wortes; allein es gehört unftreitig zu dem Zeitworte 
baffenygggelches in vielen SRunderten ftart des Ziſchiautes ein 
dh, mie im Dan. bade, im Xngelf. harian, im 
Schreed. hara u. ſ. f. daber im Ißlaͤnd Harr, und im Engl. 
Harsed, Haß bedentet. Das deutiche Hader feibit leidet dieſe 
—* * Ay —* — —— Im Oberdeutſchen 
wird es auch von einem gerichtlichen ite, von einen: Pros 
sehe über geringe Eachen gebraucht. 
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faunten Zader, noch das befanntere Lumpen als eine Erklaͤr⸗ 
ung beygefünet. Siehe Hader 1. i Ä 

Hader: Meffer, auf den Papiermühlen, ein großes 
Meifer, die Hadern oder Lumpen damit zu zerſchneiden. 
Siehe aud) das Folgende. - 

Sader : Schneider, auf den Papiermühlen, eine Ma 
fehine in Geſtalt einer Häckerlingsbanf, die Hadern 
oder Lumpen damit zu zerfchneiden; Fr. Derompoir, 

Sicche unter Papier. 

Hader:Suppe, im gem. Leben Oberfachfens, eine 
Suppe, welche aus Wafler oder Fleifchbrübe beftehe, 
in welche, wenn fie focyet, man zerflopfte Eyer laufen 
läßt, welche fid) darin zertheilen, und zu einem Bes 
haͤder werden. 

Vermuthlich vom Niederf. fich hadern, ſich verwirren. 
Siehe Hader 1. Anm. 

1. Haderer, (der) bey den Schweinen die vier gro— 
Ben hervor ftehenden Zähne, welche auch Wehr: 
Sahne, das Bewerf, das Bewäfl, die Waffen ges 
nannt werden. Vielleicht ift e8 aus Sauer verderbe, 
welchen Nahmen fie im g. 2. gleichfalls führen. 

2. Haderer, ein im Hochdeutfihen ungewöhnliches 
Wort von dem Zeitworte hadern, ein Zänfer, zaͤnki— 

ſcher Menſch, den man im g. 8. wohl einen Hader⸗ 
Balg und eine Haderkatze, Sr. Querelleur, zu nen« 
nen pfleget. 

Sadern, welches im Hochdeurfchen noch im g. 2. ind 
der vertraulichen Sprechart zumeilen vorfommt. 
1. Eigentlic), zürnen, feinen Haß oder Zorn merflich 
machen, eine im im Hochdeurjchen veraltete Bedeut⸗ 
ung, in welcher es tr der deutſ en Bibel von Gore 
gejagt wird, Ich will nicht immerdar badern, 
noch ewiglich zuͤrnen, Ef. 57, 16. Pf. 103,9. 

2. Aus Zorn oder Unmillen mit Worten ftreiten, 

. zjanfen. Wenn ——— mit einander hadern, 2 

Moſ. 21,19. Das Volk haderte mie Moſe, 4 Moſ. 
20, 3. Zadere nicht mit jemand ohne Urſache, 

Sprichw. 
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Spyprichw. 3, 30. Auch von dem Streiten vor Ge 
richte, von dein Prozeſſiren, wird es zuweilen im vers 
ächtlichen Verftande gebraucht; ſiehe Hader 2. - 
Zaͤbig, ſiehe Gehaͤbe. | | 
Sächel, bächeln; fiehe Hechel. 

aͤchſe, fiehe Hilfe. 
Zaͤckel, ſiehe Hacke r. 

aͤcker, ſiehe Hacker. | 
Saͤckerling, (*) [der] ein Collectivum, klein gefchtittes 
nes Stroh zu bezeichnen, befonders fo fern eg zum 

Futter für die Pferde und das Rindvieh beſtimmt ift. 

Stroh zu Häderling ſchneiden. Zaͤckerling ſchnei⸗ 
den. Die Pferde zum Zaͤckerlinge gewoͤhnen. is 
ner Braut Häderling fireuen, eine.unter dem Pöbel 
übliche Gewohnheit, den Tag vor der Hochzeit vor der 
Hausthüre einer Braut, deren Keuſchheit man für 
verdächtig hält, zum Schimpfe Häcferling zu freuen. 
Das emöhnliche hölzerne Gerüft, morauf das 

zum Biehfutter und zur Eiede beftimmte Stroh, Klee, 
Grummet ꝛc. zu Häcferling oder Häckfel, Sr. Pzille 
coup£e oder hach(e, gefchnitten wird, wird die Fut⸗ 
terbank, Sutterlade, Adckerlingsbant, Haͤck⸗ 
fellade, Häckfelfchneidelsde, Strobfchneides 
Dank, oder der Siedekaſten, Fr. Hache - paille, 
Hachoir, Engl. Cutting-box; das Eifen, womit fol. 
ches gefchiehe, die Surterklinge, und derjenige Tages 
Loͤhner oder Knecht, der den Haͤckerling ſchneidet, der 
ueterfchneider, Säckfelfchneider, oder Strob: 
chneider, genannt. Die Futterbank befteht in ei⸗ 
nem ſchmahlen, langen, an feiner Hinterwand, im⸗ 

| gleis 
4m Im Dberdeutfchen wird es auch im Plural allein gebraucht, 
- bie Zäcerlinge. Es ſtammet von backen ber, entweder fo 

fern man ehedem den Haͤckerling nicht zu ſchneiden, fondern 
Ag „pflegte. Es wird daher billig mit einem aͤ aejchrier 
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gleichen oben, offen ſtehenden Kaſten, welcher reichlich 
die Laͤnge eines Bundes (einer Schuͤtte) Stroh hat 
und fo geraͤumig, oder hoch und weit iſt, daß z bis 
eines Bundes darin liegen Fann. Vorn ift diefer Ka- 

ſten größten Theils gleichfalls offen, damit das Stroh 
init feinem Sturze nad) und nad) heraus gefchoben, 
und vermittelft der Furterflinge, welche von gutem 
Stahl, über 3 Ellen lang und ungefähr 4 Zoll breie 
feyn muß, und welche an ihrem untern Ende in einem 
Gewinde (Charnier) gebt, oben aber an dem daran bes 
feftigten hölzernen Griffe gefaſſet wird, Elein gefchnits 
ten werden möge. Man bat zweyerley Gartungen da« 
‚von, welche nur darin unterfchieden find, daß ben der 
einen Art das Stroh währendem Schneiden mit der 
- Hand fortgefchoben werden muß, bey der andern oder 
neuern Art aber daffelbe vermittelſt einer Gabel fort 
und nachgeftoßen wird, fo, daß man bey diefer Erfjnd» 
- ang völlig außer Gefahr ift, mir der Futterklinge fich 
zu ſchneiden, welches hingegen bey der alten Are gar 
leicht angeht. Man fchieber das Strob zu jedem 
Schnitt nur fo weit heraus, als fein oder grob man 
den Haͤckerling ſchneiden will, d. i. um fo viel, als auf 
einen einjelen Schnirt dem Strohe abgeht. Hierbey 
ſind nun vielerlen Theile, welcye die Abficht erleichtern 
- amd befördern helfen. Hinten it der Kaften etwas 
“ weiter, als vorn. Denn, je dichter vorn das Stroh, 
welches man aud) nod) überdies mit der linfen Hand 
zuſammen drücke, beyfammen ift, deito beffer geht der 
Schnitt von ftarten. Daher ift auch) nod) ein Schie⸗ 
ber, oder ein mäßig fehrmeres Bretchen, an der vor⸗ 
deriten Oeffnung oder dem Kopfe des Kaſtens perpen« 
difulär und jehr gehäbe in die Seitenbreter des Ko» 
pfes eingefalger, welches mit feiner. Schwere beftändig 
auf dem hervor rückenden Strohe ganz nahe daben, 
“wo die Klınge hin und wieder, oder auf und nieder 
geht, auflieget, theils eine Fleine Befchügung zu. ba- 
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ben, daß bie Hand nicht fo leicht der Klinge zu nahe 
komme, theils aber und vornehmlich, das Stroh nie» 
der zu halten, daß oben nichts unordentlid) hervor ra» 
ge, mithin daß die ganze Quantität des Strobes von 
der Klinge gefaffer werden koͤnne. Dieſes perpendifu- 
fär ftehende Bretchen muß fich leichte auf und nieder 
— damit man zum Strohe darunter hanthieren 
oͤnne, auch das Stroh durch eine allzu große Feſtig-⸗ 
keit oder auch Laſt, nach und nach hervor zu ruͤcken, 
nicht verhindert werde. Damit aber doch dieſes Bret⸗ 
* einige Laſt und zugleich einen beſſern Halt habe, 
daſſelbe unten quer uͤber in- und auswendig mit ei⸗ 

ner ftarfen eichenen Leifte verfehen. 

Ein anderer Hauptvortheil zum bequemern Schuei⸗ 
den, ift der unter dem Kaften befindliche Tritt, vermit⸗ 
telſt deſſen man die Klinge zugleich mit dem Fuße nie- 
der fritt oder nieder ziehet, weil die rechte Hand und 
Arm allein zw folchem Druck nicht binlänglich iſt. 
Der Schnitt gefchieht auch nicht bloß durch ein Druͤ⸗ 
den, fondern zugleicdy durch einen Zug. Denn die 
Klinge gebt unten in einem Gewinde, welches an dem 
Ende zwey hoͤlzerner unten quer über liegender Arme 
befeftige iſt; dieſes Gewinde ziehe ſich mie in die Hoͤ⸗ 
be, wenn der Schnitt gefchehen foll, und geht mit dem 
Schnitte wieder nieder, daher müflen die Arme am ih⸗ 

rem entgegen gefeßten Ende ebenfalls ein Gewinde ha⸗ 
ben, diefes aber hat Feine Local = Bewegung, fondern 
ift feft gemacht, und alfo Fönnen fich die Arme daſelbſt 
nur um ihre Are bewegen, Unter dem Kaften gebt, 
der Länge nach, eine hölzerne Stange, welche gebäbe 
und beweglich hinten in dag Geftell eingelocyet, vorn 
aber an dag Holzwerk, welches fich mit der Klinge bes 
weget, durch eine eiferne Spindel befeftigt iſt. Wenn 
man demnad) die Klinge zum Schnitt in die Höhe he 
bee und zieht, fo heben ſich zugleich gedachte Arme 
nebft der Stange, an welcher unten der Tritt an — 
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ſtarken Bande oder Strickchen haͤngt, welcher Tritt 
auf dem Fußboden hinliegt, zugleich mit in die Hoͤhe, 
daher die Klinge durch den Tritt zugleich wieder nieder 
gezogen wird. Durch die Stange geht ferner die 
Schirge in einem Gewinde, die mit Loͤchern verſehen 
iſt, damit man ſie fortſtecken koͤnne, welche aber unten 
nicht ganz auf den Fußboden treffen darf. Die Schir⸗ 
ge ſteht nicht völlig perpendifulär auf der Stange, fon« 
dern lehnet fich oben vorwärts nach dem Kopfe des Ka⸗ 
ſtens zu. Ihr Obertheil ift breit, umd wird die Zun- 
ge genannt; dieſe reichet durch eine in dem Boden deg 
Kaſtens befindliche Deffnung an das Stroh hinauf. 
Indem der Trirt, die Klinge, und. alles bewegliche 
Holzwerk gehoben wird, muß norhwendig die Schirge 
fich zugleich mie heben, und weil fie fchräge, undzwar 
vorwaͤrts fich neigend, aufitehr, 2 wird bey jedesmah⸗ 
figer Erhebung das Stroh durd) die Zunge vorwaͤrts 
gefchoben, daß es mit feinen Sturzen, der außen vor 
der vordern Deffnung des Kaftens hin und wieder ges 
benden Klinge näher fomme, und folglid) das Hervor⸗ 
Schirgen oder Schieben des Strohes nicht allein mit 
der menfchlichen Hand bemwerfitelliget werden dürfe, 
weil fonft die aufden Boden des Kaftens liegen blie» 
-: ben, :und nur die obern mit der Hand fortgefchoben 
soürden. Die gedachten Arme macyen mit dem einen 

‚ Suse des Vordergeftelles, oder der Docke, ein wechfel«- 
feitiges Gewinde; denn an der Seite, wo die Arme 
ſich nicht mit in die Höhe, fondern. nur um ihre Achfe 
bewegen, iſt der inwendige Arm in die dabey befindlis 
che Docke gehäbe eingefchnitten, und gebt durch dieſe 
hindurch, : wie er. denn aud) in dem Einjchnitt der an« 
dern Docke hin und wieder geht. Diefe hat den Mus 
gen, daß die Klinge, indem alle Gewinde fchlaff und 
gehäbe, oder ſchnell feyn müffen, ſich vonder Deffaung 
des Kaſtens nicht entfernen koͤnne. Endlich find zwey, 
auch wohl alle drey Seiten des Kaftens, am Rande 
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mit Stahlſchienen verſehen, an welchen die Klinge voll 
kommen anpaſſet, und genau auf und nieder ſireicht, 
damit bey dem Schneiden des Strohes kein Sturz oder 
Bart uͤbrig bleibe. | 
Der ganze Kaften ift, inclufive des Kopfes, 23 
Elle lang. Die Länge des Kopfes beträgt 45 Zoll. 
- Born ift der Kaften, oder vielmehr der Kopf deilelben, 
8 Zoll breit, und diefe Breite behält der ganze Kopf; 
aber wo die Seitenbreter des langen Kaftens an die 
Seitenbreter des Kopfes anfchließen, da fängt jener 
an, immer breiter zu werden, daß der Kaften endlic) 
hinten 15 Zoll breit im Lichten wird. Hinten beträgt 
die Hoͤhe des Kaſtens oder der Seitenbreter 10, vorn 
9 Zollz der Seitenbreter des Kopfes ſelbſt aber, 134 
Zoll. Es beſteht auch diefer aus hartem, der Kaften 
hingegen aus weichem Holzer „Oben quer über dem 
Kopfe ift ein mäßiger hoͤlzerner Spannriegel auf dem 
Schwalbenſchwanz eingeblattee, welches die Backen⸗ 
„oder Seiten⸗-Breter zufammen hält. Diefer Riegel 
ift vorn ziemlic) nahe an dem Ende des Kopfes einge 
laſſen, jedod) fo, daß . die Salze oder Zargen, in 
welchen der Schieber auf und nieder geht, Plag haben, 
Der Kopf ift über das unter ihm ganz hinweg geben 
de, von weichem Holze gefertigte Bodenbret des gan⸗ 
zen Kaftens noch mit einem befondern Boden, oder 
Stüd eichenen, 2 Zoll ftarken, Pfofte verfehen. - Er 
ift in das über ihn hin gehende Bodenbret eingefchnit- 
ten oder eingelaflen, daher das Bodenbrer, fo weit es 
mit der eichenen Pfofte unterfürtere ift, nur + Zoll 
ftarf iſt. Uebrigens ift das jtarfe Bodenbret des Kos 
pfes mit den Bodenbretern deſſelben aljo befeftige,: wie 
die Tijchler ein Schloß auf den Zahn machen, da 
naͤhmlich die hölzernen Zähne auf jeder Seite im das 
Bodenbret eingefchnitten find. Ob gleich der Kopf 
vorn offen iſt, fo deckt doch der Schieber, oder das ein⸗ 
gefalgte Brerchen, einen großen Theil diefer Oeffnung. 
ze . ‘Unter 
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Unter ihm bleibt die Oeffnung beſtaͤndig, durch welche 
das Stroh vorwaͤrts nach der Klinge zu geht oder ge⸗ 
ſchoben wird. Leget man viel Stroh ein, ſo ſteht der 
darauf fußende Schieber um ſo viel hoͤher, als außer⸗ 
dem. Die Staͤrke dieſes eichenen Schiebers oder 
Bretchens, iſt veichlich 4 Zoll. Der Falz muß ganz 
geräumig feyn; doch geben die inwendig an beyden 
Backenbretern des Kopfes befindlichen Falze, nicht 
ganz bis auf den Boden des Kopfes, fondern es manñ⸗ 
geln noch dritthalb Zoll; mithin bleibt diefe Deffnung, 
wenn man aud) gleicy den Schieber nicht mit der 
Hand in die Höhe hebet, beftändig, damit man einen 
. Anfag habe, das Stroh unter dem Schieber hindurdy 
zu ſtecken. Denn, wenn aud) das auf einmahl einge» 
legte Stroh, vielleicht nicht gleidy durch, einerley Dis 
fe ‚oder Höhe bärte, 3. E. bey &Sommerftroh, das 
man zu fehneiden verlange, mern es unordentlich liegt, 
‚ wie. man denn aud) immer die abgefallenen Strohaͤh⸗ 
ren mit einleger und fchneider, daher das Stroh in der 
Mitte des Kaftens nicht felten dicker zu liegen kommt, 
als am Kopfe und am Ende deffelben: fo hebt doch _ 
das Stroh, wenn es immer nachgefchoben wird, den 
Schieber, der inwendig mit einer ftumpfen oder rund 
verbrocyenen Leifte verfehen ift, von felbftin die Höhe, 
und es geht alfo durch gedachte Deffnung.unterihm das 
Stroh hindurch. Jede Leifte, womit der Schieber 
unten, ſowohl in- als auswendig verfehen ift, ift 14 
bis 13 Zoll ftarf, damit fie ihm einige Schwere geben. 
Der Kaften ſteht auf einem Geftelle, welches un- 
efähr fo hoch, als der Sig einer Bank oder eines 
gehnftuhles if, Diefe Aehnlichkeit mit einer langen, 
mit einer Lehne verfehenen, Banf hat aud) ohne Zwei⸗ 
fel die Benennung Sutterbanf veranlaffe. Der Kopf 
des Kaftens ift, gedachter Maßen, mit ftählerwen 
Schienen oder Anlagen verfehen, die mit ihrer Breite 
. oder Fläche an die Fläche der Seiten und des Bodens 
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im Kaſten angeblattet ſind. Ihre Staͤrke iſt 2 Linien, 
die Breite 1 Zoll. An dieſer ihrer Kante ſtreicht die 
Klinge an, und ſie ſind alſo wie eine Lehre der Klinge 
zu betrachten. Weil man durch dag Aufheben der 
Klinge, wenn man zum Schnitt — mit ſolcher 
ein wenig ausſchweift, ſo koͤnnte leicht geſchehen, daß 
man unverſehens mit der Klingenſchneide an den Ka⸗ 
ſten oder vielmehr den Kopf deſſelben traͤfe, wenn nicht 
Die auf dem Bodenbret horizontal liegende Schiene 
oder Lehre um 5 Zoll über das Bodenbret hinaus ra- 
gete, und an einer Seite ihres Endes die Ecke nicht, 
oder nicht rund, verbrochen wäre. Denn, werin mar 
aud) dem Kaften mit der Klinge zu nahe fäme, ſo 
ſtreicht ſolche doch allemahl an der verbrochenen Kund- 
ung der Lehre hinweg, wodurch die Klinge wieder in 
ihre gehörige Directions = Linie gebracht wird, Diefe 
ienen tragen inmendig, mo fie angeblatter find, 
nichts uͤber, fondern formiren mit der inwendigen Flaͤ⸗ 
he eine Ebene. Die Bodenfchiene ftelle ſich gleicy- 
ſam als eine Mefferflinge dar, welche dermaßen platt 
“ aufliegt, daß fie mit ihrem außen vercagenden Theile 
der Sutterflinge entgegen gefehre ift. | 
ie wollen uns nunmehr vorftellen, die Futter⸗ 
Bank ftände alfo neben ung zur linfen Hand, oder 
meiſt vor ung, als ob wir damit die Arbeit zu verrich« 
gen im Begriffe wären. Was der Länge nach über die 
Hälfte her daran befindlich ift, foll diesfeits, die ande» 
ze Hälfte oder Lange aber jenfeits heißen. 

Das Hintergeftell: -. aus zwo Docken oder 
Säulcyen ; diefe ftehen aufrecht, dies- und jenfeits 
eine, mithin einander parallel. Der Kaften ift verge- 
ſtalt darauf befeſtigt, daß er 22 Zoll, im Fichten, von 
dem Fußboden erhaben ift. Diefe Docken geben aus. 
wendig an den Seitenbretern in die Höhe, welches ei- 
nen guten Halt gibt; mit einander felbft aber find fie 
dur 3 Querhölger verbunden; nähmlich unten, 
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durch ein Querbälfcdyen 3 Zoll über dem Fußboden ; 
ferner 14% Zoll hoch, durch einen 3 Zoll breiten Rie⸗ 
gel; und endlic) ganz oben unter dem Boden des Ka« 
ftens durd) einen Duerbalfen. Das Bordergeftell bes 
ſteht gleichfalls aus zwo eichenen Doden, weldye aber 
anders geftaltet find, als die hintern; denn fie ftäm« 
men fich oben gegen einander, laufen aber unten breit 
von einander; oben nähmlich find fie 1%, und unten 
13 Zoll im Lıchten von einander entfernt. Jede ift 24 
Zoll ins Gevierre ftarf. An der diesfeitigen Docke, 
7 Zoll über dem Fußboden, find 2 Arme oder Schalen, 
Die mit einander parallel laufen, durch ein Gewinde _ 
und ftarfen hölzernen Nagel, der einen Vorſtecker hat, 
befeftige, indem die diesfeitige Docke in ihrer Mitte eis 
nen Einfchnite hat, durch weldyen die innere Schale 
geſteckt iſt, und worin fie fich um gedachten höfzernen 
Magel, oder um ihre Acyfe, bewege. Diefe Arme 
oder Scyalen liegen nicht ganz horizontal, gehen aber . 
in Anfehung der Länge des Kaſtens quer über, mithin 
ſchmieget fich eine Schale auswendig an die diesſeitige 
fowohl, als, mit ihrem andern Ende, an die jenfeitige 
Dode. Die andere aber ift mitten in biefelbe einge» 
fhnitten, doc) fehr gehäbe, damit die Beweglichkeit 
des Gewindes nicht gehemmet werde. Eben dieſe ein⸗ 
ern inwendige Schale ift auch in die jenfeitige 
ocke eingefchnitten, umd durch diejelbe hindurch ger 
ſtecket. Diefer Einſchnitt ift viel größer als jener; 
denn bier muß mehr Spielraum (Flucht) feyn, meil 
hier die Arme bey dem Häcferlingfchneiden in die Höhe 
gehoben werden, auf jener Seite aber nur im Gewin⸗ 
de fich bewegen. Die jenfeitige Decke hat einen fo bo- 
ben oder fangen Ausfchnirt, daß man, dem erften Ans 
fehen nach, meinen follte, fie deſtaͤnde aus zwey ſtar— 
ken Bretchen, dafern ſie nicht oben und unten aus dem 
Ganzen beitande, und jenſeits, wo die innere Schale 
durch die Docke völlig hindurch geht und hervor vB 
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iſt auch an den Enden der mit einander parallel Taufen- 
den Schalen dag Klingengeroinde befindfich, fo daß die 
Klinge zwiſchen den Schalen, vermittelft eines eifernen 

. ‚Nagels, der, an flatt des Vorftecfers, an der auswen. 
digen Seite mit einem Mürterchen verfchrauber, oder 
beifer, mit einem Vorſtecker verfehen ift, inne ftebr. 
Und eben diefe Verbindung nennt man das Klingen: 

Gewinde. Die Schalen’ oder Arme ragen mir dem 
Klingengewinde über die jenfeitige Docke um Z Elle 
hinaus, und beynahe eben fo weit fteht auch oben dar. 
über die ftählerne Bodenſchiene in der Höhe hinaus. 
Jene mit dem Klingengewinde, ruhen, mern nicht ges 

arbeitet wird, fo nahe am Fußboden, alg es der Ein. 
ſchnitt geitartee, indem gedachter Maßen der inwendi⸗ 
ge Arm in die Docken eingefchnitten ift, und quer Durch 
biefelben hindurch gehet. Das allzu ſtarke Plagen 
oder Geraͤuſch zu verhindern, läßt man dag Klingen» 
Gewinde, indem es bey jedem Schnitt nieder gebt, 
nicht gern auf das Hol; treffen, daher man es mir. et 
was Weichen, z. E. mit Leder, oder lieber mir Fils, 
unterfüttere.. Das Klingengemwinde und alle bewegli- 
che Theile an der Haͤckerlingsbank müffen einigen Spiele 
Raum haben, damit die Ärbeit defto leichter von ſtat⸗ 
ten gehe, und die Theile weniger zerbrechlich ſeyn. 
Unten, wo an den vordern Docken die Arme anliegen, 
ſtehen beyde Docken, wenn quer uͤber gemeſſen wird, 
inwendig im Lichten 10 Zoll von einander, worauf, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, ein Hauptvor⸗ 
theil des ganzen Inſtrumentes mir beruhet. 

Im Hintergeſtelle geht, gedachter Maßen, ein Rie⸗ 
gel quer über. In dieſen Riegel iſt die Stange einge⸗ 
zapfet, welche an ihrem Vorderende eine Fleine eiferne 

Spindel hat, die fich in dem inwendigen Arme dreber. 
Diefe Diftanz zwiſchen beyden Borderenden, beträgt 
10 Zoll; die Länge des Querriegels im Hintergeftelle, 
143 Zoll Ein Hauptvortheil ift, daß die Stange we: 
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der hinten im Riegel, noch vorn in den innern Arm, 
ganz in die Mitte eingepaſſet werde, ſondern man thei⸗ 
let, was die vordere inwendige Docke betrifft, gedach—⸗ 
te 10 Zoll in 3 gleiche Theile, und ſpindelt die Stange 
juſt allda ein, wo jenſeits der erſte und andere Theil ſich 
berühren, daher der Ort, wo die Stange in den in- 
wendigen Arın eingepflöcet ift, vbn der diesſeitigen 
Vorderdocke 63 Zoll, die übrige Diftanz aber von der 
Stange bis zur jenfeitigen Vorderdocke eingefpindelt 

iſt, 35 Zoll beträge. Zu foldyem Hauptvortheile ges 
hoͤrt auch, daß die Stange in dem hintern Duerriegel 
nicht in deffen Mitte, fondern alfo eingezapfet werden 
muß, daß fie von der diesſeitigen Hinterdocke 8 Zoll, 
> von jenfeiriger aber nur 65 3. entfernt ſey. Eben an 
dieſem Orte nun ift die Stange in den Riegel einge 
zapfet, doc) ziemlidy locker, daß fie einen Spielraum 
.. in bie Länge eines Zolles, auf den Seiten aber ı Li» 
nie habe. Hinter dem Riegel ift.fie aljo mir einem 
hoͤlzernen Nagel verpflöcet, daß der Spielraum ges 
Dachten Zolleg nicht verfürzet werde; inwendig find 
gleichfalls zwey hölzerne Nägel vorgeſtecket. 
ie Schirge ift in einerley Entfernung von dem ins 
nern Arme, oder dem Klingenlaufe, von 145 Zoll, in 
die Stange von oben hinunter eingelochet. Oben en⸗ 
diget fich die Schirge mit einer Breite von 4 Zoll, wel⸗ 
che beynabe eine (ehr flache hölzerne Schaufel oder eine 
unge vorftellt. Diefe Zunge beſteht aus hartem Hol⸗ 
je, iſt ſehr glatt gearbeitet, und geht durch das Bo⸗ 
denbret des Kaftens quer hindurch, an dem Orte, mo 
ſich das untere ftarfe Bodenbret anfängt; d. i. wenn 
„Man vorn zum Kaften hinein mißt, fo ift das Schirs 
._genloch. um 5 Zolt von dem Ende des Kaftens oder 
Kopfes entfernt, mo fie durch ſolches hindurch, und.im 
ESchneiden auf.und nieder gebt, daher die Deffnung 
des. Bodenbrefes. um 15 Zou breiter als die Zunge 
| ſelbſt, auch vier Mahl Pr als die Zunge ſtark . 
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Daher iſt die Schirge ſo geſtaltet, daß ſie oben an der 
Zunge 4 Zoll breit, und unten, MO die Zunge angebt, 
einen ſchmalen hoͤlzernen Stiel, oder ein Bretchen, 
weiches 14 Zoll breit, und 2 Sin, dick. ift, vorſtellt. 
Die Schirge gebt, da fe, erwaͤhnter Maßen oben fi 
vorwärts neiget, um 34 Grad von dem Perpendik 
ab. Die Stange, welche vorn etwas niedriger liegt, 
fenfet ſich vorn um 5 Grad unter die Horizontal · Linie. 
Dieſe Neigungen ſowohl der Schirge, als der Stange, 
gehoͤren endlich ferner mit zu dem Hauptvort ile des 
Juͤſtrumentes. Denn wollte man die Schiege meht 
perpendifulär ſtellen, daß fie fich naͤhmlich weniger 
neigte, ſo wuͤrde ſie das Stroh mehr heben, und fol 
‚ ches in gewiſſen Hallen zu fehr, oder gar nicht bor- 
wärtg fchieben. Wollte man fie noch mehr eigen, 
fo würde dag Stroh dadurd) nicht recht gefaffet, und 
in gewiſſen Fällen ebenfalls zu viel, oder zu weni 
vorbaͤrts geftoßen werden. Der von der Stange an ei⸗ 
‚nem Strickchen abhangende Fußtritt darf mit ſeinem 
Kopfe, wenn die Stange nieder fieget, nicht d fig 
auf den Fußboden herunter veichen. „s& 
von der innern Schale oder Arme, an die Stang e an⸗ 
gefchleifet. Gemeiniglich ift derfelbe 4 Zoll lang, x | 
14 Zoll breit. Der Bequemlichkeit, auch Zie 
halber, find zumeilen einige Theile, Mm 2 
2. eineriey Stärfe oder Breite DES 2 
ift, ein wenig ausgel@ z. E. die 
Kopfe des Kaſtene * —*8 
ter des Kaſter 
welche e ne 
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Einen Abriß der in Cambridge gebraͤuchlichen 
Futterbank, nad) der Beſchreidung des aus dem 
Engl. überfegten aten Bandes des Mufeum rufticum 
& cömmerciale, £pj. 1765, 8. ©. 32, f. ftelle Sig. 
1107 dar. a, ift die Lade, worein das Futter, welches 
u Häcerling geſchnitten werden foll, geleger wird. 
Ei ein Eifenbleh, womit die Mündung der Lade 
beſchlagen ift. . c, die Futterklinge, oder das Eifen zum 
Schneiden. d, der Ruhepflock für diefelbe, wenn fie 
‚ nicht gebraucht wird. e, das Schwung - oder Zugbrer, 
woran die Klinge befeftigt ift, und wodurch fie auf und 
nieder geht, wenn fie gebraudyt wird. F, f, Handhas 
ben,. die Mafchine damit von einem Orte zum andern 
zu bringen. Diefe Zutterlade ift gerade die nähmliche, 
welche hier zu Lande gewoͤhnlich, und unftreitig deut⸗ 
fen Herfommens ift. Unſere Futterladen, vornehm⸗ 
lich in großen Wirthſchaften, wo ein beſonderer Fur 
terſchneider gehalten wird, der den ganzen Tag über 
‘ für allerley Vieh zu fchneiden hat, find noch größer. 
Damit dem Schneider das viele Drücen und Zer« 
ſchneiden des Strohes nicht zu ſchwer werde, gebt von 
der Dede eine feit gemachte und mit einer En 
Spannfeder verſehene Gabel herunter, welche das in 
der Lade befindliche Stroh mit umgreifen und nieder- 
drücfen hilft. wi de. 
m 10 B. eben deffelben Werfes, ©. 21, fgg. 
bat Tho. Comber folgende zwo Verbefferungen-vorges 
Thlagen, Die erite ift, daß man den Handgriff der 
Futterklinge c verlängere, um die Kraft zu fchneiden 
‚zu vergrößern. Die zweyte beftehe darin , dag man 
drey oder . Klingen in einen ſchmahlen Rahmen 
fege, wie in Sig. 1108 vorgeftelle ift, in welcher e ei« 
nen verlängerten Handgriff, und d eine halbe Thuͤran⸗ 
‚gel anzeigt, die fo gemacht ift, daß fie in die andere 
Hälfte paſſet, welche auch mit d in Sig. 1109 bezeich- 
net ift, im welcher e eine eiferne Stange anzeigt, br 
* | | ſt 
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ftarf genug, und an dem Boden ber Futterlade befe⸗ 
ftigt, und mit derfelben parallel ift. Die Klingen a, b,c, 
in Fig. 1108, fallen, in die damit überein ſtimmenden 
- Kerben, welche mit ihren gehörigen Buchſtaben in 
Fig. 1109 bezeichnet find... . Die punctierten Linien beo 
zeichnen den Pfad der Klingenfdyneiden, wenn fie auf 
das zum Zerfchneiden in die Lade gelegte Futter zu fals 
fen anfangen. Der Futterſchneider muß ſich auf die 
.. andere Seite der Lade bey W ftellen, wenn die beyden 

Theile der Angel an dem Rahmen und der eifernen 
Stange auf die gemöhnlidye Arc durch einen eifernen 
Nagel befeftige find. Es ift augenfcheinlicy, daß der 
Futterſchneider durch diefe Verbeſſerung auf Einen 
Schnitt fo viel thut, als, ohne diefelbe, auf drey. 
‚Wenn der Boden, worauf die Mafchine ſteht, rein ift, 
fo fann ein Knabe, fo bald dag Futter in der Lade ge- 
ſchnitten und das Inſtrument von dem Futterjchneider 
aufgehoben ift, mir einem Flederwiſche die Lade von 
dem Haͤckſel ‚reinigen und es auf den Boden ftreichen, 
etwas neues zum Schneiden einlegen. . Es ift 
auch. gut, wenn der Futterſchneider hierbey auf einer 
kleinen Höhe, einem Blocke u. d. gl. ſteht, theils dar» 
sum, weil ev in.folcyem Stande weit mehr Gewalt hat, 
den langen Handgriff gehörig zu regieren, theils auch 
. s deswegen, weil er mit mehrerer Leichtigfeit den Klin« 
genrahmen body genug heben fannı, dem Knaben Kaum _ 
150 —28* daß er die Lade leer machen und wieder an⸗ 
ann. a Te NA 
Dioie Haͤckerlingslade laͤßt fich auch füglich bey der 
‚Am IX Th. gegenwärtigen Werfes, ©. 524, f. befchries 
benen, und Fig. 5 17 abgebildeten, Dreſchmaſchine an⸗ 
bringen, fo, daß diefe Mafchine: nicht allein die Klinge 
„an der Häckerlingslade, führt,. fondern aud) zugleich 
....300 Gabeln.regiert, deren eine vorn an der Klinge dag 
Stroh zufammen druͤckt, und die andere daſſelbe all⸗ 
maͤhlich nach der Klinge zu ſchiebet, Daß aljo jemand 
- . das 


* 
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das Stroh nur auflegen darf, und alsdenn wieder da- 
von gehen kann, bis das Stroh völlig zerfchnitten ift. 
Wo man, wenn nicht gedrofchen wird, vier foldye 


Haͤckſelladen daran appliciret, kann man in kurzer Zeit, 


faft ohne afle Unkoften, eine beträchtliche Menge Häd. 
fel ſchneiden. on 

Der berühmte Hr. Hofrath Beyreis, zu Helm 
ftäde, har eine Sand: Häckfellade erfunden, welche 
vermitreljt eineg Kamım-und Schwungrades, fo mit 
einer an dem erftern befeftigten Handhabe herum ges 
drehet wird, fe'bit, ohne, Daß fie von jemand ges 
treten werden darf, fehneider. Es werden dazu 


nur zwo ſchwache Perfonew, eine zum Einlegen des 


Strohes, und die andere zum Drehen, erfordert, weil 
bey diefer Mafchine ein Schieber, welcher der Klinge 
das Strob von felbft zuführe, angebracht ift. Ä 
Berl. Beyträge zur Candwirthſchaftswiſſenſchaft, 3 Band, 
©. 506. | 
No. 28 des Leipz. Turell. BI. v. J. 1778, ©. 246. 

Auf dem adelichen Milfauifchen Rittergute Lebufe, 

im Churfreife, ward im Junius 1770 eine Saͤcker⸗ 
lingemafebine angelegt, welche in einem, an einer 
perpendifulär ftehenden Welle befeftigten Kammrade 
beſteht; diefes greift in ein Getriebe an einer Horizon⸗ 
tal- Welle, an welcher zugleich, wie bey den Schneis 
demühlen, ein Schwungrad und Krummzapfen mit ei- 
ner Zugftange, welche die Schneideflinge vermittelſt 
der Schere, worin felbige eingefchraubet iſt, vegieret, 
fi) befindet. Die Futterbank oder dev Futterkaſten 
ift,, wie fonft gemöhnlich, “eingerichtet, außer daß un⸗ 
ten durch den Boden , unter das eingelegte Stroh, 
zwey ieber gehen, und das Stroh fort und unter 
die Klinge nach und nach ſchieben. Lieber dem Strohe 
liegen zwo eingekerbte Walzen, welche nach einem ge⸗ 
wiſſen Handgriffe auf das Stroh derb aufgedruͤcket 
werden, und an deren Achſen oder Wellen auswendig 
an der Seite des Kaſtens zwey Zahnraͤder befefliget, 

w 
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welche durch zwey Schieber, die ruͤckwaͤrts in einer 
Schere an einer Welle gehen, forrgefchoben werden. 
Gedachte Welle mit. der Scyere wird durch die Schere 
“ an der Klinge und Zugftange des Krummzapfens be 
weget. Diefe ganze Mafchine wird von einem blinden 
Pferde an einer Zugftange an der perpendifulären 
Kammradwelle gezogen und umgetrieben, welches ohne 
— im Kreiſe herum geht, und auf Zurufen vom 
oden herab ſelbſt fortgeht, wenn es gehen ſoll, und 
ſtille ſteht, wenn es ſtehen ſoll. Es arbeitet taͤglich 6 
Stunden, und bey einem maͤßigen Schritt deſſelben 
werden in 1 Stunde 8 dresdner Scheffel Haͤckſel gut 
und ſehr fein geſchnitten. Das ausgeſiebte lange Stroh 
wird wieder in den Kaſten mit eingeleget. in einzi⸗ 
ger Tageloͤhner iſt bey dieſer Maſchine noͤthig, welcher 
täglich 3 Gr. 6 Pf. bekouimt; dieſer ſtellt die Maſchi⸗ 
ne an, legt das Stroh ein, und fieber den Häckfel zus 
gleid) mit aus. | 
66€ der gel Dem. zu den Beaunidw, nz. 9. 170, 
12 et. dei . Quartals ber nuͤtzl. Beyer. zu den neuen Strelig. 
Anz. vom 19 Gent. 1770, Eol. 401, fe | 
Da die geröhnlichen bloßen Scyneideflingen dag 
Stroh zwar zerftücfen, aber die Röhren der ftarfen 
Halme nicht quetfchen, daher es öfters geſchieht, daß 
nicht nur die in den Röhren der Halme verborgene Luft 
den Pferden ein Bauchgrimmen verurfacher ,. fondern 
Kr zumeilen auch einige Diefer Furzen pfeiffenförmigern 
Roͤhren an den Wänden des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me feit fegen und zur Urſache vieler Krankheiten wer 
Den: fo ließ der verftorbene Marfchall von Sachſen, 
‚ während feines Aufenthaltes zu Chambord, Maſehi⸗ 
nen verfertigen, welche zu gleicher Zeit das Stroh 
chneiden, quetfchen und für den Baumen der 
ferde gelinder machen. Der zu frühe Tod dieſes 
anzoͤſiſchen Helden. unterbrach diefe Berfuche, Cie 
£ nige 
— 
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nige aufmerkſame Patrioten, welche Zeugen von den 
ſorgfaltigen Bemuͤhungen des Marſchalles geweſen, 
ſuchten feine Entwuͤrfe weiter auszuführen, und kamen 
hinter das Geheimniß eine Maſchine zu erfinden, mel. 
“ che den Hackſel fo weich und zur Fütserung der Pferde 
ſo rauglidy) muchen Fann, als es dieſer große General 
wunſchte. Dre oben angezeigten Unbequemichkeiten 
ſind dadurd) gehoben, und die Erfinder diefer Maſchi— 
ne legten zu Paris, in der Borftade St. Anton, eine or 
dentliche Manufacturer art, aus welcher das Dublicum 
taͤglich fo viel gequetſchten Häckfel, als jeder nörbig bat, 
erhalten Fann. - Die Erfinder hielten, aus Gewinn: 
ſucht, die Befchreibung diefer Mafchine gebeiht, 
Relation fur une machine du Sr. Mefier, pour hacher & &crafer la 
paille, deſtinẽe A la nourriture des chevaux, fi, in de» Hüftsire 
de l’Acad, R. d. Sc. de Paris, v. % 1758, A Par. 1762, £. €. 
109, f. ſ. auch Journ. becon. Oft 1760, ©. 452. 
Maniere de pr&parer la paille. ponr fervir de nourriture aux che- 
vaux, fl, iu No. 16 der Gar. falnt. v. %. 1761. 
Relation fur les machines pour hacher ia paille, qu'on donne aux 


chevaux, preſentẽe le 25 Janv..1758, par le Sr, Mefier, &ie as 
Janv. 1764, par le Sr. le Brun, fl. im Journ, oecon, Mai 1764, 


S. 21$. 
Reflexions fur la manufadture de paille hachẽe &rablie A Paris, faux- 
‚bourg 'St, Antoine, ft. in der Gazette litter. de Berl.y. ig Märg 
ß 1765, ©. 88- ARM i 
Von der, zu Paris in der Vorftadt St. Anton angelegten Hexel⸗ 
— f. den 2 Band des Berliu. Mag. 1766, 8. ©. 
206 — 268. 


Der verdienftvolle Hr. Paſtor Mayer, zu Ru 

- pferzell, liefert im 2 Th. feiner landwirthſchaftlichen 
Reife, Nürnb. 1776, 8. ©. 438, die Befchreibung 
und Abbildung einer Strohfchneidebanf, oder, wie er 
es nennt, eines Strobftubles, den ein Fleines 
Möfjerechen neben einer Schrotmüble und Gyps⸗ 
Stampfe treibt, fo daß man damit alle zwo Stun⸗ 
ben 60 Bund Stroh, in einem Tage wohl 240 Bund 
Stroh und einen ftarfen Wagen voll Kleeheu, zu kur⸗ 
zer Fütterung oder Haͤckerling, unter der Aufſicht ei⸗ 
nes einzigen Mannes zu jchneiden, gar leicht im Stan ⸗ 
de iſt. Sig, 8110 iſt die Abbildung 

| Schnei⸗ 
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Schneidebank, wie dieſelbe von der Seite, und Fig. 
1110 b), mie fie von vorn ausſieht. 


1, bie Lade, morein das Stroh gelegef wird, und welche 
inwendig fo viel im Lichten hat, als der Stecher felbfi breit iſt. 
2, der Stecher, d. i. eine hoͤlzerue Walze, die mit eifernen, 
Fuß langen, Wiederhafen befegt iſ. 3, das Raͤdchen des 
Stechers, durch deffen Herumdrehung das Stroh lang oder 
kurz gefchnitten wird, je nachdem feine Staffeln groß oder Mein 
gemacht werden. 4, der Sattel, 7 Zoll dief, von Eichenbols, 
unter welchem das Stroh lieget, und von dem es beym Schnitt 
fe gedrückt und gehalten wird. Diefer Sattel wird von der 
eichenen Halbviele 5, welche wie die oben an einer Halbdiele 6 
befeftigt iſt, in einer berveglichen Walze 7 auf und nieder ges 
druͤckt, je nachdem fie von der an ihr befeftigten. Stange 8 auf 
und nieder gefchoben wird. 9, ift eine Stange, melde von 
dem Arme, der an der Welle 10 befeftigt ift, aufgehoben wird, 
und die Welle zz, welche durch einen daran angebrachten 
Arm 12, und darein beieftigte Stange das Raͤdchen 3 nebfl 
dem Stecher in Bewegung ſetzt. 13, iſt der andere Arm an 
der Welle 14, der das Meſſer in Bewegung feßt. 15, der ei⸗ 
ferne Bogen, in welchem das Mefler 16, weiches 7 Zoll breit 
und ı 3.im Ruͤcken dick it, in Bewegung und Schnitt fet. 
17, die Heine Wele, dicht an einem angebrachten Schletftiein, 
welcher theild zu Schleifang des Meſſers dienlih, theils aber 
nothwendig ift, durch feine Schwere ale in beilern Gang zu 

een, und den Drillırg 18 zu halten. 19, eine Fleine ange 

rate Eibebung,, die das Ausweichen der gegen hinten in ei» 
nem bemeglichen Gewerbe laufenden Stange 20, welche die 
Stange g auf hebt, verhindert. 21, Gefialt des Wiederhafens 
zu der Walıe. 

Es IN noͤthig, daß 1) der Strohftubl, welcher in einem 
Sage fo aufero dentlich viel fchneidet, dergeſtalt gerichtet wer⸗ 
de, daß er hoch in einer Kammer ſtehe, und das gefchniftene 
Stroh ſo vor fid) in eine untere Kammer herab falle. 2) Daß 
das Heu und Stroh entweder oberhalb der Kammer, mo der 
Stuhl fhneider, oder gleich ihm nabe an der Seite, fa daf 
man diefe Materialien mit leichter Mühe moͤge beybringen koͤn⸗ 
nen, geleget werden; denn ſonſt woͤrden zwey, ja drey Mens 
ſchen nicht genug beytragen und wegnehmen könuen, mas der 
Stuhl ſchneidet, da bingegen fonft ein einiger Menſch genug 
iſt, alles beforgen zu koͤnnen. 3) Iſt noͤthig, durch einen Zug, 

Dei, Enc. xxTh. X der 
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Daher ift die Schirge fo geftaltet, daß fie oben an der 
Zunge 4 Zoll breit, und unten, mo die Zunge angeht, 
einen ſchmalen hölzernen Stiel, oder ein Bretchen, 
welches ı 4 Zoll breit, und 2 Lin. did. ift, worftellt. 
‚Die Schirge geht, da fie, erwaͤhnter Maßen oben fi 
vorwärts neiget, um 34 Grad von dem Perpendik 
ab. Die Stange, welche vorn etiwas niedriger liegt, 
ſenket fic) vorn um 5 Grad unter die Horizontal«Linie. 
Diefe Neigungen ſowohl der Schirge, als der Stange, 
gehören endlich) ferner mit zu dem Hauptvortheile des 
Inſtrumentes. Denn wollte man die Schirge mehr 
perpendifulär ftellen, daß fie fid) nähmlicdy weniger 
neigte,. jo würde fie das Stroh mehr heben, und fols 
‚ es in gewillen Fallen zu fehr, oder gar nicht vor⸗ 
wärts fchieben. Wollte man fie nody mehr neigen, 
fo würde das Stroh dadurd) nicht recht gefaffee, und 
ı" an gemwiffen Fällen ebenfalls zu viel, oder zu wenig, 
' vorwärts geftoßen werden. Der von der Stange an eis 
nem Strickchen abhangende Fußtritt darf mit feinem 
Kopfe, wenn die Stange nieder fieget, nicht völlig 
auf den Fußboden herunter reichen. Gr ift, z Elle 
von der innern Schale oder Arme, an die Stange an⸗ 
gefchleifet. Gemeiniglich ift derfefbe 4 Zoll lang, und 
“ 14 Zoll breit. Der Bequemlicyfeit, auch Zierlichfeie 
halber, find zumeilen einige Theile, wo nicht ganz 
hindurch einerley Stärfe oder Breite des Holzes nöthig 
ift, ein wenig ausgefchnitten; 3. E. die Ecken an dem 
Kopfe des Kaftens find verbrochen, und die Seitenbre- 
ter des Kaftens oben mit Fleinen Hohlfehlen verfehen, 
welche eine Leiſte vorftellen. ' 
ie Klinge ift alfo geftaftet, daß fie ihren krum⸗ 
men Rüden in die Höhe, die Scyneide aber unter 
ſich kehret. An ihrem untern Ende ift, des Gemwindes 
wegen, ein rundes Loch, und an dem obern ein vier⸗ 
eckiger Stachel, um den hölzernen Griff daran fchla« 
gen zu koͤnnen, befindlich. Die Breite beträge 4Zofl, 
| die 
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Die Länge aber (gerade aus gemeſſen ohne Abſicht auf 
die Krümme,) ı Ele, 6 Zoll. Die Klinge muß we—⸗ 
der zu hart, noch zu weich feyn. Hat fie die rechte 
Ä gonfiten;, fo fann man fie dengeln. Man hat, in 
Diefer Abſicht, beftändig einen mittelmäßig harten 
Wetzſtein, der in fein Futteral, oder in die am Kaften 
auswendig hangende fo genannte Wegfiege eingeftecft 
wird, und ein Gefäßchen mit Waffer, um den Stein 
siegen zu fönnen, bey der Hand. Im Weisen wird 
. nicht die Klinge an dem Steine, fondern diefer an die 
Klinge, hin und wieder geftricyen, da man nähmlic) 
die Klinge mit der linfen Hand eiy wenig erhebet, mit 
der rechten aber: wechfelsweife auf diefer und jener 
Seite an der Schneide den Wesftein anftreicher. Aus« 
‚wendig ‚ift vorn in die diesfeitige vordere Docke ein, 
4 Zoll langer, aus hartem Holze gefchnigter Pflocf ein: 
geichlagen; dieſer ift 16 bis 17 Zoll body über dem 
Fußboden erhaben, und auf ihm ruhet die Klinge, 
a. nicht gearbeitee wird, mit ihrer Schnei⸗ 
de auf. 


Dean laffe es fi nicht verdrießen, alle Kleinigfeiten 
der Häderlingsban? fo umfländlich befchrieben zu lefen. Denn, 
wenn einer der befchriebenen mefentlihen Theile von der Pros 
portion oder Geſtalt abweicht , fo ifi das ganze Inſirument uns 
tätig. Nicht als fen die Proportion allenthalben an die Linie 
gebunden, fondern ich will Damit nur anzeigen, daß die mäßige 
* Etendue , welche jede Proportion hat, nicht Äberfhritten wer: 
den dürfe. Eine Sache beſchreiben, und die nörhigen Umftähs 
de hinweg laffen, beißt eine wergebliche Arbeit chun. Weis 
man nicht alle Kleinigkeiten, oder werden dieniche in die Sins 
ne fallenden Umflände, 4. €. das richtige Maß eines jeden Theis 
les, anfer Augen gefeget, fa kann man feinen Geſchirrmacher 
abgeben; oder iſt diefe Zumuthung dem Hrn. Verwalter allzu 
ſchlecht, fo kann er alsdenn auch feinen guten Wirthſchafts-⸗ 
Auſſeher abgeben. Das Gefinde und die Tagelöhrer willen 
ſich vielmahl nicht zu helfen; das Jnſtrument ſcheint gut geawe 
beitet zu jeyn, man weiß aber nicht, wo ihm der Fehler fiße, 
Daß es wit der Arbeit nicht recht fort will. 

E⸗ 
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Einen Abriß der in Cambridge gebraͤuchlichen 
Futterbank, nad) der Befchreibung des aus dem 
Engl. überfegten zten Bandes des Mufeum rufticum 
& commerciale, Lpz. 1765, 8. ©. 32, fi ftelle Sig. 
1107 dar. a, ift die Lade, worein das Futter, welches 
u Häderling geſchnitten werden foll, geleger wird. 
db. ein Eifenblech, womit die Mündung der Lade 
beſchlagen ift. . c, die Futterklinge, oder das Eifen zum 
Schneiden. d, der Ruhepflock für diefelbe, wenn fie 
nicht gebraucht wird. e, das Schwung - oder Zugbret, 
woran die Klınge befeftige ift, und wodurch fie auf und 
nieder gebt, wenn fie gebraudye wird. Ff, f, Handhas 
ben, die Mafchine damit von einem Orte zum andern 
zu bringen. Diefe Futterlade ift gerade die nähmliche, 
welche hier zu Lande gewöhnlich, und unftreitig deut⸗ 
fen Herfommens ift. Linjere Zutterladen, vornehm⸗ 
licy in großen Wirehfchaften, mo ein befonderer Fut⸗ 
terfchneider gehalten wird, der den ganzen Tag über 
’ für allerley Vieh zu fchneiden bat, find noch größer. 
Damit dem Schneider das viele Drücken und Zer« 
. fehneiden des Strohes nicht zu ſchwer werde, ** von 
der Decke eine feſt gemachte und mit einer ſtarken 
Spannfeder verſehene Gabel herunter, welche das in 
der Lade befindliche Stroh mie umgreifen und nieder- 

drücfen hilft. E — 

m 10 B. eben deſſelben Werkes, ©. 2ı, fgg. 
hat Tho. Comber folgende zwo Verbeſſerungen vorge⸗ 
ſchlagen. Die erſte iſt, daß man den Handgriff der 
Futterklinge c verlaͤngere, um die Kraft zu ſchneiden 
‚zu vergrößern. Die zweyte beſteht darin , daß man 
drey oder % Klingen in einen ſchmahlen Rahmen 
fege, wie in Sig. 1108 vorgeftelle ift, im welcher e ei« 

nen verlängerten Handgriff, und d eine halbe Thuͤran⸗ 
‚gel anzeige, die fo gemacht ift, daß fie in die andere 
Hälfte paſſet, welche aud) mie d in Sig. 1109 bezeich⸗ 
net ift, im welcher e eine eiferne Stange anzeigt Air 
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ſtark genug, und an dem Boden der Futterlade befe⸗ 
ſtigt, und mit derſelben parallel iſt. Die Klingen a, b,c, 
in Fig. 1108, fallen, in die damit überein ſtimmenden 
Kerben, welche mit ihren gehörigen Buchſtaben in 
Sig, 1109 bezeichnet ſind. Die punctierten Linien be 
zeichnen den Pfad der Klingenfchneiden, wenn fie auf 

das zum Zerfchneiden in die Lade gelegte Zurter zu fals 
fen anfangen. Der Futterſchneider muß fid) auf die 


... andere Seite der Lade bey W ftellen, wenn die beyden 


Theile der Angel an dem Rahmen und der eifernen 
Stange auf die gewöhnliche Arc durch einen eifernen 
Nagel befeftige find. Es ift augenfcheinlic), daß der 
Futterſchneider durch diefe Verbefferung auf Einen 
Schnitt fo viel thut, als, ohne diefelbe, auf drey, 
Wenn der Boden, worauf die Maſchine ſteht, rein ift, 
fo fann ein Knabe, fo bald das Futter in der Lade ge» 
ſchnitten und das Inſtrument von dem Futterſchneider 
aufgehoben iſt, mit einem Flederwiſche die Lade von 
dem Haͤckſel reinigen und es auf den Boden ſtreichen, 
auch etwas neues zum Schneiden einlegen. Es iſt 
auch gut, wenn der Futterſchneider hierbey auf einer 
kleinen Hoͤhe, einem Blocke u. d. gl. ſteht, theils dar» 
um, weil ev in ſolchem Stande weit mehr Gewalt hat, 
. den langen Handgriff gehörig zu regieren, theils auch 
desivegen, weil er mit mehrerer Leichtigfeit ven Klin« 


F genrahmen hoch genug heben kann, dem Knaben Kaum 


zju laſſen, daß er die Lade leer machen und wieder ans 
fülten kann. EA 
* Die Haͤckerlingslade laͤßt ſich auch fuͤglich bey der 
im IX Th. gegenwärtigen Werkes, ©. 524, f. beſchrie⸗ 
benen, und Fig. 517 abgebildeten, Dreſchmaſchine an. 
bringen, fo, daß dieje Mafchine: nicht allein die Klinge 
an der Haͤckerlingslade führe, fondern aud) zugleich 
zwo Gabeln.regiert, deren eime vorn an der Klinge dag 
Stroh: zufammen drückt, und die andere dajfelbe all⸗ 
maͤhlich nach der Klinge zu ſchiebet, Daß alſo jemand 
das 
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das Straß nur auflegen darf, und alsdenn wieder ba- 
von gehen fann, bis das Stroh völlig zerſchnitten iſt. 
Wo man, wenn nicht gedrojchen wird, vier foldye 


-Häckfelladen daran applieiret, kann man in kurzer Zeit, 


faft ohne afle Unfoften, eine beträchtliche Menge Haͤck⸗ 


fel ſchneiden. 
Der berühmte Hr. Hofrarh Beyreis, zu Helms 


ftädt, hat eine Hand: Zäckfellade erfunden, welche 


vermitrelft eineg Kamm-und Schwungrades, fo mit 
einer an dem erftern befeftigten Handhabe herum ges 
drehet wird, febit, ohne, Daß fie von jemand ges 
treten werden darf, fehneider. Es werden dazu 


nur zwo ſchwache Perfoner, eine zum Einlegen des 


Strohes, und die andere zum Drehen, erfordert, weil 


bey diefer Mafchine ein Schieber, welcher der Klinge 


das Stroh von felbft zuführe, angebracht ift. 
Berl. — zur Candwirthſchaftswiſſenſchaft, 3 Band, 


No. des Ceipʒ Intell. BE. u. J. 1778, ©. 246. 

Auf dem adelichen Milkauiſchen Rittergute Lebuſe, 
im Churkreiſe, ward im Junius 1770 eine Haͤcker⸗ 
lingsmaſchine angelegt, welche in einem, an einer 
perpendikulaͤr ſtehenden Welle befeſtigten Kammrade 
beſteht; dieſes greift in ein Getriebe an einer Horizon⸗ 
tai⸗Welle, an weicher zugleich, wie bey den Schnei⸗ 
demuͤhlen, ein Schwungrad und Krummzapfen mit ei⸗ 
ner Zugftange, welche die Schneideklinge vermittelſt 
der Schere, worin ſelbige eingeſchraubet iſt, regieret, 
ſich befindet. Die Futterbank oder der Futterkaſten 
iſt; wie ſonſt gewoͤhnlich, eingerichtet, außer daß un⸗ 
ten durch den Boden, unter das eingelegte Stroh, 
zwey ieber gehen, und das Stroh fort und unter 
die Klinge nach und nach ſchieben. Lieber dem Strohe 
liegen zwo eingekerbte Walzen, welche nad) einem ge⸗ 
wiſſen Handgriffe auf das Stroh derb aufgedruͤcket 
werden, und an deren Achſen oder Wellen auswendig 


an der Seite des Kaſtens zwey Zahnraͤder —— 
| w 
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welche durch zwey Schieber, die ruͤckwaͤrts in einer 
Schere an einer Welle geben, forrgefchoben werden. 
Gedachte Welle mit der Scyere wird durch Die Schere 
" an der Klinge und Zugftange des Krummzapfens bes 
„weget. Diefe ganze Mafchine wird von einem blinden 
Pferde an einer, Zugftange an der perpendifulären 
Kammradmwelle gezogen und umgetrieben, welches ohne 
Subrung im Kreife herum gehe, und auf Zurufen von 

oden herab felbft fortgeht, wenn es geben foll, und 
ftille. ſteht, wenn es ftehen foll. Es arbeitet täglicy 6 
Stunden, und bey einem mäßigen Schritt deifelben 
werden in ı Stunde 8 dresdner Scheffel Haͤckſel gue 
und fehr fein gefchnirten. Das ausgeſiebte lange Stroh 
wird wieder in den Kaften mit eingeleget. Kin einzie 
ger Tagelöhner ift bey diefer Mafchine nörhig, welcher 
täglich 3 Gr. 6 Pf. befowmt; dieſer ftelle die Mafchi» 
ne an, legt das Stroh ein, und fieber den Häckfel zu 
gleid) mit aus. 
No. i . DI. u. %. 1770, ©. 327. 
66 & ee a 2.2: "uns, v. $. 1770, 
12 * — Quartals ber nuͤtzl. Beyer. zu den neuen Strelig. 
Anz. vom 19 Gent. 1770, Eol. 01, fe 
Da die gewöhnlichen bloßen Schneibeflingen dag 
Stroh zwar zerftüdfen, aber die Röhren der ftarfen 
Halme nicht querfchen, daher es öfters gefchieht, daß 
nicht nur die in den Röhren der Halme verborgene Luft 
den Pferden ein Bauchgrimmen verurfacher ,. fondern 
ſich zumeilen auch einige diefer Furzen pfeiffenförmigen 
Roͤhren an den Wänden des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me feit fegen und zur Lrfache vieler Krankheiten wer⸗ 
Den: fo ließ der verftorbene Marfchall von Sachien, 
‚ während feines Aufenthaltes zu Chambord, Maſehi⸗ 
nen verfertigen, welche 3u gleicher Zeit das Stroh 
chneiden, quetfchen und für den Gaumen der 
ferde gelinder machen. Der zu frühe Tod diefes 
anzoͤſiſchen Helden unterbrach diefe Verſuche. Ei⸗ 
| nige 
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— nige aufmerkſame Patrioten, welche Zeugen von den 
forgfaltigen Bemuͤhungen des Marſchalles geweſen, 
ſuchten feine Entwuͤrfe weiter auszuführen, und kamen 
hinter das Geheimniß eine Maſchine zu erfinden, wel. 
che den Hackſel fo weich und zur Fütterung der Pferde 
ſo rauglid) muchen Fann, als es Diefer große General 
wuͤnſchte. Die oben angezeigten Unbequemlichkeiten 
find dadurd) gehoben, und die Erfinder diefer Mafchi« 
ne legten zu Paris, in der Borftadt St. Anton, eine or 
dentliche Manufactur an, aus welcher das Publicum 
taͤglich fo viel gequerfchten Häckfel, als jeder bat, 
. erhalten kann. - Die Erfinder hielten, aus Gemwinn- 
ucht, die Beſchreibung diefer Mafchine geheim. 
— fur. —— Sr. —— hi un ecrafer la 
paille, deſtinẽe à la nourriture des chevaux, ft. in der Hifteire 
de l’Acad, R. d. Sc. de Paris, 9.% 1758, A Par. 1762, 4. €. 
109, f. ſ. auch Journ. becon. Oft 1760, ©. 452. 

Maniere de pr&parer la paille. ponr fervir de nourriture aux che- 

vaux, ft, it No. 16 der Gar, falnt. v. %. 1761. | 
Relation fur les machines pour hacher ſa paille, qu’on donne sux 


chevaux, prefent&e le 25 Janv. 1758, par le Sr, Meſſſer. &ie ar 
Janv. 1764, par le Sr. de Braun, fl. im Fourn, oecon. Mai 1764, 


j . 21 5» 
Reflexions fur la manufacture de paille hach&e Etablie A Paris, faux- 
‚bourg St, Antoine, fl. in der Gazette litter. de Berl. v. 13 Mär 


j 1765, ©. 88. 
Von der zu Paris in der Vorftadt St. Anton angelegten Hexel⸗ 
ARARMIRCENE, f. den 2 Band des Berliu. Wing. 1766, $. ©. 
266 — 268. 


Der verdienftoofle Hr. Paſtor Mayer, zu Ru- 
pferzell, liefert im 2 Th, feiner Iandwirtbfdyaftlichen 
Reife, Nürnb. 1776, 8. ©. 438, die Befchreibung 
und Abbildung einer Strohfchneidebanf, oder, wie er 
es nennt, eines Strobftubles, den ein Fleines 
Mäfleechen neben einer Schrotmühle und Gyps⸗ 
Stampfe treibt, fo daß man damit Alle zwo Stun⸗ 
den 60 Bund Stroh, in einem Tage wohl 240 Bund 
Stroh und einen ftarfen Wagen voll Kieeheu, zu kur⸗ 
zer Fütterung oder Haͤckerling, unter Der Aufficht ei⸗ 
nes einzigen Mannes zu ſchneiden, gar leicht im Stan ⸗ 

de iſt. Sig, 1110 iſt die Abbildung diefer Stroh. 
| Schneie 
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Schneidebank, wie diefelbe von der Seite, und Sig. 
ı110 5), mie fie von vorn ausfieht, 


1, die Lade, morein das Stroh gelegef wird, und melde 
inwendig fo viel im Fichten hat, als der Stecher felbfi breit ifl. 
2, der Stecher, d. i. eine hoͤlzerue Walze, die mit eifernen, 
3 Fuß langen, Wiederhafen beſetzt ifi. 3, das Raͤdchen des 
Stechers, durch deffen Herumdrehung das Strob lang oder 
kurz gefchnitten wird, je nachdem feine Staffeln groß oder Mein 
gemacht werden. 4, der Sattel, 7 Zoll dick, von Eichenbols, 
unter welchem das Stroh lieget, nnd von dem eg beym Schnitt 
fe gedrückt und gehalten wird. Diefer Sattel wird von der 
eichenen Halbdiele 5, welche wie die oben an einer Halbdiele 6 
befefiigt iſt, in einer beweglichen Walze 7 auf und nieder ges 
drückt, je nachdem fie von der an ihr befeftigten. Stange 8 auf 
and nieder gefchoben wird. 9, iſt eine Stange, welche von 
dem Arme, der an der Welle 10 befeſtigt ift, aufgehoben mird, 
und die Welle 11, welche durch einen daran angebrachten 
Arm 12, und darein beiefligte Stange das Nädchen 3 nebfl 
dem Steher In Bewegung far 13, iſt der andere Arm an 
der Welle 14, der das Meſſer in Bewegung feßt. 15, der ei 
_ ferne Bogen, in welchem das Mefler 16, meiches 7 Zoll breit 
und ı 3.im Ruͤcken di it, in Bewegung und Schnitt ſetzt. 
17, die Meine Welle, dicht an einem angebrachten Schletfitein, 
welcher theild zu Schleifang des Meſſers dienlih, theils aber 
nothwendig if, durch feine Schwere alles in beffern Gang zu 
par, und den Drilling 18 zu halten. . 19, eine Fleine ange 

achte Eihebung, die das Ausweichen der gegen hinten in eis 
"nem bemeglichen Gewerbe laufenden Stange 20, melde die 
Stange 8 auf hebt, verhindert. 21, Gefkalt des Wiederhafens 
zu der Wale. 


Es iſt noͤthig, daß 1) der Strohſtubl, welder in einem 
Sage fo außero dentlich viel ſchneidet, dergeſtalt gerichtet wer 
de, daß er hoch in einer Kammer fiche, und das geſchnittene 
Stroh fo vor ſich in eine untere Kammer herab falle. 2) Daß 
das Heu nnd Stroh entweder oberhalb der Kammer, mo der 
Stuhl ſchneidet, oder gleich ihm nabe an der Seite, fa daß 
man diefe Materialien mit leichter Mühe moͤge beybringen Füns 
nen, geieget werden; denn fonfi mürden zwey, ja dreyg Men⸗ 
ſchen nicht genug beytragen und wegnehmen koͤnnen, mas der 
Stuhl ſchneidet, da hingegen fonft ein einiger Menſch genng 
iſt, alles beſorgen zu koͤnnen. 3) Iſt nöthig, durch einen Zug, 
Ve⸗. Enc. XxTh. Aq ber 


— 
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er indie Schnittkammer geht, Vorſehung zu thun, das Rad⸗ 

eibende Waſſer augenblicklich ſtillen zu koͤnnen; damit, wean 
allenfalls am Stuhl etwas brechen ſollte, Feine weitere Ber 
wüflung geſchehen möge. Und meiles 4) nicht leer ausgeht, 
daß bald die oder jene Schraube, oder fonft was bricht, fo nuß 
man Schrauben und andere Dinge im Vorrath haben, um an 
der Arbeit nicht gehindert zu fenn. 

Bey No, 2 iſt noch zu bemerfen, daß die elfernen Wieder: 
Hafen nicht gegen das Strod, fondern von dem Streb gesendet 
ſeyn müffen, um es zu ſchieben und nicht aufjuheben. Auch 
müffen diefelben ı Zoll von dem Boden der Lade ab ſiehen. 

Die Einrichtung einer Haͤckerlingsmuͤhle, nad 
Beyer's Angabe, in feinem Schauplatz der Mühlen: 
Baukunſt, Lpz. und Rudelſt. 1735, f. ©. 117, f. 
ift Sig. 1111 2), und ©) vorgeftelle. 

Zum Raͤderwerk diefer Mafchine wird ein Stirurad A, und 
Schmuugrad B, mit feiner Kumpfwelle C, und Kurbelzapfen D, 
erfordert. Damit Diefe Mäder ihre Bewegung erhalten koͤn⸗ 
nen, bringt man, nachdem es jedes Dites Gelegenheit zulaͤßt, 
an die Welle E, wo das Stirnrad A firt, entweder ein ober» 
oder unterſchlaͤchtiges Wafferrädchen an. Auch kann man diefe 
Maſchine bey einer Mahlmuͤhle auf folgende Art mit anhaͤn⸗ 
* An die Welle E, wird, an ſtatt des Waſſerrades, ein 

rilling gefeßt, im welchen man das Stirn- und Kammrab; 
fo die Mahlmühle treibt, -mit eingreifen läßt. Oder, man 
macht än die Welle E eine hölzerne Scheibe, welche eine Ruth 
bat, und fert auch an Die Welle des Mablganges, wovon das 
Werk beweget werden fol, dergleichen Scheibe; alsdenn wird 
über beyde ein Riemen ohne Ende gezogen, und dadurch die 
Maſchine umgetrichen- 

Die bier abgebildete Hädfelmähle ifi folgender Geflalt ein: 
gerichtet. Das Schneidemcffer a, Ha b), wird im einen 
Rahmen Lede gefpannet, daß es fchräge lebt. Diefer Rah⸗ 
men ift in zwo Säulen feingefalget, fo daß er ſich tn den Fal⸗ 
zen gemächlich auf und nieder bewegen läßt. An den Rahmen 
wird unten eine-Zugflange G, Fig. 1111 9, gemacht, welche 
fih oben bey H um einen eifernen Bolzen beweget, unten aber 
an dem Kurbelzapfen D angehängt if. Durch diefe Zugflange 
wird der Rahmen bede, Fig. 1111 b), mit dem Schneide 
Meſſer a, vermittelft der KurbelD, Fig. 1111 ®), auf und nie 
der gezogen. Fig. 1111 ©) fiellt bey Klmn den Örundriß, * 

— ig. 
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Big. zirt V ben) eben diefen Buchſtaben den Aufrik der Schnei⸗ 
delade, mworein das Stroh geleget wird, vor. Porn, wo das 
Meſſer ſchneidet, if fie mit einem gefchliffenen Stahl o pqr, 
Gig. 1111 b) eingefaßt. Der Deckel F, Fig. 1111 #2) und 
1111 ©), dient dazu, dad Stroh, fo oft dad Meſſer fchneidet, 
8 — zu drüden. Es geht naͤhmlich durch dieſen 


ein eiferner Bolzen, welcher bey i durch durch die Sechs - 


tenbreter der Schneidelade heraus reichet, um an deſſen Enden 
ſowohl, als an Die Welle t, kleine Kettchen befeftigen zu koͤnnen; 
wenn nun das Schneidemefier nieder gebt, treibt der Triebelx, 
Fig. 111 9), den an der Welle t befefligten Arm s bie in u 
zuruͤck; meil fi nun.aledenn die Welle t drehet, fo winden fich 
auch die Kettchen: nm diefelbe herum, und ziehen den Dedel E 
nieder , welcher alfo das Stroh zuſammen drück, 

Das Stroh langfam fortzurucden, find in der Welle G 
zwey Hebel H eingezapfet, welche vorn an dem Rahmen des 
Schneidemeſſers auf dem Niegel v, Fig. 11112) uad b), uns 
ter eingefehlagenen Hafpen Inne liegen, Zwifchen gedachten 

aH, Fig. 1111 O und ©), iſt eine Welle I alfo einges 
ent, daß fie fich an ihren Zapfen drehet; auch iſt in der Mitte 
fer Welle, nach dem Zuge der Punetierun LMN PQR, 
eine Zunge befeſtigt, welche bey N P durch dem Boden: der 
Schneidelade geht. In Fig. 1111 ©) iſt diefe Zunge mie S T 
beʒeichnet. Wenn nun das Schneidemeffer In die Höhe gebt 
‚scho werden die Hebel H von dem Nienel v, Sig. rar 9), aufs 
ed zen: daher e8 gefchicht, daß die Zunge > I’ durch den Bo» 
‚> nbender Schreidelade mit ihrer Schärfe ben T du , das ’ 
Stroh aufaſſet und vorwärts fchiebet. Damit ſich Aber das 
nr Stroh bey dem Fortruͤcken nicht etwann empor bebe, fo ift oben 
nmuer über die Schneibelade zwiſchen den punctierten Linich u m 
und MQ, Fig. 1111 ©), ein Schaufelrad U, Sig.'ruız 9), 
ängebracht , welches nicht nur das Stroh Bon oben nieder 
drockt, Tondern auch, indem es ſich umdrehet, fogleich das 
au Horte. deſſelben befördert. Der Umtrieb des Schaufelra⸗ 
es wird folgender Maßen erhalten. Außerhalb dr Schnei⸗ 
Ian iſt an die Welle des Schaufelrades noch ein eiſernes 





DZahnrad W, Fig 1111e), beſeſtigt, in deſſen Zähne eine 
ot ange SX, Sig. zrı 1 ©) welche oben bey X eine elferne 
: Mäne: bat, 'eingreiit, und foldhes; fo oft das Meeffer in bie 
MOobhe geht, einige Zähne fort ruͤcket. Damit es aber, wenn 
tande geben laͤßt, nicht wieder zurück weichen koͤnne; iff 
-Yıring. eiferne Klinke — welche ſich ——— 
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und ſolches verhindert. Die Stoßſtange SX iſt in die Welle !, 
Fig zuıı ©), bey y, mie dieZunge LMNPQR, eingezapfet. 
‘nr. England har Edgill. eine Srrobfchneide: 
Maſchine mit einem Spiral =» Wieffer erfunden, 
wofuͤr Derfelbe im‘. 1768 von der zur Aufmunterung 
der Kuͤnſte, Manufacturen und Handelſchaft errichte- 
sen Gefellfchaft eine Verehrung. von 20 Guineen er» 
. halten hat. Sig. 1112 2) und 5) ſtellt den perfpectivi- 
ſchen Riß diefer Mafchine dar. 

Sig. i112 2). A, eine ſtaͤhlerne Blatte oder ein Meſſer, 
© von einer gewundenen oder Spirals Gefialt, deffen Halbmefler 
ſtſets abnimmt, fo daß er bey der Achfe nur 23 Zoll, bey ter 

— — Zoll in der Laͤnge hat; ſein Ruͤcken iſt unge⸗ 
en. r 4 v 5 

B, ein Stud Holz, melches fall einerley Geftalt mit dem 
Meſſer hat. Bey der Achfe oder Spindel hat es 4 Zoll in der 
Dicke, welche fi) allmaͤhlich nenen die Schneide und die Spige 

des Meffers verliert. Das Meffer ift an der Innern Seite des 
Holjes mit plattföpfigen Holfchrauben befeftigt, und mit dem 
Holje eben eingelaffen. Damit die Köpfe der Schrauben ver» 
4» fenket werden: können, find: die Löcher an dem Meſſer vertieft 
„und aufgerieben. F .: 
„2... ‚Eine eiferne Spindel oder Achfe, welche 2 Fuß 2 Zell 
‚ lang; amd 43. di il. Das Meſſer und das Städ Dal; 
drebea ſich wit Diefer Spindel um, wenn die Mafchtne wirflich 
‘arbeitet. An ihe find auch der Zwinger oder der SpiralzahnS, 
- ‚and der furge Hebarm X, befeſtigt. 
* D, ein zirkelfoͤrmiges Schutzbret von 2 Fuß und 2 ira {m 
fi era ia feinem concentrifchen Umfange; R, 
Fig · 1112 b). 
B, eine Handhabe; fiebe Fig. 1112 Dd). 
., der Troq, in welchen das Stroh oder Has, um ge 
ſchuitten zu werden, geleget wird: Er iſt 4 Fuß lang, 10 Zol 
tief, und 104 3. breit. Fe x 
6G ein bleyernes Gewicht; Fig: 1112 db). 
H, der Naͤhrer oder Fuͤtterer, welcher ein Stuͤck Holz von 
10 Zoll (die Handhabe nicht mit gerechnet,) iſt. Er raget 10 
Zoll über den Trog hervor, und id 5 & 3. breit, mad a Z. did. 
An dieſem Fütterer werden 5 eiferne Spigen ‚oder Zähne befe 
ı firget, welche von der Spige bis an das Hol; 6 Zoll lang, und 
: ben 4.3. dick ſind. Wenn das Stroh gehörig: in den — 
| x 5 gele 
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gelegt if, Führt man ben mit Spitzen verfehenen Fätierer an 
das Ende des Troges, und fleckt ihn in das Stroh. Bey je⸗ 
der Drehung der Handhabe wird fo viel von diefem Strobe 
vorwärts gehoben, als die Länge eines Zahnes in der Kamms 
- Beifte Y, Fig. 1112 b), beträgt. Wenn diefe Leiſte bis an ihr 
Ende aufgewunden worden, hebet man ven Fütierer auf, und 
ſteckt ihn wieder von vorn in das Stroh. | 
1, ein eiferner Stab, welcher ı Fuß 5 Zoll lang, 3: breit 

und 33 dick iſt. Er iſt an dem Vordertheile des Futterers 
mit Schrauben angemacht, raget ı Zoll über die Seite des 
Troges hervor , und iſt mit der hölgernen Horijontal⸗ Schieb» 
Leiſte R durch eine eiferne Platte, welche an feinem obern Raus 
de angeſchraubet ift, verfnüpfet, und in einem rechten Winkel 
gegen die Leifle gewendet, Un dem Dberende der Platte ifl 
ein viereckiges Loch, durch welches der eiferne Stab, welcher 
am Vorderende des Fütterers feit gemacht ift, geleitet wird, 

K, ein coscentrifher Umfang, welcher an dem Schutzbret D 
angemacht ift, und Fig. 1112 b) erfläret wird, | 

L, ein krummes Eifen, welches das bleyerne Gewicht hält; 
fiebe Sig. 1112 b). 1 

M, der Stiel oder die Handhabe des Füttererd, melde er⸗ 
’ wähnter Maßen, den Fätterer H, den Stab !, und die Kamm⸗ 
Leiſte RY zurüd! zu führen Diener. | 
— die Enden des concentrifhen LUmfanges K; fiche 
g. ııı2 b), Bir 
bD, das Karrenrad, welches 9 Zoll im Durchmeſſer, und 
2 3. in der Peripherie bat. — | 

_Q; der Stand aber die Stüße der Mafchine. Die Füße 

davon find 23 zu 14 3. did, und vom Boden bis Ah den Trog 


23.73 bob. 

R, eine hölzerne Horisontals Schichleifte, welche 28.73. 
lang, 13 3. breit, und ız 3. die ifl. N — 

8, ein Spiralzahn oder Zwinger, welcher an der Spindel 
ungefähr 3 3. von ihrem Ende befeftigt il. Aa dem Unterende 
Des Zwingers iſt ein rundes Loch in Geflalt eines Meifes oder 
Ringes, welches dicht an die Spindel getrieben, und daran 
mit einem eifernen Nagel, der durch den Reif und Spindel 
geht, befefliget wird. Der Dbertheil des Zwingers iſt ein 
Peiner Abſchnitt eines Zirkels, Acht etwas ſchlef gegen Die Spin 
del, und ſaſſet die gleichfalls fchief liegenden ZÄhne der Kamm⸗ 
Leiſte, fo daß er bey jedertimmälzung der Handhabe E die ganze 

Leite um die Breite eines achert der felben vorwaͤrts nn ; 

— 13 ein 
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.7T ein boͤlzerner Hebel, welcher 1 F. 24 Z.lang, und 22. 
dick iſt. Er wird an dem Quertrame des Schutzbretes D mit 
einem eiſernen Keile beſeſtiget. Auf feinen Unterende, ungefähr 
2% 3. von der innern Seite, iſt eine dünne eiferne Platte ans 
gemacht, dumit der Untertheil bes Hebels nicht zu fehr durch 
- den Eigen Arm X abgenüget werde. 
V, ein Quertram, welcher ı 4 73-lang, 3. dick, und 
53. breit, und am Schugbrete feſt gemacht if. 
WW, wo Stangen, mit welchen man die Mafchine von - 
; einem Drte nach dem andern tragen fann, - 
X, ein kurier eiferner Arm, welcher 243. lang, 43. 
‚ breit und & 3. did if. Er wird an der Spindel auf diejelbe 
Art, wie der Zwinger S, befefliget. 

N, ein eiferner Kamm, weldher an dem untern Mande der 
Schiebleiſie mit Schrauben befeſtigt if. Diefer Kamm in 93. 
lang, 23. breit, 4 3. did, und hat auf feiner ausmendigen 
Seite 33 Zähne. E 

2, eing eiſerae Platte, welche an dem hölzernen Backen oder 
Anfchlage auf der. Seite des Troges ſeſi gemacht il. Die 
Spindel C geht durch diefe Platte, drehet jich in derfelben um, 

‚ nad iſt Daran mit einen gefederten Nagel befeſtigt. 

Sig. 1112 b). A, eine ählerne Platte oder ein Meffer von 
einer fpiralen Form. Die Befchreibung davon ſ. Fig. sırz ®), 
gi B, ein ge Hol; faft won der naͤhmlichen Geſtalt; fiche 

g. 1112 a), 

‚CS, eine eiferne Spindel ober Achfe, welche 2 F. 22. in dee 
Länge, und z 3. im Durchmeſſer hat; f. Sig. 1112 9). 

D, ein zirkrifoͤrmiges Schutzbret; ſ. Sig. 1112 9), 

E, eine Handhabe, vermitselft welcher die Maſchine ges 
trieben wird. Ihr Haibmeſſer hat 12% Zol.. 

r I ein 3108, worein Das zu ſchueidende Stroß geleget wird; 
: Sid. 1112 9), 
S, ein bleyernes Gewicht, welches 93 3. lang, 3 2300 
breit, und 238. did if. Es häle ungefähr 38 Pfund in der. 
Schwere, und hat in der Mitie eine eiferne Klammer, durch 
welche «8 an dem krummen Eifen L hängt. Au jedem Ende 
diefes Gewichtes iſt ein ungefähr ı 3 langer, und 3. dider 
‚ ferner Stift eingeſchlagen, welcher ſich in wo auf den Seiten 
des Troges eingefchnittenen —— auf und ab ſchieben 
laͤßt, und das Gewicht in feiner gehörigen Lage zu halten bie: 
„net, wenn es auf das Stroh fält, und da durch feine 
Schwere im wirklichen Schneiden drüct und preſſet. He 


* 
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H, der Fuͤtterer; fiebe Fig. 1112 5. 

I, ein ſenkrechter Schiebſtab, welcher an dem Fuͤtterer aus 
geſchraubet iſt; ſiehe Fig. 1112 2), 

K, ein concentriſcher Umſang. Er iſt 2 Zoll breit, gebt 
von N zu O, und formiret einen hohlen Ring, in welchem die 
Spitze ded Meſſers verwahret wird, daß fie der Perſon, mel: 
he die Mafchine in Bewegung fekt, feinen Schaden jufüge, 

L, eine frumm gebogene eiferne Stange, welche 154 2. 
lang iſt. Auf dem einen Eude iſt fie platt gefchlagen, und an 
dem hoͤlzernen Hebel hinter dem Schngbrere mit vier Holz 
‘ Schrauben befeſtigt; auf dem andern Ende hat fie einen Haken, 
an welchem das bleyerne Gewicht hängt. 

M, die Handhabe des Fütterers H; f. Fig 1112 ©. 

NO, die Enden des concentrifchen Umſanges, welcher an 
dem Schugbrete beſeſtigt ifl. Ä | | 

P, das Karrenrad ; fiche Fig. 14112 9. | 

'Q ‚ber Stand oder die Stügeder Mafchine; f. Fig- 1112 ©). 
"W, no Stangen, woran die Mafchine getragen wird, 

2 Graf n. Borcke hat, bey einer zehnjaͤhrigen 
Erfahrung, daß Kleebeu, gegen Gerften - und Safers 
Stroh geſchnitten, die ſchoͤnſte Winterfücterung für 
das Vieh abgibt, wobey fich daffelbe fehr gut bey Leibe 
bäft, und gute Milch gibe, auf feinem Gute Star- 
gordt, in Hinterpommern, eine Zaͤckſelmuͤhle anle⸗ 
gen laffen, welche von 8 Ochſen getrieben wird, und 
alle Stunden 100 gehäufte Scheffel Häckjel liefert. 
Weil man mit 26 Ochſen alle drey Stunden abwech⸗ 
fein kann, fo dient es ihnen zugleich zu einer Bemweg- 
ung, und iſt ihnen nüglicy, damit fie fich im Winter 
ap feif ftehen, und bey dem Pflügen im Fruͤhlinge des 
ſto muncerer feyn. Hierzu werden erfordert: der erfte 
Hofmeiſter, welcher bey der Häckfellade ſteht, und Acht 
haben muß, wenn etwas an der Mafchine wanfelbar 
wird, um demfelben abzubelfen; ein Mädchen, welches 
ihm Stroh und Kiee zutraͤgt; und ein Eleiner Junge, 
weldyer auf dem Kammrade fteht und die Ochfen an- 
reibt.. Der Ochſenjunge treibt indeffen die Ochſen 
zum wechſeln ab und zu, und füttert fie im Stalle mit 
demſelben Haͤckſel. Es thun alfo ein Knecht, eine 
| 294 Magd 


— 
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Magd und ein “unge fo viele Arbeit, als 20 ber tuͤch⸗ 
tigften Knechte nicht würden verrichten Fönnen. ine 
folhe Haͤckſelmuͤhle nebft der angehängten Kleefcheune 
kann nicht über 300 Rthlr. Foften, wenn fie gefleibet 
und mit Stroh gedecft wird, und alles dazu gefaufet 
- werden muß. Die Mafchine in Stargordt har der 
Mühlenbaumeifter Reinhard für 130 Rthlr. gemacht. 
Das Raͤderwerk an der Haͤckſellade fam von Landsberg 
an der Warthe und Foftere 30 Rthlr. An Eifen hat 
der dortige Schmid 700 Pfund verarbeitet, Das 
Muͤhlenholz war aus dortigen Forften genommen, und 
in 6 Wochen war, nachdem das Fundament gemauert 
worden, alles fertig. | | 

Befchreibung der Fig. 1113 und b) abgebildeten 
Stargordtfchen Zaͤckſelmuͤhle. Die Größen, welche mit 
dem Handsirfel genommen werden fönnen, find nicht befchrie 

ben. Die im Grundriß vorfommenden umfländlihen Erflär 
ungen werden bey dem inwendigen Proſil⸗Auftiß des gamen 
Mechanismus nur den Nahmen nad) berühret, weil der beyge 
fügte Maßſtab alles übrige und nöthige ergaͤnjet. 

Sig. 1113 9), A, die Hädjelmühle in ihrer Höhe und 
Länge. (E8 verficht ſich nach der Architectur, daß des Dachet 
Hoͤhe die halbe Breite der Grundlageausmadjt.) B, eine Be 
dens oder Dach⸗Luke, in welcher oberwaͤrts eine Winde (Rob 
le) angebracht iſt, vermittelft welcher man, durch Hälfe eineh 
Taues, die Strohbuͤnde von den entfernten Scheunen durd et 
nen Menfchen berauf ziehen läßt. C, die angrängende Klee⸗ 
Scheune, welche bey D mit dem Boden der Hädfelmühle eine 
Communication bat, damit der Klee ohne große Weitkiuftig 
keit herüber gebracht werden könne. E, die Grundlage der 
Haͤckſelmuͤhle, melde der Profil Aufriß deutlicher dorſtelt. 
F, der vieredfige Kaum, in welchem das Angefpann feinen er: 
forderlihen Umlauf haben kann. g, der Rand des großen 
Kammrades, welcher in der Breite 7 Zoll hat, mad mit 187 
Kämmen befet ift; jeder Kamm bat vom andern, von Mitte 
zu Mitte 33 Zirkeltheilung, und gewoͤhnliche Höhe und 
Dicke. Die Höhe des Randes iſt in allem 9 Zoll, wozu die 
ſechs Verbindungen h mit eingerechnet, auf welchen er ange: 
flafcht, und welche 4 Zoll in der Dicke haben. i, die 6 Arme, 
auf welchen der Kranz des Kammrades verbunden if. Jede 
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Arm il 4 3. bil, und 16 3. hoch. -k, bie aroße perpendiku⸗ 
lär ſtehende Welle, welche ım Diameter 2 $. 2 3. hat, wo⸗ 
durch die 6 Arme in einander geblattet geben. - 1, die vier He⸗ 
bel zum Angeſpann, welche mit großen Nägeln an den Armen 
des Kammrades befcftigt find. - m, der Riegel des Hängemwer 
kes, anf welchen das große Getriebe mit feinen Zapfen der 
Wehe ruhet. n, das große Getriebe, 4 F. 2 3 im Diane 
ter, 13 5. Länge, mit 34 Triebfiöcen befekt; beyde Ränder 
der Peripherie find mit fharfen eilernen Bändern befchlagen. 
o, die lange durchhin gehende Melle, im Diam. ı Fuß; bat 
am andern Ende p, das Etirnrad, 4 F. im Diameter, 9 3. 
im Rande dich, mit 32 im Verband ſtehenden Kaͤmmen, tech 
he unter fih in ein Getriche von 9 Stoͤcken fafien, die in eis 
ner andern, ı 5. diden, Welle eingelaffen und mit eifernen 
Bändern befeftiat find. - Diefe Iegtere Welle hat bey q die 
Schwungſcheibe, von 3 $. 10 3. im Diam. und 9 3. did, 
und bey r die Kurbe oder Wrange, melde den Stößel oder 
Hebel des Schneiderahmene in die Höhe treibt. ss, find zwey 
Ständer, welche unten auf einer lle fieben, und oben an 
den Balken: befeftigt find; fie haben unterwärts, in der Ges 
gend wo die Kurbe geht, etwas lange Zapfenansichnitte, mors 
ein zwen über einander liegende Niegel mit Keilsn gefleßet wer: 
den. Um mehrerer Deutlichfeit willen, iſt unten linker Hand 
außerhalb der Mühle eine ungefähre Zeichnung ohne Maßſtab, 
mitt bemerkt. Diefe Riegel haben auf den Enden ordinäre 
abgeblattete Zapfen; in der Mitte u find fie 2 Zoll tief und 
eben I breit, wie auch 9 3. lang ausgelänmt ; in dieſer 
| gun hlung befinden ſich 2 paßrechte Klögchen v, von Birken 
lern⸗ oder anderm meichen Holz; diefe Kloͤtzchen haben in 
‚ber Mitte auf beyden Seiten einen Fleinen halben Bogen⸗Aus⸗ 
ſchaitt, worin der gefröpfte Zapfen der Kurbe feinen Ruhe⸗ 
 Hnace hat, jedoch zur Bewegung Raum gelaffen iſt. W, die 
"’ Hädtellammer, in deren Mitte die Abtheilung zum Räder 
Werk p q beflimmt ift; diefe hat oben über ſich eine auf bey⸗ 
den Seiten ablaufende breterne Bedachung, und zwar dicht un⸗ 
ter. dem Boden der Schneidelade, über welche der Haͤckſel ber; 
unter fält, in W und W; ‘jedoch iſt oben der Ausſchnitt in 
den breternen Boden nicht größer, als die Haͤckſellade den 
Hackſel verbreitet; mas einzeln bey Seite fpringt, wird zuletzt 
hinein gekehret, und die Deffnung mit einem Deckel von Vre⸗ 
tera wugeleget, %, die Geftalt der Abdachung. 


ne r Das Erklaͤr⸗ 
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Erklaͤrung des Profils Aufriffes, Sig. 1713 b). 
1, das große borisontale Kammrad mit feinem Zubehör. 
2, das Haͤngewerk im Profil, auf welchem der große Ge 
triebezapfen rubet. 
3, das Hängewerf von vorn, und wie der Riegel auf den 
. Seiten in feinen Zapfenlöchern mit Keilen erhöhet und ernie 
driget werben fann. 
4, das große Getriche. 
‚ die lange durchhin gehende Welle. 
% das Stirnrad mis feinen im Verband fichenden 
Kämmen. 
7, die unterfie Welle mit dem Fleinen Getriebe, 
8, die Schwungfcheibe, 
9, die Kurbe oder Wrange. 
10, einer von den Staͤudern, welcher in der Grundlage 
unter s befchrieben if. | 
000, ein Eckſtaͤnder, welcher zur Abtheilung pq in der 
‚ Grundlage gebört. \ 
— die in der Grundlage unter tur beſchriebene zwey 
iegel. 
| 12, ein perpendifulärer „ jedoch gebogener Hebel, welcher 
‚ fi) hinter der langen Welle herum zieht. - Wie folder an der 
Dei fröpfung der Kurbe befeftigt ift, wird nachfichender Aufriß, 
"unier No. 48, noch deutlicher eigen. 
13, der Schneiderahmien, an welchen das Schueidemeſſer 
befeftige iſt, an deſſen unterfien Querichneide der vorgedachte 
ebogene Hebel in einem eifernen Gelenke ſeſt gemacht iſt. 
, Diefer Schneiderahmen ift mig feinem Zubehör hinterwaͤrts 
etwas peripestinifch aufgeitellt, weil verfchiedene noͤthige Stuͤcke 
ſonſt von hinten nicht geſehen werden koͤnnten. | 
24, der Hebel, weldyer die drey Strohſchieber führt, und 
vorn auf der unterfien Schneide des Echneidcrahmeng in einem 
angebrachten Lager beweglich geht, hinterwaͤrts aber zwifchen 
ee der Schneidelade mit einem eifernen Nagel. feſt 
‚geftellet wird. 
15, die drey Schieber nach ihrer achärigen Lage. Unter 
ſelbiger Nummer in oberwärts einer in der Breite, vorn mit 
etwas ſtarkem Eifenblech‘ befshiagen, abgefchärft und ausge: 
zahnt gleich einer Säge. Wo der Nagel zum Feſtſtellen durch 
geht, find die Löcher gleichfalls auf benden Seiten befchlagen. 
16, ein rechtwinkeliger Hebel, welcher mit dem Vorderen⸗ 
de an der Seite des Schneiderahmens in einer — 
.s rar ’ * - agge 


. 
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\ — 
Knagge beweglich geht; hinterwaͤrts unter dem rechten Win⸗ 
kel iſt derfelbe zwiſchen der Schneidelade und einem auſfgerichte⸗ 
ten Staͤnder mit einem eiſernen Nagel angeſteckt. Das Win⸗ 
kelſtuͤck dieſes Hebels iſt oben mit drey Ausfchuitten verſehen, 
in welchen die drey Pelikane, 17, geflellet werden, nachdem 
der Haͤckſel kurz oder lang feyn fol. 

17, die drey Pelikane, welche vorn mit eifernen Hafen bes 
Schlagen find und zugleich Seitenlappen haben, damit ſolche von 
ihren Zahnrädern nicht gleiten. 

18, find wicder drey dergleichen Pelikane, welche die puruͤck 
gerogenen Zähne ſeſt halten. | 

19, die drey Zahnräder, welche die Walzen führen, fo von 
oben das Strob hervor treiben. Ein jedes Rad bat 84 Zaͤh⸗ 
ne, in der Mitte eine, ı Zoll große, vieredige Deffaung, wo⸗ 
| u. die un der Walze gebt, die mit einem eifernen Splint 

get wird, 

20, ift eine dergleichen Welle, welche erfilich mit dem lans 
gen Theile durch die Walze feft getrieben wird, daß auf beyden 
Seiten die abgeründeten Achfen mit der Walze gleich fichen ; 
alsdenn wird das Zahnrad auf den Furzen vierfautigen Theil 
aufgefteckt, und mit einem vorgeſteckten eifernen Splint verfes 
ben, damit e8 nicht abfalle. BER. 

21, eine Walze, welche mit fo viel abgefchärften eifernen 
Megeln oder Linealen befegt ifi, wie die Figur in der ganzen 
Peripherie andeutet. | | Ä 

22, ein dergleichen Lineal von etwas flarfem Eiſenblech; 
auf beyden Enden find ſolche ausgeſchlitzt, wozwiſchen die eis 
fernen Bänder. gehen, wemit die Walzen beſchlagen find, das 
mir Diefelben nicht heraus fallen fünnen. Die Waljen find 
- ——“ und die Lineale ſtehen etwas uͤber die Haͤlfte 

raus. | 

23, eine Druckfeder, deren 6 vorhanden find, nähmlich 
auf jedem Geſſelle der Walze eine, die auf dem abgerändeten 
Theile der Welle feſt aufliegen. Eine ſolche Feder ift von dee 
Spitze bie an die Ründung 14 Zoll lang, $ 3. breit, 43- 
did; das Bogenfiäc ift mit 3 ſiarken Holfchranben befefligt. 

24, ein Aufgerichte, in Geſtalt eined Stuhles. An flatt 
des Seſſels geht ein bewegliches Rollholz, und über diefes ein 
dDrepiacher lederner Riemen, fo den Preßklotz, welcher das 
Stroh zufammen drüdt, in die Höhe hebet. Der andere 
Theil, welcher die Roͤckenlehne vorſtellt, gebt zwiſchen den pas 
rallel lanfenden Latien, 26, und iſt an der vorderfien i 

25, 
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35, ein Wellbaum, welcher in der Mitte 6 Zol im Dia, 


"meter bat, woran der Riemen des Preßklotzes angefchnalt iſt. 


— 


In der folgenden Zeichnung findet man dieſes unter 36 deutli⸗ 

cher vorgeſtellt. | | | 
26, zwey parallel laufende Querlatten, welche an den fefl - 

ſtehenden Ständern eingeblattet find, zmifchen melden ber 


* Schneiderahmen feine Lehne zum perpenditulären Auf und 


. 


Niedergeben hat. ' 
27, die feft fiehenden Ständer, zwiſchen welchen alles bei 


wæegliche und unbewegliche feine Abtheilung bat. 


2 


28, das Schneides oder Stroh: Meffer. 

30, die aanıe Echneidelade mit ihrem Untergeflelle. 

31, der Abſchnitt vom HDintertheile der Schneidelade. 

32, der Ständer, zwiſchen welchen das Hintertheil de# 


| rechtwinfeligen Hebels, 16, im feiner gehörigen Dicke und 
Länge befindlich ift. 


33, bie beyden mit Bohrlöchern verfehenen ſtarken Latten, 
worin der Hebel 14 geſtellet wird, nachdem die Schieber viel 


: oder wenig Stroh vorichieben folen. 


pr s 


34, das Sufgefiel vom Hintertheile, welches in dem Mas 


‘Be höher und breiter ift als das Vordertheil. 


Aufriß von vorn. 
35, die feſt ſtehenden Ständer. 
36, zwey Knaggen mit zwey Bohrlöchern nach inwendig 
angebracht, in welchen der Welbaum 25 beweglich geht, auf 


‘deren Mitte die aroßgeiferne Schnalle zu fehen ift, woran der 


— = 


u. 


Pe" =. 


Riemen des — —— nad) Erfordern angeſchnallet wird. 
37, ein Hebel, welcher in eben demſelben Wellbaum ein⸗ 
zu ift, und feinen Ruhepunct auf einem feilgenagelten 
aumen des Schneiderahmens hat. Wenn nun der Schuei⸗ 
derahmen den Hebel in die Höhe bebet, fo muß der Wellbanın 
den Preßklotz auch in die Höhe sieben, damit unterdefien das 


"Stroh hervor gefchoben werden könne. 


35, eine von den parallel laufenden Querlatten 26, zwi⸗ 


ſchen welchen das Grfiche, 24, mit feiner Lehne an diefer vor 


ao Ah * 


derſten angenagelt ifi, und aus Bretern beflebt. 


39, daffelbe Geſtell, wie foldhes von vorn mit der Muͤnd⸗ 


"ung der Schneidelade parallel herunter läuft. 


40, vier rechtwinfelige fiarfe Federn, welche den Schnei⸗ 


derahmen an ber Schneidelade mit feinem Strohmeſſer andruͤ⸗ 


- 


cken mäffen. Ehe dieſe Federn angefchraubet find, machen fig, 
ihrer Ratur nach, einen etwas fiumpfen Winkel, — fe 
> Q 
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ſonſt nicht andruͤcken koͤnnten. In der Gegend, wo bie Federn 
ihren Druck haben, iſt der Schneiderahmen mit weißbuͤchenen 
Sohlen belegt, welche, wenn fie abgelaufen find, wieder erneu⸗ 
ert werden müffen. | | 
41, der Schneiderahmen in feiner gehörigen Breite; ' uns 
terwaͤrts gebt er mit feinen Seitenſtuͤcken durch den gedielten 


- Boden in Quadratoͤffnungen, wie aud) oberwärts durch die pa 


zallel laufenden Latten. 

42, das Schneidemefler in feiner Lage nad) feiner Breite. 
Die Die it 4 300. Es geht nad) der Schneide Feilfürmig 
ju. An den Schneiderahmen hat es für fih noth ein befondes 


res ſchraͤges Lager, fo daß nur die Schneide und nicht der Rs 


cken des Mefferd am Stahl dır Mündung der Schneidelade 
berab gleitet. Die Schrauben, auf weiche es erftlich aufges 
fieckt wird, neigen ſich gleichfalls niederwärts; alsdenn wird es 


“ mit Flügelfhrauben- Müttern fet angezogen. Die Müuds 


ung der Schneidelade ift auf allen drey Seiten mit recht geras 
dem und glartem Stahl ausgelegt, welcher von inwendig mit 
Nieten angezogen ifl. 1 
43, die Kuagge von vorn, welche den rechtwinkeligen He⸗ 
bel 16 führt. | | 
44, das mit einer harten hoͤlzernen Sohle verfehene 2a; 
er, morin der Hebel 14, welcher die drey Strohſchieber 
bit, gehet. RR ER | 
45, ein verkuͤrzter Strobfchieber in der Breite. 
46, der Preßklotz mit einer eifernen Handhabe, welcher das 


“ 


P - Stroh. nieder drüdt. 


‚47, der Preßklotz in kwärfelförmiger Perſpective; in der. 
Dide hat er 6 Zull; ‚auf beyden Seiten ifl er mit doppelten 


„Fugeleiften verfeben, welche in die Fugen der Schneidelade 


Yr 


r. 


r 
un 


miemlich ſchließrecht auf und nieder geben; unterwärts iſt er 


von hinten nach vorn $ der Dicke abgeichräget. Diefer Klotz 
iſt von Eichenholz, und mit 140 Pfund Dley ausgegoffen.: ' 


48, iſt der vorgedachte Hebel 12, welcher fich mit feinem 
Bogen binter der großen Getriebmwelle herum ziehen muß, um 
den Schneiderahmen durch die Hebelkraft der Kurbe in die 
Hoͤhe u ſtoßen. | | 

749, das unterſte Ende diefes Hebels, welches zeigt, wie 


die Verfröpfung der-Kurbe, 9, zwiſchen zwey Stuͤckchen tveh 


01 
v3 


‚Brundlage sur, I 


ches. Holz mit Keilen befefliget wird, nad) Anweiſung der 


221 | es 
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Es trägt zur Brfparung des Serobes, welches 
das Dich zum Sutter noͤthig bat, fehr vieles bey, 
wenn man baffelbe, fo, viel möglich zu Zaͤckerling 

ſchneiden laͤßt. Es nimıne folches nicht allein weni⸗ 
ger Stroh weg, fondern gereicht auch dem Vieh felbft 
zum wahren Mugen. Man erwäge nur, wie viel dag 
Vieh von dem ihm fo bloß vorgelegten Stroh unter 
die Füße tritt; und id) bin überzeugt, daß es öfters 
" nur die Hälfte, höchftens nur zwey Drittel, davor ge 
nießt. Da aber von dem Haͤckerling, wenn die Für 
terung damit ordentlich eingerichtet wird, nichts verlo⸗ 
ren gebt, fondern dag Vieh alles, was ihm eingeſchuͤt⸗ 
* tet wird, genieke, fo ift offenbar, daß dadurdy eine - 
große Menge Stroh erfparet werden Fönne, 

Man pflegt zwar wider diefe Art zu füttern, welche dem 
faulen Gefinde etwas muͤhſamer fällt, einzuwenden, daß das 
Stroh, welches von dem Vieh unter die Füße getreten wird, 

deshalb nicht verloren gehe, indem der Dünger dadurch gat 
fehr vermehret werde. Allein, ob ich qleich für die Vermehr⸗ 
ung des Dünger gar fehr eingenommen bin, fo feheint mie 
dieſes doch nicht die befte und suträglichfte Art, um day zu ge 
langen, zu feyn- Denn die Erfahrung Ichret, daß Das Ger: 
ſten⸗ und Hafers StröH, als welches gemeiniglich zur Fuͤtter⸗ 
ung des Viehes genommen wird, nicht eben die beite Materie 
für den Dünger it. Wäre dieſes aber auch nicht, fo wuͤrdt es 
doch allemahl eine verkehrte Wirthſchaft ſeyn, wenn man für 
die Vermehrung des Düngers mit fo großen Eifer, daß dad 
Vieh darüber zulegt Noth leiden, oder doch wenigſtens mit 
erkauſtem fremden Sutter Fümmerlich erhalten werden müßte, 
Sorge tragen wollte: Hat man fein Vich völlig ausgebalten, 
nnd dennoch, ohne Verlegung des befländigen Vorrathes, ber: 
gleichen Futterſtroh übrig: fo iſt es alddenn noch immer Zeit, 

ſolches zur Verftärfung feiner Miſthauſen anzumenden: - 
Dur das Haͤckerlingfuͤttern wird nicht allein 
ein großer Theil des Strohes erſparet, ſondern es 
ift auch dem Viehe felbft weit gedeihlicher und zu⸗ 
„ eräglihers Denn zu gefchweigen, daß der Häden 
ling von dem alten und jungen Vieh weit beſſer, als 
das ihnen fo bloß vorgelegte Stroh, gezwungen wer 
». 
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den kann, ſo bringt es auch die Natur der Sache mit 
ſich, daß ſolcher uͤberhaupt allem Vieh mehr zu Nutzen 
kommen muͤſſe. Das Stroh an und vor ſich ſelbſt 
kann, weil es gar Feine Säfte bey ſich führe, ſondern 
ein abgeſtorbenes und todtes Weſen iſt, dem Vieh we⸗ 
nig oder gar feine Nahrung geben. Es iſt nur gleich⸗ 
fan ein Vehiculum der Säfte, die das Vieh genießt, 
oder fonft bey fic) hat. Je leichter nun diefeg Vehi- 
culum von den Säften imbibiret werden fann, je be⸗ 
quemer und gedeihlicher ift es zur Fuͤtterung. Aus 
diefem Grunde ifi dag Weigen: und Gerften: Stroß 
ein weit beſſeres Futter, als dag Rocken- und Hafer 
Stroh, weil jene Arten viel poröfer find, und alfo von 
den Säften, durd) welche fie erjt zu einiger Mahrung 
geſchickt gemacht werden follen, leichter durchdrungen 
werden Fönnen. Aus eben diefem Grunde ift auch of⸗ 
fenbar, daß der Hädferling weit gedeihlicher, als das 
bloße Strob, feyn müffe. | 

Der Häcferling wird entweder gröber oder feiner 
geſchnitten. Der gröbere für Pferde und Rindvieh, 
Darf miche über „,, höchftens 4 Zoll lang feyn; der 
feinere aber für Schafe, muß noch fürzer, aud) von 
gleicher Guͤte and Weiche feyn, welches legtere man 
. schon durch den Druck auf den Hädferlingsladen bewir⸗ 
fen kann. 

Für die Pferde wird insgemein das Rocken- zumei« 
len audy Weisen: Stroh zu Haͤckerling gefchnitten. 
Das Stroh vom Sommerrocen ift hierzu dienlicher, 
als das zumeilen fehr dickroͤhrig gewachfene Winters 
Hoden : Strob. un. das Rocken- als Weigen» 
Stroh muß zu diefem Behuf recht trocken eingebratht 
ſeyn; denn wenn es in. der Naͤſſe eingefahren, und 
bernady in der Scheune dumpfig geworden ift, freſſen 
ſich die Pferde gern faul. Das Haferftrob.aber wird 

ihnen nicht ge Ri es wäre denn Mangel an 
jenem; und es laſſen Einige lieber Gerftenftroh unter 
Das 
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das Rockenſtroh ſchneiden. Dieſer Haͤckerling muß 
für die Pferde ſo klein, als möglich, geſchnitten wer- 
- den; denn Fleiner Haͤckſel, fagen die Bauern, ift 
- balb Mengfel. Man muß fid) aber dabey vorfehen, 

". daß man feine Schütten, worunter Radenſtroh iſt, 
. für diefelben mit ſchneide. Wenn der Häcferling, wie 
gemeiniglich gefchieht, mit Hafer gemenger wird, fo 
nimmt man zwey Mahl fo viel Haͤckerling als Hafer; 
wird aber Korn gefürtert, fo nimmt man vier Mahl 
fo viel Häckerling als Korn. Auf ein Pferd fo wohl, 
als aufeinen Zugochfen, werden wöchentlic) 2 Schef: 
fel Häcferling gerechnet. Den Ochſen fann man aud) 
Gerſtenſtroh mit unter das Rockenſtroh fchneiden. Eis 
nige laffen den Zugpferden, an ftatt des Hafer, Wis 
cfenfutter untermengen, oder lauter Wicfen, ais: um. 
ter 2 Bünde Rockenſtroh, ı Bund Wirken, oder eine 
Snafergarbe zum Untergemenge fchneiden. Das ge 
ringfte, aber aud) den Pferden am wenigften gedeihli« 

- de Mengfel, find die Kleyen, welche begoffen, und 
unter den Häckerling gemiſcht, alfo verfuͤttert werden. 
Ä Zu dem Häderlingjchneiden muß, in der Nähedes 
« SPferdeitalles, ein befonderes Behaͤltniß vorhanden 
: fen. Denn die Schneidelade in dem Stalle felbft, 
‚wenn er auch fonfbgeräumig genug dazu wäre, zu haben, 
ift nicht nur gefährlich, fondern auch dem ZSaͤcker⸗ 
ling nachtheilig. Gefaͤhrlich ift eg, weil fich des 
Nachts, oder auch wohl am Tage, wenn man die 

‚ Knechte zu anderer Arbeit gebrauchee, öfters ein Pferd 
losreißt, und gewiß feinen erften Gang nachdem Haͤck⸗ 
ſelhaufen, meil es dafelbft etwas zu freffen zu finden 
vermurhet, nimmt. Bey diefer Gelegenheit geſchieht 
es nicht felten, daß das Pferd in die Klinge rrirt, und 
fic) eine Verlegung zufuger, wodurch es auf immer 
unbrauchbar bleib. Schaͤdlich aber ift auch das 
Schneiden des Häderlings in dem Stalle felbft, meil 
derfelbe, ‚wenn er in Vorrath geft n. werden muß, 

I den 
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den Geruch und die Ausdünftungen der Pferde gar zu 
ftarf an fly ziehe, und ihnen dadurd) verefele wird, . 
Denn die Erfahrung lehret, daß fie alle Sachen, die 
"ihren eigenen Geruch angenommen haben, nicht gern 
freſſen; mie man dieſes jo gar bey dem Stroh und 
Örafe, welches auf ihren Miſt gemachfen ift, bemerkt. 
Wenn Haͤckerling in Vorrath gefchnitten, und 
über einen Haufen gefihürtee wird, pflegt er Teiche flin« 
Fend oder muffig zu werden, zumahl wein er niedrig 
auf der Erde oder an dumpfigen Orten liegt; daher 
man ihn in einem befondern, trocknen und luſtigen Ge⸗ 
mache, meldyes der Haͤckerlingsboden oder die 
Baͤckerlingskammer genannt wird, verwadren, und 
daſelbſt nicht allzu dick auf und über einander ſchuͤtten 
mup. Ein folder Boden oder Kammer muß billi 
gegen Morgen liegen, und durchaus nicht gepflafter 
ſeyn, weil der Haͤckerling die Feuchtigkeit davon gar 
leicht an fic) ziehe, und davon *5 ſtinkend und 
muffig wird, ſondern einen gut gedielten Fußboden 
haben, und, gleich andern Böden und Kammern, fo 
wop! vor Menfchen, als vor Hunden und Kagen, wel⸗ 
he gern ihren Unflath unter den Haͤckerling zu verber⸗ 
gen pflegen, verfchloffen werden koͤnnen. In dem 
- Dferdeitalle wird der Häderling nebft dem Hafer, in. 
einem befondern Behältniß, welches der Futterkaſten 
| En wovon im Arc, Pferd fpredyen werde, aufbes 
alten, | 
Gegen die SHäckerlingsfürterung werden nicht fels 
ten die Arbeit und Koften, die durch das Haͤckſelſchnei⸗ 
den verurfachee werden, zum Vorwande gebraucht. 
Man macht fich aber die Sache fdywerer, als fie in der 
That iſt; mwenigftens find die Koften und Arbeit, mel» 
che hierauf verwender werden muͤſſen, nicht von der 
Wichtigfeit, daß fie nicht von dem Machrheild, ter 
aus dem Rauhfuͤttern entſteht, weit übermogen ret« - 
den ſollten. Ein Wirth, der jetzt bey dem Rauhſuͤt⸗ 
Wec Enc. XX Th. Nr ter 
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‚tern nur 30 Stüf Kühe hält, kann bey der Haͤckſel⸗ 


Fütterung gewiß 50 halten; ungereimt aber wäre eg, 
wenn man behaupten wollte, daß die zum Haͤckſelſchnei⸗ 
den erforderlichen Koften mehr betragen, als 20 Kuͤ 
einbringen würden. Eine Mannsperfon fann aufden 
ewoͤhnlichen Furterladen taͤglich wenigſtens andert⸗ 
03 Wiſpel oder 36 Scheffel Haͤckſel zubereiten. Die⸗ 
ſes iſt das gewoͤhnliche Tagewerk, welches auf allen 
koͤnigl. preußiſchen Aemtern die Dienſtleute, welche zu 
dieſem Geſchaͤfte gebraucht werden, verrichten muͤſſen. 
Haͤtte man lauter treues Geſinde und Dienſtleute, de⸗ 
ren Fleiß nicht erſt durch Zwang und Gewalt aufge⸗ 
muntert werden duͤrfte, ſo wuͤrde hierunter noch ein 
meit mehreres geſchehen koͤnnen. Fuͤr eine melke Kuh, 


welche Haͤckſelfutter bekommt, werden taͤglich nicht 


mehr als 3 Scheffel Haͤckſel, (welches ungefähr 64 
Pfund wiegen wird,) bey Vorausſetzung eines guten 
und kraͤftigen Anmengſels, erfordert. Wenn num ein 


Froͤhner taͤglich 36 Scheffel Haͤckſel ſchneiden kann, ſo 


iſt offenbar, daß damit 48 Stuͤck Kühe unterhalten 


werden fönnen. 4 einer Kuhmelkerey von 100 Stüd 
alfo würden täglic) nur zwey, und, wenn man allen. 


falls das verhaͤltnißmaͤßig zu haltende junge Vieh mit 
dazu rechnen will, drey Futterſchneider noͤthig ſeyn. 


* 


In den meiſten Landwirthſchaften kann dieſe Arbeit 
durch die Handdienſte, die, wenn das Gut ſonſt eine 
ordentliche nn bat, mit den nörhigen Arbeiten 
allemahl in einem gehörigen Verhaͤltniß ſtehen müffen, 
verrichtet werden. Gollte aber diefes auch nicht ge⸗ 
ſchehen fönnen, fondern Tagelöhner dazu genommen 
werden müfjen (melche täglich 3 oder 4 Groſchen ohne 
Epeifung befonmen,) fo wird doch der Lohn allewmahl 
weit geringer, als der aus der Häckfelfütterung zu ers . 

wartende Nutzen ift, fallen. 
Daß das Häcfelfihneiden eine Arbeit fey, der 
ſich Die zu Sanddieniten verpflichteten Untertbanen 
Ä Ä an 


N 
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an ihren Dienſttagen nicht entziehen koͤnnen, bedarf 
keines Beweiſes, da die Nothwendigkeit des Viehes 
in einer jeden Wirthſchaft jedermann zur Genuͤge be⸗ 
kanut iſt, und dieſes im Winter den Haͤckſel oder die 
Siede zu feiner Fuͤtterung nicht entbehren kann. In 
wie weit aber die Unterthanen die zu dieſem Ger 
ſchaͤfte erforderliche tuͤchtige Saͤckſellade mit auf den 
Dienft zu bringen fehuldig feyn, beruher auf dem 
Unterſchiede unter den eine eigene Wirthſchaft haben⸗ 
ben Linterehanen, und. den bloßen Einfiegern, in jes 
der Unterehan, welcher Land befige, muß auch Vieh 
„ —* und zu deſſen Ernaͤhrung wird, wenigſtens zur 

interszeit, Haͤckſel oder Siede erfordert. Hieraus 
folgt, daß ihm in feiner eigenen Wirthſchaft eine eige⸗ 
sie Haͤckſellade unenebehrlidy fen, und eralfo foldye auch, 
weil fie zu den gewöhnlichen: Wirchfchaftswerkzeugen 
gehört, mit auf den berrfchaftlichen Dienft bringen . 
muͤſſe. Ein Einlieger hingegen hat fein eigenes Land, 
und erbraucht Daher auch, da er Fein Vieh halten kann 
naoch darf, Fein ‚dergleichen zum Futrerfchneiden für 
daſſelbe beſtimmtes Werkzeug. Vorgedachte, eine eis 
gene Nahrung befigende und zu Handdienften verpflich« 
tete, Unterthanen find nur mic dem-allenrhalben ges 
woͤhulichen Fleinen Haͤckſelladen auf den beirfchafttis - 
Dienſt zu erfcheinen ſchuldig; doch muß folche 
aͤckſellade, wenn Die Zeit nicht verſaumet, und gute 
Arbeit verrichtet werden ſoll, die gehoͤrige Tuͤchtigkeit, 
Dd. 1. ein gutes, wohl verſtaͤhltes und eherig geſchaͤrf⸗ 
tes, auch hinlanglich breites, Meſſer n. An den 
meiſten Orten ift den Unterthanen, wenn fie am Dien- 
fie zum Haͤckſelſchneiden — werden, eine ge⸗ 
wiſſe Quantitaͤt, die ſie an jedem Tage bereiten muͤſſen, 
vorgeſchrieben. Die geringſte Quantitaͤt ** in 
ben kurzen Tagen, in ı Wifpel oder 24 Scheffel. 
Da aber die Erfahrung lehrer, daß die Unterthanen, 

. deren Schuldigfeit hierunter auf etwas gewiſſes ber 
8 Rr 2 ſtimmt 
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ſtimmt iſt, den Haͤckſel nicht felten eines Fingers fang 
. zu fehneiden pflegen, wodurch fie zwar von der Arbeit 
deito geſchwinder wegkommen, der Haͤckſel ſelbſt aber 
für Feine Art des Viehes tauglich iftz fo muß bey die⸗ 
fer Einrichtung darauf Achtung gegeben werden, daß 
der. Haͤckſel nicht zu lang geräthe. Ob. gleich das 
Rindvieh mit etwas. langerm Haͤckſel, als ein Pferd, 
fuͤrlieb nimmt, fo darf derfelbe für jenes, wenn er ihm 
gedeihen foll, nicht über z Zoll lang ſeyn. ri 
er Häckfel, welcher won den Unterthanen am 
Dienfte gefchnitten wird, pflege nur. hauptſaͤchlich für 
das Rindvieh beftimme zu: ſeyn, weil in ordentlichen 
Wirthſchaften ſich ein jeder Pferbefnecht das für feine 
unterhabende Pferde benörhigte Futter ſelbſt zubereiten 
. muß: Indeſſen fann es audy Fälle geben, wo der⸗ 
‚ gleichen, Pferdehoͤckſel zu ſchneiden, von den Dienftuns 
terthanen ‚verlanget wird... Es fann aber ein Hofdie⸗ 
‚ner in den langen Tagen ganz füglicy 18 bis 20 Schefr 
„ fel Pferdehaͤckſel (höchfteng 4 Zoll. lang),. und ı Wip. 
12 Scheff. Rindviehhaͤckſel (höchftens + Zoll lang), in 
„ren kurzen Wintertagen hingegen’ von jenem 12. bie 
14 Scheffel, von diefem aber 1 Wifpel, bereiten. Er 
iſt zwar,. bey. gehörigem Fleiße, zu beyden Zeiten und 
‚bey: beyden Sorten ein weit mehreres zu verrichten im 
Stande; allein,: ohne Tagewerf wird er, theils durch 
die Richtung feiner Häckfellade, und theils durch das 
„beftändige Streicyen und Klopfen (Dengeln) bes Me 
ſers, die Arbeit dermaßen zu verzögern willen, | 
dieſes nicht einmahl heraus kommt; und bey einem 
jeden Häckfelfchneider einen eigenen Aufſeher zu beſtel⸗ 
‚ len, würde eben fo befchwerlicy, ‚als unmöglich, feyn. '. 
Da übrigens dee frifch gefchnirtene Haͤckſel von 
dem Due weit lieber, als der alte und ſchon eine Zeit 
lang aufbehaltene, welchen nicht felten dumpfig zu wer⸗ 
den pflegt, ‚gefteflen wird: jo muß jich einjeder Un⸗ 
terthan auch Die. Zeit, die ihm hierzu von der Herr« 
| a fdpaf: 
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ſchaft angedeutet wird, gefallen laſſen; und er Fans 
"nicht. verlangen, daß er dieſen Häckfel, wenn und zw 
welcher Zeit er eg für bequem finder, ' zubereiten wolle, 
Saollte aber an einem oder andern.Drte ein Man 
gel an Handdienften, oder der Rindviehſtand fo ſtark 
feyn, dag das gewöhnliche Häckfelfchneiden theils nicht 
hinreichte, theils zu koſtbar fiele, fo hat man ja die, 
oben befchriebene, neuere Erfindung von Sandhäckjele 
Muͤhlen, oder folchen Mühlen, weldye von Pferden 
"oder Ochſen getrieben werden, worauf alle Stunden 
4 Wifpel gefchnitten, wodurch alſo taͤglich ganz füg« 
lich für soo und mehr Stüf Rindvieh das bend- _ 
thigte Häckfelfucter gefchaffet werden kann, womit Zus 
— andere Nebenwerke, als: Gruͤtzſtampfen, 
ſchmuͤhlen oder Oehlmuͤhlen ꝛc. verbunden, und 
folglich auch dadurch, außer dem Haͤckſelſchneiden, 
noch andere Vortheile geſtiftet werden koͤnnen. 
einem Landgute aber von 12 bis 15 Wiſp. Ausſaat 
mo ewann 70 bis 86 Stuͤck Nindvieh, und 6 bis $ 
Pferde gehalten werden, und wo es an Leuten und 
Handdbienſien nicht fehle, eine eigene Haͤckſelmuͤhle ans 
‚.„gulegen, würde eine wahre — orheit 
ſeyn, und auf eine bloße Prahlerey und Verſchwend⸗ 
ung binauslaufen. | | 


Es entfteht hier die Frage: Gb, wenn von ei⸗ 
gem Zehenisbefiger eine Sädjelmühle erbauet wor⸗ 
en, ſoiche, bey Abfonderung des Lehens und Erz 
„bes, zu dem Leben oder zu dem Erbe zu rechnen 
fe} Es iſt zwar die Maſchine felbit von der Befchaf- 

Fenheit, daß fie ftückweife aus einander genommen und 

wieder an einem andern Orte angebradyt werden kann; 
nimmt man aber die Sache nach dem gemeinen oder 
ei ſchen Lebenrechte, fo wird man doch nicht mit 

Recht behaupten Fönnen, daß dergleichen Mühlen zum 

Che gehören. Es find diefelben, wie fchon der Aus 

geuſchein von ſelbſt gibt, — den meiſten dazu gehörigen 
» 2 r 3 
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Stuͤcken erd⸗ band⸗ wand⸗ nieth⸗ und nagelfeſt; folg. 
lich muͤſſen fie ſchon aus dieſem Grunde, nad) dem ge⸗ 
meinen ſo wohl als ſaͤchſiſchen Rechte, bey dem Lehen 
bleiben. In Anfehung des fächfifchen Leh 
bat diefes um fo weniger ein Bedenken, als die 
ſchine der Haͤckſelmuͤhle nicht im Freyen aufgefteller 
werden kann, fondern dazu ein eigenes Gebäude noͤ⸗ 
thig it. Wenn nun, nad) diefem Rechte, alle Ge 
bäude dem Lehen heim fallen, fo muß auch die Häckfels 
Mühle, weil fie, eben fo wie bey allen andern ’ 
ein Zugehör des Mühlerigebäudes ift, für ein Lebens 
Stuͤck angefehen werden. Die verfchiedenen Wirkun⸗ 

en diefer beyden Lehenrechte beftehen, in diefem Falle 
—*— darin, daß der Lehensfolger dieſelbe, nach dem 
gemeinen Rechte, den Allodialerben als eine Gi 
Meliorarion vergüten muß, nach dem fächfifchen aber 
frey und unentgeldlich erhaͤlt. 


Wollte mar bierbey auf den won den Rechtelehrern ange 
nommenen willführlichen Sag: daß nicht die Befeftiguug 
allein eine Suche zu einem Rehenszugehdr mache, fon 
dern auch eine Zeftimmung zum immerw | Ge⸗ 
brauch deſſelben hinzu kommen müffe, zurick geben: fo 
wurde alerdings, ehe man dergleichen Hädfelmüble dem fer 
ben mit Zuverläffigfeit zueignen Pännte, vorber die Richkig 
keit der Beſtimmung ausgemachet werden müffen. Sehr: 
ten findet man, der legte Lehensbeſitzer ſich in dergi 
Dingen wegen einer folhen Bellimmung deutlich -uad anf 
ieh erflärt hätte. Die Sache bleibt daher i 

sroeifelhaft, und beruhet auf bloßen rechtlichen Mu naßungen. 
ran nehme nun den pr mie man ſolchet fall dunharhends 
wahrnehmen wird, daß ſich der Erblaffer nicht a ‚ ob 
bie von ihm erbanrte Hädfelmüble um immerwährenden Ge 
brauche des Leheas bleiben ſolle, erklärt habe::fo wird es noth- 
wendig darauf anfommen, ob hierunter mebr Vermuthung für 
Das Lehen, oder für das Erbe, vorwalte. Hädfelmühlen find 
Maſchinen, welche fonft zu nichts als zum Hädfelichneiden für 
das auf einem Landgute befindliche Wieh gebrauchet werden 
önnen; fo bald fie ch alfa in den Händen eines Wefigere be⸗ 
Anden, welcher ein Vieh hat, fa find fie unbraudhbar, Föunen 
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alfo auch den Allodialerben, die an dem Viechſtande des Gutes 
weiter feinen Antheil haben, als daß ihnen derfelbe bezahlet 
werden muß, nichts nügen; denn wohl das Vieh, welches der 
Per en — hat wos — nicht —— 
r bezahlte Geld, iſt, wm ache r ich zu 
machen, des Haͤckſels benoͤthigt. ag . 
Was kaan auch wohl cin Lehensbefiger bey Anlegung cin 
ſolchen Mühle für eine andere Abficht gehabt haben, als daß 
Diefelbe zur befländigen Bequemlichkeit der Wirthichaft auf dem 
Lehengute grreichen ſolte! Wäre dieſes feine Abſicht nicht ge⸗ 
weſen, fo müßte daraus folgen, daß nach feinem Tode das dar; 
an befindliche Eiſen abgefchlagen und verfaufet, das Hol; aber 
zur Feuerung ebrauchet werden follte. Denn binterläßt er ſei⸗ 
— Es * reger eat ger: 
‚ fo iſt von einer ſolchen zerſtoͤhtten a enen ⸗ 
felmäple faſt fein anderer Gebrauch zu machen. Hinterließe 


er aber, außer dem Lehengute, noch ein beſonderes Allodialgut, 


ſo wuͤrde zwar freylich die angelegte Haͤckſelmuͤhle ſeinen Erben 
mehr zu Nutzen kommen koͤnnen; es iſt aber nicht zu vermu⸗ 
then, daß er in dieſem Falle nicht die Muͤhle lieber auf dem 
Alodial⸗, als Lehengute angeleget haben follte. 
Oeconomia forenfis, 4 Band, ©. 105, f- 
Diie Alodialerben der Lebens:, Fideicommiß⸗ 
und Majorats⸗Beſitzer, auch überhaupt aller ders 
jenigen, die ein Landgut Jub titulo lucratiuo in Bes 
nießbrauch haben, werden, wenn auch gleidy die 
angelegıe . Hädfelmühle von dem größten Nutzen 
feyn follte, dennoch nur fehr felten eine Vergütung 
der darauf verwendeten Roften zu fordern berecht⸗ 
ige feyn. Die zu ſolchem Werfe nörhige Ausgabe 
iſt nicht von der Wichtigfeit, daß fie das Verhaͤltniß 
des Ueberſchuſſes von den ein fo leicht überfteigen 
if 


wird. Ein Landgut, auf wel die Anlegung einer 
Haͤckſelmuͤhle wahren Mugen ftiften kann, ſetzt, nach 
der oben davon gegebenen Anmweifung, ſchon einen wich⸗ 
tigen Ertrag und Werth des Gutes voraus; denn ein 
ober oder niedriger Viehſtand iſt allemahl der richtige 
e Maßſtab, nach welchem der Werth und Ertrag ei _ 
nes Landgutes beſtimmet — kann. Wenn nun 
4 die 
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die Erbauung einer Haͤckſelmuͤhle, nach alier bisheri 
gen wirchichaftlichen Erfahrung, ,— hoͤchſtens auf 250 
A bis 300 Rthlr. zu fteben kommt: fo falle von felbft im 
die Augen, daß diefe Koften, wenn fie recht angebracht 
find, allemahl von dem Ueberſchuß der Gutseinfünfte 
beftritten werden koͤnnen. Den fub titulo oneroſo bes 
fizenden Beniegbrauchern hingegen, wohin in Dies 
fein Falle auch die Zeitpächter gerechnet werden mögen, 
ſteht nichts entgegen, warum fie nicht den gegen: 
. wärtigen Werth einer folden Sädfelmühle zu for: 
dern befugt feyn follten. Der Mugen derfelben ift 
ſchon oben erwiefen worden, und die dazu nörhigen 
Koſten beftehen Baer in baren Auslagen, welche 
durch eigenen Dienft und Leute nur wenig erleichtert 
werden fönnen. Ä | 
Oeconomia forenfis, 3 Band, ©. 447, f. 


äcterlingesRammer, f, fr im vorhergehenden Art. 


e Haͤkſe. 
aͤckſel, ſiehe Haͤckerling. 
aͤfen, ſiehe HSefen. | 
Saͤft, fiebe Heft. | 
äftchen, Adftel, Haͤftelhaken; fiehe Saft 2. 
dfteln, mit Zaͤfteln befeſtigen. So bäfteln die Jaͤ⸗ 
ger die Leinen, wenn fie folche an die Häftel oder 
Pfaͤhle und Pflöcfe anbinden, Im Oberd. ift anhaͤf⸗ 
teln, zubäfteln, aufbäfteln, mit einem Säftel, 
"di. einer Stecknadel an = zu= oder aufitecfen. 
Age: Bereiter, Bebägebereiter, Hdgereiter, Sei- 
dereiter, Ueberreiter, ein $orftbedienter, welcher 
die Jagd- und Korftgehäge zu bereiten hat, damit von 
niemanden Eingriffe in diefelben gefchehen. Die SH 
gereiter find an einigen Orten mit den ordentlidyen Kür 
gern einerley; anderwärtg aber bedentenflemehr nicht, 
| | Ä 36 
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als daß fie die Gränzen und Gehaͤge bereiten, und auf 


die Hagung deg Holzes und Wildes, wie auch auf die 


. Bertilgung der Raubthiere bedacht ſeyn müffen; daher 


5 


5 


ihnen gemeiniglid) ein Pferd auf herrfchaftliche Koften 
in freyem Futter gehalten wird. | 
aͤge-Holz, Holz oder ein Gehölz, welches gehaͤget, 
d. i. geſchonet wird, in einigen Gegenden Sainbolz, 
are Unterfchiede von einem Sauholze, 

ge-Mahl, in einigen Gegenden, 3.8. in Thuͤrin⸗ 
gen, ein niederes Gericht, welches des Jahres ein oder 
mehrere Mahle, gemeiniglich im freyen Felde gehalten 


wird, Graͤnzirrungen, Felddiebereyen und andere 
Feldſachen zu entfcheiden. Von demfolgenden haͤgen, 
und Mahl, eine Berfammlung, befonders gerichtliche 


Verſammlung. Siehe Seld- Gericht. 


Häge:Reis, in dem Forftwefen, junge ſchlanke Baͤu⸗ 


me, oder fo genannte Stangen, welche man auf den 
jungen Schlägen oder Hauen ftehen läßt, Baͤume dar— 
aus zu ziehen; Kaßreifer, Dorftänder; fiehe Ih. 
XIV, ©, 572 | 


due: Reiter, ſiehe Saͤge⸗Bereiter. 


—2 ſiehe Jagd⸗Saͤule. 
8 ‘ 


Aäge:Scyau, Haze 


hau, an einigen Orten die 
Schau, d. i. Befichtigung der Zäune und Hage an 
den Wegen. | 
äge:- Schaub, Säge: Scheibe, f. Hdge-Mifch, 
äge:Schlag, ein gehägter, zu verlegen verbochener 
Schlag, d.i. Theil eines —— im gem. Leben 
auch wohl ein Seinfchlag eder Heuſchlag. 


Haͤtge⸗Waſſer, ein gehägtes Waller‘, worin der Fiſch⸗ 


und Krebsfang verborhen ift; ein Bannwaſſer, im 
Gegenfage eines Sreywaflers, worin jedermann zu | 
[chen und zu krebſen frey ftehr. u 


iehe nicht betrieben werden darf. 


8 = Weide, eine gehaͤgte Weide, welche mit dem 


Ks Säge 


F 
4 
us 
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Haͤge⸗Wieſe, eine ſolche gehaͤgte Wieſe; eine Wieſe, 
welche Gartenrecht hat, und worauf ohne des Eigen⸗ 
thuͤmers Willen niemand weiden darf. 

Säge: Wifch, inder Landwirthſchaft, ein Wiſch Stroh, 
oder ein Bündel Reisholzes, welches auf eine Stange 

geſtecket wird, einen gehägten Acer, Schlag, Wald 
ur. ſ. f. damie zu bezeichnen; im Oberdeutfchen eine 
ägefcheibe, Haͤgeſchaub, Hainſcheibe, Heu: 
chaub. Einen Sau, eine Wiefe, einen Acker 
mit Zaͤgewiſchen abfteden. - 

Haͤge⸗Zeit, diejenige Zeit, da das Wildbret gehäget, 
d. i. gefchoner, nicht gejaget noch gefangen wird; Die 
geſchloſſene Zeit, die Brußzeit, Die Schongeit, 
die Wald : Sperre. 

1. Sägen, ift nur im Niederf. für ergegen üblich, Das 
bäger ihn, ergeget ihn, verurfache ihm eine lebhafte 
innere Freude. Imgleichen als ein Keciprocum, fich 
bägen, fich lebhaft und innerlich freuen. Siehe in 

den Supplem. Behagen. 

Z,ägen, mit einem Sage oder Zaune einfaſſen, und 

dadurch vor der Befchädigung bewahren. 
1. Eigentlich, Einen Ader, ein Schi Wiefe 
haͤgen, wo aber einhaͤgen üblicyer ift. In weiterer 

‚Bedeutung, auch auf andere Art, 3. Badurch einen 

‚ aufgeroorfenen Heinen Graben, durch einen aufgeſteck⸗ 

ten Strohwiſch (Haͤgewiſch) u. f. f. oder aud) nur 
durch ein bloßes Verboth vor Befchädigung oder dem 
Gebraucdye anderer bewahren, wo es häufig von 
Grundſtuͤcken üblich ift. Eine Wiefe hägen, fie mit 
dem Viehe nicye betreiben laflen. Einen Wald Hägen, 
kein Holz darin fällen laffen. Junges angeflogenes 
Holz hägen, es mit dem Viehe nicht behuten laſſen. 
Das Wild haͤgen, es ſchonen, nicht durch Jagen vers 
mindern. ih — — 
2. Figürlih. 1 den, u ten, verbergen 
und — 5* in einigen Faͤllen. Diebe bey ed 
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bägen, daher im Dberdeurfchen auch ein Zätter, einen 
Hehler bedeutet, Die Bosheic — ann bäs 
gen, fie an ihm dulden und unterflügen. Einen zaß 
wider jemanden hägen, bey ſich dulden und uuterhals 
ten, Diele Dorurtheile hägen. Einen Zweifel bis 
gen. In weiterer Bedeutung oft nur für haben, von 
‚Borftellungen, Gedanfen u. |. f. Kine geringe, eine 
hohe Meinung von ſich bägen.. 2) Sparen, zu 
Rathe halten, eine nur im Miederfächfifchen übliche 
Bedeutung. Viel Beld zufammen bägen, fparen. 
Aufbägen wird daſelbſt für aufheben gebrauche. 
3) Briften, verlängern, ein gleichfalls ungewöhnlicher 
Gebrauch. 4) Ein Gericht haͤtgen, halten, ein noch 
in der Gerichtsſprache mancher Gegenden üblicher 


Ausdruck, welcher von den Schranfen hergenommen 
zu ſeyn fi 


int, mit welchen man die Gerichtsplaͤtze zu 


| umgeben pflegte, befonders zu der Zeit, da die Ger 
richte noch unter freyem Himmel gehalten wurden, 


So auch die Zdgung. 
Das Angelf. hogiaen, Dän. hegne, und Schwed. hıegna, 


‚ bedeuten gieichſals miteinem Zaune umgeben. . Für fchügen, 


kommt bey den ſchwaͤbiſchen Dichtern auch heien, und Heie für- 
Schutz vor, und noch jest fagt man im Deftreichifchen hayen 
. Die Rieder). haͤgen, gätlich thun, und Säge, 

dem vorigen Zeitworte. 


» ’ Vergnügen, £u ’ 
2: Säger, (der) fiehe —— su. 


2 De ‚, (der) im gem. Leben, Hügel von Sande oder 


de in den Strömen, oder an dem Ufer, welche dag 
Waſſer dafelbft anfege, und auch Anlagen, Sorften, 


Sandhorſten, und wenn fie größer find, Werder 
„genannt werben. Siehe Hügel, von welchem Worte 


es nur in dem Suff ixo unterf 


i hieden if. 
"+ Diejenige Arbeit, durdy welche man Zufägel vom 
‚Bande zu den Ufeen zu geroinnen, oder ein Stüc Land 


u 


. ‚verein — wird die 
ehe Th· Il, ©. 155, ſag · 


aus dem Waſſer zu are Sara mit feinem Ufer zu 
nhaͤgerung genannt; 


a — Sägers 
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Zaͤger⸗Gericht, ſ. im folg. Artikl. 
aͤgger⸗Gut, eine nur in Niederſachſen übliche Benenn⸗ 
“ung einer gewiſſen Art dienſtleiſtender Bauerguͤter, wel⸗ 
che auch hageriſche und holtenſche Güter genannt 
werden, Die Beſitzer ſolcher Guͤter, welche Haͤger⸗ 
Maͤnner beißen, haben die voͤllige Nutzung, muͤſſen 
aber dem Saͤtzerherren oder Haͤgerjunker, d. i. dem 
Grundherren, gewiſſe Dienſte leiſten, ihm den Zehen⸗ 
ten und einen beſtimmten Ekbzins geben. Ein neuer 
Beſitzer muß um ——— anſuchen ind die Soͤhr 
bezahlen. Die Haͤgermaͤnner ſtehen wegen dieſer Guͤ⸗ 
ter unter einem befondern Haͤtzergerichte, welches 

fein eigenes Haͤgerrecht hat. ä 

Zaͤger⸗Herr, f. im vorhergeh. Artifel, | 
er = Hufe, ineinigen niederfächfifchen Gegenden, 
eine Are Hufen, weldye 60 Morgen Aders , oder 4 
Hakenhufen, oder 2 Land- oder Dorf- Hufen hält. 
Eine Haken = Hufe-hält dafelbft 15, eine Land⸗ über 


Er a er 
aͤger-⸗Mann,ſiehe Haͤger⸗ Gut. | 


pn * oder Zaun von dem Acker des andern. abge 
ſondert ift. ge a BE ER 
Saͤher, (der) Häger, Heuer, Heher, eyer, Siet 

ein Gefchlechtenahmey welcher il RR 1 u 
: tet, ‚bie bereits im X Ih. ©. 768, fag. unter dem 
Mahmen Aelfter, Corvua pica, Löw. <Borgefoßtäken 
x ©. Fe find, 


— 
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ſind. Ob nun gleich Einige die Haͤher zwar zu den 
Aelſtern rechnen, und ſie nur als eine beſondere Art 
derſelben anſehen, ſo bleibe ich doch lieber bey der all⸗ 

emeinen "Bedeutung, und halte, Aelſter und Häber 
* einerley Geſchlechtsbenennungen. Es ſind die ge⸗ 
meinen Aelſtern und die gemeinen Haͤher, als Arten 
von einander unterſchieden, wenn man den gebraͤuch⸗ 
lichen Worten nachgehen will. Und da erſtere, die 
Aelſter ſchon an vorerwaͤhntem Orte beſchrieben iſt, ſo 
will ich hier noch der in Europa vorfommenden Arten 
von Hähern gedenken. | — 
1. Der Holzhaͤher, Holzſchreyer, Hatzler, 
Heerholz, Kichenhaͤher, Waldhaͤher, in der Mark 
Zolzſcher, und. an. einigen Orten auch Markolf, 
‚ (ein Nahme, den er mit der Mandelfrähe gemein: hat,) 
Serrenvogel (entweder als eine verderbte Ausfprache 
des Wortes Haͤher, oder audyfo fern er wegen feiner 
- bunten Farben, fpaßbaften. Stellungen und Gelehrig» 
keit von vornehmen Perfonen ehedem mehr ** 
wurde, als jetzt geſchieht,) Pica glandaria Geſu. Aldrov. 
‚"Willughb. ‚Raj. Albin. Frifch,. Olin. Klein. Garrulus 
Briſſon. Corvus glandarius Linn. Fr. Geai, ein Raub⸗ 
WVogel, welcher ſich in den europaiſchen Gehoͤlzen aufs 
‚hält „wo. er faft beſtaͤndig ſchreyt, von Eicheln und 
.} ‚lebe, auch wohl auf die Saat, junge Erbſen 
und Kirfchen fällt, und bey großem Hunger kleine Voͤ⸗ 
gel anpackt. Wenn die Eicheln reif find, fuͤllet er mie 
denfelben feinen Kropf an, und leget folche in hohle 
Bäume zu feinem Vorrath auf den fünftigen Winter. 
Sein ſchwarzer und ftarfer Schnabel läuft gerader zu, 
‚als bey den übrigen Nabenarten,. bey denen derfelbe 
„an der Spige eine Fleine Krümmung bat. : Hinter dem 
Ropfe- ift etwas rörbliches; die Farbe des Ruͤckens iſt 
„etwas blaffer und fpielt ins Afchfarbige; die Fluͤgeldeck 
een,find blau, und mit fchwarzen und weißen Quer 
uchefegtz;. bie Steißfedern, mweißlch; und ber’ 
Ä | Schwanz, 







68 Haͤher. 
Schwanz, welcher weit kuͤrzer, als an der Aelſter iſt, 
bat weiße Tüpfel; Bruſt und Bauch find blaß aſch⸗ 
farbig, fo wie auch die Füße und Zehen; die Klauen 
find ſchwarz und etwas hafenförnig. Das Männchen 
ift etwas größer als das Weibchen, bat ſchwaͤrzere 
Kopffedern, und die Deckfedern feiner Flügel find von 
einem ſchoͤnen Blau. Er bauer im Anfange des 
Mayes fein Meft gemeiniglich auf einer Eiche, auswen⸗ 
dig von dürren Zweigen, und überfleider es inmendig 
mit Heidefraut, deffen Zweige er Fünftlich unter eimatıs 
der verbindet, daß es einer Tapete aͤhnlich fieht. Er; 
leget 8 äfchgraue, etwas ins Grüne fpielende Ever, weis. 
che ſich durch dunkle braune Pünctchen auszeichnen, 
Er wird zur Herbftzeie öfters in den D 
gen gefangen. Im Journal oecon. v, Mon. Zul, 1752, 
©. 63, wird folgende leichte und Iuftige Are, die Holz 
Haͤher zu fangen, angegeben, welche» ich 
bey Amſeln und Aelſtern mit — Erfolge gebraı 
chet werden kann, als welche Vögel ſich überhaupf 
ſchwer beyfommen fajfen, indem ihr feines Gehör und - 
ſcharfer Geruch nicht erlauben, dag man fich ihnen am 
ders nähern kann, als auf eine große Ferne. Zu fol- 
chem Zange nun muß man einen zahmen Haͤher haben, 
und ſolchen entweder in der Tafche, oder in einem vers 
deckten Käfidy, nad) einem Walde oder andern 
fragen, worin man ſolche Vögel be 
geht 100 oder 200 Schritt in das Gehölz hinen 
waͤhlet einen Orc, der ein wenig bededft ift, deralei 
man gemeiniglicy findet, wenn man dem Fußfteigen 
oder Wegen, die durch die Gehölze 1, folget. 
Alsdenn nimmt man feinen DBogel, legt ihm mit dem 
Kücen auf die Erde, und mache ihn mir ı ven klein | 
Gäbeldyen auf dem Boden feft, indem mc ı feine be — 
be Fluͤgel unter dieſe Gabeln ſtecket. Hierbey muß man 
ſich in Acht nehmen, daß mar den Vogel nicht 
weil ex Öfter zu dieſem Gebrauche dienen kann. ZT 


J 
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Gäbelchen muß man fo tief in die Erde ſtecken, daß der 
Vogel, aller Bemühungen ungeachtet, die er anwen⸗ 
den wird, ſich nicht logreißen kann. Wenn man feis 
nen Bogel alfo gelegt hat, begibt man fidy in das Ges 
bölz, und ftellee fidy fo, daß man nicht leicht gefehen 
werden, und Doc) alles, mas vorgeben wird, ſehen 
kann. Auf das Gefchrey, welches der Häher, indem 
er fich loszureißen ſuchet, machen wird, werden alle an» 
dern, die auf eine halbe Meile rings herum find, von 
Baume zu Baume bis an den Ort berzu fliegen, wo fie 
ihren Camerad, der fich in folcher Ungemächlichfeit bes 
finder, fehen werden. Machdem fie einige Zeit über 
eine fo feltfame Begebenheit unter einander geſchwatz⸗ 
et, und niemand ſehen, und Fein Geräufdy hören: fo 
wird fie die Neugierde antreiben, die Sacye näher zu . 
unterſuchen; fie werden auf die Erde fliegen, um den 
Ungluͤcklichen herum geben und hüpfen, dem fie ohne | 
das geringfte Mißtrauen immer näher und näher font 
men werden. Diefer, welcher den Kopf und die Kral- 
len frey bat, wird aus Verzweifelung, fidy allein un- 
gluͤcklich zu ſehen, fic) des eriten des beften, der ihm 
allzu nahe kommt, bemächrigen, und ihn gemißlich 
nicht wieder fahren laffen. Das Geſchrey diefes neuen 
Gefangenen fündige an, daß unfer Häher feinen Fang 
ethan hat; alsdenn rücfer man aus feinem Hinterhalte 
ot, und hohlet feine Beute. Die übrigen Haͤher 
‚werden freylicy zwar davon fliegen, allein man fann 
verſichert feyn, daß fie fid) nicht megmachen werden. 
Man geht wicder auf feine Lauſche zurück, und wird 
fie bald wiederfommen, und feinen Haͤher einen zwey⸗ 
ten davon erwifchen ſehen. Solcyergeftalt Fann man 
deren viele nad) einander fangen. 

v2. Der hellblaue Haͤher, Pica f. Garrulus ar- 
nfis Klein. Coracias garrula Linn; fiehe Blaue 

raͤhe im Art Kraͤhe. | sn 





3. Det 


# 


60 Haͤhnker. Häfen, 
3. Der Nußhaͤher oder Tannenhaͤher, Pica nu- 


cifraga Klein. Corvus caryocactes Liun. ; ſiehe Nuß⸗ 
Kraͤhe im Art. Rräbe. 

Das Fleiſch der Hoͤher ift eben nicht ſchaͤtzbar; 
und, wenn fie von Einigen gegeflen werden, fo ift es 
wohl darum, weil fie wilde Vögel find. 

Haͤhnker, (der) in der Bienenzucht, befonders Nieder- 
Sadyfens, ein Schwarm Bienen, weldyer auf ein von 
andern Bienen verlaffenes Gewirk ‚gefeger wird. 

Haͤkel, (das) ift eigentlid) das Diminue. von dem Worte 
Haken, für Häkchen, Haͤklein, einen fleinen Hafen zu 

bezeichnen. So ift bey ven Kunſtdrechslern das Haͤkel, ein 
balbrunder gefrümmter Drebitahl, harte Körper inwen⸗ 
dig auszudrehen; von welchem der fo genannte Haͤkel⸗ 
Stahl, d. t. ein gefrümmter Drehſtahl, befonders 

Kugeln in einander zu drehen, noc) verfchieden ijt. 
Wenn diefes Wort im männlichen Gefchlechte der 
Haͤkel lautet, fo it die Endſylbe nicht mehr das Zeis 

. chen einer Derfleinerung, ſondern vielmehr eines 
Werkzeuges, und Haͤkel bedeutet alsdenn ein Werf: 
jeug, womit man etwas haket, oder vermirtelft deſſen 

krummen Spige heraus hohlet. Eben fo bezeichnet 
das zufammen gefeßte Baumhaͤkel, oder vielmehr 
Baumbäckel oder Baumbacker, einen Vogel, der 
feine Nahrung aus den Rinden der Bäume heraus 


ader. 

zeig, oder haͤklig, ift nur im Oberdeutſchen üblich, 
wo es theils im eigentlichen Verftande , mir Eleinen 
Haken verfehen bedeutet, theils figürlich, bedenflich, 
Figelig. Eine häfelige Sadye, eine bedenkliche Sa 
che, welche behutfam behandelt feyn will., Ein haͤke⸗ 
liger Menſch, der an allen Dingen etwas zu radeln 
- bat, dem man nicht leicht etwas recht machen kann, 

und der aud) wohl ein Haͤkler genannt wird, 
Häkeln, mit Eleinen Hafen herbey zu ziehen füchen. So 
fagt man von den Kagen, daß fie haͤkeln, wenn fie 
— mit 
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wit ihren Klauen fpielend einhacken. Zufammen haͤ⸗ 
keln, an einander häfeln, mit fleinen Haken an eins 
—— So auch anhaͤkeln, forthaͤkeln, 
zuhaͤkeln. — 
Haͤker, in einigen niederfächfifchen Gegenden, eine Art 
geringer Bauern, welche nicht mehr Acker haben, als 
ſie mir einem Haken des Jahres bearbeiten Förinen, 
und dafür dem Grundhetren gewiſſe Handdienfte lei— 
ſten muͤſſen. Gie fcheinen von den oben erwähnten 
Hägern noch fehr verichieden zu feyn. Daher dag 
kergut, das Gut eines ſolchen Haͤkers. 
er, ſiehe oben, S. 640. | 
äkfe, (die) der —— an den groͤßern Thieren, be⸗ 
ſonders an den Hinterfuͤßen derſelben. In weiterer 
Bedeutung der ganze untere ſehnige Theil des Fußes 
ber größern Thiere, und in Niederfachien auch wohl 
ber —* 
Am Oberd Saxe, hachſe, haͤchſe, im Mieberf. Zeſſe, 
tm Osnabruck und Pomm. Heſpe; bey einigen Hochdeuiſchen 
auch wohl Häre, Here, Hechſe. An den Schöpss und Kalber, 
Kenlen wird Diefes Bein megen einiger Aehnlichkeit auch die Fle⸗ 
‚ gelkappe, imglelchen das Maͤgdebein genannt , weil man e# 
ben Mägden zu geben pflege. Es gehört zu dem Worte Zarke, 
und drüdt, wie diefes, die Aehnlichkeit dieſes Buges mit einem 
Haken aus; daher man es auch füglich Zaͤckſe fhreiben ann. 
Iyre hält das gleich bedeutende Schived. Hafner fir ein 
son Hah, die Dade, Serfe, und Sino, Sehne, zuſammen ge 
ſetztes Wert. Ju der monfseifchen Gloffe fommt aus ad. 
8, 4. fubneruauit vor, welches dafelbfi hafnera überfeße wird. 
& &ilter halt es für einen Fehler und mil abafnica fefen; - 
‚Allein e8 bedarf diefer Verbefferung Acht, weil hafnera zu um 
ſerm Worte gehört und die Häffen abfchneiden bedeutet. 
ap f ch fühıt aus einer handfchriftlichen Bibel» eberfegung in 
‚ber Eönigl. Bibliothek zu Berlin aus Joſua 11 die Stelle an: 
Ihre Roffe ſollt du enthehfenen, welches eben das iſ. \ 


Bälberling, ein nur im g. L. einiger Gegenden übliche 
Wort, ein Mittelding von zweyen Arten, einen 34 
Hart, Blendling, Zwitter & bezeichnen, d. i. ein 

> Ve, En, Xx Th. s Ding 
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Ding, welches von zwey Dingen verſchiedener Art er⸗ 
zeuget worden, und daher jede Art nur halb an ſich hat. 
Beſonders werden bie Baſtarte oder Zwitter von Ka— 
rauſchen und Braſſen Haͤlberlinge genannt. | 
Zaͤlbling, eine ehemahlige Benennung der Häller, eis 
‚nen halben Pfennig zu bezeichnen, welche fchon in dem 
Schwabenſpiegel vorkommt. Siehe Häller. . 
Haͤlftchen, in einigen Gegenden, ein Buttergefäß, wel 
ches 4 Duart brandenburgifchen Maßes hält. 
Sälfte, im. Miederf, Halve, das Hauptwort des Bey 
and Mebenwortes halb, welches fchon im Miederf. 
half lautet. ı. Ein Theil von zwey. gleichen Theilen, 
.- worin ein Ganzes getheilet, oder als getheilt betrachtet 
wird. Die Hälfte eines Zirfelg, eineg Eimers Wein, 
des Behaltes u.f. f. Die zwey Hälften wieder zu: 
ſammen fezen. Wo man im g. L. es mic der Gleidy 
heit der Theile fo genau nicht nehmen muß. Es iſt jest 
um die Hälfte mehr, um die Hälfte größer. Die 
Ausgaben mit einem andern zur Hälfte tragen, die 
Hälfte,’ oder den halben Theil dazu beytragen. Der 
Geœwinn ſoll zur Hälfte, der Hälfte nach, halb, dein 
feyn. Die Nutzung zur Hälfte genießen. 

2. Derjenige Punck, oder, diejertige Linie, welche 
ein Ding in zwey gleidy große, oder ungefähr gleich 
große Theile eheiletz die Miete. Ein Befäß bis zur 
Hälfte voll macheu. Wir find auf der Hälfte unſe⸗ 
rer Reife. Die Hälfte des Weges. | 

Saͤlft⸗Pachter, fiebe Colonus. 
Halfte: Schäfer, ſiehe unter Schaf. 
Baͤllier (*), [der] L. Ob lus, die geringfte Muͤnzſorte, 
welche einen halben Pfennig gilt. - Jemanden bey 
| Haͤller 


Cc) In Oberſchwaben Zaller, im Böhm. Halrj. Es iſt ſchon eine 
alte Meinung, das dieſe Art Münze ihren Nahmen von der 

Stadt Zalle in Schwaben babe, weil fie daſelbſt zuerſt gemmuw 

jet worden, baber man fie im mittlern Lat. auch Hallenfis 
nannte. Allein es if wahrſcheinlicher, daß fie von Halb ges 
Dann 


/ 
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Haͤller und Pfennig bezahlen, ihn voͤllig bezahlen, 
bis auf den letzten Haͤller; Fr.paier usq'uu dernier ſuu. 
Sch wollte nicht einen Häller darum geben; nicht 
einen blutigen Häller haben; einen um die Zaͤller 
bringen; wer den Zaͤller nicht fpart, wird Feines 
Pfenniges Serr, und, was zum Säller geſchlagen 
ift, wird Fein Groſchen werden, find im gemeinen 
Leben übliche fprichwörtliche Redensarten. | 
Die Haller famen, nadydem des Gilberg in 
Deurfchland weniger wurde, an ſtatt der Denariorum 
auf. Die Benennung ift von der Stadt Holle in 
Schwaben hergenommen, wo die Kaffer eine Münze 
errichtet hatten. Sie hießen in den mittlern Zeiten auch 
Dfennige, und wurden Pfundmeile ausgegeben. 
Dieſe Pfund Häller wurden in Lateinifchen Urkunden 
. Talenta Halerorum, Halenfia, oder Huieutis moner®, 
enannt. 600 Stuͤck Häller machten eine Marf Eils 
er aus. Es gibt aud) Drephälleritüce, da zwey eis 
nen Dreyer niachen. Daher hießen fie auch Kreutz⸗ 
Dreybäller, und AZdndleinpfernige. Die Abbilde 
ung eines altenburgifchen Händleinpfenuigs fiche Sig, 
1114. Die erfte Seite zeige auf einem Viereck ein Ane 
ferfreuß, und die andere eine flache rechte Hand, mie 
einem Roͤßchen in der Mitte. Es find aber foldye 
Häller oder SHändleinpfennige aud) an mehrern Orten, 
als zu Halle, gemuͤnzt worden. So verordnete). E, 
Kaiſer Carl IW, im. 1356, daß in denvier Reichs⸗ 
832 Städs 
nannt worden, weil fie von Anfange am einen halben Nfeıts 
nig galt, und daher auch mit den Prennigen in ibren Werthe 
ſtieg und fiel. Im Echmabenfpieael wird ein Hiller Halber⸗ 
Ting, zelbling, und ım Engl, Halfjenny genannt, ungeachs 
tet die englaͤndiſchen Haͤler von den Deutichen im Werthe ſehr 
verſchieden find, und ſich mehr unſern alten Haͤllern nähern, 
Deren ſechzig einen Gulden machten. S. Pfennia und Kreuger, 
Man mag nun eine Abſtammung annehmen, weiche man will, 


fo tolget Doch daraus, daß dieſes Wort richtiger mit einem d 
als mit einem e gefchrieben wird, obgleich das e in hundert 


andern Stellen die Stelle des A vertritt. 
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Städten Frankfurth, Nuͤrnberg, Ulm und Donaw 
werth, Haller follten geſchlagen werden von Z lörhigen 
Silber und 3Kupfer. Auf eine halliſche Mark follten 
geben 3ı Schill. 4 Haller. Ein Pfund joldyer Häller 
follte für ı Goldgüfden genommen werden. Darauf 
ſollte ein Kreug und eine Hand zu fehen feyn, nebſt ei ⸗ 
nem -Darunter gefeßten Beyzeichen, dabey man einer 
jeden Stade Münze erfennen möge. Dieſe follten in 
Zranfen und Schwaben allenrhalben geronmen wer» 
den. : Da alfd die Kreug- und Händleins = Häller im. 
Reiche fo gang und gebeiwurden, fo ließ auch die Stadt 
Altenburg folche in gleicher Form nachfchlagen, und, 
nach der Vorfchrift des Kaifers, ihr Benzeichen, das 
Möschen, in die Sand prägen. ' 

e mehr dieſe Gattung alter Pfennige und Haͤller bereits 
eingefhmolzen worden find , je größerer Uberglaube wird vom 
dem —** Volke an vielen Orten damit noch getrieben, wel⸗ 
ches ſolche für ein kraͤſti ges he eng wider alle Ber 
wuudung, die Epilepfie, das reyen der Kinder, und.viele 
andere Unglidss und uͤble Zufälle, anficht und-gebrandet; 
daher pflegen einige Leute deigl ſtets bey fih zu tragen, 
fie werden den Kindern an den Hals gehaͤnget, unter Bäume 
vergraben, in die Branutmeinsblafen gitugrfen, im die Muͤhl⸗ 
Dämme gelegt, ja gar von Einigen verſchluckt, oder doch et⸗ 
was davon abgeisilet, und als eine Argeacy eingenommen. 
Manche gewinnfüchtige Spieler bilden fich auch ein, damit vie 
les Glaͤck zu haben. Die Urfache von dem allen iſt die naͤrri⸗ 
ſche Einbildung von dem jegt ungewöhnlichen Gepräge mit dem 
Kreuge und der Hand, davon fie fafi eben eine fo geheimniß⸗ 
volle, aber doch alberne Auslegung machen, als Erufins von 
den auf den iſch⸗ hallıfchen Münzen in Den Reichtadler 
geiesten drev Figuren des Kreutzes, der Hand und des Reihe 

Adlers, welcher fie auf eine Borftellung der drev Perfonen der 
beil. Dreyeinigfeit ausdeutet. Weit ſchoͤner lautet die allego⸗ 
vifche Auslegung ihres Muͤngepraͤges, Welche die Reicheſtaͤdt 
Halle, als eine Randſchrift, um ihre neuefien Species Reiche 
Tpaler hat fegeu laffen: 27 j 

-Candor ineft Halis, Dubitas? En Dextra Fidesque. 
Schlegel epift, ad Tenzelium de nuinmis Altenburgenfibus cruce ms#- 
nuque fignatis, ’ 
| Man 
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Man erfand nachher auch fupferne Häller; daher 
der Linterfchied unter weißen und rothen oder 
fchwarzen Adllern fommt. 

Sa der Stadt Cotbus in der Niederlanfig wurden die fo ge⸗ 
Aannten ſchwarzen Haͤller gemänzget, auf welchen fih ein Och⸗ 
fenfopf beiand; im J. 1483 aber hörte man auf, dergleichen 
gu fihlegen, und prägte dafür weiße Haͤller mit dem Krebfe, 
als der Stadt Wapen, deren 1440 cinen Reichsthaler aus⸗ 


en. _ ) 
Bormahls galt ein Häller fo viel, als zu unfern 
Zeiten ein Kreuger, und auf Jahr: und Wochenmärf: 
- ten wurde alles um Haͤller gekauft. 6 Häller thaten 
ı Schilling Häller, und diefer 30, d. i. 180 Häller, 
x Pfund Häller aber 3 Gulden rheinifh. Was ein 
Dfund Haͤller fey, ift heut zu Tage ungewiß, wie 
gemein aud) diefe Muͤnzrechnung in-den alten! Zeiten 
geweſen. nm die alten Nachrichten geben davon 
nichts beftändiges an die Hand, indem fidy findet, daß 
ein Pfund Häller bald einen zen Gulden, bald 
= Mahl 30, d. i. 240 Pfennige, welches um 12 
4 ennige weniger, als ein Gulden, bald 24 Gulden, . 
ald ı Dickthaler, bald nur 15 Kreuger, im Werthe 
betragen habe. | 
Im Sächfifchen find die Hälfer an einigen Orten, 
auch im Braunfchweigifchen ſowohl als im Cölnifchen 
er und machen an legterm Orte 8 Häller einen 
bus. - 


| Daß die Haͤllermuͤnze überflüßig fey, werde in eis 

. ner Betrachtung über den Machtheil der gar zu Fleinen 
Scheidemünze, im Art. Muͤnze zeigen. 

Im Silber» und Goldgewichte machen 7 Häller ı 
Pfenniggewicht, und 32 Häller ı Loth, 

In Schlefien ift Haͤller auch eine Are eineg Fleis 
nen Gewichtes, deren 2 auf einen Denar, 8 auf ein 
Quent, und 32 auf ein Loth geben, - | 

“öller : arm, im gem. Leben, ſehr arm, der gleichfam 
keinen Haͤller im Vermögen bat, biutarım. 
Ss 3 . Adiles 


/ 
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Hiller: Kraut, bey den nenern Schriftftellern des 
Pflanzenreiches, eine virginifche Pflange mit zwey um. 
gleich) langen Paren Staubfäden und bedecktem Sa— 
men; Obolaria virginica Lun. Die Wurzel ift. fo- 
‚ rallenartig. Die Blätter yo an dem . Gipfel des 
. "Stängels nach oben zu, und find rundlih. Won ih» 
rer Geſtalt und Aehnlichkeit mit den Hällern, Bat fie 
ihren Nahmen erhalten, | 

Mir eben diefer Benennung wird von Einigen auch 
der Bauernfenf, I hlsspi aruenfe Lim befeger. 


— 


Zaͤlschen, ſiehe Ueberſchlag. 


Zaͤlter, Niederſ. Holder, Oberd. Halter, ein Ort 
oder Raum, worin man etwas auf behält, doch nur in 
einigen Fallen. So wird eine Ciſterne oder ein großes 
Gefäß, worin ſich das zu den Springbrummen nörhige 
Waſſer fammelt, ein Haͤlter oder Waſſerhaͤlter ge 
hannt. In der Land: und Hausmwirthfchaft ift der 
älter over Fiſchhaͤlter, ein kleiner Teich, oft auch 
nur ein durchlöcherrer Kaften, die zum Verſpeiſen be- 
ſtimmten Fifche darin febendig zu erhalten; und ein 
Zaͤlterſchiff, ein Kahn mit einem Fifchhälter oder 
Fiſchkaſten, zum Transport der Seefifche; |. Th. XIII, 


= 499 

Haemanthus, fiche Blut⸗Blume. 

Hacmatites, ſiehe Slut: Stein. | 

Haematoxylon, Blutholz; fiehe Roth - Holz: & 

Haͤmiſch (*), auf eine heimliche Are boshaft, geneigt, 
andern auf eine hinrerliftige Art und ohne ihre Erwart⸗ 
ung zu ſchaden, und in diefer Denfungsart gegründet. 

| Ein 


(*) Im Niederſ. fuͤniſch. Friſch leitet es von heim, heimlich, 
er, wovon heimiſch, im Oberdeutſchen noch für zaͤhm, 
ebraucht wird. Man kann es aber auch zu Zamen rechnen, 

EN daß damit zunachit auf die Nachftellung geſehen wird ; im 
dem bämifch in diefer Bedeutung wohl niemahls beimifch ge⸗ 
ſchrieben oder gefßrochen wird. &. Zeimtuͤckiſch, mit web 
ben es in des Bedeutung überein kommt. 
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Ein haͤmiſcher Menſch Kin hamiſches Betragen. 
Jemanden haͤmiſcher Weiſe ſchaden. Ein haͤmiſcher 
Streich. — BER 
2. Zaͤmmerling, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Soldammer; fiehe immer. . — 
2. Zämmerling. 1. In den Marionetten-Spielen 
wurde ehedem der Picfelhäring oder Hans wurſt Mei⸗ 
ſter Zämmerling oder Haͤmmerlein gertannt, 
Vieleicht ald das Dimtayt. von dem Niederf. Hammer, 
ein durchtricbener Menſch; ſiehe Sammer. 000°. 
2. An mancyen Orten heißt der Kafıller, zuweilen 
auch der Scharfrichter, im Scherze und Spotte Mei⸗ 
ſter Haͤmmerling. = Ball, 
WBermuthlich von dem Abfchlagen oder Abpuffen des geſtor⸗ 
Bbenen Vieheb. WER br: 4 — 24 T 
53, An andern führt der vorgegebene Berggeiſt oder 
RKobold, imgleichen ein jeder Poltergeift den Nahmen 
Meiſter Haͤmmerling, weil er fü durch Hammern 
oder Klopfen zu verrachen pfleget. ‚io ud 
Saͤmmern, Schläge mit dem Hammer thun, am haͤu⸗ 
" figften in Abficht auf den dadurch verurſachten all. 
"Das Zimmern ſchlaͤgt dem Schmid die Obren voll, 
Sir. 38, 10. Miederf. pinten, bakern. „Zuweilen, 
obgleich feltener, und nur im gem. Leben,, auch im 
Ruaͤckſicht der dadurch gefchehenen Bearbeitung. Er \ 
was gerade, gleich haͤmmern. : Wo doc, ſchlagen 
oder klopfen üblicher find. — — 
Saͤmorrhoiden, aus dem Gr. und Lat. Haemorrhois, 
oder den Fluß der goldenen Ader, nennt man den 
Aus ſiuß des Geblütes um den Ausgang des Maftdaw 
mes, befonders bey der Leibesöffnung. Wenn das Ge⸗ 
biaͤt ‚feinen Ausgang bekommt, fondern ſich anı Aus 
gange des Maftdarmes Fleine Hügelchen fegen, fo nennt 
man es die blinden, Saͤmorrhoiden, Haemorrhoi- 
des coecae. Die Benennung goldene. Ader hat die- 
fer Blutfluß wegen des großen Nutzens, welchen piele 
Aerite demfelben — erhalten. 
54 


Wenn 


GE. Hämorholden 
‚Wenn die Philifter, welche einft mit Kranfheiten 
an heimlichen Orten gefchlagen wurden rn 1B. 
Sam. 5, 6.) die Feigwarzen oder Zacken gehabt haben: 
fo ift es fein Wunder, daß fie fo willig wären, fich 
mit den fünf goldenen Bildern ihrer beſchaͤdigten Thei⸗ 
fe, und andern foftbaren Geſchenken, von einer fo 
peinlichen Plage zu befreyen. Es ift Hier der Ort 
— wiccht, zu unterfuchen, 0b diefes leidige Liebel die wah⸗ 
re Philiſterkrankheit fey ; fo viel ift gewiß, daß fie ein 
großes Unglück für diejenigen ift, die damit heimgefu- 
chet werden, und daß Die — wodurch fie 
veranlaſſet wird, unendlich viele Menſchen mehr 
= als erquicken. Daher muß man die prächtige 
nnung von einer goldenen Ader in feinem an 
bern Sinne nehmen, als die goldenen Kleinode der 
Philiſter, naͤhmlich daß fie ſchimmernde Zeichen eines 
würenden Elendes find. ich werde ſuchen, gewiſſen 
Lefern gegenwärtigen Werfes, die fich mit etwas an 
ders, als mit der Erforfchung des menfchlichen Elendes 
a befchäftigen haben, hauptſachlich aber denjenigen, 
» die auf dem Lande ohne Arzt leben müflen, einen bin 
länglichen Begriff von der Gefahr zu geben, welche 
mit diefee Blutbewegung verbunden iſt, und ihnen 
zur Erleichte und Hebung ihres Uebels, eini⸗ 
ge Mittel ker Asa ‚, von welchen ich aus. einer 
— * Erfahrung weis, daß ſie ſicher und 
'zuverläßig find. 
— dem Unterleibe befinden ſich zwo große Blut⸗ 
Adern, welche das Gebluͤt nach dem Herzen zuruͤck 
fuͤhren. Die eine, welche das Blut aus einer unend⸗ 
lichen Menge kleinerer Blutadern, die in dem Unter⸗ 
Leibe vertheilt find, empfängt, durch die Leber zuruͤck, 
und verinittelſt der Hohlader zum Herzen führt, heißt 
die Pfortader, Die andere, welche das Blue aus 
den Füßen und gerfchiedenen Theilen des Unterleibes 
empfaͤngt, und nach dem Herzen unmittelbar zuruͤck 
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führe, wird die Sohlader genannt, Man muß fih 
alfo die Pfort - und Hohl» Ader, als zwey Stämme vor- 


fiellen, die in den Theilen des Unterleibes und der Füße 
eingerourzelt find, und deren Wurzeln aug diefen Thei⸗ 


Weiſe ift die Pforrader mit einer ihrer Wurzeln in dem 


obern Theile des Maftdarmes eingepflanzt, gleichtwie 
ſich eine Wurzel von der Hohlader in dem untern T hei 


[z eu‘ u. 


le diefes Darmes befindet. Die beyden Stämme der 


Blutadern empfangen alfo auch aus diefen' Wurzeln 


Des Maftdarmes einen Theil des Geblütes; und wenn 


7c fich zuträgt, daß das Geblüt in den Stämmen nicht 
| par oder frey genugpzum Herzen fortgeben kann: 


muß es fich norhwendig in den Wurzeln anhäufen 


amd fie ausdehnen. Wenn diefe große Ausdehnung 


fö groß wird, daß das Geblür durch die Endungen dies 


5 r Wurzeln heraus dringet, f8 enifteht die Ergießung 


es Blutes, und diefe träge fid), wegen der dazu be» 


quemen Lage der Heinen Adern, vornehmlich in den ob» 


erwähnten beyden Wurzeln, ſowohl der Pfort » als 


Hohlader, am öfterften zu. Daber hat man diefe beyde 


kieine Adern im Maftdarme, wegen ihrer — 
FPFaͤhigkeit zu Blutfluͤſſen, mit einem griechiſchen 
Hte, welches dieſe Faͤhigkeit ausdruͤckt, Sämorrhoidals 


or⸗ 


Adern, und zwar die Wurzel der Pfortader im obern 
Theile des Maſtdarmes, die innere; die Wurzel der 


Hohlader im untern Theile des Maſtdarmes aber die 


0 


äußerliche Haͤmorrhoidal⸗Ader genamt. 


* 


Die Haͤmorrhoiden koͤnnen durch mancherley Uefas 


N en Fluſſe gebrache werden, Es fann eine 


rfe im Maftdarme die Endungen der Hämorrhots 


dal⸗Adern zerfreffen; es kann eine Erfchlaffung diefelben - 


Unvermögend machen, das Blut zurück zu halten. 


Das Blut kann in den Stämmen nicht ge e ger 


. 
— ’ 
. J 
* 


nug fortgetrieben werden, daß es ſich alfo in den Wur · 


zein anhaͤufen muß; ober das Blut kaun auch zu duͤnn 
a 865 ſeyn, 
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ſeyn, als daß die. Endungen der Hämerehoidal-Adern 
daſſelbe zurück halten Fönnten. Zumeilen kann es aus 


befondern-Urfachen ſich in diefen Gegenden anhäufen; 


und in allen diefen Sallen geſchieht es, daß fich das 
- Blut. in den Maſtdarm ergießt, und bey der Leibes— 


Deffnung mit abgeführet wird. Boerhagave finder die 


: Urſache, warum ganz gefunde Leute die Hämorrhoiden 
- befommen ‚- in- den ‚harten Ercrementen, welche Den 
. ganzen Maſtdarm anflillen, und nicht ohne er. 


— 


an den Wänden deſſelben hinab gedruͤckt werden m 


ſen, da fie denn dag Blut in den Adern zurück, und 


endlich heraus preffen. So wahr und gemein Diefe 


Urſache ift: fo ift es Doch nicht die einzige. Die higi» 


. 


‚gen Speifen, Getränfe und Arzeneyen, pflegen, wenn 


man fie häufig geniefit, eben diefe Wirfung hervor zu 
bringen. Daher find die Trunfenboide, die Liebhaber 


. bes Knoblauches, der Gewürze, und diejenigen, wel⸗ 
. he Niefewurz, Aloe u. d. gl. ftarf gebrauchen, vor an⸗ 
- dern zu den Hämorrhoiden geneigt. Das viele Gigen, 
wobey befonders die Gegend,. mo die Haͤmorrhoidal⸗ 


f 
— 


+ Übdern liegen, ſtark gerieben oder gepreft wird, z. E. 


das Fahren, Reiten; oder wobey das Blut in feinem 


freyen Nücklaufe durch). den Unterleib gehindert wird, 
. »E. das Sigen role gufanmnacn gedrücktem Unterfeibe, 


oder während der ‚Schmwangerfchaft, wie auch das 
Krummſitzen und ffarfe Preffen bey Entledigung, des 
Leibes; alles diefeg. kann zu folcher — des 


a. viel beytragen. Die Vollblütigfeie , welche 


‚ Urfache der Hämorrhoiden. 


tahl für. die vornehmfte, ja. faft für die, einzige 
bäle, bringt diefelben 
öfterg allein, noch mehr aber in ſolchen Fällen 


hervor, mo eine oder mehrere. der. vorigen Urſa⸗ 


‚hen zugleich Statt ‘finden; und in fo fern erhellet, wie 
‚ tie Verabſaͤumung des Aderlaßes, das Aufbören des 


Nafenblurens und anderer natürlicher Blurflüffe, zur 
Heroorbringung dieſes Fluſſes etwas beytragen fönne; 
| — ande⸗ 


"3 afıßerer gelegentlicher Urſacheu zu geſchweigen, die ein 


— 


— 
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Jeder leicht feibit beurrheiten Faun, nachtem ich) die 
Entſtehungsart des Hämorrhoiden - Zluffes überhaupt 
angezeigt habe | — 

Ehe die Hamotrhoiden zum Fluſſe kommen, em« 
pfindet man gemeiniglich ſchon im voraus die Wirfs 
ung der Urſachen, welche jie hervor bringen. - Die 
Anhäaufung des Geblütes in den Blutgefaͤßen des Un— 
terleibes veranlaffee ſpannende, ftechende und andere 
fchmerzbafte Zufammenziehungen in verfihiedenen Ge⸗ 
genden deg Unrerleibes, befonders aber im Kreuße, auf 
dem Rücken und in den genden. Mit diefen ift öfters 


s "ein beſchwerlicher Schinerz im Maſtdarme verbunden, 


welcher zuweilen dicht ben dem Ausgange deffelben, zus 


weilen aber, wenn er recht arg wuͤthet, höher hinauf 


4 


zu [püren, und nicht anders befcyaffen ift, alg ob an 
derfelben Stelle, melche fo hart als ein Knopf ift, ein 
glühender Magel eingefchlagen wäre. Es iſt etwas 
feltenes, ohne diefe Ungelegenheiten zur goldenen Ader 
zu kommen; doch trägt es ficy zuweilen zu‘, Daß die 
Hämorrhoidal- Adern ohne dergleichen brennenden 
Schmerz zum Zluffe fommen; und alsdenn genieße 
man diefe fo genannte Wohlthat der Natur ganz "uns 
vergaͤllt. Wir wollen die Vortheile derfelben gegen 


die damit verbunderien Unbequemlichfeiten halten? fo 


wird fich zeigen, ob man Urfache habe, die Natur zu 


dleſer Ausführung zu nörhigen, oder ob man beffer 


thue, fie, wo moͤglich, zu vermeiden. — 
Wenn die goldene Ader ohne große Schmerzen 


‚zum Fluſſe kommt, fo vermindert fie die Vollbluͤtigkeit, 


erfegt andere natürliche Blutfluͤſſe, weiche verjtopft 
oder verfieger find, hebet die Beſchwerlichleiten, wel⸗ 
che von der Anhäufung oder Stockung des Geblütes 
im Unterleibe zu entftehen pflegen, und befchüge dem 
Leib vor Allen übeln Folgen des überfluffigen und Dis 


"en Geblütes, und dieſes alles auf eine fichere unbe 
| Ä ſchwer⸗ 


Sr 
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ſchwerliche Art, und geſchwinder, als es nach andern 
Methoden zu erfolgen pflegt. Dieſes find wahrhaftig 
große Vortheile; und wer wollte es alfo wohl den Ita⸗ 
liaͤnern, Spaniern und Portugiefen verdenfen, wenn 
fie ſich einander zum Durchbruche der goldenen Ader 
Glück wuͤnſchen, und ein langes Leben daraus prophes 
zeyen! Der Ort, wo die goldenen Adern durchbre- 
chen, koͤnnte zu feiner Blutausführung beffer ausge- 
ſucht feyn; denn es finder dafelbft fo fort feinen Aus« 
gang, und kann nicht den geringften Schaden im Maſt⸗ 
Darme anrichten. Die Krankheiten, welche dadurch 
gehoben und verhütet werden, find die gefährlichfien, 
und zugleich von der Art, daß öfters in der Arjeney⸗ 
Wiſſenſchaft entweder gar. Fein, oder doch Fein fo ges 
ſchwindes, ficheres und unbefchwerlicheres Mittel iſt, 
als Die goldene Ader. Jedermann wird dieſes von der 
nen Krankheiten eingeſtehen, die von der Bollblütige 
keit herruͤhren, die zu dem beruͤchtigten Haufen der hy⸗ 
pochohdrifchen Beſchwerden gehören, und die von ver⸗ 
ftopften oder ausbleibenden natürlichen Blutfluͤſſen i 
zen Urſprung nehmen. Es ift alfo, überhaupt bet 
tet, eine wahre Wohlthat der Narur, wenn fie fi 
auf diefen Weg wendet; und. es ift ein vortreffliches 
Kunſtſtuͤck eines Arztes, wenn er ihr dieſen Weg durch 
gute Mittel anmeifen, oder wenigfteng erleichtern und 
eben machen Fann. | 
Betrachten wir hingegen die Sache von einer an⸗ 
dern Seite, fo finden wir,” daß wir wenig Urſache has 
ben, uns auf diefe Hilfe der Natur etwas zu gute zu 
tbun. Eine von den Haupturfachen, warum ich fie 
für entbehrlich halte, ift die Schwierigkeit, welche ges 
meiniglich dabey ift, ehe die goldene Ader zum Durchs 
bruche kommt. Man ann Fam einen einzigen Fall 
gegen swanjig rechnen, wo es Damit ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit und würhende Schmerzen zum Zwecke kommen 
folle, Es wird gewiß wenig Menfchen geben, welche 
— | | bie 


⸗ 
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die goldene Ader haben, die nicht von den brennenden 
Knoten im Maſtdarme, deren ich oben gedacht habe, 
etwas wiffen folleen. Die Schmerzen im Rücken, im 
Krenge und in den Lenden, find eine faft tägliche Mar: - 
ter folcher Perfonen, und man kann feinem ärgften 
Feinde ohne Unbarmberzigfeit die Qual nicht gönnen, 
die man von dieſen hoͤchſt ſchmerzhaften Zufällen aus⸗ 


 zuftehen hat. Da es nun fo felten gefchieht, daß die 


goldene Ader ohne diefelben zum Fluſſe Lommt, fo ift 
diefes ein Umftand, welcher verurfachet, daß wir vor 
diefer Wohlthat der Natur beben müflen. ir müfe 
fen fie auf dieſe Weife viel je theuer bezablen, als daß 
wir Damit zufrieden ſeyn Fönnten, 

Ein anderes Ungluͤck bey dieſer Sache befteht dars 
in, daß bey fehr vielen Menfchen, welche die vorläufi« 
gen Schmerzen der goldenen Ader nad) allen Graden 
angsgeftanden haben, dieſelbe dennoch nidye einmahl 
zum Sluffe fomme, fondern daß fie dagegen mit einer 


"Menge anderer Plagen beimgefuchet werden, welche 


unter dein Nahnıen der blinden Saͤmorrhoiden be⸗ 
Fanne find. Nichts iſt graufamer, als die Pein von 
der blinden goldenen Ader, wenn fie recht zu wuͤthen 
anfängt. Es zeigen ſich nähmlich am Ende des Maſt⸗ 
Darmes rothe entzündete Knoten, davon einige mit 
dunfelm ſchwarzem Geblüre angefülle, andere aber 
wirffiche Entzündungen find, welche letztere hauptſaͤch⸗ 
fidy die Echmerzen verurfachen. Gemeiniglich find 
diefe Knoten nur Flein, und unter dem Namen der 
Zacken, Seigwarsen, Maſtkoͤrner zc. befannt; zus 
weilen aber gelangen fie auch zu einer außerordentlichen _ 

* dergleichen als geballete Faͤuſte 
groß, braun, rorh, und dermaßen erhitzt geſehen, daß 
man die Hitze ſchon in einiger Entfernung ſpuͤren konn⸗ 
te. Es iſt nicht genug, daß ſolche Leute, wegen un⸗ 
ausſprechlicher Schmerzen, weder ſitzen, noch ſtehen, 
noch auf dem Ruͤcken liegen koͤnnen, ſondern — 


— 
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ſich auch nichts regen, was ihnen nur-irgend eine leb- 
. bafte Empfindung macht, fo leiden. fie die ärafte Anal, 
weil ſich die Musfeln, melcye des Ende des Maftdarı 
mes aufchließen, von dem geringften Schrecfen zuſam⸗ 
‚men ichnüren, und den Schmerz vergrößern.  Colche 
entzuͤndete Zarfen vereitern fich öfters, und müffen 
nichr felten von der Hand des Wundarztes geöffnet 
werden.: In benden Fallen iſt man in Gefahr, bie fo 
fehr beſchwerlichen und oft unheilbaren Fiftelfcyäden 
davon zu tragen, welche gar felten ohne Schnitt geheie 
. let werden. Zumeilen verrrocfnen die Zacken nach und 
nach wieder, und alsdenn hört der Schmerz zwar auf, 
aber gemeiniglich bleibt die Haut darnach ausgedehnt, 
‚ ‚und entzünder fic) nach Gelegenheit von neuem. Zus 
weilen hängen an dem Maftdarm, in die Ruͤnde bers 
um,- einige folche feere und fchlaffe Sädfe, in der Fans 
ge und Geftalt, wie die Finger an einem ledernen 
„ Handichub, berab, welche auch) zu der Zeit, wenn fie 
nicht ſchmerzen, doch das Eigen fehr befchwerlich ma— 
‚chen, Diejes find gräulicyhe Folgen von einer Mars 
‚ ter, die nur enipfunden aber nicht befchrieben werden 
kann, und die man dem ungeachter für eine Wohlthat 
der Natur annehmen fann. 
Der driste Umſtond, welcher die Bewegungen auf 
die goldene Ader verhaßt mache, ift der, daß fie, wenn 
ſie auch einmahl fliege, ſich dennoch fehr leicht wieder 
verſtopfet; und aladenn iſt des Jammers fein Ende. 
Die beftigften Nücfenfchmerzen, eine eigene graufame 
Art von Blut: Kolif, hartnaäckige Verſtopfung des 
Leibes, Winde in den Gedaͤrmen, Blurbrechen, Ver 
‚ftopfung und Entzündung der Eingeweide, Gefchmulft 
des Unterleibes, der Süße, ja jo gar die Bleich- und 
Waͤſſerſucht, Schlag und Lähmflüffe, Reifen und 
Sich, Blucharnen, ein Unvermögen dag Waffer oder 
die Leibesoͤffnung zurück zu halten, und befonders eine 
| ze eigene 
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eigene Art von Engbruͤſtigkeit (*); dieſes find einige 
der fchrecflichen Folgen, welche guf die Berftopfung 
dev Hämorrhoiden fich einzuftellen pflegen. Hierzu 
kommen endlich die mißfarbigen oder weißen Ada 
morrboiden, da beftändig ein zäher weißer Schleim 
hinweg fließt, welcher ſcharf ynd bisweilen fo frı'ffend- 
iſt, daß die Leinwand davon, wie bey der weißen Lkuhr, 

zerfreffen wird, _ — 

So viele Gefahr, ſo manches Ungemach iſt bey 
dem Fluſſe der goldenen Ader zu befürchten. Ich ha» 
be bier. nur ſolche Umſtaͤnde erzähle, welche zunaͤchſt das 
mit verbunden find, ohne der entfernten Uebel zuer 
waͤhnen, die wiederum aus diefen entfpringen, und 
. wovon die Hypechondrie eins der berneßenften if. Es 
wird niemand, wer in diefen Sachen Erfahtung har, 
laͤugnen können, daß ſich nicht alles in dev Thut alſo 
* befinden follte, und daß ich deh elenden Zuſtand ſolcher 
Perſonen nody viel ärger hätte vorftellen koͤnnen, ohne 
der Wahrheit Gewalt zu thun. Da man fich alfo bey 
diefer Bluraueführung fo vieler Gefahr ausfegr, ſo 
kann ich überhaupt nicht anders rarhen, als baß ein 
eder, bey dem fich die Natur nicht felbft auf diefen 
Weg wendet, damit zufrieden fey, und Feine Mühe 
anwende, ihr denfelben zu eröffnen, Denn Erſtlich 
laͤßt ſich derfelbe fo leicht niche öffnen, Zweytens wer _ 
den die ſchmerzhaften Zufälle daben defto leichter her» 
vor gebracht, je mehr man diefen Blutfluß durch künſt—⸗ 
lichen Reig und treibende Arzenepen befördern will; 
| | nd 
(*) Afthma haemorrhoidale, Diefe befehtwerliche und gefährliche 
Krankheit folgt der Berfiopfung der goldenen Ader gemeinig— 

lich auf dem Suße nach, um läßt fich felten anders, als Ba 
die febleunige Niederherfielung derielben, heben? Mehren, 
theils if Diefes Aſthma nur trocken; doch finder man dafielbe 
— auch zuweilen mit einem Huſten und Auswurfe vergefchichats 
. tet, ım welchen Kalle es von vielen für_eine urfprüngliche 


Bruftfrankheit angefehen, und mit einer Menge Brufi ; Arie 
nepen vergeblich beftsisten wird. | 
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und Drittens wird die goldene Ader, die durch Kunſt 
. hervor gebracht wird, am leichreften wieder unterbro⸗ 
chen, und zieht alsdenn diejenigen Kranfheiten, die 
ich oben erzähle habe, nad) fi. Ich muß es geſte⸗ 
ben, die Liebhaberey um die goldene Ader ift überhanpt 
fo groß nicht, daß man fic) fehr dazu drängen follte. 
Nichts defto weniger aber behält dieſe Kegel um des 
willen ihren Nutzen, weil theils viele Aerzte die Boll: 
biütigfeir auf dieſem Wege zu vermindern fuchen, 
en auch viele Leute, denen die goldene Ader fehr ges 
hrlich feyn würde, dieſelbe durch ihr Verhalten aus 
Ummifienheit mit Gewalt zum Durchbruche reißen. 
Meder das eine noch das andere muß man fich geftate 
sen, ohne vorher die Gefahr zu überlegen, der man 
fich durch eine foldye Eur oder ein folches Verhalten 
ausfegt, damit wenigſtens der Arzt zur Beförderung 
diefes Fluſſes ſolche Mittel wähle, die am mwenigften 
zweydeutig, die weder hißig noch reigend find, fondern 
ficher, fonft und gefchwinde wirfen, ohne die Maffe 
des Blutes in unordeneliche Bewegung zu fegen ; -und 
Damit auch diejenigen, welche fich * r Verhalten 
Bewegungen auf die Haͤmorrhoiden zuziehen, daſſelbe, 
bey den erſten Spuren davon, entweder einftellen, oder 
doch in fo weit verbeffern Fönnen, daß der Trieb des 
Geblütes nach den Hamorrhoidal- Adern nicht unge 
ſtuͤm werde, und die Bewegungen in Unordnung ges 
rathen. Ich babe oben die Urſachen angeführt, wel⸗ 
den Leib zu den Hämorrhoiden geneigt ma 
Es gehört alfo nur eine Fleine Ueberlegung dazu, bie 
Regeln zu finden, welche man beobachten muß, um 
diefen Blurfluß nicht zu reigen, oder mit Heftigfeie zu 
befördern, Ich überlaffe es denen, melshen daran ges 
legen ift, ſich dieſe Regeln felbft aus einander zu fegen, 
und gehe zu den praftifchen Anmerkungen fort, weiche 
ſolchen Perfonen nüglich find, bie er > 
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Beſhwerden der übel gerarfenen Hamotrhoiden ſchon 


wirklich —— haben. 
Alle Ue | 
‚nähern eng baben, Saffen ſich unter folgen: 
be Claſſen bringen: Einige entftehen 1) davon, daß 
bie gelben Ader zu oft umd ſtark fliege; 2) daß fie zu 
felsen oder zu ſparſam fließe; andere 3) davon, wenn 


ſie garnicht fliege, fondern fich an ihrer Statt die blin. Ä 


de golbene Aber. zeigt. Endlich gehören hieher auch 
) bie Uebel, welche von ber Verſtopfung der goldenen 
Über ihren irfprung nehmen. Syn ih Ordnung willic 
dasjenige vorſchlagen, was ic) bewaͤhrt befunden habe, 
Wenn die golvene Ader ohne Schmerzen und mä. 
Big ließe, (weſches letztere fich darang abnehmen läge, 
wenn man. baben wohl bey Kräften und dein Gefühle 
nad) gejund bleibe): fo wäre eg ehöriche, wenn man 
Arzeneyen dabey — wollte; vielmehr muß 
man fie in diefem alle für das, was fie fo ſelten ift, 
naͤhmlich für eine Wohlthat der Narur annehmen, oh⸗ 
ne De weder zu widerfegen, noch ihre Abſicht zu 
befoͤrdern zu trachten.. Wenn Dingegen der Fluß der 
Saͤmorrhoiden allzu heftig und ungeftäm ift, oder 
zu oft wiederfehre : fo muß man denſelben durch 
dienliche Mittel zu maͤßigen ſuchen. Es iſt dieſes ſo 
leicht nicht, als man woͤhl glauben follte, weil es fiches 
te Mittel gibt, den Fluß der goldenen Ader in Purper 
Zeit gänzlich zu ftopfen. Allein, ich habe ſchon oben 
die Folgen erzäßlt, die von der Verſtopfung diefeg Fluſ⸗ 
fes zu entſtehen pflegen, und daher kann einem ſolchen 
Patienten leicht zu viel geholfen werden, fo daß ihm 
die Eur übler bekommt, alg die Krankheit. Stahl 
bat hierin ein Mitrel zu treffen gefucht, und fe»: 2 
thode ift gründlich," gleichwie er überhaupt von den Bes 
wegungen. auf die goldene Ader fehr gure Einfichten 
abt, und deshalb den Beyfall aller Aerzte erhalten 
R Er fegre aus einem flüchtigen ‚Salze und einer 
Dec. Enc. XTub : Te alka⸗ 


el, welche mit den Haͤmorrhoiden einen 


— 
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alkaliſchen Eſſenz eine Arzeney zuſammen, welche man 
taͤglich drey bis vier Mahl, zu 30 bis 40 Tropfen mit 

einnehmen mußte, und die in ſehr kurzer Zeit 
den allzu ſtarken Fluß der goldenen Ader befänftigt, 
und endlich ftillee (). Es ift gewiß, daß diefe Arzer 


‚ nen gute Dienfte thut; allein, man kann dadurch eben 


falls leicht eine DBerftopfung des Fluſſes bewirfen, 
wenn man nicht behutſam damit umgehet. Kine glei 
he Bewandtniß bat es mit den zuſammen ziehenden 
Arzeneyen, und den fchinerzftillenden Mitteln (Ano- 
dyna), deren Gebrauch fehr vorfichtig feyu muß: Je⸗ 
bermann fennt die niederfchlagenden und tempericen 
den Arzeneyen, die man bey allen heftigen Bewegun⸗ 
gen des Geblütes zu gebrauchen pflege, und die man 


in allen wohlgeordneten Haushaltungen findet. Dies 


fe verfege man- mit ganz geringen Portionen ven ad⸗ 
firingirenden oder fehmerzitillenden Arzeneyen, und 
halt damit nicht länger an, als man —8* daß der 
Blutfluß noch allzu * iſt. 
So kann man 1. S taͤglich vier bis (eos Mahl eine Dofa 
yon einem uicberfchlagenden Pulver einnehmen, des Diorgens 
und Abends aber jedes Mahl 1 Gran von der Aundejungen 
Pillenmaſſe (Mafla pilul, de cynoglofla), oder von einem an 
dern Oplate, wie auch etwas von den Speci de hyacintho, 


oder das Pulver von rothen Korallen, Bergfeyfall ıc- Darum 


ger miſchen. 


Die Schafgarbe (Millefolium) und Steinrante 
(Adiantum album), ift, wegen der fpecififchen Kraft, 
ben Fluß der goldenen Ader zu mäßigen, bekannt, und 
man fann von beyden entweder das Decoct oder die 


Eſſenz mit Nugen —* Alle Vorſicht, die 


man dabey noͤthig har, beſteht darin, daß man mit 


denm Gebrauche zeitig auf hoͤre, fo bald ſich dev Fluß zu 
| ** 


C) May nimmt 4. €. vor der Spiehglass Tinche ı Theil, und 


dem irten Hi ie di a ; 
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— — 


| Haͤmorrhoiden. | 659 
mäßigen anfängt, oB daß man wenigſtens die Do: 


fes vermindere, und nad) und nach abbredye, 
Das Kraut der foarde und Steinrante muß häufig 


genommen, und in Waſſer Hark gefocht werben. Man trinft 


won Dem Decocte täglich ein oder zwey Mabl, 4. E. Morgeng 


und Abends, jedesmahl nach Beſchaffenheit der Umfiände, a Dr 
3 0der * en poll, warm. Weil bey dieſer Eur der bei 


geh verſtopft wird, fo muß man ihn entweder mit Rha⸗ 
aber, oder-mit einer Urt Biden, dergleichen die Becherifchen 
find, wenn die Aloe heraus gelaßen wird, oder aud mit er⸗ 


weichenden und relarierendben Kipftieren, zuweilen gu eröffnen 


oder offen zu erhalten fuhen. Aeußerlich fanu man den Rau 


vou den ſo genannten Meermaͤuſen, davon man ein Stüd au 


Rohlen !eget, und ih, als auf einen Nachtſtahl darüber ſetzt 
daß der Dampf an den bleßen Leib fhlage, mit Nutzen, jed 
vorfhtig, weil er den Fluß leicht fiopfet, gebianchen. 

Wenn die goldene Ader zu wenig oder garnicht 
fließa, fo muß man fie nicht eher befördern, als bie 
man ſieht, daß die befchwerlichen Bewegungen auf 
dieſelbe durch niches befänftiget werden koͤnnen. Defa 
ters kaun man durch einen Aderlaß diefen gefährlichen 
Weg verhüten. Es ift allemahl beffer, vier Mahl ing 

hre Ader zu laffen, als einmahl die Hämorrhoiden 


a 
I die Kunſt zu befördern. Die temperirenden Ara 
zeneyen befänftigen bier den ungeftümen Trieb der Na⸗ 
tur nad) diefer Ausfuͤhrung, und die —— ana 


derer Ausführungen, 3. E. der Ausdünftung durch täge 
liche Leibesuͤbung, der natürlichen Blutfluͤſſe ꝛc. leitet 
fie von dieſem gefaͤhrlichen a Geſetzt aber, 
daß man durch fein Mittel die Befchwerlichfeiten, fa 
Vorbothen des Fluſſes dev Hämorrhoiden find, heben 


ann: fo muß man freylich denjelben, ſo bald als moͤg⸗ 


lich, herzuſtellen ſuchen. Mur muß die Wahl der 
Mittel mie Borficht gefchehen, Man made biltig den 


Anfang mie Eröffnung derjenigen Adern am Fuße, 


weiche bey den Bewegungen auf die Hämorrhoiden am 


meiften aufzufchwellen pflegen, infonderheit der Haupt 
- oder Rofen s der — und der Kniefehlen« 
4 R t 2 


Ader 


— 
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Ader (popliraca), weil hierdurch die Wolblktigkeitver- 
mindert, der Trieb des Blutes gemäßigter, und oͤf⸗ 
ters der wirfliche Ausbruch des Fluffes der Haͤmorrhoi ⸗ 
den noch verhuͤtet wird. a 


muß bey diefer Gelegenheit eine praktiſche Aumerfuug 

—— welche vielen nüglich feyn Fanı. - Wena die Schmer: 
sen auf die goldene Aber fehr beftig find,. fo ſcheuct man ſich 
gemeiniglich in einem ſolchen Zuflaude. Ader zu laffen. Ich 
weiß feine andere Urfache, warum man diefes thut, als weil 
man glaubt, Daß die Schmersen nach dem Aderlafjen nach heſ⸗ 
tiger wärden, wenn man in der größten Wuth derſelben Blut 

. Lehe. Mein, diefes it ein Irrthum. Die Erleichterung der 
Schuwerien folgt dem Blutlaſſen ſaſt jederzeit unmittelbar auf 
dem Fuße nach, und zwar dejlg gewifler, je dringender die 
- Schmerzen find.  Zumellen tobt der Schuierz in den erſſen 
Stunden nad dem Aberlaffen etwas heitiger; allein, Dieies iſt 
fo felten, und die bald Darauf folgsade defto größere Linderung 
ift fo angenehm und erquickend, Daß es unverantwertlich if, 
einen .leideaden Elenden in der dringendflen Nach ohne dirje 
Hülfe zu laffen. Ich babe die Ader in den Außerfien Schmer⸗ 
zen einige Mahl eröffnen laſſen, und gefunden, daß öfters die 
Hämorrhoiden bald daranf wirklich zum Fluſſe gekemmen, 
oder dag ſich auch bie —— gelegt haben, und der Fuß 
der Hämorrhoiden Dadurch glücklich verhätet morden.. Nur 
iſt bierbiy zu beobachten, daß man das Aderlaffen, wenn esanf 
das erſte Mahl Beinen Musen ſchaffet, zeitig wiederhohle 
Wenn man fich hingegen dieſes micht unterlieht, oder wenn c# 
der Kranke felbfi nicht zugehen wi: fo muß mau nicht fogteich 
nach den Arsenepen greifen, welche die Hämorrhoiden tw Sub 
bringen. Denn der Weg, die Hämorrhoiden durch iuuerliche 
Arzeneyen zum Fluſſe gu bringen, iR in der That der ſchlechte⸗ 
ſte unter allen, den man nut im Außerften ——— 
muß. Ein viel ſichereres Mittel, welches gewih Etleichterung 
Haffet, und woben nit die geringfle Gefahr iR, find bie 
Integel, wenn fie unmittslbar an die Hämosrhoidalörter an⸗ 
gelegt werden. Der Peine Schmerz, den fie veruriachen, if 
egen bie Qualen für nichts ju rechuen, won melchen fie den 
ranken gleichſam in einem Augenblice befrepen, indem fie das 
Blut, welches die Urſache aller dieſer Beichwerden ifl, urmit: 
telbar ausfangen. Wenn die goldene Ader ſich verfiorft, amd 
bie febr befchwerlicen und gefähblidhen Felgen, Die ic obes 

| j or 
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'ergäßte habe, nach Rd gran at, fo Fein chneleret Mittel, fi 
wicder Davon zu beſteyen als daß man den Zinf durch die Blutegel 
naderzüg"’” wieder berfiche. Inſenderdeit it das Ama von 


Welfe leiyı amd gruͤndlich zu heben, da bingegen andere Mit, 
tel wenig dawider ans;nrichten vermögend find. Nur ift egnde 
thig, daß man eine gute Quautitat Bine burch diefe Thiere 


welche id) darum übergehe, weil fle denen, die ich ges 
nannt Jake, an Wirkung nicht beyfommen. inter 

den bekannten und in den Apotheken fertig ftebenden 
Arzenehen, find die Becheriſchen Pillen und das Eli- 
c proprietatis Paracelfi am gewoͤhnlichſten. Jnudeſ⸗ 
‚fen kann man auch andere Zufammenfegungen machen, 


.. (9 Die ſchwarje Nieſewurz (Elleborus niger) beſitzt einen wind; 
ten und einen barzigen ‚Theil. Der erſte macht, daß fie den 
eib Öffnet ;_ der barjige Theil aber ** Maftdarın im 

+ Den Hänoreboiden. Man muß alio aus ‚bariigen Extra | 
Ae der ichwarlen Nieſewur mit Weingeiſte eine Effenz zube- 
reiten, wenn hie zu dieſem Zwecke gebraucht werben toll. 
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Haͤmorrhoiden veranlaffee werden; wenigſtens gehen 
diefe unordentliche Bewegungen anf die goldene Ader. 
bey dem Gebrauche der Hämorcheidal- Ärzencyen, ei 
nige Tage “or dem mirflichen Fiuffe vor, ?, amd mar 
muß alſo bey ſchon vorhandenen merzen ſehr 
in Acht nehmen, damit man dieſelben nicht auf dieſe 
Weiſe vermehre. 

Alles, was die ae erhitzet, oder 


wenn / man das Uebel durch —— — und durch De 
foͤrdernng des Fluſſes der Hämorrbsiden nr a 


Darme aufhält, es ſey man, daß fie von’fcharfen Durchfallen, 
von Wirmern in den Gedaͤrmen, oder andern Urſachen Hei war 
gebracht wird; inte auch, ‚wenn verhärtete Excremente den 
Trieb auf die Hämonhoiden erregu. Hier richten die fanfte 
Pen erwekhesden Kiyftiere, ja auch das bloße —38 — voe 
Leinoͤdl in den Maſidarm, mehr ans, als alle treibende Ca 
Gin, welche vielmehr ſchaͤdlich find. 
Die dritte Claſſe der Licbel, bie von den Betvegun 
gen auf die Hämorrhoiden entftehen, nimmt, erwaͤhn · 
ter Maßen, ihren Urſprung davon, wenn es mic den: 
= feiben 
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ſelben gar nicht zum Fluſſe kommt, ſondern fi, 
an ihrer Statt, die blinden Hämorrhoiden einfin⸗ 
den. Dieſes find die berühmten Plagen, welche man 
gemeiniglich allein darunter zu verſtehen pflege, wenn 
. man fich über die Beſchwerlichkeiten der goldenen Ader 
beflager. Der unterfte Theil des Maftdarmes blähet 
fich dabey gewaltig auf, und es erzeugen fich daſel 
die Seigwarzen, die zacken, Entzündungen und Blut⸗ 
Blaſen. Sich will von den legtern zuerft etwas fagen. 
+ Wenn fid) Blutblaſen (Haemorrhoides coecae tur- 
gentes) am Maſidarme fegen, fo fommt man nod) am 
erträglichiten davon. Sie.verurfachen, außer einiger _ 
Spannung und einem Brennen bey der Deffnung des 
Leibes, keinen beträchtlichen Schmerz, find weich an« 
zufühlen, und etwas durchſichtig. Sie erfordern kei· 
ne weitlaͤuftige Cur, ſondern man oͤffnet die Blaſen, 
wenn fie nicht von ſelbſt aufbrechen, mit einem Iu⸗ 
firumente, damit das ſchwarze geronnene Geblür fer 
nen Ausgang finde, und heiler alsdenn die Wunde, wie 
gewoͤhnlich. Sollte ſich die — nicht abſonde 
ſondern vertrocknen, und kleine telchen am Ma 
Darme zuruͤck laſſen, fo kann man dieſelbe ohne Be⸗ 
denken mit einer Lanzette hinweg ſchneiden, und den 

Dre wie einen andern aͤußerlichen den fractirem 
laffen. Wehrentheils ift es ſchon hinlänglich, die rohe 
Stelle zuweilen mit Eyeröhl zu beflreichen, da fie denn 
bald rein wird und heilet. Siehe auch unten, ©. 667. 

Mit den entzünderen Geſchwulſten Haemor- 
rhoides coecae tumentes), den Seigwarzen, Maſt⸗ 
Körnern und Zacken am Maftdarme hat eg weit grö- 
here Schwierigkeit; und Hier ift es um der unbändi: 
gen Schmerzen willen hoͤchſt noͤthig, alle nur mögliche 
Hülfentittel zue Hand zu nehmen. Das legte Mittel, 
welches man ergreifen Bann, ift der Schnitt, Wllein, 
Jedermann weiß, wie langweilig und gefährlich. es mit 

dieſer Eur bergehe. > verſucht man vorher ur 
t 4 | mög 


/ 
‚ „mögliche, um die Entzündung zu zereheilen, und die 
=, zn lindern. In dieſer Abfiche Bat man 
folgendes zu thun. 

Je größer die Entzuͤndung und die Schmerzen 
find; je weiter fidy die Bewegungen durch dem ganzen 
Körper ausbreiten; je nierflicher die Fieberhige.dabey 
tft, und je beftämdiger die Schinerzen anhalten: deſto 
nothwendiger tft es, den Anfang der Eur mir dem 
Aderlaffen zu machen, und es, wo es nöthig fcheint, 
ohne Furcht und Ungewißheit, tägficy zu Fleinen Pors 
tionen zu wiederhohlen. Ich babe fchon oben gelost, 
und wiederhohle es hier, daß man fein Verbredyen be 
gebe, mitten in den Schmerzen Blut zu laſſen. Es 
ift ein großer Vortheil, den, man dadurch auf einmapl 
über die Gewalt der Krankheit erhaͤlt, und die übrigen 
Mittel wirken defto Eräftiger, nachdem es ein oder zwey 
Mahl gefchehen if. Man muß aber hierbey die inner. 
lichen Arzeneyen nicht hintan fegen. Alles, was das 

Wwallende Blut, die Entzündungen und die Krämpfe be- 
fänftigen Fan, iſt hier mit Mugen zu gebrauchen, und 
wird nothwendig, fo bald fid) im Blute Fieberhitze 

ſpuͤren laͤßt. Miederfchlagende. Pulver, vornehmlich 
der Salpeter, oder dergieichen Tränfe, die man gemei« 
niglich Mireuren nennt, J temperirende Milch 
Emulſionen), find zu dieſem Zwecke dienlich. Zus 
weilen muß man auch das Opium und andere Anodyna 

. zu Hülfe nehmen. : Diefe legtere Mittel‘ ftigen 
die Schmerzen, aber leider! nur eine kurze Zeit, und 
es ift nod) eine andere Verdrießlichfeit dabey, die weit 
ärger iſt. Sie veritopfen naͤhmlich den Leib, und ver⸗ 
urſachen ſolchergeſtalt, daß die Exeremente durch das 
lange Verweilen in den erhitzten Gedaͤrmen trocken 
und hart werden. Wenn es alsdenn einmahl zur Deff- 
nung kommen foll, fo find die Schmerzen deſto grauſa⸗ 
mer, und überhaupt vermehrt die Berftopfung des Lei⸗ 
bes alle Befchwerden. Man muß daher mit den * 

| ” nis 
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iynis und Opiaten den Gebrauch gelinder Laxiermittel 
verbinden. Gibe man nun bende zugleich, fo vernich · 
et nicht allein das eine die Wirfung des andern, fon» 
yern es entfiehen auch Koliffchmerzen und Unruhen im 
!eibe, welche zu der Zeit fehr. ungelegen kommen. 
Nan muß alfo die Lariermittel alsdenn erft dazwiſchen 
egen, wenn Die Anodyna ihre Wirkung ſchon verrich« 
er haben. In folcher Abfiche gibe ınan diefe etwann 
es Morgens, und auf die Nacht die gelindeiten Ab⸗ 
übrungen, als: die Brühe von abgefochten Dflaus 
nen, oder eine Solution von Rhabarber: Fitracte u. 
. gl. und fo muß man täglidy fortfahren, und den 
‘ag über alle zwo Stunden, oder öfter, die niederſchla⸗ 
enden und temperirenden Arzeneyen fort gebraudyen 
ıffen. Das Kraut der Schafgarbe ift eine der beften 
ınerlichen Arzeneyen bey.diefen Schmerzen. Ich ha⸗ 
e ſchon oben erwaͤhnt, daß man viel davon in wenig 
Bafler ftarf Fochen laffen, und fleißig davon trinken 
zuͤſſe. Es thut fo vieles kann; und man Fann fich 
arauf verlaffen, daß es eine Erleichterung werfchaffer, 
b es gleich nicht allemahl lange dauert, noch allein 
ilaͤnglich ift. 

Die befte Hoffnung bey den Schmerzen der blins 
rn Hämorrhoiden, gründet fich auf die Außerlidyen 
Rietel. Ich will die beften, die id) kenne, bier an« 
bren, amd ihren Gebrauch lehren, woben id) aber 
raus fege, daß die innerlichen Arzeneyen, das Ader⸗ 
fen ꝛc. zugleich mie zu Hülfe genommen werden. 

I. Zur Zercheilung und Auf loͤſung des ftockenden 
ebluͤtes, kann man aͤußerlich Kräuterfüffen aus dazu 
enlichen Sachen gebrauchen, als: Violenwurz 
tad, ıreos florent.), Benedictenwurz (Rd, caryophyl- 
tae), Zaunxuͤbenwurzel (Rd. bryoniae), Weißwurz 
d. Sigilli Salom.); Schwalbenwurz (Rd. vincetox.), 
eißer Kiliemwurzel, Natterwurz (Rd. biſtortae), Oder- 
ennig (Hb. agrimon.), Mutterkraut (Hb. matri- 

5 _ | car.), 
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car.), Lachenknoblauch (Hb. fcordii), Salben, Kran 
ſemuͤnze, Gartenferbei, Iſopp, QTaubenfraut (Hb. 
verbense), Steinkleeblumen (Fl. meliloui), Rosma⸗ 
rinbluͤthe, Fliederbluͤthe, Wollfrautblumen (Fl verbas- 
ci), Kantillen, Garbe (Sem. carui), Fenchelſamen, 
Bockshornſamen (Sem. foenu graeci), Lorbeeren u. 
a. m. welche Sadyen in Mild) gekocht, und hernach 
mie ein wenig Campher vermifche, in Sädchen einge: 
näher werden. Auf diefen Saͤckchen oder Küffen figt 
and lieget man beftändig, auch wenn andere äußerliche 
Mittel auf ver fchmerzhaften Stelle unmittelbar liegen. 
2. Zumeilen kann man fich mit eben dergleichen 
— wie auch mie Weihrauch, Maſtix, Benzbe ıc. 
raͤuchern. | 
Fi Zu eben der Abſicht diene das Raͤu mit. 
den Meermäufen, deren Gebrauch ſchon oben (S.659) 
beſchrieben worden. 
4. Um die Schmerzen zu lindern, kann man die 
brennenden Stellen oͤfters mit gelinden Oehlen, als: 
Wollkrautoͤhl, Ringelblumenoͤhl, inſonderheit aber 
Cyeroͤhl, oder Leinoͤhl, beſtreichen. Am beſten iſt, 
Lein⸗ und Egeroͤhl zuſammen zu ſchuͤtteln, und fo auf 
‘ zulegen. Wenn das Eyeröhl gebraucht wird, befon« 
ders wo die Stellen ein wenig durchgefreffen find, daß 
| w näjfen, muß man es mit dem Liquore florum ver- 
ascı zu einer Salbe machen laffen, woben der Apothes 
Fer nur Acht zu haben hat, daß eg nicht verbrate. 

« Wenn man das Kraut der Schafgarbe zu ei» 
nem ganz feinen Pulver reibet, umd mit ein wenig 
fein geriebenen Schneckeuſchalen vermifcht, mit Lein⸗ 
Oehl zu einer duͤrnen Salbe macht, diefelbe auf Lein⸗ 
wanund dick aufſtreicht, und an den entzuͤndeten Ort ap⸗ 
pliciret: fo vermehren ſich zwar anfänglich die Schmer⸗ 
zen einiger Maßen, allein bald darauf wird man eine 
’ angenehme Linderung verfpürem, 
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6. Die Blutegel find bey den Blutblaſen mie Nutz⸗ 
en zugebrauchen; ſ. ob. S. 663. Allein, ſie beißen nicht 
leicht an einem entzuͤndeten Orte an, und daher kann man 
ſich hier auf ihre Huͤlfe wenig troͤſten. Iudeſſen kann man 
mit ihnen einen Verſuch machen. Denn wenn ſie an⸗ 
beißen, ſo wird es gewiß nicht ſchaden, wenn man nur 
alles uͤbrige, was zur Cur gehoͤrt, gehoͤrig beobachtet 

at. Es iſt dabey zu merken, daß der Ort, wo ſie au⸗ 
ißen ſollen, zuvor wohl gereiniget ſeyn muͤſſe. 


Denn wenn man ſchon vorher Salben und Oehle ap⸗ 


plicirt hat, fo wird man ihnen den Appetit verderben, 
fo bald fie es fpüren, und fie werden nicht faugen. 

7. Eins von den beften Mitteln, ift folgendes. 
Man quetſchet Hoblunderblätter, und leget fie, dick 
auf Leinwand geſtrichen, auf. Dieſes muß einige 
Mahl wiederhohlet werden, und es erfolgt gewiß eine 
Linderung. Es iſt nur zu bedauern, daß man dieſe 
friſche Blaͤtter im Winter nicht haben kann; daher 
man ſich zu dieſer Zeit mir den andern Mitteln behel⸗ 
fen muß. Weisbach fehläge zwar das Hauslaub (Se- 
dum vermiculare minus), eben fo gebraucht, vor; al« 
lein, es hat diefe gute Wirfung in weit geringerm 
Grade, und frißt, wenn man es auflegt, die Stellen 
bald roh. Diefes gefchiehe defto eher, wenn man es - 
in Subftanz, gequerfcht auflege, weil es bald trocfnet 
und reibet; daher drü e.man lieber den Saft durch ein 
Tuch, und reicht ſich damit. | 

8. Einige nehmen den dicken Hohlumderfaft (Rob 
. fambuci), flreichen ihn auf ein Tuch, und legen ihn 

auf. Er verurfacht zwar Schmerzen eine Zeitlang, 
alsdenn aber fängt er an zu ziehen, doch fo, daß ſich 
das Brennen leget, welches ärger ift, als alles Ziehen, 
Endlich bringe er die Entzuͤndung zum Durchbruch, 
daß öfters das Flare Blut wegfließt, wenn die Sal 
abgenommen wird. Bey einigen erfolgt diefe Wirkung 
inmenigen Stunden, So bald das Blut rede 
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ft, Hören alle Schmerzen auf, und dag Heilen erfor 


dert wenig Mühe. 


9. Die warmen Umfchlägd, die entweder als ein 
aus Kräutern gefochter Brey angeleget, oder mit 
Schwimmen oder Linnen, die in Decocre geraucht 
worden, appliciret werden, find oft von fehr qurer 
Wirfung, um die Entzündung zu zertheilen. Man 
kocht z. E. Wollkraut (Verbascum), Malven, Althaͤ⸗ 


er, Glaskraut (Parietaria), Leinſamen, Bockshorn⸗ 


Satuen (Foenum grecum), Kamillen, Meliloten, 
Fliederblumen, entweder mit Semmelkrumen in Mitch 
zu einem Breyumfchlage, oder, ohne Semmel, in 
Waffer oder Milch, zum Sintauchen der Pinnen, die 
angelegt werben follen, und erneuert die Umfchlage, fo 


‚oft fie beynahe erfalter find. Fuller verordnet, in dies 


fer Abficht, ein linderndes Decoet, welches aus 4 Loth 
Zwiebeln, 2 Loch Leinſamen, 2 Händen volb Biſſen. 
Kraut (Hyoscyamus), eben fo viel Wollfraut, Lein⸗ 
Kraut und Schafgarbenfraut, mit 6 Pfund Waſſer 
bis auf 4 Pfund eingefocye wird. Wenn es durchge 
goſſen war, löfete er Lord Opium darin auf, wel 

aber auch unterbleiben kann. Dieſe und dergfei 

Umſchlaͤge und Bähungen find von großem Werthe; 
oft aber wollen die Entzündung und der Schmerz die 


“ nahe Wärme nicht leiden; in ſolchem Falle muß man 


fie ganz lauſich anlegen, Diefe Mittel Haben die Au— 
torität der beruͤhmteſten Aerzte. Die Wahrheit zu ges 


| ftehen, fo befinden ſich die Kranken bey einem fters ans 


haltenden Außerlichen Gebrauche des Dampfes von 


z bloßen warmen Wafler, faft allezeit beſſer, oder we⸗ 


nigſtens eben fo gute erleichtert, als bey allen kuͤnſtlichen 
Mitteln. Dieſes Haben verſchiedene große Aerjte ein⸗ 


geſehen, und unter dieſen verordnet ins beſondere Hr. 
Erde 


den Dampf des Fochenden Waſſers. So woͤhl 
dieſer Dampf, als auch die in warmes Waſſer getauch⸗ 


ten leinenen Tücher, thun, wenn fie nur unermüͤdet 


forte 
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fortgefeßt werben, bie ermwünfchteften Wirfungen. 
Wenn die Wärme an den entzuͤndeten Zacken uner- 
tröglich iſt, kann man. die- Tücher in Paltes Waſſer tau⸗ 

n, und fie bloß im der Hand ein wenig erwärmen, 
don Riverius mußte, daß das falte Waſſer zum 
: Umfchlage vortrefflidy diente, wie auch daß der Eſſig⸗ 

Dampf von heißen darin gelöfchten Steinen die harten 
Geſchwulſten am beften zertheile. Aus diefen beyden 
Mitteln Faun man ein einziges machen, indem man 
- entweder den Dampf des kochenden mir Eſſig vermif 
- ten WBaflers an den Leib geben läßt, oder die Umſchl 

ge von den in Waſſer, mir Effig vermiſcht, gerauchten 
leinenen Tüchern.anleget. Ä | 

10. Ein nod) anderes —* geſchwiudes und ange⸗ 
nehmes Mittel, — die Zäpfchen, Die man aus einem 
Stüde einer Melone ſchneidet, und fie bey ſchmerzhaf⸗ 
. ten und entzündeten Hämorrhoiden, wie ein. andereg 
Stupkzäpfchen, appliciret. In Ermangelung einer 
Melone, hut ein Stuͤck reifer Kuͤrbiß er Wirfung. 

11. Zumeilen eitern die entzünderen Zacken, und 
machen Fleine Geſchwuͤre. In diefem Falle empfiehle 
Riverius den zu Brey geftoßenen Portulaf, als einen 
lindernden Umfchlag, welcher die Geſchwulſt vertreibt, 
und die Geſchwuͤre reiniger und heile. Noch vorzuͤg⸗ 
licher ſcheinet mir der Schleim von Wollfraute zu feyn, 
welcyer folgender Maßen zubereitet wird. Man thut 
Woilfraurblumen in ein Glas, verftopfe diefes, und 
ſetzt es entweder an die, Sonne, oder ſchlaͤgt einen 
Brodteig um das Glas, und feßt es in einen Bad 
Dfen, da denn dieje Blumen in einen Schleim zerge⸗ 
ben, welcdyen man hernach bey ganz gelinder Wärme 
—— laͤßt, bis er. die Zaͤhigkeit einer Salbe 
erhalt. 
> gibt noch einige fabelhafte ſympathetiſche Mit⸗ 
«tel, die ich aber nie verfucht habe, und davon ich aljo Feine 
Beobachtungen mircheilen Fann. Außerdem bat man 
bin 
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bin und mieber in den Apotheken zuſammengefet 
Salben, davon einige fehr gut find, z. E. die m 
Leinkraut (Vngu. de linarie), Bey dem nmoͤſſeude 
Zacken, woran eine Freffende Schärfe ſitzt, welche die 

‘ Entzündung.alle Augenblicke vergrößert, hat man gute 
Wirkungen von dem mit Kalfwaffer abgeriebenen 

: Hundefette, als Salbe gebraucht, bemerkt. 

+ Wenn die Entzündung niche mehr zertheilet werden 
kann, fo pflegen die Aerzte Arzeneyen zu werordnen, 
welche die, entzuͤndeten Hämorrhoiden erweichen, zur 
Meife und zum Aufbrechen bringen. Ich ſage: die 

Aerzte; denn die Wundärzte thun es auch, wenn die 
Zertheilung nody vollfommen Statt‘ finden miürde, 
Gleichwie nun diefes legtere unvernünftig und gefährs 
lich ift: fo halteiidy das erfte für überflüffig und 
ſchwerlich. Es, währer öfters lange mit der Erweich- 
ung; die Schmerzen bleiben nich allein.beftändig, fon 
dern werben auch viel ärger, und der Kranke kann ſei- 
ner Marter gefchwinder entlediget werden, wenn man 
entweder Hoblunderfaft nimmt, oder die Stelle, au 
welcher alle Hoffnung der Zerrheilung verloren iſt, ges 
vade zu Öffnen läßt, damit das Blut heraus laufe. 
Wenn das Loc) gemacht ift, har man in den meiften 
Fällen weiter nichts nörhig, als daß nıan die Wunde 

‚ mit einer Salbe von Sein: oder Eyer⸗Oehl, zu gleichen 
Teilen, mit etwas Honig und Myrrhen verfege, ges 
börig verbinde, und die Heilung geduldig abwarte. 

Ich Habe endlich noch Diegenigen Uebel, die von 
der Derfiopfung oder Unterdruͤckung der Samerrs 
hoiden entfiehen, in Betrachtung zu ziehen. So bald der 

Fluß der inmerlichen goldenen Adern unterdrückt wird, 
‚nehmen die rg ira arten ihren Xufang, 
da Hingegen nach) der Unterdruͤckung der Auferlichen, 
Sicht und Laͤhmfluͤſſe zu erfolgen pflegen. Das Aftyıma, 

wovon idy oben ©. 655 geredet habe, ift bey der 
Verſtopfung beyder goldenen Adern gewöhnlich. > 

| - fo 
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goldenen Adern ſind, gibt es nur zwey Wege, von 
Denfelben wieder zu befreyen. Der eine iftder, daß 
man die goldene Ader wieder in Fluß bringe; und- der 
andere, daß man feinen Leib in den Stand fege, den 

luß der goldenen Ader entbehren zu koͤnnen. Der er, 
fte Weg ift der kuͤrzeſte, und man erhält feinen Zweck 
am leichreften durch Die Blutegel. Der andere Weg 
ift zwar gewiß und gründlich, aber langmeilig und be⸗ 
ſchwerlich. Erift gewiß. Denn gefegt, ba jemand 
von der Berftopfung der goldenen Ader alle oben ge⸗ 
nannte Krankheiten, Hypochondrie, Reißen, Aſthma 


and Kolik, befommen haͤtte, fo wuͤrde man unſtreitig 


dieſe Krankheiten heben, ohne dieſen Fluß wieder her⸗ 
zuſtellen, wenn man ihn von der Nothwendigkeit bes 
freyete, daß fein Blut durch Diefe Adern einen Ausfluß 
haben muͤßte. Wenn man ihm alio alle Urfachen, die 
den Fluß derfelben bey ihm erregt haben, aus bem We⸗ 
ge räumte, daß ihm:derfelbe nicht mehr nörhig wäre, 
fo würden aud) die Folgen von der Berftopfung deffek 
ben, als er ibm nöchıg war, hinweg fallen müflen. 
Diefe Urfachen find mancherley, und ich will nur die 
Bollblütigkeie als ein Beyfpiel anführen. Wenn ei 
Bollbiütiger Die goldene Ader bekommt, fo ift Die Volle 
bluͤtigkeit und vielleicht ein Fleines Reiben dev Gegend, 
wo fie liegt, Die Urfache davon, Geſetzt, DER dies 
fer Menfd) durch zurücktreibende Mittel den Fluß der. 
goldenen Ader verftopft, fo wird er Davon engbrüftig 
werden, weil er zu viel Blut hat, welches num nicht 
mehr feinen Yusgang finder, meil ihm der Weg vew 
ſtopft ift. Man bringe es fo weit, daß diefer Menſch 
nicht mehr zur viel Blur bar: fo wird er des Fluſſes der 
oldenen Ader nicht mehr bedürfen, und feine Eng⸗ 

. brüftigfeit wird aufhören, meil fie. r. Grund in der 
Mothwendigkeit hatte, daß das zu viele Blut abfli: % 1 
follse, als es eben daran gehindert wurde, Man he . 
| alſo 


alſo die Wahrheit diefes Weges wohl ein, ob er gleich 
ss hide fo kurz und angenehm ift, als der erſte. Er 
iſt aber auch dagegen vortheilhafter.  Demn, inden 
man die Urfachen und Gelegenheiten der goldenen Mder 
s aus den Wege raͤumet, ſtillet man nicht allein die von 
der Berftopfung herruͤhrenden Beſchwerlichkeiten, fon- 
deruman wendet auch die Natur gänzlich von der ge 
fahrlichen Blutausfuͤhrung durch Die Haͤmorrhoidal ⸗ 
-. Adern ab, und ſetzt den Leib dadurch vor tauſend Pia- 
gen in Sicherheit. . Auf. diefe Weiſe weiß ich, daß 
das Aſthma von der verftopften goldenen Ader durch 
;  vierteljähriges Aderlaflen , —— Purgieren, 
und taͤgliches Schwitzen durch die Leibesuͤbung, weit 
gruͤndlicher, dauerhafter und mit vollkommener Wie 
derherſtellung der voͤlllgen Geſundheit gehoben worden, 
als in den Fällen geſchehen iſt, wo man es durch die 
Wiederherſtellung des Sluffes der goldenen Ader gi 
‚ fan in einem Augenblicke gehoben hat. Die fchnelle 
Wirkung bey der legtern Art ift freylich fehr angenehm, 
allein fie ift von feiner Dauer, : Die Hämorrhoidal 
Adern verftopfen fich allzu leicht wieder, und alsdenn 
kommt das Aſthma ärger wieder, als je zuvor. 
Zumweilen gefeller fic) zu den Schmerzen der Häs 
muorrhoiden eine Zurückhaltung des Urins; und dieſem 
gefährlichen Zufalle.muß ſchleunig abgeholfen werden. 
Diefeg geſchieht theils durch erweichende Kiyftiere, wo 
fie Start finden koͤnnen, theils durch Bäder über den 
halhen Leib, aus erweichenden Kräutern, theils durch 
erweichende Breyumfchläge, theils durch häufiges 
Trinfen eines Thees von Althaͤen und Suͤßholzwurzel, 
zu gleichen Theilen mit Waſſer gefocht ; zuweilen muß 
auch, bey ftarfer Entzündung, ein reichliches Blutlaſ⸗ 
ſen zu Huͤlſe kommen, da denn oft der Urin. gelaſſen 
werden Fann, indem die Ader noch fließt. Man muß 
ſich in folchem Falle vor ftarfen harntreibenden Mit- 
reln, wie vor Giften, hüten... Hr. Störk hat beobach⸗ 
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"ter, daß nach dem Gebrauche des Terpenthinfpirieus 
der Urin noch bartnädiger zurücd geblieben und der 
Tod erfolgt iſt. | | 


Ich werde zum Befchluß nody zeigen, was man 
in Anjehung der Diät und Lebensordnung zu chun 
und zu unterlaflen habe, wenn man mit diefer Blut⸗ 
Arbeit glücklich feyn will, Die goldene Ader würde 

nter den Menſchen wenig Unglück flifren, wenn ein 
jeder, fo bald. er einige Spuren von ihr an fich wahr« 
nimmt, diejenige Diär, welche wider ihre gewöhnliche 
Urfachen gerichtet iſt, und ſich für ihre meilten Zufälle 
ſchicket, genau beobachtete. Entweder ift hierin Die 
Unwiſſenheit, oder die Nachlaͤſſigkeit der Leite fait all- 
gemein, und gleichwohl ift nicht eher am eine befriedis 
gende Eur durch Arzeneyen zu denfen, als bis man ſich 
in die Lebensordnung, welche dieſes Uebel oft ganz als 
lein hebet, bequemer. | 

Da, wie aus dem Vorhergehenden erheller, die 
innerlishen nähern Urfacyen aller hämorrhoidalifchen 
Bewegungen in der Schärfe der Säfte, und in der 
befondern Bollblütigfeit der Hämorrhoidal» Adern zu 


ſuchen find: fo beftebt die Kunft, diefen Bewegungen 


vorzubeugen, bloß im der Lebensordnung, welche die 
Schärfe der Säfte, die befonvere Vollbluͤtigkeit der 
Hämorrhoidal-Adern, und die Außerlicyen Neigungen 
diefer Adern verhuͤtet. Wenn man hierbey, wie billig, 
die Maßregeln nach der Befchaffenheit der entferntern 
Urfachen einrichter, fo find die Regeln, welche diefe 
Lebensordnnung ausmachen, leicht au beſtimmen. 
Zur Verhütung der Bollblütigfeit der Hamorrhoi⸗ 
Dal. Adern iſt es nöthig, die etwann vorhandene allge 
meine Vollbluͤtigkeit, durch hinlaͤngliches Blutlaſſen, 
durch eine magere, leichte und ſaͤuerliche, vegetabiliſche 
' Diät zu verhuͤten, und beſonders ihre Erregung durch ala 
les, was hißig ift, durch heiße Luft, durch viele Gewürze, 
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durch Fleiſchſpeiſen, Bouillons, durch ftarfe Getränke, 
durchhigige Arzeneyen, durd) heftige Bewegungen und 
Leidenfchaften u.f.f. auf das forgfältigfte zu vermeiden, 
die natürlichen Blutfluͤſſe gehörig zu unterhalten und 
u befördern, und ins befondere die venerifchen und 
—— Ausſchweifungen zu fliehen. Eben dies 
ſelbe Diät, und eine tägliche mäßıge Leibesuͤbung, die 
Erheiterung des Gemuͤthes durd) fanfte Vergnuͤgung⸗ 
en, und die Befrenung des Unrerleibes von allen, Be⸗ 
drücfüngen, find die befte Lebensart für Leute, bey wel⸗ 
chen die ſchwarze Galle, oder ein dickes und ſchweres 
Gebluͤt, welches in den Blurgefäßen des Linterleibeg, 
befonderg in der Pfortader, träge umläuft, die haͤmor⸗ 
rhoidafifchen Beſchwerden veranlaffet. Zur Verhütung 
verhärteter Ercremente, welche die Vollbluͤtigkeit der 
Häamorrhoidal- Adern gar fehr vermehren, ift eben die- 
felbe erweichende und fühlende Diär von ausnehmen« 
‚dem Nugen, befonders, wenn man dabey die Fehler 
vermeidet, die Leibesoͤffnung nie lange zuruͤck zu bal- 
ten, fidy dabey nicht zu preflen, und nicht zu fange zu 
figen. Das öftere Bücfen und Knien, und affe folche 
Stellungen, die zu einem gänzlichen Vorfalle, oder 
doch wenigftens zu einer Einklemmung des Maftdars 
mes in den Musfel, der den Leib verfchließe, Anlaß ge 
ben Fönnen , wie auch der Gebraud) ſtarker Brechmit⸗ 
tel, alles dDiefes muß unterlaffen werden, wenn man die 
von willführlichen Urſachen entſtehende Ueberhäufung 
. der Hämorrhoidal- Adern verhüren will; und um den 
Heiß, der den Zufluß des Blutes dahin locket, zu mei⸗ 
den, muß man ſich aller feharfen Purganzen, beſon⸗ 
ders der alvetifchen, in den Speifen des Knoblaud 
und der Zwiebeln, des öftern und fangen Reitens, 
fcharfen Kinftiere, der Stublzäpfchen, und aller Urs 
facyen, die einen Durchlanf von Schärfe erregen Fon- 
“nen, entweder gänzlich enthalten, oder fehr mäßig be 


dienen. 
Eben 
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. ben diefelbe Diär ift auch am geſchickteſten, der 
Schaͤrfe der Säfte vorbeugen, und viele Reitzungen, 
wodurch die hamorrhoidalifchen Bewegungen erreget 
werden, zu verhuͤten. 
Wenn man dieſe Diät gegen das gewoͤhnliche Ver» 
halten derer hält, die mir Hämorrhoidaliichen Beweg⸗ 
ungen geplagr find: fo wird man die Urſache leicht fire 
den, warum viele durch diefelben.fo unglücklicy werden, _ 
Alle folche Leute befinden fich in einem von diefen vier 
Fällen: Eutweder fließt bey ihnen die goldene Ader 
zu häufig; oder fie fließr ordentlich, mäßig, und fo, daß 
die. Geſundheit dabey beſteht; oder fie fließt zu wenig - 
und unordentlich, zum Machtheile der ——— 
oder fie äußert ſich, ohne zu fließen, bloß durch blinde 
Bemühungen. In allen diefen Fällen ift vorgedachre 
Diät die einzige, welche überhaupt zuträglich ſeyn kann. 
Nichts ift geſchickter, einen allzu ftarfen Blutfluß zu 
mäßigen, als eine Lebensart, wodurch aller Erregung 
des Gebluͤtes, und dem, befondern Zufluffe deffelben an 
foldye Orte, oder ve Zuruͤckhaltung in ſolchen, 00» 
 durd) das Bluten erfolget, vorgebeugee wird. So iſt 
aber die befchriebene Lebensorönung, im Abſicht ver 
allzu ftasfen goldenen Ader, beſchaffen. Bey Leuten, 
wo ſich diefelbe ordentlich, ruhig, und zum Beſten der 
Gefundheit einfinder, iſt feine. Diät beffer, um die 
Beranlaffungen zu Unordnungen und Ausfchweifungen- 
8 vermeiden, als die der Erzeugung der allgemeinen 
ollbluͤtigkeit vorbeuget, die Erregung derfelben ver« 
uͤtet, und den Umlauf im Unterleibe frey und unges 
indert erhält, ohne gleichwohl einem in diefent Falle 
fo heilſamen Blurfluffe auf irgend eine Weife Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, welche denfelben ſchaͤdlich 
unterbrechen koͤnnten. Man könnte zwar einwenden, 
daß bey einer ſolchen Diar, welche alle Urſachen des 
Aluffes der goldenen Ader aus dem Wege raͤumet, der⸗ 
feive natuͤrlicher Weife gemindert, unterbrochen, = | 
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“Bin diefe heilfame Ansführung der Natur geſtoͤret wer» 
den 


möfle. Allein,» man würde deſto geſunder, wer 
nigſtens vor vielen ‚Gefahren mehr gefichert feyn, wenn 
dieſes geichähe. Denn, da die ordentlichſten und beften 
Haͤmorrhoiden fters eine unnarürliche umd : mit vielen 
Gefahren verfnüpfte Blutausfuͤhrung, und nur ein 
Fleinereg Uebel find, ‘welches man, um größere zu ver 
hüten, duidee, gleichwohl aber aud) die Fleinften Uebel 


R mis Gefahren, wenn fie durch die Hinwegraͤumung ih 


ter Urſachen gründlich gehoben werden koͤnnen, feine 
Edyonung. verdienen: fo ift e8 der Geſundheit ſtets 
vortheilhafter, fie durd) eine foldye Lebensordnung 
nichr ſowohl zu unterbrechen, fondern fie bloß entbehr. 
lic) zu machen, als fie in der beiten Ordnung zu erhal⸗ 
ten. Oſt ift ein Durchlauf der Geſundheit eben fo zu- 
träglich, als die ordentlichen Hämorrhoiden; nichts 
defto weniger wird es jedermann für befler halten, den⸗ 
felben durch eine der ganzen übrigen Geſundheit zu- 
trägliche Lebensordnung entbebrlid) zu machen, als ihn 
in der beiten Ordnung zu dulden. 
Wann die Hämorrhoiden zu fparfam und unor- 


dentlich, und mir Berlufte der Gefundheir fließen; ja 


aud) wenn fie gar nicht fließend, fondern nur blinde 


- fehmerzhafte Bemühungen find, ift eben dieſelbe Diät 


allen andern vorzuziehen, weil fie die Urſachen Diefer 
Unordnüngen und bejchwerlicyen Bemühungen hinweg 
raͤumet oder vermindert, und dadurch die ungeſtuͤmen 
Bewegungen, die ihren Zweck ohne dies verfehlen, 
mäßiger. Denn, da diefe Diät felbit bey den ordent. 
lichſien Hämorrhoiden Statt finder, und nichts Davon 
zu befürchten ıft, wenn fie diefelben aufbeber, fo wird 
fie noch Hiel mehr dienlid) feyn, um fie dadurch sabzu- 


leiten und wegzugewohnen, wenn fie ſich zum größten 


Nachtheil der Geſundheit unerdentlich außern. 


“ , Sept wollen wir dag Verfahren derer, die mic här 
morrhordalifchen Bewegungen befchwert: find, gegen 


dieſe 
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diefe Diät halten. So bald man diefelben bemerkt, 
pflegt man gemeiniglich daran zu fünfteln, und will fie 
entweder befördern, oder mäßigen, zum Fluſſe bringen, 


oder vertreiben. In einer fo wichtigen Sache find alle. 


eilige Unternehmungen mit Arzeneyen unglüdlich, und 
dienen nur mehr, das ganze Werk zu verwirren. 
Man follte.fich nur gleich Anfangs zu einer gehörigen 
Lebensordnung bequemen, und es,: wenn niche drin« 
gende Umftände hinzu fommen, dabey bewenden laf- 
fen. Gemeiniglich aber werden aud) die Marimen 
von diefer entweder vernachläffiget, oder ganz verkehrt 
genommen. | | 
Man glaubt fidy bey Hämorrhoibalifchen Beweg⸗ 
ungen am beften zu pflegen, wenn man ſich fehr warm 
hätt, ftarf einheiget, und den Ruͤcken am Ofen mo 
baͤhet, um damit die Ruͤckenſchmerzen und Krämpfe 
zu befänftigen. Kein Rath kann unglüdlicher ſeyn, 
als diefer. Ein heißes Verhalten vermehrt faft alle in- 
nerliche Urfachen der Hämorrboidalifchen Bewegungen, 
ohne einen Zufall derfelben zu erleichtern. Es erreget 
die Vollbfürigkeit, es dehnet mit dem Blute die Adern 
mehr aus, es verdicker das Blut durdy häufigen 
Schweiß, und erzeugte ſchwarze Galle, weldye ihren 
©iß, wie befannt, im Lnterleibe nimmt; es veranlaf 
feet Stockungen und Entzündungen, zumahl in denen 
Theilen, die ſchon ohne hin dazu geneigt find ; es trock⸗ 
net den Leib aus, und verhärter die Ercremente. Al⸗ 
les diefes kann bald zu häufige Hämorrhoiden, bald 
diejenige Entzündung des Maftdarmeg, welcye man die 
blinde goldene Ader nennt, bald auch) eine Verftopfung 
des Fluffes machen, wenn es andy nicht durch die Ent» 
zundunggefchähe. Man fieht diefes leßtere oft an den 
natürlichen Blurflüffen. Wenn die Adern von dem 
durch die Hige ausgedehnten Blute auffchwellen, fo 
verſchließen fidy oft ihre Endingen auf das hartnädig- 
fte, und laſſen dem Blute nicht eher den Durchgang 
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wieder, als bis man durch Fühlende oder fchlaff ma. 
„ ı hende (relarirende) Mittel die Ausdehnung des Blu 
tes und die Krämpfe geboben hat. Dieſes bemeifer, 
Daß der ordentlichfte Fluß der goldenen Ader durch bis 
Giges Verhalten nicht nur unmäßig gemacht, fondern 
zumeilen gemindert und geftopfee werden fönne, welches 
legtere darum ſchaͤdlich ift, weil Dadurch zugleich die Urs 
fachen der Hämorrhoiden vermehrt werden. Wer die⸗ 
ſen Blurfluß aus Erfahrung kennt, der weiß, wie leicht 
derfelbe ben heißer Sommerwitterung in Unordnung 
gerarhe, wie leicht er alsdenn zu heftig werde, mie oft 
er mir großen Befchwerden ausbleibe, und wie oft ſich 
der Maſtdarm entzünde. Ein kühleres Verhalten bes 
get allen foldyen Unordnungen vor, und wenn man, obs 
ne fich doch zu erfälten, bey haͤmorrhoidaliſchen Be 
wegungen die Luft der Zimmer fehr mäßig ermwärmer: 
fo beuget man dadurch einer fruchtbaren Urfache vieler 
Beichmwerlichfeiten vor, on | 
Eden fo oft verfieht man es, bey. den haͤmorrhoidali⸗ 
fehen Bewegungen, in der Wahl der Speifen und Ges 
- tränfe, und durch die Nachläffigfeit, womit man fid) 
dabey allen Gefahren bloß ftellee. ine leichte, erweis 
. chende, Fühlende, fauerliche, vegetabilifcye Diaͤt iſt fols 
chen Leuten fo unencbehriich, daß ohne diefelbe der Ge⸗ 
brauch aller Arzeneyen und alle übrige Borfiche cheils 
vergeblich, theils ſchaͤdlich iſt. Man will bey alizu 
ftarfen Hämorrhoiden den Abgang der Kräfte verhüren 
oder erfegen, und genießt in dieſer Abficht die nahrhaf⸗ 
teſten Speifen, Fleiſchbruͤhen, Kraftfuppen, Wein und 
andere Hersftärfungen, ohne zu bedenfen, daß dieſe 
‚die BVollblütigkeit vermehren, das Blut erhigen „und 
die Blutbewegungen immer mehr'veißen, an will 
durch Gewürze, Wein, ftarfe Biere, Liqueurs, den 
Fluß der Hämorrhoiden, wenn er zu fparfam feheint, bes 
fördern, und man befördert dadurch nur die Entzuͤndung ⸗ 
en, bie Krämpfe, die unordenslichen Blutbewegung · 
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en, bas Vertrocknen der Ereremente, die Erregung 

der Vollbiütigfeit, die Hige und das Fieber. Bey einer 
foichen Koft, als ich vorgefchlagen habe, iſt in feinem 
Zuitande der Haäͤmorrhoiden Gefahr. : Man genieße am 
meiſten leichte, ſeifenhafte, fauerliche, kuͤhlende, feine, 
erweichende, vegetabiliſche Speijen, deren Ueberfluß 
ſo groß iſt, daß ſie hinlaͤngliche Abmwechfelung Darbierhen. 
Sicher gehören: der Spinat, Sauerampfer, Endivien, 
Lacktuken Cichorien, Spargel, Peterfilie, Kerbel, Ka: 


punzen, Sellerie, junge Erbfen, junge Möhren, ge, 


Fochte, getrod'nete , gebratene oder auch robe Srüchte, 
als: Kirfchen, Aepfel, Birnen, Brunellen, ein leichtes 
wohl ausgebasfenes Brod, Graupen, Hirfe, Reif, düns 
ne Grüge, fehr dünne fäuerlicd) gemachte Suppen und 
Kräuterbrüben, dünne Milchfpeifen oder Molken u. f. m. 
Alle dieſe Speifen koͤnnen in mancherley Geftalt, als 
Zugemuüfe, in Suppen, als Salat, oder wie man es 
Font. will, genoffen werden; und diefe befigen eigent- 
lich die Tugenden, welche fich für alle Zuftande und für - 
die meiften- innerlichen Lrfachen der Hämorrhoiden 
ſchicken. Die geöbern, blähenden, trosfnenden Zuges 
müfe, ob fie gleich, vegetabilifch find, find weniger dien⸗ 
lich, als: der Braunfohl, -der faure Kohl, welche 
durd) ihre Schärfe den Maftdarm reigen, die trocknen 
Erbfen und Bähnen, Ruben, Erdäpfel, Kartoffeln, 
Kaltanien, welche blähend find, Krämpfe erzeugen 
und hart: Ercrem ente nachlaſſen; die ungegohrnen ro— 
hen und —— als: Mehlbrey, Pfannku— 
chen, ſteife ruͤtze, Paſtetenteig, Kloͤße, Confect u. ſ. w. 
welche dicke Saͤſte und ſchwarze Galle, Blahungen, 
Verſtopfung und Hypochondrir verurſachen. as die 
thieriſchen Speiſen, die Suppen, das junge freſche 
Fleiſch, die Flußſiſche u. d. gl. betrifft, jo Fönnen dies 
ſelben zwar bisweilen zur Veränderung mit Statt ha« 
: ben, aber unter der Bedingung, daß der guten vege⸗ 

bien Speijen ftets die meiſten und fie felbft in Ge- 
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fellfchaft derfelben, oder mit Ihnen zubereitet; verbeffert 
‚und gleicdyfam gewuͤrzt, zu genießen find. - Die gröbern 
thierifchen Speifen, Böfelfleifch, geräudyerres Fleiſch, 
Eyer, thranigeFifche, als: Buͤckling, Sprotte, Lachs, 
Mafrelen, Yale, befonders die geräucherten, Kaͤſe, 
warme und gebratene Butter ıc. find auf mancherley 
Weiſe fomohl der Verdauung, als dein Blute und dem 
freyen Umlaufe deffelben in: Linterfeibe, —— 
und erfordern, wenn ſie gut verdauet werden ſollen, 
eine ſtaͤrkere Leibesuͤbung, ale haͤmorrhoidaliſchen Per⸗ 
ſonen dienlich iſt. Die beſten Getraͤnke ſind die, wel⸗ 
che den beiten Speiſen am nächften fommen. Wein, 
Bier, Brannewein, Kaffe, Liqueurs, erregen und er 
bigen das Blut, und ſchicken fic) für Feinen Zuftand 
der Hämorrhoiden! Gerſtenwaſſer, Haferptifane, Li⸗ 
maonade, Molfen, dünne Mandelmilch, Kleyenwaſſer, 
Brodtrank, Brunnenwaſſer mit Zucker oder angeneh⸗ 
men Säften ſaͤuerlich gemacht, Waſſer mit Malz abge⸗ 
kocht, Reißwaſſer, Milch mit viel Waſſer verſetzt, 
u. d. gl. dies find allgemeine gute Getraͤnke, worunter 
man waͤhlen kann. Soll ja etwas Wein dabey ſeyn, 
ſo muß es der leichteſte und reinſte ſeyn, und doch muß 
ſolcher nur ſparſam getrunken werden. Weit beſſer 
aber iſt es, ihn und alle Gewuͤrze, gewuͤrzte Neben⸗ 
Speiſen und Eonfitüren, gaͤnzlich zu meiden. 

Viele fuchen die Hämorrhoiden durch ftarfe Bewe 
gung, beſonders durd, dag Reiten, zu befördern. Al⸗ 
lein, ob es gleic Fälle gibt, mo das leßtere, eben fo 
wie dag Fahren, feinen Nugen haben fann : fo iſt 
doch viel Behutſamkeit nörhig, damit man nicht durch 
die Quetſchung und Reitzung der Hämorrhoidalorte, 
an ftatt fie biutend zu machen, eine Entzündung und 
die ſchmerzhaften blinden Hämorrhoiden hervor bringe. 
Es ift hHämorrhoidalifehen Perfonen in vielen Abfichten 
nüglich, fich täglich mäßig zu bewegen, befonders um 
die Verdauung und Ben Umlauf im Lnterleibe 57 

lei 
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leichtern, meldye das viele Sigen hindert; allein, fo 
"wie bey, allzu fiarfen Haͤmorrhoiden ein ruhiges. Vers 
balten eine Zeitlang. erſprießlicher iſt, fo muß. auch in. 
‚allen andern Zuftänden die Bewegung nie fo ſtark fepn, 
daß fie dag Blur merklich erhitze; denn alles, was die 
ganze Mafle des Blutes erreget, verfchlimmert jeden 
Zuftand der Hämorrhoiden. So gar der Schlaf thut 
dieſes, und die Betten find befonders denen, die eine 
aͤußerliche Geſchwulſt und Entzündung: des Maſtdar⸗ 
mes haben, durd) ihre Hige unerträglich. Der lange‘ 
Schlaf ift [hyädlich, in fo fern er die allgemeing Voll⸗ 
blücıgfeit vermebrrt und das Blut ansdehnet. Auch 
in Abſicht des Sitzens find Vortheile in Acht zu neh⸗ 
men. Man glaube fich dadurd) zu erleichtern, daß 
‚man auf Federbecten fißet, allein, man erhitzt und ante 
‚zündet dadurch die Hamorrhoidalorte.. Diefe Orte 
vertragen nicht einmahl mit Tuch oder Sammer uͤber⸗ 
zjogene Stuͤhle. Strohſtuͤhle, oder folcye, deren Küf 
fen mit Leinwand oder Leder-überzogen find, machen 
die wenigfte Ungelegenheit. Einige fißen auf ausge⸗ 
höhlıen Stühlen, oder ausgeftopften Ringen, Damit 
die Hämorrboidalorte nicht gedrückt werden follen. 
Dieies vermebre ihr Uebel. Wenn diefe Theile keine 
BVeruͤhrung leiden,. fo nıuß man lieber fo lange auf den 
Eeiten liegen, bis der Wurh der Echmerzen Einhalt 
gefcheben if. Man muß nicht eher wieder figen, als 
bis die Hämorrhoidalorte die Unterftügung des Stuh⸗ 
les leiden Fönnen, re 

Die Wenigften glauben, wie ſchaͤdlich es ihnen 
fey, wenn fie ſich heftigen Leidenfchaften Preis geben. 
Gleichwohl erregen diefe das Blut, die Krämpfe, und 
reißen zu den ungeftümften Blutbewegungen. Der 
Zorn und Schreck hat einen fehr großen Einfluß in 
‚alle Zuſtaͤnde der Hämorrhoiden, und felbft die Wollü« 
fie verfchlimmern fie augenfcheinlich. 


uns J Die 
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J | 
DDie Unterhaltung einer täglichen, nicht zu trock⸗ 
nen, und leicht von ftaeten gehenden Leibesöffnung, iſt 
“in allen Fällen ein! wefentliches Stüd der Lebensord⸗ 
nung. Man betriegt — wenn man ſie durch 
Purganzen, und, ohne Noth, durch Klyſtiere, am 
mreiſten aber, wenn man fie durch Stuhlzaͤpfchen zu 
erhalten hoffet. ei ift die leidige Zuflucht derer, 
die in der Diät; zumahl bey der Tafel, feinen Zwang 
leiden wollen; und bamit ‚verderben fie alles. Eben 
diefe Diät müßte ihre einzige Zuflucht feynz denn fie 
iſt dazu auserlefen, den Leib leicht, weich und taͤglich 
offen zu halten, ohne die Hämorrhoiden zu reißen, oder 
in Unordnung zu bringen. | > N 
Wer fich enrfchließen kann, ſogleich von der Zeit 
an, da er hamorrhoidalifche Bewegungen bey fich ver- 
ſpuͤret, ‘die bier porgefchriebene Lebensordnung zu er» 
wählen, und fie nad) aller Strenge zu beobachten, der 
wird fehr felren nörhig haben, aus dem obigen Unter⸗ 
richte zu lernen, wie er den- Unordnungen, Gefahren 
-* und Befchwerlichfeiten diefer Krankheit durch Arzeuey⸗ 
Mittel abhelfen muͤſſe. 
| Wenn die fließenden Hämorrhoiden durdy eis 
nen Sehler der Diät einmahl verftöpft worden find, 
ſo ift es oft ſchwer, fie wieder in Fluß zu bringen. Im 
Arzte werden die ganzen weißen Pfefferförner dazu an⸗ 
gerühmet. Sie befördern denen, “deren Haͤmort hoi⸗ 
den zuweilen fließen, diefen Fluß auf die bequemfte 
Weiſe one die mindefte Ungelegenbeit, | 
Fa gedachter Schrift erzählt ein elend gewefener Hypochon⸗ 
- drift und Hämorrhoidarius feine mit diefen Biefferfäruern 
gluͤcklich werrichtete Car. Sie ward ihm von einem Greife an 
— welcher vormahls in gleichen Umſtaͤnden geweſen war. 
Auſfangs getrauete er ſich sicht, ein Mittel zu verſuchen, weis 
ches ihm bigig und defperat zu ſeyn ichien, und“ das ein junger 
Menfh, sie er, deffen Blut vol Feuer und täglich Ih Wall 
ung war, und den Hämnrrboiden mit einem Durchbruche dro« 
bete, gereiß- nicht fo leicht gut finden möchte. Allein — 
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nachdem er in das aͤußerſte Elend gerathen war, fiel er in die 
- glückliche Berzweifelung, daß er nicht mehr Schläffe wider bie 
Erfahrung machte. Er ſahe, daß die gane Familie feines 
Greiſes Dfefferförner nabm, und daß fo gar die zarten Enfel 
deſſelben bey verdorbenem Magen dergleichen verfchluckten, und 
nicht verbrannten. Er fing es alfo mit 2 big 3 Körnern an, 
° amd bemerkte davon weder Nugen noch Schaden, ‚Nachher 
nahm er alle Tage. oder um den andern Tag, 7 bis 9 Stüd, 
- and ward, bey Fortſetzung dieſes Gebrauches, von feinen Ue— 
bein befreyet. Was hierbey eine beiondere Aufmerkſamkeit 
verdient, ift dieſes, daß der Fluß der goldenen Uder bry ihm 
dadurd) in Die brfie Ordnung gerathen ifi, und oft fo unmerf 
lich und gelinde von flatten ging, daß er wenig oder gar feine 
Beſchwerden Davon atte. Zeigten ſich ja zuweilen einige uns 
angenehme Empfindungen im Unterleibe, fo griff er nicht mehr 
nach balfamtichen Pillen, ſondern nahm beym Schlafengeben 
23 Stuͤck Pfefferkörner. Er ſchlief darauf fo ruhig, als nach 
einem niederfchlagenten Pulver, Die Krämpfe und Schmerz ' 
en in den Gedärmen oder Eiraemetden verlsren fih, und des 
- Moraens waren feine Haͤmerrhoiden fließend. : Diefen Der 
ſuch bat er berrits viele hundert Mahl gemacht, und er hat 
wicht ein einziges Mahl innere Hitze darnach verfpährer. - : 
Man merke aber wohl, daß diefe Pfefferförner 
Ä nicht dazu find, die goldene Ader, welche noch.nie ges 
floſſen iſt damit in Gang zu bringen. Hr. D. Unzer 
ſchreibt, daß die Verfuche, durch diefes Mittelidie gole 
dene Ader zuerft zu eröffnen, um die Beſchwerlichkei⸗ 
ten der blinden abzuwenden, mehrentheils mißlungen 
And. Der Blutfluß ift nicht darauf erfolge, aber die 
‚vorigen Befchwerden find doc) auch nicht davon ver⸗ 
ſch immert worden. —— 


Zuweilen haben ſchwangere und ſaͤugende Frau⸗ 
ensperſonen Die Saͤmorrhoiden. Wie hat man ſich 
dabey su verhalten? Es kommt alles darauf an, zu 
unterfuchen. ob folche Perfonen, ihrer gegenwärtigen 
Umſtaͤnde ungeachter, doch wohl einen Blutfluß leiden 
koͤnnen, ünd wie fie fid) bey: der goldenen Ader befin« 

den. Je geſunder fie dabey, und je — ie 
2 nd, 


esa SHämatrfoiden 


find, defto behurfamer muß man mit dieſem Fluffe um · 
geben, und ihn ben einer Diät, die ihn nicht zu fehr 


. reigen kann, Tieber dulden, als hindern. Sieht man 


hingegen, den Nachtheil davon augenfcheinlicy, fo ift 


.- alles anzumenden, um ihn wegzugewoͤhnen. 


Wenn ſich die Hämorrhoiden zu einem natuͤrli⸗ 


chen Blutfluſſe entweder gefellen, oder mir ihm ab⸗ 


wechſeln, wie oft bey dem Frauenzimmer geſchieht: 
ſo kann man fie in beyden Fällen dulden, fo lange ſie 


- bey unverlegter Gefundheit fo fortrmähren; denn man 


würde, wenn man hier die Hämorthoiden eigenfinnig 


.\ vertreiben wollte, beynahe nicht verhüten Pönnen, daß 
nicht aud) die natürlichen Blurflüffe in Unordnung ges 


. » bracht würden; und diefe Gefahr ift für einen Fall, 


"welcher, mie diefer, fonft Feine bat, billig zu vermei« 
ben. Wenn aber Kranfheiten daraus entftünden, fo 
muͤßte man die Hämorrhoiden wegzugemöhnen fuchen. 
Dieſes erfordert aber fchlechterdiugs den Beyſtand eis 


nes klugen und vorfichtigen Arztes. | 
Zuweilen ftellen fi die Simorrhoiden anfta 
der: natärlichen Blutfluͤſſe allein ein, oder erſetzen 


ihre Stelle zu der Zeit, wenn jene aufhören. Am 
erſten Falle ift, wenn er bey verheurathetem Frauen⸗ 


Zimmer Statt findet, eine nicht ganz ungegründete 


Furcht, daß die beiten Hoffnungen ihrer Ehe triegen 


* 


moͤchten. Um dieſes zu verbeſſern, müßte man die 


Haͤmorrhoiden vertreiben, und die natuͤrlichen Blut⸗ 


Fluͤſſe herſtellen; allein, die meiſten Huͤlfsmittel, wel⸗ 
che einen von beyden hindern oder befördern, hindern 
oder befördern zugleich den andern; daher ift es im- 
mer ein Meifterftück eines Arztes, diefes zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Im zweyten Salle, wenn die Hämerrboiden 


einen natürlichen Blurfluß, welcher, der Matur ges 


mäß, aufhört, im folgenden Lebensalter erfegen, bes 
weifet diefes die Nothwendigkeit der Berminderung ente 
weder der allgemeinen oder der Vollbluͤtigkeit im den 

| benach⸗ 
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:- benachbarten Teilen: Es iſt, um der gewöhnlichen 
Unordnungen ber goldenen Ader millen, “viel Flüger ges 
«handelt, dieſe Verminderung auf andern bequenen 
Wegen zu bemerfitelligen; jedoch, wenn in benden 
Fällen die Bemühungen der Natıir zur goldenen Ader 
ein in den Blutgefaͤßen des Unterleibes ftocfendes di. 
ckes Gebluͤt zum Grunde haben, fo ift es nochwendig, 
ſie zu befördern. Uebrigens haben ini dieſen Fällen die 
Hämorrhoiden, welche natürliche Blutflüſſe erfegen, 
zwar vor andern viel gefährlicyern Blutungen, z. E. 
dem Bluthuſten, der zuweilen auch ihre Stelle vertritt, 
‚einen Vorzug; nichts defto weniger aber bleiben fie 
ſtets eine unnarürliche und durch ihre Linordnunugen ge 
faͤhrliche Sache, der die natürlichen Blutfluͤſſe beftan- 
dig vorzuziehen find. = * 
Was iſt zu thun, wenn Rinder die Haͤmorrhoi⸗ 
den vekommen? Daß dieſes geſchehe, wird fehr oft 
vorgegeben, iſt aber ſelten gegruͤndet. Der Maſtdarm 
der Kinder erſchlaffet oft, und formiret mit feiner Run⸗ 
zel eine Geſchwulſt, meldye man für die goldene Ader 
haͤlt; zumeilen wird diefe Geſchwulſt vom Prejfen und 
von der Klemmung des Musfels dunfelroch und blau, 
ohne daß fie darum von der goldenen Ader herzuleiten 
wäre. Die öftern Klyſtiere, welche den Kindern übel 
bengebracht werden, und die fchädliche Gewohnheit, 
ihnen oft Stuhlzäpfchen von hitzigen reigenden Sa— 
chen benzubringen, Fönnen zwar Gefchmulft, leichte 
Verwundungen und Blutungen des Maſtdarmes ver- 
urfachen; aber dieie mögen nun Hämorrhoiden feyn, 
oder nicht, ſo müffen fie Doc) nicht gehäger, fondern 
als Blurungen, die durd) einen ungluͤcklichen Zufall 
erijtanden find, behandelt werden. Indeſſen können 
Kinder wirflid) die Hamorrhoiden haben, ein ſolcher 
Zufafl aber ijt in der Zeit der Minderjährigfeit etwas 
hoͤchſt jeltenes, und man müßte in ſolchem alle den 
ganzen Zuftand einer jo bejondern Kranfheic in F 
tracht⸗ 
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trachtung ziehen, um die gehoͤrigen Maßregeln zur 
Cur daraus herzuleiten. | 

Sändchen, Gluͤcks⸗ oder Johannis⸗) ſiehe Th. XII, 
209. — 
"Bände, ſiehe Hand. eo: 
dndlein- Pfennig, fiehe oben, ©. 643: _ | 
dndlein- Schwamm, ein Nahme, weldden an einis 
'gen Orten der Pfifferling, Agar-cus pıperarus Linz, 
Füher; fie a arena 
. Sändlein: Wurzel, Hdndelwurzel, ein Nahme eis 
ner Urt deg Anabenfrautes, Or.his Linn. weit die 
‚ Wurzel einige Aehnlichfeit mic einer Hand mit fünf 
Fingern bat. | | 
Händler, (der) die Sdndlerinn, von dem Zeitworte 
handeln. 1. Eine Perfon, weldye Handel meibt, d.is 
ein Geichäfs daraus macht, Waaren um Gewinnes 
willen zu kaufen und zu verkaufen; ein Handels⸗ 
Mann. Deine-Zändler Pommen um, Czech. 27, 
27, In dieſer Geſtalt ift es. nur noch im Oberdeut⸗ 
* iden üblich, Im Hochdeurfchen braucht man es nur 
in den Zufantmenfegungen Buchhändler, Eiſenhaͤnd⸗ 
ler, Rornhändler, Tuchhaͤndler u. f. fl 
2. In weiterer Bedeutung ift in einigen oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden Sandler die Benennung eines Bes 
anıten, vielleicht eines Rechnungsbegmten. So hat 
der Stadt Wien Pupillen » Raitfamıner einen Ober⸗ 
Raithandter und verichiedene untere Raichandler, 
- Das dafige erzbiſchoͤf liche Zehentamt befteht aus einem 
Ober Zchenchandler und drey Zehenthandlern, 
2 Yanfın fiehe Sanf. | B 
Zaͤnfling, () ein Gefangvogel mie einem fehr kurzen 
| er 300. Segel 
ER Kt An 
Die letzte Haͤtfte des hochdeutſchen Nahmens aus eben die ſem 


Worte eniſtanden if. Im Daͤn. und Norweg. wird er Iriok, 
und der graue Haͤufling Graairiok genannt. 


en 
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Fegelförmigen Schnabel, und fehr Furzen Füßen, wel⸗ 
cher ſich am liebften in den Flache: und Hanf: Feldern 


‚antreffen läßt; daher er auch Slachefint, Hanffink, 


R. Linaria, Linaria auis, Fringilla cannabina Linn.’ 


Sr. Linot, Linote, und wegen feines ſchußweiſen Flu⸗ 


ges im Dberd. au) Schöfferlein, oder Schößlein, 
heißt. Er ift ein Fleiner Vogel, in der Groͤße eines 


- Sperlinges oder Emmerlinges, welcher am ganzen 


Dberleibe mit heilbraunen Federn bewachſen ift, unter 
denen aber etwas ſchwaͤrzliche untermifche find. Die 
Mügel und der Schwanz find ebenfalls braun; aber 
die Flügel fowohl, auf die Art wie die Stieglige dag 
Gelbe haben, als aud) einige von den Schmanzfedern, 
find mit weißen Federn eingefaßt. An der Bruft iſt 


er — wie eine Droſſel, doch nicht ſo weiß, ſon⸗ 


dern der Grund iſt braun, und nur ſchwarz getuͤpfelt; 
am Ende der Bruſt aber iſt er weiß. Die Fuͤße ſind, 
wean man ihn faͤngt, gan; ſchwarz, behalten aber die— 
fe. Sarbe nicht lange, fondern werden bald meißlich, 
Der Schnabel ift hinten etwas dief, aber vorn nicht 


ſo ftumpf, wie an dem Canarienvogel oder. Gimpel. 


der Roth⸗Haͤnfling, Krauthaͤnflintz, welcher 


Das Männchen bekommt im Fruͤhlinge ein fdyönes ro⸗ 


thes Flecfchen vorn am Kopfe, und die Bruft wird 


gleichfalls roth;ʒ es bekommt auch aim Halſe vom Ma« 
fen an bis auf die Schultern, hochgraue und faft blaͤu⸗ 
lidye Federn, wie denn audy-der Schnabel blaͤulich 
wird, Allein, alles diefes leget er im Herbſte wieder 

ab, außer.daß er ander Bruſt etliche rothe Federn bes 
haͤlt. Das Weibchen bleibe unverändert, und ift dar 
an zu erfennen, daß es: am Kopfe und Rücken niche 
fo hellbraun, fondern mit fehwärzlichen Federn, weit 


‚mehr als das Männchen bedecft iſt; es ift auch an der 


Bruft nicht fo brain, ſondern mehr fehwarzrüpfelig, 


"und gar leicht fchon in Mefte zu kennen. 


Die Arten davon find folyende: 1. Der Blur; 


am 


w, 


q 
“ 


\ 


- * 
Fa" 
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am Vorderhaupte und an der Bruſt blutroth iſt; Li- 


karia rubra; ‚davon Einige zwo Varietaͤten angeben, 
den geoßen und den Fleinen. Es iſt eben derjenige, 
welchen ich vorher befchrieben habe. " 

2. Der graue Haͤnfling, Braubänfling, wird 
auch nur Zaͤnfling ſchlechthin, und, ‘weil er jich gern 


in felfigen Gegenden aufhält, der Steinhänfling ges 


nannt; Linaria fera faxatilısKX’em, Moracilla modu- 


Jaris Linn. Er iſt weder am Kopfe, noch an der Bruft 
roͤthlich, -überrriffe aber, an Größe und an Anmuth 


des Gefanges, den Rorhhänfling, 


3. Der Haͤnfling mit einer hellrothen Platte, 
Linaria rubra minor.Älem. Fringilla fummea Lie, 
iſt unter dem Nahmen des Bräßleins, Graͤsleins, 
odes Hräfferleins, Schwarzbärtchens, des Zit- 
ſcherleins, des Meerzeischens, des Ziferinchene, 


x in Preußen aber der Tſchetzke, bekanut. Er hat an 


der Kehle ein ſchwarzes Bärtchen, und ift an Bruſt 
und Bauche rörhlicy, doch von höherer Farbe, als der 
Rothhänfling, aber Fleiner, und finge nicht, fondern 


zwitſchert nur. Ä 


4. Der Hänfling mit der gelben Kehle, führt den 


Mahmen des &uitrenbänflinges oder Quitters. 


"gelblich. 


5. Der ſchwarze Haͤnfling, ift auf dem Wirbel 


6. Das Zeischen, oder der Zeifig, Linaria viri- 

dis; fipe in > ſch — Zanft * 
7. Der kurzgeſchwaͤnzte ing, gelber 
Haͤnfling, en — mit didem Aopfe. 
8. Der Ianggefchwänzte Adnfling, Fringilla 
Brafilienfis, ift braungrau, bat an der Wurzel des 
Echnabels roche Federn, und mit Gelb vermifchte 
fleijchfarbige Fluͤgel. Am Schwanze hat er zwo Ze 

dern, welche drey Mahl länger jind, als der Körper. 
9. Der angosifche Saͤnfling; davon gibe es 


zweyerley Arten: eine has einen fleifchichten Schna⸗ 
| bei; 
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:..belz der Körper oben grau, unten gelb; die andere 
ift bunt. | | 
— 10. Der blaukoͤpfige Adnflings bie Hälfte 
des Ruͤckens iſt grasgrün, die Flügel find bunt, der 

Schwanz iſt dunkelgruͤn, ‚der Kopf blau, das uͤbrige 
roth. — | \ 
— Bi Der Purpurbänfling; ift oben auf dem 
‚. Körper dunfelgran ; das übrige ſammt dem Schwan⸗ 
ze, purpurfarbig. | 

. Diefe legtere Arten find auslaͤndiſch, kommen 
theils aus Angola, theils aus Braſilien und dem uͤbri⸗ 
gen Iudien. Einige darunter find größer sale ein 
—— und haben ein gutes und feines genießbares 
Fleiſch. — 
Die Haͤnflinge ſetzen ihr Neſt, welches ſie mit 
Wuͤrzelchen und Reischen befeſtigen, inwendig aber 
mit Wolle belegen, am liebſten in Wahholder: oder 
anderes mitten im Selde, an Hügeln und auf Bergen 
ſtehendes Gebuͤſch von Nadelholz, ja mebrentheile in. 
eine Staude, die gar nicht dick ift, und an Orte, wo 
die Straͤuche öfters ganz einzeln ftehen, Ihre Eyer 
find kleiner, als der Gruͤnfinken ihre, nicht Ipißig zu⸗ 
laufend, am Grunde meißgrünlich, und anı ſtumpfen 
Ende mit vörplichen Streifen und Puncren verſehen. 
Ihre erſte Brut iſt im April ‚ fie Haben aber zum öfs 
« tern noch im Auguftmonache Junge in ihrem Neſte, 
wiewohl dieſes nur. bey einigen alren Paren zu firden 
ifi, die vermuthlich vorher Eyer oder Junge verloren 
haben, denn die meiften Pare beſchließen ihre Brut 
im Julius. Ihre Junge, deren fie gemeiniglich 4 big 
5 auf enimahl augbringen, lieben fie dermaßen, daß, 
‚wenn das Neſtchen mir demſelben abgenommen ‚’ in 
einen Käfich geſetzt, und diefer nad) und nach fort big 
zu einem Haufe an das Fenſter gebrachr wird ,: die XI. 
ten dennoch ihre Junge nicht leicht verlaffen, fondern 

Oec. Enc. XT Er ibnen 
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ihnen dahin fo fange ihr Gefräß zutragen werden, bis 
fie felbft freffen lernen. — 

Den ganzen Winter über find die Hänflinge ent» 
weder gar hinweg, oder bleiben in großen Haufen bey 
ſammen, und werden felten einzeln geſehen, es müßte 
denn ungefähr die Nacht über ein fehr großer Schnee 
fahen, da denn in den Feldern, mo den Abend vorher 
noch mehr als taufend Hänflinge ſich befanden, am dem 
darauf folgenden Tage nicht mehr, als einer oder zwey, 
vorhanden find, die fic) aber in wenig Stunden eben« 
falls unvermerfe verlieren. Doc, find die Haufen, 
welche man im Winter fieht, nicht fo groß, als dieje 
nigen, welche im Herbſte nad) der Streichzeit, (denn 
im Striche fieht man ihrer nur zu 30 und 40 mit eins 
ander fliegen,) faft ganze Felder bedecken. Inſonder⸗ 
beit ift diefes noch zu bewundern, daß_man bey liegen« 
dem tiefen Schnee, zumahl wenn heller Sonnenſchein 
ift, beftändig Hänflinge in der Luft vorüber fliegen hoͤ⸗ 
vet, weldye doch auf den Vogelherden nicht einfallen, 
fondern nur forteilen,. wofern ınan nicht einen oder et- 
liche fleißige Locfoögel Hat. Wenn man aber im 
Herbfte, oder auch im März, fehr große Lerchenwaͤn⸗ 
de, deren zwey zugleidy hierbey gebrauchet werden, auf 
das freye Feld, wo Haferftoppeln find, ſchlaͤgt, und 
Locvögel in Gruben, die man in die Erde gräbt, ver. 
ftecfet, der Bogelfänger felbit auch, mie wenigem Reis 
bedeckt, in einem Erdloche figt, und ein Par angebun- 
dene (angefillte) Hänflinge auf dem mit Hanffamen be 

ſtreueten Plage figen. hat, die er vermirtelft eines Fa 
deng regen kann: fo geht es wohl an, zumahl wenn 
er jich die Scyar von einem andern zutreiben läßt, daß 
er etwann hundert auf einmahl im Vorbeyfliegen mit 
der Bogelmand ertapper und niederfchläg. Ce ill 
aber nur ein Glücsfall, und man darf mit dem rüden 
nicht warten, big fie jich fegen. Wer fich dieſe Mühe 
nicht nehmen will, kann in den Herbfts und ar 
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Monathen die-Hänflinge auch vermittelt: einer Locke 
mit Leimruthen auf kleinen Steäuchen mitten im Felde 
fangen, indem .diefer Bogel, wie eine Lerche, das gan⸗ 
ze Jahr bindurdy feinen Aufenchale in Feldern bar, 
= nur bey dev Nacht in die Borhölzer und Gebüfche 
einfällt. | 

Weil fih num die Hänflinge mit Garnen und Ne⸗ 


tzen nicht leicht fangen laſſen, fo fann man fie noch auf 


olgende Art hintergehen. Mar macht einen Käfich 
von 3 Fuß lang, fo daß an beyden ‚Enden die zwo 
Schlag: oder Fang: Thüren, und in der Mitte der 
Lockvogel fomme, zu weldyem der Käfich noch einmapl 
fo hoch gemacht ift, als zu den Seiten der Fänge, Zu 


Diefem werden die Säulen 8 Zoll hoch, die Lange eines : 


Fanges 14 Zoll, zum Lockvogel hingegen 16 3. hoch, 
und 10 3. der Käfich in das Gevierte. Auf gedachten 
beyden Seiten des Kaͤfichs find Fallthuͤren mit Sprofs 
fen gemacht, wie der Käfich, welche daran zum Stel« 
Jen aufgezogen werden, Inwendig im Käfich zur 
Stellung ift eine hölzerne Zunge, welche die Länge den 
Kafıdy hindurch, und am Ende hinaus gehe, woſelbſt 


. eine Krinne eingefchnitten iſt; fo find auch durd) die - 


Zunge etliche Sproflen quer durdy eingebohree. Die 
Außerften vier Ecffäulen find auf 15 Zoll hoch, wie in 
der Mitte auch diejenigen find, worauf der Lorfoogel 
ſitzt. An den außerften Eckſaͤulen ift die Hälfte hoch 
mit Sproffen zugemacht, worauf die Schlagehür zu 
liegen femme, welche zuruͤck an den Eckſaͤulen aufgen 
zogen wird; an den Thüren iſt ein Faden, und hieran 
ein Stellholz, weldyes unten an die Zunge geftellet 
wird. Auch ift an gedachten Ecfjäulen oben doppelter 
ftarfer Bindfaden herum gesogen, wodurch ein breit 
geſchnittener Stock geſteckt und erlicye Mahl herum ges 
drebet wird, daß der Stock ſtraff an der Thür, und im 


Herunterfchlagen auf derfelben zu liegen fomme, wo⸗ 


durch die Thür herunter gehalten wird, Will man 
&r 2 nun 


— 
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nun verſchiedene dieſer Voͤgel fangen, fo muͤſſen derglei- 
chen in dem mittelſten Kaͤfich eingeſetzet, hiernaͤchſt 

aber die beyden Seiten⸗ Schlagbauer aufgeſtellet, und 
ihr Futter, was fie gern freſſen, als: Hanf koͤrner, 
Ruͤbenſamen, Salatſamen us d. gl. hinein geſtreuet 
werden. Wenn alsdenn die Haͤnflinge ihres gleichen 
hoͤren, dieſer zu locken anfaͤngt, jene naͤher herzu flie⸗ 
gen, das Futter gewahr werden, neben dem Lockvogel 
im Bauer. auf das Futter fallen, aber auf die Sproſ⸗ 
fen, "welche durch die Zunge geben, fallen: fo fchläge 
alsbald. die Fallthuͤr zu, und fie find alfo gefangen. 
Der, man darf auch nur Sprenfel machen, und fol- 
che an die Orte, wo fie fich gern aufhalten, als: an 
reif gewordene Salatfanıen und andere Stauden hän- 
gen: ſo kann man fie darin ebenfalls fangen. Oder, 
man beftecft die Stauden mit Leimruthen, welche eben 
diefe Wirfung thun; doch darf man von den Leimru- 
then nicht weit weggehen, meil die Vögel von der 
Leimruthe herunter fallen und ſich verfriechen Eönnen. 
Die Luferöhre des Hänflinges bat, auftate der 
Knorpel, vielfältig harte Beincyen, daher man aud) 
feine Stimme fo heil und fcharf finde. Er ift einer 
der beften Gefangvögel, und fehr fingbegierig, fo daß 
er audy im Herbſte bey ziemlich Faltem Wetter, wenn 
nur nicht wirflidy Froft einfälle, feinen Gefang fortfege; 
ja, wenn es aud) ftarf friert, und nur die Sonne warm 
ſcheint, fo läßt .er ſich dennoch auf den Baͤumen mie 
feinem Geſange hören; doch ift der Gefang alsdenn 
fo lieblich * ‚ als im Fruͤhlinge, da er feine Ab⸗ 
wechſelung, faft wie eine Nachrigalle, viel angeneh- 
mer eintheilt, inden er bald inne hält, bald wieder. an⸗ 
ſtimmet. Wie er an fid) bereits fehr angenehm fingf, 
fo lernt er im Bauer auch aßerley vorgepfiffene Weifen 
und Lieder nachfingen, ja, man bringt ihn oftmahls 
zu einem völligen Gejange der Canarienvögel. : Das 
ber wird er haufig in Käfichen gehalten, und a > 
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Samen und Leindotter gefürtert; gibe man ihm aber 


KRübenfamen, undızumeilen etwas Grünes, fo bringe 


er fein Leben höher, als bey dem bloßen Hanffamen. 


Man läßt-ihn ſich mie Canarienvögeln begatten, und . 


zieht Baftarde, die einen vortrefflichen Gefang haben. 


Einen EanariensHahn mit einer Haͤnfling⸗Sie zu paren, iſt 
Darum etwas angenehmes, weil man dadurch erlangen fann, 


daß die Jungen, wean fie nur die Streichjeit, den. Septerrber _ 


und halben Detober über inne behalten werden, hernach den 
ganzen, Winter aus und ein fliegen. Seine alten Voͤgel an⸗ 
ſaggs nicht zu wagen, tät man die jungen einen Tag nad) ih⸗ 
rem Abfluge, in einen Garten fliegen, hänget aber fogleich el- 
nen oder beyde alten in einem Bauer mitten in einem Baume, 


gibt dieien, nebft ihrem gewöhnlichen Zutter, Ameifenever und 
Huͤhnerbiß (Meyerfraut, Alfine £. Morfus gallinae), und be⸗ 
deckt fie vor dem Regen mit Bretera: fo wird man fehen, wie . 


die Alten die Jungen rufen, und aus dem Vogelhauſe heraus 
ßen. Auf folge Art fann man Junge und Alte drey Tage 
lang, Tag und Nacht, draußen laffen, hernach aber flelletman 
die Alten unter das Fenfter, aus welchem man die Jungen 
Tünfiig ein» und ausfitegen laffen will, und fegt Darneben einen 
Meiſenſchlag, doch ſo, daß er nicht juſallen fann. In denfels 
ben fireuet man ihnen gehadten Dotter, fo werden fie nach 


und nad) aus dem Meifenfaften felbft am freffen anfangen. 


Wenn diefes gefchehen ift, kann man die Alten wieder hinweg 
thun, die Jungen aber noch einen Monath, von der Zeit ih⸗ 
res Ausfluges gerechnet, alfo in der Freyheit fliegen laffen, her⸗ 
nad) aber den Kaſten fo ſtellen, daß er einfalle und fie fange, 
da man fie denn bis auf das andere Jahr zur Brutzeit inne bes 
Halten muß. So bald aber im folgenden Jahre die Bäume 
wieder ausfchlagen, läßt man ohne Bedenken die Vögel wies 
ber in.den Garten aus, da fie dean in demfelben brüten, und 
fh beftändig an dem gewohnten Fenſter einfinden werden. 
Nenn fie das erfie Mahl 4 Wochen geflogen find, werden fie 
wieder eingefangen , aber gleich nach Michaelis läßt man fie 
wieder fliegen; und tüchtige Baſtarde fönnen den ganzen Wins 
ter draußen bleiben, jedoch mäffen fie noch an feine warme 
Stube gemöhnet feyn. Dean hat den Vortheil davon, daß fie 
weit ſchoͤner, und mit den rothen Federn an der Bruſt und 
auf dem Kopie von der Hals gezieret werden, als fie, 2 
3 
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fie ta dem Vogelpänfern eingefperrt find, weder befommen noch 
ea. 22* 

— man die Baſtardenzucht in einem Zimmer an, fo 
muß der Haͤnf ling Feine Sie friner Art, fo wie die Canarien- 
Sie keinen Hahn ihrer Art zu frhen befommen. | 

Haͤnge⸗Bank, Hangelbank, im Bergbaue, der Ort 

- auf den Pfublbäumen über dem Schachte, wo die Ki. 

bel ausgeftürger oder ausgefchürter werden; daher fagt 
man, wenn etwas aus der Grube ift; es ift ber die 
Haͤngehank. | | 

Hänge: Bauch, ein mehr wider die Schönheit als Guͤ⸗ 
E eines zen ttreitender Fehler ; fiehe Th. III, 

S 763, f. 

Zaͤnge⸗-Zett, ſiehe Haͤnge-Matte. 

Baͤnge Birke, ſiehe Hangel-Birke. 
Saͤnge⸗Bolzen, an den deutſchen Weberſtuͤhlen; ſiehe 
Sprer gels — 12 Samml. S. 307. 

Hänge: Bruͤcke, Hangebruͤcke, eine Brüde, welche 
in einer betraͤchtlichen Laͤnge ohne Joche gebauet wird, 
und gewiſſer Maßen frey haͤnget, oder aus einem 
Haͤngewerke beftebt. — 

Se age, fiehe unter Steig : Bügel. 

Zaͤnge-Butte, fiehe unter Wurft. u 
Hänge Compaß, im Marffcheiden, eine Art Coms 

Hal, weldye allemahl angehänger wird; zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Se: oder Zand⸗Compaſſe. Siehe 
oben, ©. 156, f. u 

Saͤnge⸗Dohne, Hangedohne, hangende Dohnen, 
welche an die Buͤſche und auf die Bäume gehaͤnget 
werden. Siehe Th. IX, ©. 365. 

Sänge:ifen, Fr. Cheveire, .bey den Schloͤſſern, ein 
jedes Eifen, worin ein Balfen, eine Röhre, oder ein 
anderer Körper hänge. Wo man z. €. ganze 
Böden, welche in Rahmen gefaßt find, auf Waffen 
leget, pflege man auf den Seiten der Balfen Stüde 
Holz einzufegen, welche man Unterſchlaͤge (Fr. Lam- 
bourdes) nennt, und worein die Einfchnitte, darin * 

Ze | Na 
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Rahmen zu ſtehen kommen, gemacht werden. Ge 
woͤhnlich mache man diefe Unterichläge an den Seiten 
der Balfen mir Nägeln feſt; bey wichtigen Gebäuden 
abet bringe man, um mehrerer Feſtigkeit willen, in ei» 
ner gewiſſen Entfernung von einander, doppelte Haͤn⸗ 
geeifen, Sig. 1115 2, an. Der Theil. AB ruhet 

_ auf der obern Seite des Balfens; die Seiten AC, 
BC liegen an den verticalen Seiten deflelben, und die 
‚Hafen CDE haften die Unterfchläge. 

Ein Haͤngeeiſen, womit die Röhren, morin das 
Waſſer von dem Dache der Gebäude herunter läuft, 
befeſtiget werden, fiehe Sig. 1115 b). Der Theil A 

unmgibt die Röhre, und die Arme BB werden in die 
Mauer verftrichen. | 

Ben den Schlöffern werden auch diejenigen eifer- 
nen Stangen, auf denen die Balfen ruhen, die bis an 
den Kuͤchenherd gehen, ein Haͤngeeiſen oder Trage: 
Band genannt. 

ae ; fiehe Stock : Sifch. 
ängezBarn, Fr. Penriere, bey den Jaͤgern, ein 

Garn, welches zum DBogelfange, infonderheit aber 
zum Schnepfen = und Wafferhühner: Fange gebraucht, 
und daher vornehmlich an die Durch- und Zugänge 
oder Schiuften, die man hier und da um den Forft oder 
das Gehölz herum gemacht hat, aufgehänger und ge⸗ 
ſtellet, und audy ein ziehgarn, oder fliegendes San: 
e⸗ und ziehgarn genannı wird, meil es oben mit 

Bingen verfehen ift, und längft an einem Seile hin, 
-wie ein Vorhang auf: und zugezogen werden muß. 

Diefe Garne oder Mege werden gemeiniglic) aus 

fänglich gevietten Mafchen gemacht, umd muͤſſen nicht 
aber 15 Ellen breit, und 20 bie 24 Ellen body ſeyn. 
Man bereiter fie aus zarten, doch feften Fäden. An 

. allen Mafchen der oberften Reihe werden mefjingene 
Ringlein angehefter, um das Meg zum Aufs und Zus 

..*  Jlehen.defte geläufiger zu — Durch dieſe Ring: 
Bi ‚q 


- 


ein 


— 


696. Hänger Kappe. Hänge: Mätte. _ 
=. man aledenn ein mitrelmäßiges Seil, öber 
eine 3. dinger dicke Schnur. Auf bevden Seiten muß 
man audy Schnürdyen durch die vorderſten Mafchen 
ziehen, und zu beyden Enden anbinden, damit man 
das Hängegarn gefchwinde auf⸗ und zuziehen Fönne, 
welches denn am gefcywindeften gefcheben Fann, wenn 
jedes Schnüccyen 9 bis 12 Zoll länger, als die Hoͤhe 
Des Hangegarnes ift, und weiter herab hängt. Sie 
find darin jehr bequem, daß eine einzige Perſon deren 

viele richten und aufziehen kann, und nicht dabey im» 
mier Stand halten darf, indem gedachte- Vögel von 
felbit ſich Darin fangen und verwickeln. 
Saͤnge-Kappe, im Bergbaue, die kleinen Ringe auf 

- den Seiten der Kübel, worin der Duänzel, d. i. der 
** eiſerne Ring, woran das Seil beſeſtiget wird, 


ngt. 
5 nge : Aluft, Sangeklufe, im Bergbaue; fiehe 


Hänge: Leuchter, fiehe unter Leuchter. 
"hänge: Mitte, Sangematte, Haͤngebett, Sans 
| Ei im Niederf. Aumbeer, L. Le&us penfilis, 
. Branle, eine hangende, an beyden Enden oder an 
ben vier Zipfeln aufgehängte Matte, oder grobe Lein- 
wand, bejouders fo fern fie in den Schiffen, und bey 
mandyen Völkern aud) auf dem Lande zur Schlafſtaͤt⸗ 
te dient. — 
Auf den Schiffen beſtehen die Haͤngematten ge⸗ 
meiniglich aus Segeltuch oder anderm groben Zeuge, 
und ſind rings herum mit Saumtauen eingefaßt, d. i. 
mit Heinen Stricken benäher. Sie werden mir beyden 
Enden oder mit den vier Zipfeln an den Balken des 
zweyten Verdeckes befeftiget, und dienen den Boths 
Knechten und Soldaten zur Schlafitärte. | 
Aud) nennt man Haͤngematte, oder Hamak, 
St. Hamac, eine hängende Schlafitätte,. deren fidy wie: 
te indianifche wilde Nationen, infonderheit im = 


— 
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chen Amerika die Caraiben, bedienen, theils um kuͤb⸗ 
ler zu ſchlafen, theils vor dem Ungezieſer ſicherer zu 
ſeyn. Sie beſteht bald aus einer Matte, bald aus 


grober Leinwand, bey den Vornehmen aber aus einem 


ſehr ſtarken und dicht gewebten feinen Baumwollenzeu⸗ 


ge; am Oronokofluß aus einem netzfoͤrmigen Gewebe 
von Baumrinde; und ihre beyde Enden ſind zwiſchen 


etlichen Pfeilern, Pfaͤhlen, Bäumen oder Waͤnden an 


Haken aufgehaͤngt, theils im freyen Felde, theils in 


Huͤtten, theils in Gefelljcyafesfählen. 


Auf der Colonie Surinam ſind die Hamaks aus 
einem Stüde Kattun verfertigt, welches 6 bis 7 Fuß 
lang, und an 12 bis 14 Fuß breie iſt. Jedes Ende 
iſt in 50 und mehrere Theile abgerheilt, die durch Fleis 


: ne, ebenfalls aus Baummolle verfertigte, 24 Fuß lan⸗ 
ge Stricke gezogen, und fehr gut gefponnen, ch diche 


in einander gedrehet find, und Rabans genannt wer⸗ 
den. Alle diefe Fleine Stricfe find am Ende mit ein» 


- ander verbunden; und formiven eine Schleife, durch 


welche man einen Strick ziehe, der an zwey Hafen 
befeftigee wird, und diefe werden an zwey Pfahlen, 


‚ ober, wenn ihre Haͤuſer noch nicht aufgebauer find, an 


Bäumen feſt gemacht, um die Hängematte bis auf.ei- 
ne gewifle Erhöhung von dem Erdboden aufzuhaͤngen. 
Das bequemfte bey diefer Arc Betten ift, daß fie, wes 
gen des wenig einnehmenden Raumes leicht fortzubrine 
gen find. Man fchläfe in denfelben auch Fühler, ale . 


- in unfern Federberten, und man bat bey denfelben we⸗ 
der Decken, Bettlafen, noch Matragen, ja nicht ein« 


mahl Kopffüffen noͤthig; und man liegt darin vor Floͤ⸗ 


hen und Wanzen fiher. Alle dore wohnhafte Eure: 
paͤer haben dergleichen in ihren Häufern, ziehen felbis 
-. ge, wenn fie einmahl daran gewoͤhnt find, unfern 


weichften Betten vor, umd verfehen fi) Damit, wenn 
fie nad) ihren Plantagen geben. So gemein diefelben 


. find, ſo erſtreckt ſich F ihr Preis von zo bis auf 
T F5 
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aufzuhaͤngen, iſt, daß man die Enden deſſelben derge⸗ 
ſtalt von einander entferne, daß es mit ſeinen Stricken 
einen halben Zirkel formire, deſſen Entfernung vom eis 
nem Ende zunt andern feinen Durchmeſſer ausmachen, 
Alsdenn wird es fo hoch von der Erde herauf gezogen, 
daß man fich darein, wie auf einen etwas hohen Stuhl, 
fegen koͤnne; man wirft ſich afsdenn hinein, ſtreckt 
fi) aus, und liege darin wie in dem beften Bette. - 
Auf: der Küfte von Guinea, reifen die Europäer, 


' die Bornehmen und Meichen in Hängematten oder Ha⸗ 


mafs, meldye auf den Köpfen ihrer Sclaven getragen 
werden; fiehe Sig. 1116 9, Ihre fchönften Ha— 
mafs fommen von Brafilien, und find von Baumwol⸗ 
le. Einige find fo dicht gearbeitet, wie ein Stuͤck Zeug; 
andere find offen, wie ein Netzwerk. An eihigen Or. 
ten figt die Perfon, welche in dem Hamaf getragen 
wird, aufrecht in demfelben, und läßt ihre Beine auf 
der einen Seite. heruͤber hängen, mit ihrer Bruſt lehnte 
fie ſich über das Rieth oder Bamburohr, woran der 


Hamak mit feinen beyden Enden’ befeftige iſt, da die 


Sclaven indeſſen bey ihrem Hamak ber laufen; und 
Sonnenſchirme über ihr Haupt halten. In andern 
Gegenden hingegen figt eder liege die Perfon, der Länge 


nah, indem Hamaf, und zwar in der Quere, oder in 


- einer Diagonal : Linie mit dem Kopfe in der einen Ecke, 


und mit den Füßen in der andern gegen über. WBors 
nehme bedienen ſich auch eines Kopffäffens, ihr Hanpt 


zu ſtuͤtzen. 


Die Hamaken, welche von Braſilien gebracht wer⸗ 
den, ſind von verſchiedener Farbe, mit Troddein und 
Franſen von eben dem Zeuge, die an der Seite 
haͤngen, geziert. Man bedient ſich gemeiniglich eines 
Sonnenſchirmes, ſich vor der Sonne zu verwahren, 
und die Perfon in dem Hamak hält folchen in der > 
Wenn fie des Nachts reifen, und ſich vor dem 


* 
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verwahren wollen, welcher. in diefem Lande gefährlich - 
ift, ziehen fie eine gemeine oder Wache » Leinwand über 
die Stange er amd werden auch) fehlafend auf ihrer 
Reiſe mit größerer Bequemlicyfeit getragen, als wenn 
fie fich in einer Sänfte befanden. N 
Philltos beſchreibt, in feiner Reife nach Guinea, 
die Art in Hamaken ju reifen, noch umfländliher. Der Dr 
‚mal, fagt er, iſt gemeiniglich von einem breiten baumwollenen 
Zeuge; doch die Fattore haben ſolche von feidenem oder ans 
derm fhönen Zeuge. Er if aufg Fuß lang, und 6 oder 7 
breit, an beyden Enden mit Meinen Striden oder Bändern 
verfeben, ‚welche ihn wie einen Beutel zufammen zichen, und 
mit Schlingen befigt, die Enden über eine Huf lange Stange 
zu ziehen. Der Deifende in folhem Hamak liegt oder figt ent, 
tueder, mie es ihm beliebt, nnd wird von ween Megern, welche 
Samaksleute heißen, getragen, welche die Enden der Stange 
anf Fleinen Rollen Leinwand auf ihrem Kopfe haben. Auf dicie 
Art laufen fie fo geihminde, als ein Pierd traben kann, und 
fingen fröhlich mit einander, oder wechſelsweiſe. Wenn fte 
müde find, werden fie von zween andern Negern abgeläfet, 
weil allemahl 6 Negern ben einem Hama find. Man fann 
deren ſttts einige für geringen Preis befommen, wenn man ſich 
keine eigene halten Farn ; wie die Rabofchiren und andere gros 
fe Männer, bie oftmahls den Engländern ihre Hamaken hoͤf⸗ 
lichſt anbiechen, um fie von des Königes Stadt nach ihren 
Factoreyen zu bringen. Die Europäer fönnen in dieſem Lande. 
auf feine andere Urt reifen, wegen: der übermäßigen Sonnens 
Hitze, in welcher ein Engländer kaum & engl. Meile des Tages 
‚ gehen fan, ohne ohnmächtig zu werden. Das Reiſen in dem 
Hamak aber erquicket ungemein; denn über die Stange iſt ein 
Dinner Zeug gezogen, welcher die Sonne abhält, und auf jeder 
Seite des Damals hohl herab fällt, welches, nebfi der Ba - 
 megung von den Trägern, eine fchöne kuͤhle kuſt machet. Wenn 
eim Kabofchir oder angefehener Mann reift, fo hat er zo oder 
12 Schwarze mie Flinten zur Begleitung feines Damals, wel⸗ 
he unterweges ein großes Sreudengefchren machen und befläns 
Dig [hießen ; und wenn fie an den Ort, mo er binreifet, kom⸗ 
men; geben fie eine ganze Salve, welches das größte Zeichen 
feiner Hoheit ifl. | | 
Die europäifchen Directoren und einige Große auf 
der Küfte von Guinea, bedienen fich Hamake, welche 
: * | wie 
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wie die Serpentinen in Braftfien gemacht ſind, welche 
Frazier in feiner Reife nach der Suͤdſee genau be⸗ 
fchrieben hat, und welche gemeiniglichmit den in Oſt ⸗ 
* gebraͤuchlichen Palanquinen verwechſelt wer⸗ 
en. Dieſe Serpentinen ſind von den Hamaken nur 
Darin unterſchieden, daß fie mic einem gewoͤlbten Da- 
che bedeckt find, welches über die ‚ganze Länge des Has 
maks gehet, und an 4Fuß breit iſt; fiehe Sig. 1116 b). 
Es wird von Pappe oder dünnen Bretern von dem 
leichreften Holze gemacht, und mit einem ſeidenen Zen- 
ge oder fchöner Wachsleinwand überzogen, und hat 
taffetene Vorhänge, die auf beyden Seiten zugezogen 
werden koͤnnen. Wenn die europäifchen Direckoren 
entweder zur Luft, oder einer Neife wegen, aus der 
Stadt gehen, werden fie ftets von dem Negerhaupt⸗ 
manne, oder dem Großen, der die Nation, zu der fie 
‚ gehören, befchüget, und welcher unmittelbar nach des 
Direktors Serpentine in feinem Hamaf getragen wird, 
begleitet. Vor der Spitze des Zuges wird die Fahne 
der Mation getragen, nach welcher die Meg = 
an der Zahl 100, 150 bis 200Mann, mit Trommeln 
und Trompeten folgt. Diejenigen, welche Slinten ba- 
- ben, ſchießen beftändig damit, Die Trommeln were 
den gerührt, die Trompeten geblafen, und alles tanzt 
und finge, fo weit fie geben. Der franzöfifche Director 
und die franzöfifche Fahne haben hier bey aller Gele 
genheit den Vorrang, 

Hänge: LTagel, bey den Bergwerfen, ein ftarfer eiſer⸗ 
- ner Nagel, der durch) das Loch der Zapfen und Stan⸗ 
—— in dem Geſchlitze der ſtarken Schwinge, die zu 
eyden Seiten mit ihren Wangeneiſen verwahrt iſt, ge» 
ftecft wird, und alfo das Bläuel: und Stangen Eifen 

2 — haͤlt. | - 3 
nge= Niemen, nennt man die beyden horizontalen, 
von vielfachen Leder zuſammen genäbeten Riemen, 


— 
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worauf der Kaſten einer Kutſche ruhet, und welche ver⸗ 
urſachen, daß eine Kutſche fanfter geht. 
nge= Saͤule, an einem Haͤngewerke, zwey kleine 
Saͤulen am Ende des u, woran die Strebebäns 
der geleget werden. Siehe Hänge: Werft. 

änge- Schloß, f. Dorbängckbloß im Art. Schloß. 
änge:Seil, Fr. Trait, bey den ägern, dasjenige 
Seil, woran der Leirhund geführet wird, weil ınan ihn 
gleichfan daran hänge. 

Die Schweißhunde werden an. dem Sangeftricke, Die 
Jagd⸗ und Ruͤdenhunde an ber Koppel, un dıe Hetzhunde 
an dem Hegriemen geführet. 

Saͤnge⸗-Seil-Kunſt, in der Hydraulik, ein Rooͤhren⸗ 
Werk, wo man vermittelſt eines Seiles und einer dar⸗ 
an hangenden Klappe Waſſer aus der Tiefe jiebet. 
Sie wird aud) Heinz genannt. 

— Wage, ſiehe Brad: Bogen. 

e⸗-Wañnd, in der Baufunft, eine Wand, wel 

- auf einem Haͤngewerke ruhet. Siehe Hänge: "Werk. 

Saͤnge⸗ Werk, Hangewerk, in der Baukunſt, ein 

gendes Werk, d. i. ein frey liegender langer Bal- 

en, welcher von. oben ber fo verbunden oder gefaffee 
: wird, daß er fa nicht biegen Fann, - Geſchieht folcheg 
| durch Strebebaͤnder, welche unter dem Balken anges 
bracht werden, fo wird es ein Sprengwerk genannt. 
‚Werden beyde Arten zugleich angebracht, . fo entſteht 
daraus ein Haͤnge⸗ und Sprengwerk. Ä 
. Bey einem Br RE ‚Sıa.ı 117, wird eitt- 
frey liegender Balfen dergeftalt gefaſſet, daß er fich 
nicht biege, fondern fo wohl vor-fid) felbft gerade biei« 
„be, als auch noch eine darüber ſtehende Laft, z. E. eine 
Wand, welche alsdenn eine Haͤngewand heißt, der⸗ 
„gleichen bey dhae zu ſehen ift, fidyer trage. Die Faffı 
‚ung des Balfeng geſchieht auf folgende Art. Auf ven 

(fen aa befinden fich eine, oder pie auch wohl 
‚mehr Säulen, de, welcye von zwey Sreebebändernhh, 

oder 
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> oder auch wohl anf jeder Seite von zwey, dergeflalt 
. gefaffer werden, daß fte ſich nicht fenfen Fönnen, und 
gleichſam hängen, daher ſie auch Haͤngeſaͤulen ge 
nannt werden. An dieſe Säulen wird nun der darun- 
ter befindliche Balfen mit eifernen umgelegten Bän- 
- der, oder mit Anfern, oder aud) wohl mie Schwal⸗ 
benſchwanzen befeftiget, welches verurfacher, daß der 
Balken fic) unmöglidy bey ee biegen Fönne, wenn 
auch gleich die ganze daruber fehende Wand voll ge 
mauert würde. enn die Strebebänder unter Die 
Balken angebrachte werden, beißt folches allein 
Sprengwerf; fiehe Sig. 1118. 
In mancyen Fällen ift das Hänge- und Spr 
Werk gar nicht zu entbehren, z. E. bey Decken über 
. große herrfchaftliche Sähle, über welche öfters noch 
Zimmer und mancherley Appartemente für die Domes 
ſtiken angeleger werden müffen ; bey großen hölzernen 
Kirchdecken;  imgleihen bey Bruͤcken, die man alfo 
‚ anlegen foll, daß durch viele darunter gefegte, Pfeiler 
die Schifffahrt niche gehindert werde, : Bon dem bey 
- Brücken befonders anzulegenden Sprengwerfen, fiebe 
Th. VI, ©. 32, f.; und Hängewerfen, ©. 34, f. 
Es fönnen aber aud) Brüden ein Adnge- und 
Sprengwerk zugleich haben, ‚dergleichen Sig. ı 119 
zeiget; der dajelbit an das Hängewerf befeftigte Bal⸗ 
fen oder Träger, a, wird ein eingehängter Träger 
genannt. oo. ® 
Zaͤngel, (der) das Gelenf, derjenige Theil eines Koͤr⸗ 
pers, wo ein Theil an dem andern haͤnget; ein im 
‘  Hochdeuefchen unbefanntes Wort. Ahab wurde zwi⸗ 
ſchen dem Panzer und Sengel (Hängel) geſchoſſen, 
ı Kön. 22, 34. 2 Chron. 18, 33. en 
Angeln, ein nur in der Seefahrt üblihes Wort. Ein 
—— haͤngelt, wenn es Waaren von einer Reede 
zur andern bringt. Vielleicht von dem An⸗ FL 
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hängen des Fahrzeuges; indem diefe Art des Handels 
auch An = und Ablegen genannt wird. * 
Hängen (*), das Activum des weiter unten vorkommen⸗ 
den Meutrius bangen. | | 
1. Hangen lajlen. Der Eſel Hänge die Ohren, 
der Zund hängt den. Schwanz, :der Dogel die Slüs 
- gel. Ein Niedergeſchlagener hängt den Kopf, 
läßt ihn ſinken. Das Maul hängen, in den niedrigen 
Spredyarten, mißvergnügt ſeyn; Verdruß empfinden, 
2, Sn mehr ehärigem Verftande, bangen machen, 
eine Handlung vornehmen, näch welcher ein Ding - 
banget. | 
ı) Eigentlich. Den Sur an den Nagel, dag 
Rleid an die Wand, den Mantel an einen Saken 
hängen. Einen Dieb an den Balgen hängen, mit 
Zufchnürung der Luftröhre. Kinen Mantel uͤber ſich, 
uns fih hängen, Im gem. Leben läßt man den Aceu⸗ 
ſativum des Ortes mit feinem Vorworte zuweilen aus. 
Das Rad hängen, im Bergbaue, es an feinen gebö- 
rigen Ort hängen, es einhängen. In engerm Ver⸗ 
ftande wird hängen ſehr häufig für an den Galgen 
- hängen gebraucht. Einen Dieb hängen: laffen. 
Bleine Diebe hänge man, die großen läßt man 
laufen. Siehe Senken. 
2) In 


(*) Ben dem Ottfried und andern dlterm oberdeutichen Schrift, 
fiellern hangen -und hengen. Da et bey dem Tatianı, 
“JornegE und andern auch hahan lautet, fo fcheint ed vom 
ba, boch, herzuſtammen, weil mit dem Hängen doch größs 

tentheils der Begriff der Höhe verbunden ik; ed man nun der 
Veberaang des Hauchlautes in den niefelnden Laut ng bloß 
von der Mundart herrühren, oder ein Zeichen eines Intenſivi 
oder einer ähnlichen Form ſeyn. Indeſſen fteht auch Dabin, 
96 hahan, fo fern man das mittlere h mit einem fasten Haus 
che ausfpricht, nicht zu Zafen arhöret, meil die nieiften Dins 
e, welche man hänger, einen Paten voraus feken, und das 
at. Vncus, fo mir Das deutfche Angel, Anter, Hanke u. (. f. 
ſchon diefen Naſenlaut haben. Ottfried braudt Das einfas 
„che hängen ſeht häufig für erlanbrt, bemillisen, verſtatten; 
‚von melcher, Kira veraltesen Bedeutung uoch verbangen et; 
was behalten hat. ———— NE 
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2) In weiterer Bedeutung, an einem andern 


\ Körper Fleben, oder haften machen, Jemanden eine 
Rlette an das Kleid hängen, Noch häufiger, als 


ein Reciprocum. Die Rierten hängen ſich an die 


Rleider, der Koth hänge ſich an die Schuhe, des 
2, &chmun an die Waͤſche. W 


3) Figürlich. (a). Hinab laſſen, im Bergbau 


Bolz haͤngen, es in die Grube hinab laſſen. 
‚ (b) Diel Geld an etwas haͤngen, für wenden, im 
. verächtlichen Verftande. Alles auf den Leib hängen, 


alles an Kleider wenden. (c; Sich an jemanden haͤn⸗ 
gen, gleicyfalls nur im verächtlicyen Berttande, es mit 
ihm halten, ihm zugerhan.und ergeben feyn, feine Bes 


: gierden und Erwartungen auf eine Dauerhafte Art auf 


% 


# 


ihn richten, Sein Gerz an etwas hängen. 

änger, (dev) in der Seefahrt, die Tauenden von mit 
telmäßiger Größe, weldye an den Braffen herab han⸗ 
gen. In dem zufammengefegten Aopfbänger, ber 
deutet es jemanden, der den Kopf haͤnget, oder han⸗ 


en läffet. | | 
” —— im Reller, ſiehe im Are. Kane. 


änfeln, Fr. hanfer, das Diminutivum des noch im 


Miederſ. üblichen Zeitwortes haͤnſen, in eine Sanſe, 


d. i. in eine Gefellfchaft aufnehmen, Da diefe Auf—⸗ 


‚ nahme von Alters ber mit gewiffen lächerlichen , oft 


aber auch befchwerlichen und graufamen. Gebräuchen 
begleitet war, die man gar bald für das Wefentliche der 


_ ganzen Sache zu halten anfing: fo ift auch dieſes Zeit« 


Wort denſelben befonders eigen geworden, fo daß es 
überhaupt, mit gewiffen läcyerlicyen Gebräuchen zu et» 
was einweihen bedeutet. Es wırd diefe Gewohnheit 
noch bis diefen Tag an einigen Orten unter Kauf leu⸗ 
ten, SHandelsdienern und Kaufınannsjungen, Hands 
werfsburjchen und einigen reitenden Paffagıeren, 
beobachtet, daß naͤhmlich, wenn ein folcher in ihre 
Zunft. aufgenommen werden will, oder anf ber Reiſe 

* zum 
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zum erften Mahl an einen gemiffen Ort fomme, wo er 
vorher niemahls gemefen, und wo der Haͤnſel⸗Actus 
erg vollzögen zu merden pfleget, er folches 


anfeln mie Wafferbegießen, Kettenbeißen, in Rauch⸗ 


Fang ftecfen, und andern dergleichen Fragen mehr, an 
ſich verrichten laffen, oder fid) Davon losfaufen muß. 
Bey den Handelsbedienten in Rönigeberg wird diefrg 
bänfeln Faifern genannt, indem es in Stoßung des 
Hintern an einen Stein, welcher Raifer heißt, und 
10 Ellen im Umfange bar, beſteht. Das bänfeln ift 


infonderbeit auch unter den Seefahrenden, wenn fie: 


zum eriten Mahle unter die Linie, oder an gemwilfe 
merkwürdige Orte der See fommen, gebräuchlich; und 
geſchah vor Zeiten infonderheit zu Bergen, in Nors 
wegen. 
Es iſt dieſes eine unter den Matrofeneingeführte Gewohn⸗ 
„heit, der fi niemand entziehen kann; und ale dieiesigen, die 
gehänfele werden, muͤſſen ſchwoͤren, daß fie felbii auch alles 
map! mit denjenigen, Die noch nicht gehänfelt find eben fo vers 
ſahren wollen, wenn fie ſich mit ihnen im fotchen Gegenden auf 
Der See befiaden, wo dieje Ceremonie beobachtet werden muß, 
and welche man ihnen in diefer Abfıcht befaunt machet. Die 
- Umflände diefer Handlung find gemeiniglich folgende. Mon 
fest einen mit Waſſer angefuͤllten Zober mitten auf das Verdeck; 
Dren oder vier Matrofen nehmen denjenigen, der gebänfeit ers 
Den foll, bey den Beinen und Armen, und tauchen ihn mit dem 
Hintern etliche Mahl in den Zober; zuletzt aber laffen fie iba 
halkhafter Weiſe hinein fallen, daß er dıe Füße in Die Höbe 
kehret; und wenn er fich.alsdenn herum dreher, und ae Muͤhe 
anwendet um heraus zu kommen, merden ihm von- andern 
Matrofen noch einnge Eimer Waffer über den Leib geauffenz. 
und damit har diefe Ceremonte unter einem lauten Gelächter 
ein Ende. Lebrigens Fönnen dıeieffden, die zum erfien Mahl 
eine Seereife hun, einem folchen Bade entqeben, wenn fie der’ 


gefammten Mannfchaft auf dem Schiffe ein Maß Branntweiti 


zum often geben. | I 

Nunmehr ift das hänfeln fo gemein geworden, daß 
es damit bis auf die Fuhrleute gefommen ift, und daß, 
infonderheit auf dem chüringer Walde, die ‚um erften 
+ Dec, Enc,. Ax Th. Vy Mahl 
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Mahl auf die Leipziger Meſſe reiſenden, entweder durch 
einen hohlen Stein kriechen oder den ſo genannten 
— ai d.i. Geld zum Verſchmauſen ges 

en nuͤſſe 

Ein jeder Reiſender, ber gehänfele werden fol, 

thut am beften, wenn er das Geld, das man von ihm 
verlanget, gibt, als daß er fich der närrifchen Ceremo⸗ 
nie des Hänfelng unrerwerfe; wie denn überhaupt die: 
fe Gereinonie wider eine gute Polizey läuft, oft mit 
Verlegung der Gefundheit der Neulinge geſchieht, 
aud) zumeilen mit Mord und Todrichlag —— endiget, 
und daher billig an verſchiedenen Orten 
Strafe gaͤnzlich verbothen, an andern aber nur Ri ges 
wife Maße erlaube ift, am allerbeften aber durchgaͤng⸗ 
ig abgeſchaffet werden follte. 

——— — Ediet gem das. Haͤnſeln, ft. in des 

Braun Calenb. Ordn ©. 1039. 

Mit dem Hänjeln kommen die Ceremonien vieler 
Profeffioniften und Handwerfer, welche fie bey. dem 
Geſellenmachen zu beobachten pflegen, überein. Siehe 
auch Deponiren, im IX Th. ©. ırı, ſfgg. 

Saͤnſel⸗Bank, bey den Bürftenmachern, eine Banf, 
morauf der Profef: onift den hölzernen Bürftenftiel eis 

ner Kopfbürfte glatt beſchneidet. Siehe Schneide 
Bank der Buͤrſtenmacher. 

Haͤnſel⸗Becher, ein großer Becher, welchen ein New 
- fing in manchen Gegenden, wenn er gebänfelt, d. i. 
in eine Gefellfchaft aufgenommen wird, ausleeren maß. 
Miederf. Zaͤnſebeker. 

Zaͤnſel⸗Groſchen, fiehe oben, auf diefer Seite, 
— gr Haar. 

dren, I dren; fiehe Saaren Pi 
— aͤrin; | iebe oben, ©. 482. | 
dring (*), [der] 8. Halec, Harengus, ein eßbarer 
ſcharweiſe fteeichender Seefifch, welcher befonders in 


(*) Im Oberd. Harins/ Niebetſ. im mittlern Lat. Ha- 
renge, (m 'Stal, Arenga, im re A Engl. Her- 


* 
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“ denn nordifchen Gewaͤſſern in großer Menge gefangen, 
und auf verichiedene Art zubereiter wird; Clupes Ha- 
renzus Linn. Wenn der Häring feine völlige Größe 
hat, fo beträgt fein Körper ungefähr ıı bis 12 Zoll in 
die Lange, und 3 bis 4 im Umfange, wo er am breite 
ſten iſt. Er hat 5 Floßfedern, unter welchen die groͤ⸗ 
ßeſte auf dem Kücfen aus 17 Streifen oder Grärben 
beiteht, davon die vierte und fünfte die längften find. 
An jeder Seite der Ohren hat er ebenfalls eine Floßfe⸗ 
der von 17 Gräthen, unten am Bauche aber eine dop⸗ 


pelte oder gabelförmige, welche fich in zwo theifer, des ° 


ten jede yGrächen hat. Mit dieſer verbindet fich eine 
andere an der Seite des Schwanzes, von 16 Streis 
fen; und vor diefer großen Floßfeder am Bauche befin« 
dee fich die Deffnung zur Ausführung des Unrarhes 
(der Anus), Seine Echuppen find länger als breit, 
laufen rund zu, liegen über einander, wie die Ziegel 
auf einem Dache, und hängen unter der Haut an einer 
Art von fleberigen Fäferchen zufammen. Sie find viel 
weißer, und. nicht fo gelb als an andern Fifchen; bes 
fonders haben fie um den Bauch einen Silberglanz, 
- welcher auch des Nachts fchimmert, und die Scharen 
dieſer Fifche im Meere auch im Dunfeln fennbar mas 
cher, Doch glauben Einige, daß diefes Leuchten dee 
Yy 2 dir 

fing, in Holländ. Harink, ‘im (ram. Hateng, im Böhm He- 

rynk. Weil diefer Fiſch zu manchen Zeiten in großen Zeeren 

hach fremden Kuͤſten wandert, fo leiten Weachter und Andes 

re deſſen RNahmen von Heer her. Allein er ſcheint vielnehr 

yon dem Lat, Halec Abzuftammen, weil der Uebergang de3 I in 

£ und umgekehrt, etwas fehr gewoͤhnliches iſt. Das n ift von 


niefeinden Mimdarten eingefchaltet, und einige Gegenden ipres 
hen noch ohne 1 Haͤrig. Das Lat. Halec wird vom was, 
alz, hergeleitet, weil man dieſen Fiſch febr fruͤh einsufalen 
eate. Auf ähnliche Art heißt er im Dän- und Norweg. 
Sild, und im Schwed. Sul, vermuthlich "auch von Galj. 
Weil man in der eriten Sylbe din fehr deutliches & hören laͤßt, 
d schreibt man auch diefes Wort richtiger mus dieſem Selbit⸗ 
Aute, als mit einem e, welches fich um Hochdeutſchen bloß 
anf die mmrichtige Ableitung von Heer gruͤndet. 


L 


DB He 


Fiſche nicht anders entſtehe, als wein ſie gejagt wer⸗ 
den, oder daß es eigentlich wohl gar nicht von den 
Fiſchen felbft, fondern von einer unzählicyen Menge 
leuchtender Wafferwürmer herkomme, die befonders 
den Häringen zu ihrer Speife dienen. Das Vergroͤ⸗ 
; Berungsglas bey der Sonne entdeckt in jeder Häring 
Schuppe Schönheiten, die das Auge in Erftaunen 
fegen, und fich mit Worten nicht abfchildern laffen. 
Jede Schuppe befteht aus genau verbundenen knorpe⸗ 
ligen Safern, welche aus der Mitte nach dem Umfange 
-ftrahlenförmig zulaufen, und fich ausbreiten. ‚ Unter 
dieſem natürlichen Küraffe, welcher den Häring gegen 
„ den Stoß harter Körper, und gegen die Berwundung- 
‚en befchüger, die ihm das Reiben der andern Fifche, 
die ihn in fo großer Menge umgeben, verurfachen w 
de, liegt auf dem Rücken eine zarte ſchoͤn Dunfelblaue 
Haut, die aber nach dem Bauche zu immer etwas hel- 
ler wird, bis fie endlich ſo weiß wird, wie die Schup- 
- pen.  Zumeilen findet man zwifchen diefer Haut amd 
dem Fleifche etwas fchwärzliches Fett, mworunter. die 
milchfarbigen Fleiſchmuskeln in verfchiedenen Lagen:lie 
gen. Ein jeder Muskel hat feine befondere Haut, die 
ihn umgibe, ‘wie auch flechfenartige Faſern, und faft 
allemahl Fleine Gräben. * 
Der Kopf des Haͤrings iſt knoͤchern, und hat oben 
eine kleine Erhoͤhung, die an ihm, wie eine Graͤthe, 
laͤngſt bin läuft. Zu beyden Seiten derſelben findet 
. man zmo ſchmahle, aber erwas längliche Vertiefungen. 
Gegen das Maul oder die Mafe zu, wird der Fort 
ziemlich ſchmahl, und ift an beyden Seiten zufammen 
gedruͤckt. Jede Seite hat u ey Schaten oder 
große und breite Graͤthen. Die innere Seite hat viele 
* Höhlungen und’ Ungleichheiten. Seine harten Theile 
find nicht, wie bey andern Thieren, durch gezäßnte 
oder zackige Näthe (Sururen) in einander gefüge- Sm 
dein Gehirne unterſcheidet man die — eile, wel» 
| 7 


* 
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de pay Proceflus genannt: werben, und in drey 
Reihen ba liegen. Die erite Reihe beftebr aus zwo 
runden Erhöhungen; . die zweyte, aus fechs andern 
länglich runden, aber etwas größern; die dritte Reihe 
enthält nur eine einzige, deren Geftale einiger Maßen. 


dreyeckig ift. Die Höhlen im Gehirne find gemeinig - 


lich mit einer falzigen Lymphe oder Feuchtigkeit ange⸗ 
fülle. Die harte und weiche Hirnhaut (dura & pia ma- 
ter) find fehr ſichtbar. Das Ruͤckenmark (Medulla fpi- 


nalis) ift ganz anders, als bey andern Fiſchen. Es iſt 


naͤhmlich nicht in gleiche Theile abgerheilt, fondern 
geht in einem ununterbrochen fort. Hierin fommen 
die Häringe mehr mit den Menfchen und vierfüßigen 
Thieren überein... Aug der mittleren Gehirnreihe kom⸗ 
men die Sehenerven hervor, welche aber fehr kurz find. 
Sie vereinigen ſich nicht erft, fondern gehen gleich, 
ohne fich zu durghfreugen, gegen deu Grund der Au⸗ 
gen zu, und machen bey diefen Thieren dag erite Ner⸗ 
venpar aug. | | 
Die Augen haben eine ganz befondere Einrichtung. 
. Das Aderhaͤutchen (Tunica choroides) hat unten ein 
musfelartiges Wefen, welches fich um die Sehenerven 
berum, in einer Fleinen Entfernung davon, befindet, 
Solcyergeftalt ann der Häring diefes Haͤutchen, nad) 


: Belieben, zufammen ziehen, oder ausdehnen, ou, 


dadurch fein Auge verlängern oder verfürzen. 
Augenbogen (Iris) bat eine fehöne rorhe Farbe. Die 
kryſtallartige Flüfigkeie ift wie bey andern Fifchen. 
Uebrigens find die Augen zirfelrund, und nicye mit Aus 
genliedern, fondern, mie bey andern Fifchen, mit’ eis 
ner Haut, welcye fie über die Augen ziehen können, 
verſehen. | a 
Die Häringe haben vier Geruchnerven; auf jeder 
Eeite zwey. Das obere Par entfpringt aus der mie 
lern Gehirnteihe, geht an den Seiten des Gehirnes, 
und inmendig-an den Augen, ungefähre ı Zoll weit, 
| Yyz ort, 
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fort; kommt hernach an zwo langlich runde Erhöhung. 
en, die von eben der Subſtanz ſind, wie das Gehirn, 
und ſteigt, in einem Bogen, darüber hinweg. Als⸗ 
denn durchkreutzen ſich die beyden Nerven dieſes Pares, 
und vereinigen ſich bey den Naſenhoͤhlen. Das untere 
ar der Geruchnerven entſpringt aus der vordern Ge 
irnreihe, und läuft in den untern-Theil des Kopfes, 
wo fich die beyden Merven diefes Pares vereinigen, 
Alsdenn trennen fie fich wieder, und fommen an den 
unteen Theil der oben erwähnten länglicy rumden 
Erhöhungen über dem Gehirne. Diefe Werfjeuge 
des Geruches find in einer Fnerpeligen Höhlung nahe 
- bey dem Maule enthalten; und: die Mafenlöcher find 
mit fo feinen und zarten Fäferchen befleider, daß der 
Häring nothwendig den feinften Geruch haben muß. 
Im Maute ift der Gaumen fehr merkwuͤrdig. 
Dieſer ftelle eine filberfarbige —— — vol⸗ 
fer alten vor, Er hat eine knoͤcherne halbzirkelrunde 
Einfaffung, und iſt mit. fehr vielen Fleinen Zähnen be» 
fest. Hinten im Maule ſind noch zwo Erhöhungen 
mit eben folchen Zähnen verfehen, daher fie fi auch 
rauh anfühlen laſſen. Gleich hinter ihnen ift der An 
fang; des Rückgrathes. Die Matur hat dieſem Fifshe 
aus feiner andern Abficht eine foldye Menge Zähne ge 
geben, als damit er-fic) von unendlich kleinern Fi 
ernähren foll, die ihm font unter dem Käuen entſchli 
fen möchten. Soldyergeitalt dienen ihm die 
nicye nur dazu, feinen Raub zu faſſen, fondern ihn 
auch fo lange feit zu halten, bis er verfchlungen wer⸗ 
ben fann. Die Zunge ift Elein, ſcharf, fpigig, und mit 
einem harten Rande eingefaßt, Die untere Kinnlade 
ſteht etwas vor der obern heraus. . Der Schlund iſt 
mit dünnen Sleifchfafern, die ihm als Musfeln dienen, 
wie auch mit Drüfen von verfchiedener Geſtalt und 
Größe, beſetzt. Er beſteht aus vier verfchiebenen 
Haͤuten, welche von einem ganz anderm Gewebe, als 
—— die 
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Die Häute des Magens, ſind. Diefer Magen, in wel -· 
een der Scylund auf der linken Seite hinein geht, ift 
* oben breiter als unten, und geht endlich fpigig zu. 
Das Zwerchfell iſt bey den Häringen Fnorpelig, und - 
hat weder Fleifchfafern, nod) font eine musfelartige 
Ausdehnung, folglidy auch für ſich eine Bewegung. 
Es ſcheint alſo nur zu einer Abtheilung der Leibeshoͤh⸗ 
le, oder dazu, daß andere Theile damit verbunden wer⸗ 
den fönnen, beftimme zu jeyn. Das Herz liege unter 
den Lungen; und das ‘Behältniß, worin es ſich befin- 
der, ift etwas geräumig, Damit es ſich darin bewegen 
- Fönne. Es hat eine dreyerfige Geſtalt, und ift in ei» 
nem Herzbeutel von gleicher Geftalt eingefchloffen, der 
fo feft iſt, und es fo umgibt, wie eine Haut, 

Es find noch der Schwanz, die Floßfedern, und 
die Schwimmblaſe übrig. Vermittelſt diefer Theile 
- Fönnen die Häringe von einem Orte zum andern kom⸗ 
men, und ihre Mahrung hohlen. Der Schwan; ift 
Das vornehmſte Werkzeug zum Schwimmen. Die 
Floßfedern dienen nur dazu, den Körper einiger 
Maßen im Gleichgewichte zu erhalten, und zu hindern, 
Daß er. nicht ſchwanke und auf die Seiten falle, Die 
Blaſe ift ein laͤngliches Behaͤltniß oder Luftgefäß, wo⸗ 
durch der Fifd) in den Stand gefegt wird, fich,in einer 
jeden Tiefe des Waſſers ſchwebend zu erhalten. Denn, 
nachdem der Fiſch mehr oder weniger tief ſchwimmt, 

um ſo vielmehr oder weniger wird die Luft in der Blafe 
zufammen gedrüct. Die Blaſe nimmt daher um fo 
viel mehr oder weniger Kaum ein, und folglich wird 
Der Körper des Fıiches, wovon diefe Btafe einen Theil 
ausmacht , größer oder kleiner, nachdem die Tiefe des 


x Wafjers verſchieden iſt, ungeachtet das eigentliche Ger 


wicht immer einerley bleibt. 
Die zue Zeugung und Fortpflanzung gehörigen 
. Theile bey den Häringen beydericy Gefchlechts find vor⸗ 
nehmlich dasjenige, was man jonjt den Rogen und die 
| 94 Mitch 
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Milch zu nennen pflegt. Die Milchgefäße dienten, ob- 
ne Zweifel, an ftatt der Hoden, zur Abjcheidung des 
Samens. Der Same mwird in vielen Fleinen Zellen 
oder Raͤumchen aufbehalten, bis er, durch ein gemein. 
fehaftliches abführendes Gefäß, auf den von dem 
Weibchen in Sand, oder fonft wohin, gelegten Kogen 
vergoſſen wird, und den Enerchen, woraus derfelbe be» 
‚ fteht, Leben, Nahrung und Wachsthum gib. Die 
Auslaffung des Rogens, und die Ergießung des Sa- 
mens. auf jenen, wird entweder durch ein Reiben der 
Fiſche an einander, mie Einige bemerkt haben wollen, 
oder durch eine andere Neigung, bie ung nicht genug. 
. fam befanne ift, verurfachet und befördert. 

Der Häring. ſchließt eine folche Menge von Eyern 
in fi, daß. man hieraus. einzig und allein begreifen 
kann, mie diefer Fiſch, bey der gewaltigen Menge, die 
jährlich von ihm gefangen wird, fid) dennoch beynahe 
bis ing Unendliche vermehren Fönne. Er führe, nad) 
Harmer’s Beobachrung, (f. Th. XII, S. 488) in ſei⸗ 
nem Rogen 20 bis 30 Taufend Eyer bey fich, Die er 
alle in den Gemwäflern von England und Scotland von 
ſich ſchießt, und woraus ınan einiger Maßen. auf die 

Menge der jungen Brut fehließen fan, die daraus ent- 
ftehen muß, da in einem Jahre von den Holländern 
allein ehemahls an zwey Mahl hundert taufend Tonnen 
gefangen wurden, welches eine Anzahl wenigfteng von 
192 Millionen Häringe ausmacht; ohne was nun noch 
von dena andern Nationen gefangen worden. Und doch 
fommen alle Fiſcher darin überein, daß dasjenige, was 
an Häringen von den Europäern gefangen wird, gegen 
den ganzen Schwarm, der von Norden aug ziehe, —— 
nicht wie 1 gegen eine Million ſich verhalte. 
nicht jeder Vernuͤnftiger hierbey die Vorſehung der All» 
macht bewundern, welche gerade die eßbaren Thiere des 
Meeres ſich in ſo unendlicher Menge vermehren laͤßt, 
da die großen Ungeheuer des Oceans, die Wallſiſche 

| | und 
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und andere große Raubſiſche faft nur immer 2 bis 3 
- unge zur Welt bringen! — 
In Abſicht auf die Nahrung und Speiſe, davo 
der Häring ſich unterhaͤlt, find die Schrifiſteller nicht 
einig; und dieſen Umſtand werden nur diejenigen mit 
Gewißheit beſtimmen koͤnnen, die bey dem Haͤrings⸗ 
Fange gegenwaͤrtig ſind, und was der Haͤring in ſei⸗ 
nem Magen eingeſchloſſen hat, zu beobachten Gelegen⸗ 
eit haben. Nach einiger Bericht, naͤhret ſich dieſer 
—8 von andern kleinern Fiſchen, Krabben, Muſchein, 
Gewuͤrme u. d. gl. für welchen kleinen Raub er her⸗ 
nach, wie aus dem Folgenden erhellen wird, von den 
großen Raubfiſchen auf eine grauſame Art geſtrafet 
wird. Andere h gegen behaupten, daß er ſich, wider 
"aller Fifche Natur, bloß von dem Scyleime des Waſ⸗ 
ſers —— ‚ daher er auch fein ſo weichliches 
| Ser haben fol. Die erftern perdienen allerdings 
lauben und Benfall, und es ſtimmt mit deren Aus⸗ 
fage auch dasjenige. völlig überein, was ich weiter un. _ 
ten von den Wanderungen der Häringe, in welchen fie 
ihrem Fraß nachziehen, fagen werde, And warum 
ſollten den Häringen von der Natur die Zähne gegeben 
feyn, deren fie zum MWafferfchlürfen gar nicht, wohl 
aber zum Faſſen und Feſthalten der Fleinen Fiſche und 
anderer Gefchöpfe bedürfen! Hierzu fomme noch die 
Ausfage glaubwürdiger Männer, die bey dem Hrach- 
fuchen in dem Magen der Häringe verſchiedenes ange⸗ 
troffen, und daß die fleinen Herbfthäringe an die Angeln, 
die mit Fleinen Krabben verſehen find, anbeißen follen. 
Neukranz hat in einem Häring aumeilen über 60 klei⸗ 
ne halbverdaute Seefrebfe gefunden, und veeusvernhoek 
bar vielen Fifchleicy in ihrem Magen angetroffen. 
Don den Kranfheiten der Häringe findet man mes 
nig aufgezeichnet, da doch won vielen andern Fiſchen 
befannt ift, daß fie Waͤrnmer und cıne Art Laufe bey 
fi) fuhren, und, von venfelden gequoͤlet werden. Je⸗ 
5 bod) 
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doch ift der Häring auch nicht ganz frey von Diefer Pla⸗ 
ge, indem-man in feinem Magen in den heißen Some 
mermonarhen und gegen den Herbft eine Fleine Art ro⸗ 
eher Würmer antrifft, wovon die Buchten in Norwe⸗ 
en dermaßen angefüllt find, daß das Waſſer roth ge- 
fa rbe fcheinet. Man nennt fie in Norwegen Roͤd⸗Aat 
und ')ontoppioan beſchreibt fie fo klein, als eine halbe 
Stecknadel, und fo dünn als die feinfte Seide. Dies 
ſes Inſert verurſachet in den Eingeweiden der Haͤringe 
> Faulniß, worauf eine ganzlıche Auszehrung er» 
folget. | 


fie gefangen worden, im Garne bleiben, um, wie es don” 
der Zwifchenzeit Die Würmer von ſich zu geben, indem fich als⸗ 
denn Das Aat von ſelbſt verzehrt, und der Fiſch gleichſam durch 
Hunger rein wird. Finne gibt diefen Roͤdaat, auf eine bloße 
- Bermuthung des Herten Ström, der ihn doch nie geſehen hats 
fe, zuverläßig für eine Scolopendra ( Zauiendfuß) aus; aber ir 
rig. Die Würmer, welche unfern und anderer Thiere Leibern 
einen beträchtlichen Schaden zufügen, müflen nicht unter dem 
Larven der Jaſecten, nicht unter Den Moltuseis, nicht unter dem 
volllommenen oder aus vielen organifchen Theilen zuſammen 
geſetzten Warn s Arten gefuchet werben. Wenn wir die In⸗ 
—* ausnehmen ſo iſt der Fall felten, daß die übrigen Thiere 
von dieſen geplagt werden. Man wird jene unter den einſa⸗ 
chen und fehr wenig organijirten Würmern finden. Diefe find, 
durch eine wunderbare Einrichtung des Allerhoͤchſſen, die Zer⸗ 
ſtorer der Lebendigen und dev Todten. Der harte Stein, das 
gefällte Holz, die Erde, — wir treten, der Boden unſe⸗ 
vr 
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ver Waſſer, der Häring, den wir genießen, ales bis auf un 
fere £eider, todt und lebendig, find diefen nagenden Würmern 


unterworfen. Hr. Etatirat Müller fand in den fandigen 


Ufern der Oſiſce, Infonderbeit im Schlamme, zwifchen ‚den 
Steinen und aufgemorfenen Meergräfern, eine Art vorher Würs 
mer in einer umzählbaren Deenge, wie Sand am Meere. Sie 
waren klumpenweiſe in einander gefchlungen. Alter Schlamm 
war faſt eine bloße Maſſe von Würmern. Ihr Körper iſi ſehr 
einfach ohne Glieder, Abſaͤtze oder Ringe, 8 bis ro Lin. lang, 
und; Pin breit, fadenförmig, glatt, zerundet, überall von 
gleicher Breite, und fih ta allem gleich. Ihre Farbe ift weißs 
lich uad blaß, oft fällt fie ein wenig in dad Norhbraune, bi 

weilen iſt fie ganz rorth. Durch die Mitte des ganzen Körpers 


ſchlaͤngelt fich ein ſehr deutliches ziegelrothes Gedaͤrm, welches 


in einigen dick in andern ſchmahl, bey einigen auch im Schwan⸗ 
ze in kleine Stuͤcke zertheilt il. Diefer Wurm gehört zu dem 
Grfchlechte des Fadenwurmes oder Gordius, und iſt eine neue 
Air deſſelben. Vergleicht mas num dasjeniae, mas die Naturs 
forfcher vom Rödaat melden, mit jest beichricbenem Faden 
Wurme und den gewöhnlichen Wirfunaen der Fadenwuͤrmer, 
ſo wird es ſehr wahrſcheinlich, daß diefer, oder cin ihm ſehr 
nahe verwandter. und nicht Die Sclopender des Linnée, der 
Roͤdaat ſey. Vermuthlich il der Nahme Roͤdaat von den nors 
wegiſchen Einwohnern, Mürmern verfchiedener Art beygelegt 
worden. WBielteicht iſt ber Roͤdaat den Häringen, wie der Les 


ber sEgel den Schafen, allein eigen, und findet fich, wie Dies 


Ser, kaum außer den Tieren. 
Wie alt der Häring werden Fönne, ift möhl ſchwer 


zu beftinnmen, ob man gleich gemeiniglich glaube, daß _ 


Die Fiſche überhaupt ein fehr hohes Alter erreichen koͤn⸗ 
nen. Hederitröm bat, wie im XII Th. ©. 490 ges 
meldet habe, beweifen wollen, daß durd) die Ringe an 
den Ruͤckgrathswirbeln, das Alter der. Fifche fich fo 
gewiß beftimmen laffe, wie das Alter der Baume durch 
die Saftringe; welches deun auch bey den Häringen 


“eintreffen müßre, wofern diefe Behauptung durch mehr 


vere Erfahrungen ſich beftärigen follte. 
2. Unter den verfehiedenen Arten der Zaͤringe 
ſind die Sardinen der Nordſee, die — 


* 
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Sardellen des mittellaͤndiſchen Meeres, und die eng⸗ 
liſchen Sprorten, am merfwürdigften; von welchen 
an jeinem Orte ein Mebreres vorfommen wird. Auch 
find, nebſt mehrern Arten, die um Königsberg in 
“ Preußen und um Danzig in der Oftfee,. und um den 
finniſchen oder bottntfdyen Meerbufen in großer Men⸗ 
ge ſchwärmenden —— deren weiter unten 
Erwaͤhnung gefhefen wird, nicht weniger die Bred⸗ 
linge, oder Sreitlinge, Latulus, den Häringsarten 
mit beyzusäblen, 

Die Haringe langen alle Jahre in unzählbaren 
Heeren,' auf den isländifchen Küften fowohl, als in 
‚dem übrigen nordlichen Meere an, wo verfchiedene Na- 
tionen fie erwarten, von deren Handlung fie ein wich 

tiges Stüf ausmachen. Sie — wie verſchiede⸗ 
ne andere kleine Arten der Fiſche, als: die Makrelen, 
Platteiſſen, Sardellen ꝛc. ihren gewöhnlichen Aufent⸗ 
halt in den am weiteſten gegen Norden gelegenen Ab» 
gründen des Meeres., Die unbegreifliche Menge Eis, 
weiche in diefen Meeren niemahls ſchmilzt, fondern von 
Jahre zu Jahre dicker wird und fich weiter ausbreiter, 

gibt diefen Fiſchen eine fichere Zuflucht, wo ihr Leich 
ficher liegt, und das Wachsthum ihrer Jungen be 
dert wird. Denn es ift augenfcheinlich, daß fie in die⸗ 
fen tiefen, mit Eis belegten, Schlünden, von den 
Meerjchweinen, Stockfiſchen zc. nichts zu befürchten 
haben, denen es hier zu ſchwer fiel, Luft zu ſchoͤpfen, 
als daß fie fich hieher begeben follten. Eben dag gile 
von den Wallfiſchen, deren Lunge beynahe mie bey den 
Landthieren geftaltet ift, daß fie beftändig eine neue 
und frifcye Luft, Athem zu hohlen, nörhig. haben. 
Folglich genießen hier diefe Fleine Fiſche eine Ruhe, 
bie weder von dem größern Fifchen, noch von den Fi 
fern, die ſich ihnen niche nähern koͤnnen, geftöret 
wird. Daher kommt es, daß fie fich erftaunlich ver» 
mehren; ihre Zahl nimmt endlich fa zu, daß es hnen 
’ an 
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an Nahrung fehle, und fie Eolonien ausſchicken muͤſ⸗ 
fen, um anderwaͤrts zu leben. Vielleicht kehrt endlich 
ein kleiner Ueberfluß derſelben, oder wenigſtens ihre 
junge Brut, nach langem Herumſchweifen, wovon 


wir ſogleich hoͤren werden, wieder nach dem Pole zu⸗ 
ruͤck, um auch feines Ortes zur Erhaltung des Ger 


ſchlechtes etwas beyzutragen. Wenn die Häringe dag 


- nordifcye Eis haufenweiſe veriaffen, fo werden fie fo» 


gleich von allen Be und Eleinen Arten der Raubfi⸗ 


— 


ſche, als: Hayfiſchen, Seehunden, Meerſchweinen, 
Finnſiſchen und Nord :Capern, wie auch Schellfiſchen 
und Kabeljauen, angefallen, die, vom. Hunger ges 

jwungen, und durch einen befondern Trieb geleitet, 
ihnen entgegen gehen, und jie immer vor fid) her aus 


dem Eismeere in Die arlantifche See jagen. Selbſt 


die Vögel an den grönländifchen Kuͤſten muͤſſen fie zu 
erbafchen willen, weil man bey ihren Neſtern eine 
große Menge Häringsgrächen zu finden pflegt. In⸗ 
fonderbeit ftelle eine gemille Arc Mewen, welche daher 
aud) die Haͤringsnewe genannt wird, Larus fuscus 
Linn, & Klein, den Häringen ſehr nad). 

Unter diefen Feinden der Häringe nimmt ſich befonders der 
Vord⸗Caper aus, melcher einer von den gefährlichiien, und 
wegen der Lil, die er anwendet, feinen Raub zu erhaichen, 


‚merkwürdig if. Er haͤlt ſich meiſtens um die Außerfe Gegend 


von Norwegen gegen Norden auf, welche das Nord-Cap heißt, 
von dem er feinen Nahmen befommen bat. Diefe Stellung 
konnte u feinen Abſichten nicht zuträglicher ſeyn; denn er wird 
augenblidlich den Zug der Häringe gewahr, meiche von Nor 
den her, an den norwegiichen Kılften hin fireichen. Wenn alle 
Heere von Häringen ſeine gewöhnliche Wohnung vorbey gezo⸗ 


gen find, bringt ihn fein Vortheil in die Nahe von Tisland, 


Wenn ihn hier der Hunger drücdt, fo beſitzt er die Geſchick⸗ 
lichkeit ,. die zerſireuten Däringe in die Buchten diefer Juſel zu 
treiben, und fie vor fih ber auf die stüflen zu jagen. Gicht er 
nun, "daß er fie in großer Menge zufammen gebracht hat, fo 


fchließt er fie,’ fo enne als er fann, in eine Bay ein, und erre⸗ 


get durch Das. Schlagen ſejues Schwanges einen. fehr ſchnellen 
E Ä Wirbel, 
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E Wirbel, welcher fo gar im Stande iſt, leichte Kähne mit fort 
iu 


fen. Dieler Heine Sturm beräubehdie unglädtichen 
Haͤringe deraeitalt, Daß ſie ſich bey Taufenden in feinen aufge: 
fperrten Machen flürgen Er zieht fie auch dadurch an ſich daß 


er mit aller Gewalt Luft und Waſſer schöpft, welch s fie ge 


raden Weges in ſeinen Mugen, wie in einen tiefen Schlund 


führet 
Die erſchrockenen Häringe fuchen bald die Küften, 
und fliehen in die Buchten, die feichten Orte am Ufer, 


und felbjt in die Mündungen der Flüffe, ſowohl um 


hier eine Zuflucht vor ihren Feinden zu. finden, als 
auch ihre Brut in Sicherheit ju bringen. So bald 


- fie geleicher haben, fegen fie ihren Weg fort; und eben 


/ 


der natürliche Trieb, welcher verurſachete, daß ſich die 
Alten auf die Reife begaben, bemeger ihre Kinder, ih» 
nen, fo bald fie die Stärke dazu haben, nachiufölgen, 
Diejenigen, welcye den Megen der Fiſcher entgehen, 
ziehen wahrfcheinficher Weife in andere Meere; denn 
fie verfchwinden gänzlich, Doch wir wollen fie auf ih⸗ 
ver Meife begleiten, F Ne ei 

Es gefchiehe zu Anfange des Jahres, daß die um 
zahlbare Menge Häringe die Meere unter dem Pole 


- verläßt, Auch hirrin kann man die göttliche Bor ſeh⸗ 


ung nicht genug bewundern, daß fie dieje ungeheure 
Eismeere, von denen man glauben follte, daß fich Fein 


lebendiges Gefchöpf darin aufhalten fünnte, gerade 


mit der allergrößren Menge von Fiſchen bevölfere bat, 
und durch verfchiedene Veranlaffungen es fo einzurich⸗ 
ten weiß, daß diefe unzählbaren Scharen die Eisge⸗ 


birge, wohin nie ein Menfch würde haben gelangen 


Förnen, won felbft verlaffen muͤſſen, und fich den Men 
ſchen in gelinderen und jchiff baren Meeren in die Hans 
de liefern. - Diefes gefchiehe in folcher Menge, und in 
fo erftaunlich über einander gethuͤrniten Scharen, daß 


man ſolche Zuge in Norwegen Sisfeberge zu nennen 


pflegt. Die Schriftiteller , weldje davon gefchrieben 


. Haben, koͤnnen faſt niche Worte: finden „ihren Leſern 


— 


Haͤring. 719 
von dieſem ungeheuren Zuge einen Begriff zu machen. 
Sein Umfang, wenn er zuerſt hervor bricht, nimmt, 
nach ihrer Verſicherung, in dem Weltmeere, der 
Breite nach, einen Raum ein, der wenigſtens ſo viel 
betraͤgt, als die ganze Laͤnge von England, Scotland 
und Ireland. Und ob gleich die Küſte zwiſchen Groͤn⸗ 
land und, Nord-Cap ſich auf eine Weite von 200 Mei⸗ 


len erſtreckt, fo müffen die Häringe doc), wenn fie ſuͤd⸗ 


wärts kommen, ſich fehr enge zuſammen drängen, weil 
diefer Weg dennod) für fie nur eine fehr ſchmahle Stra» 
Be eröffnet. Ein gewiſſer Schriftfteller verfichert, daß 
gegen Johannis die Bayen (Buchten) beym Nord⸗Cap 
derinaßen von ihnen wimmeln, daß das Waller einem 
daſelbſt nidye anders vorfomme, als ob es lebe; ja 
man bat diefe Fifche in fo großen, dick über einander 
gedrängten Haufen gefehen, daß, wenn man eine Lan⸗ 


„ze hinein geftoßen, folcye darin feitgeftanden, und wenn 
. man fie heraus gezogen, mehrere daran aufgeſpießt ges 


wefen. Wenn der große unabzufehende Schwarm 
früh im Jahre, jedoch, mie man wahrſcheinlich ver- 
mucher, im Anfange des Märzes, aug dem Morden 
bervor bricht: fo fenfe fidy der eine Flügel weſtwaͤrts, 
und gelanger noch in gedachtem Monathe in der Ges 
gend von der Inſel JIsland anz und bier ift es vora 
nehmlich, wo ihr m ſehr gedränge gebt. Wegen 
der .. großer Fifche, welche fie erwarten, wegen 
der Seevögel, weldye bey Taufenden auf fie herab ſchie⸗ 
Gen, balten fie fich von allen- Seiten fo enge zufammen, 
Daß man fie am der. fchwärzlichen Farbe deg Meeres, 
und an der ‘Bewegung, die fie in demfelben verurfachen, 


‚von weitem wahrnimmt; denn fie erheben fich oft auf 


die Oberfläche deffelben, und chun wohl gar einen Sag 
in die Luft, einer dringenden Gefahr zu entgeben, 


> Wenn man ihnen alsdenn entgegen fchiffet, und mit 


einer Kelle, dergleichen man gebraucyer, Die Segel der 
Schiffe zu benegen, oder mit, einem andern breiten und 
- x tiefen _ 


! 
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tiefen Gefäße, aus der See ſchöpfet: fo kann man ge 
wiß ſeyn, daß man jedes Mahl eine große Anzahl Haͤ⸗ 


"ringe Berang ziehen werde. Der Vermuthung uach, 


ehr ein Theil dieſes ieländifchen Flügels nach ven 
infen-ron Terre Neuve, und der an der MWeftfüfte 
vor island herunter ſturzende Strich vertheilt fich ans 
derwärts, nach uns unbefanhren Orten. Der finfe 
Fluͤgel des großen Schwarmes gebt nach Morgen, 
und nachdem er eine Colonne abgeſchickt hat, welche 


die Morgens und Abendſite von — beſtreichet, 
ſetzt er ſeinen Weg aus der Nordſee 


ort, ohne daß die 
Meerſchweine und Stockfiſche etc. ihr zu verfolgen auf⸗ 
hoͤren. Auf einer gewiſſen Hoͤhe theilt er ſich wieder in 
zwo anfehnliche Brigaden, Der Haufe gegen Mor 
gen richret ſeinen Lauf nad) dem Nord-Cap, oder der 
Außerften nördlichen Spige von Nermegen, und den 
übrigen Küften diefes Landes, wo er fid) von neuem 


theilet. Cine Hälfte folge der Küfte von Norwegen 
‘gerade nach, bis fie durch der Sund in bie Oſtſee 


kommt; die andere Hälfte hingegen gebe bis am bie 


Mordſpitze von Juͤtland, wo fie fid) aufg neue trennet. 


An den normwegifchen Kuͤſſen iſt, vornehmlich ehe fie ſich ger 


trennt haben, Ihre Anzahl unbeichreiblicdh groß. Wenn au 
| Sr über dem Meere eine aänzlihe Windſtille bemerket wird, 


0 Eräufelt fich doch das Waſſer von den ſich aleihfam audrän 
genden Gebirgen von Haͤriagen. Sie füllen den ganzen Boden 
der See, in einer Tiefe non 1 bis 200 Klaftern; und im einer 
nicht abzufchenden Strede, in die Länge und Breite, auch in 
foldem dichtem Gedränge, dag man fie, wie vorbin 
ſchoͤpſen faın Es if unmoͤglich, ſo viele Hände, Geräth 
fchaften, Gefäße und Salz: zufammen ı bringen, als das er 
fordert wird, um fie alle, die man fonft ihrer Dicnae wegen 
faugen koͤnnte, gebörig su bearheiten und zu nutzen Ich werde 
fveiter unten, ben Befrhreibung des Haͤringshaudels in Nom 
wegen, die Wahrheit deifen, was ich jet »on diefem norwegi ⸗ 
ſchen Häring fluͤgel geſagt babe, mit der Erfahrung beſtaͤtigen. 
Die eine Colonne des jürländiichen Sc) | 
ziehe fich an der Oftfülte von Juͤtland herunter, und ver⸗ 
| | einigt 
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einige ſich durch die Belte mir demen in der Oftfee; da 
unterdefjen die andere an der Weſtſeite von —— 
herab geht, und bey Schleswig, Holſtein, Bremen 
und Friesland hin ſtreichet, bis fie durch den Texel in 
die Süderfee dringt, und, nachdem fie dieſe durchkreutzt 
bat, wieder in die Nordſee zurück kehrt, und von da, 
der Wahrſcheinlichleit nach, ſich ihrer Wohnung, wo. 
her fie gekommen iſt, naͤhert, ‘oder ſich im andere no 
nicht zu beftimimende Gegenden vertheiler, Ein ande» 
ver Theil des Öftlichen Fluͤgele, und zwar der größte 
und beträchtlichfte, lenket fich mit feinem zahlreichen 
Geſchwader weſtwaͤrts, und gelanget, unter beftändi« 
ger Begleitung der Meerfchweine, Kabeljaue, Hayfi⸗ 
ſche ꝛc. am den hittlaͤndiſchen und orcadiſchen Inſeln 
an, wo er die Holländer mit ihren Buͤſen ſchon vor 
ſich finder; in deren Netze er durch jene unbaͤndige Jaͤ⸗ 
ger und unerfärtliche Verfolger eingelenferwird, Don 
da nähern fie fi) Scotland, und cheilen fich in zwey 
Heere, wovon das eine an der Oftfülte von Scotland 
‚herunter und bey England vorbey ftreiche, auf welchem 
Er fi) überall Fleinere Haufen von ihm trennen, 
‚welche auf die Kuͤſten von Friesland, Holland, See 
land, Brabant, Flandern und Franfreichito n. Das 
andere Heer wird den Scotlaͤndern an der Weſtſeite, 
und den Irelaͤndern zu Theile, die alsdenn auf allen 
Seiten mie Häringen umgeben ſind. 

Wenn fie ſich England ‚näbern, fo trennen fie fi, und es 
gebt ein Theil von ihnen nach Oſten oder Süduften, mo fie die 
Juſeln Orkney und Shetiand linker Seite liegen laffen, und 
“vor den Atlichen Yufela vorbey mad; Iteland gehen, mo fich 
biefer- Schwarm von neuem theilet. Ein Theil geht füdlich an 

en enaluichen Küflen bin, bis in den Canal des heil. Georg, 
‚und ſioet heraach wieder auf den Schwarm, den er verlafien, 
Em der fein ach Wellen und Suͤdweſten, an: den ires 
Andishen Küften Hin, bis an ben bie Theil diefer $- el 
fortgeſetzt hat, 109 er fich mit den Abtränaigen, Die fÄdoftmärig 
rch den Canal von Jreland gegangen waren, vereiniger. 
»+ Dec, Enc. XX The. 3 23 Der 
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Der jest wehle Sawarm von denen, die ſich in Norden geirennet, 

‚ endet ſich eiwas nach Welten und Suͤdweſten, tritt, in das 
deutfche Meer, fireicht an England bin, geht oberhalb Sheet: 
land durch, und gewinnt die Küfte von Aberdeen. . Die 
nah Süden wenden, gehen erſt um die hohen Ufer von Baer: 
wid und St. Tabb herum, und man fcht fie nicht eher wieder, 
als big fie zu Scarborongd ankommen, von da fie wieder 

ben, um ſich in noch weit größerer Menge an den Küflen won 
Harmouth zu verſammeln. Alddenn ‚geben fie Bey dem Aus 
fluffe der Themſe vorbey, und ſtreichen an den Küften von Kent, 
Suſſex, Hamnfhire hin, bis an die Spigevon England. Dir 
vereinigt fich der erfle Schwarm von der erſten Dieifion, der 
von der andern Seite der Juſel berfonmt, und febr gefhmaßr 
zenift, nachdem er feinen Leich daſelbſt juruͤck gelaffer, 
mit ihnen. Sie halten ſich gemeiniglih 14 Tage, naͤhmlich 
vom 8 bi8 22 Yun. bey Cranehead, —* die Außerfie Spitze 
von Braßy⸗ Sound ifl, auf. Won da erfiredkt fid) ihr. Strich 
7 —* weit fuͤdweſtlich von Scotland bis an die Juſeln 


| un Der: eigentliche Ort der Bi if Butpinderpe, 58 
‚Seemeilen nördlich von Firth. Hier verweilen Di — 
-noch 14 Tage, nähmlich DIE den 6 * Von —* Zeit an, 
. bis yum.2g Jul, bleiben fie unter Ehevitild, und: unter Ebevit- 
chaſſe, über Buchanes hinaus. Alsdenn fegen ſie ihre Reife 
einige Tage lang fort, bis Doggerbanf, mo he 37 Tage ver: 
weilen. Im Anfange des Septembers finden fie ſich ben dar 
mouth —* wo man fie 70 Tage ſiehet. Won hier menden fie 
fid) mad) Süden, wo fie nur noch von Pleinen Fiſchen 
werden; denn. für die Buͤſen iſt dieſe Reiſe zu gefährlich. - 

Alle, oder doch: wenigftens die meifien, 

fehriebenen, und fo vielfältig und vielleicht noch made 
getheilten Divifionen von Haͤringen, konimen endlich 
unter England im Canal wieder zuſammen, und was 
davon den Sifchernegen, den gefräßigen Fiſchen und 
den Raubvögeln, entgangen i. macht noch eine er 
ſtaunliche Menge aus, und —* ſich in nn 
wo fie fich eneweder wiederum in kleinere Arme yer- 
£heilen, oder nach ihrem geliebren MoRbi ioe ‚Erbfi 
wenn ihre Brut eiwas zugenommen, und fie üpeet 

Ben Endzweck erfüllet, aus natürlichenstriebe toten 


ur 








— 
— 
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uͤck Fehren; wenigſtens wird man ſie weiter auf 
ner europaiſchen Kuͤſte gewahr. Nach Einiger Bar 
‚nung ſoll ſich doch von 100000 Fiſchen, die aus 
em Vaterlande ausgehen, nur Ein Scu verlieren, 
nicht wieder zurück Fommen. Wi⸗ ganz unbe, “ 
flich, wie unermeßlich, müſſen diefe ung befuchen. 
Schwärme und Heere feyn! u.” 

Als die Urſache dieſes Ziehens der: Säringe 
je man insgemein den Wallfiſch anzugeben, und zu 
bien, daß verfelbe den Häringen gemalti nachftef« 
aber fie, um feinem und ’anderer Kay fiiche Ras 
su entgehen, dieſe Reife unternehmen. Allein, 
8 iſt, fo wie das bereits oben erwähnte Vorgeben 
hiedener Schriftſteller, weiche behaupten, daß der 
ng, wider die Natur aller andern Sifche/ ohne alle 
ce Nahrung, bloß und Allein vom Waſſer und 
amme lebe, fchlechterdings falſch, indem der Haͤ⸗ 
vielmehr ein Kaubfifdy, und die Speife und der 
»,''nebft der übermäßigen Vermehrung und dem 
tigen Gedränge unter den nimmer ſchmelzenden 
Idern des Nordmeeres, die natürliche Urſache ift, 
e dieſe Fifche zu den fo veränderten Zügen in Bes 
ag bringt. Man bat nahmlid) angemerkt, daß 
dan der Mordfee,Hängft den feorländifchen, eng« 
chen, 'niederländifchen und franzöfifchen Küften 
nzähliche Menge gewiffer Würmer und Fleiner 
erzeuget werde, von denen ſich die Häringe era 
. Wenn fie nun im Srühlinge, Sommer und 
e.das, mas fie von diefen Fischen und Würmern 
nordifchen Meeren gefunden, längft, den Küften 
ormegen verzehret haben, fo begeben fie ſich an 
ſten von Scotland, verzehren auch da, mag fie 
‚ und wenn folches geſchehen ift, begeben fie 
iter herunter nach England; ferner, wenn fie 
er aufgeräumet haben, an die flandriſche Rüfte, 
den Canal — Frankreich und England, 
32 | wo 
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wo fie ſich theilen, und einige den Beg ‚tdi ſie ge⸗ 
kommen find, wieder zurück nehmen, die meiften aber 
zroifchen England und Ireland, durdy oder an dem 
weftiichen fer von Ireland hinauf, wieder in die 
Nordſee gehen, wo fie fich bis zum Fruͤhlinge des fol 
genden Sahres verbergen. Daß diefes die wahre Ur- 
fache ihres Zuges fey, erhellet Daraus, daß wenn au 
einer von den genannten Küften, die zur M der 
Häringe dienenden Würmer und kleinen Fiſche verzed- 
vet, oder nicht mehr in genugfamer Menge vorhandes 
find, daß fie ihre Begierde damit ſtillen k „als 
denn diefelben fich nicht auf halten, ſondern i 
derung fortfegen, da denn an dem vorigen Dege 
der Fang nicht fo a erfolge, theils dee ik 
auch von fhlechterer Beſchaffenheit ift, als er war, 
da er feine Speife im Ueberfluß hatte. Bon wie gro 
ßem Nugen ift demnach nicht das Lingeziefer des Mer 
res, da es die Häringe ung zuführet! m. n20 305% 
Diefes voraus gefent, laͤßt fich ſehr vieles erflärem, was 
außerdem ganz unbegreiflich ſeyn würde, oder, wie fonfl ar 
ſchehen iſt, wicht anders als auf eine abgeſchmackte Art erklärt 
werden kann. Man fieht naͤhmlich ans dieſem Grande eis: 
1) Warum die Däringe, weiche innerhalb den Klippen vo⸗ 
Iteland, Hittland oder Norwegen gefangen werben," wieifien 
Theils nichts näge, und daher von den Holländern sm. fange 
verbothen find; 2) warum diejenigen Häringe, bie nach Dar 
tholomäi auf den fcot» und engläudifchen Külten gefangen wer 
den, nicht mehr recht fett und gut find, da doch um dieſt 
an der flandrifchen Küfte, und in dem Canale iſ ra 
reich und England, der Däringsfang erfi angeht, w 
felbft gefangenen Häringe ziemlich fett und gut, jed 
ſtark und fett find, als diejenigen, die an den ſcot⸗ uud 
ländifchen Küften von Johannis bis Bartholomäi gefängr: 
werden ; 3) warum die Däringe, die bey ihrer Ruͤckeht vo: 
der flandrijchen Küfte in die Nordſee, im Jänner und Februer 
bey großen Scharen in die Güderfee einfallen, fo mager | 
ſchlecht find, da doch zu diefer Zeit an andern weiter gegen 
den gelegenen Orten guter Häring gefangen toled ; was 
Wergleichen Aufgaben mehr ſind, die ſich alle aus det 
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ößfteniheils. ſchon verjehtten, aud alfo nicht in binlänglicher 
enge vorhandenen Nahrung — eine weit nas 
rlichere. Art erflären laffen, als wenn man die Abmattung 
ſes Fiſches durch die Reife, für. die Urfache.davon angibt, 
che wicht erfolgen würde, wenn er Nahrung genug fände. 

Bey Gelegenheit -diefer ſonderbaren Heerzuͤge der 
zringe, will ich noch einiger Länder, oder vielmehr 
espäffer, gedenken, die id) bisher nicht genannt a 
id wo wir dennoch der Haͤringe von den Schriftſtel⸗ 
en gedacht finden. 

Pteußens großer Fiſch⸗ Segen ſoll in den vorigen 
eitenn noch mit dem Häringe vermehrt geweſen feyn, 
elcher ſich, wie Hartknoch, im Alt und Neuen 
reußen, ©. 206, berichtet, in der Oſtſee und ander 
bi Kuͤſte ſo häufig eingefunden, daß man ihn 
it Haͤnden aus dem Waſſer habe nehmen koͤn⸗ 
en. (Es follen aber die Haͤringe im J. 1313 erſt von 
er preußifchen Küfte, und von da hernach weiter nach 
Schonen, und endlidy gar aus der Oſtſee gezogen fm. 
(llein,. daß es nody bis auf den heutigen, Tag in der 
Ytjee Häringe gibt, beweiſet die gro enge Haͤ⸗ 
inge, Fe an den medlenburgifchen Kuͤſten gefangen 
erden, und die man dafelbft roch eimfalzer,; oder zu 
düdklimgen zubereitet; besgleichen die Häringe, die 
san zu Falſterbo, in der ſchwediſchen Provinz Schor 
en, obwohl Fleiner.umd magerer, als in. der Mord» 
Zee, fängt. >. d.SM — | 

An den füdfichen Küften von Spanien, Portugal 
md Frankreich, findet man entweder gar feme, oder | 
och nur einzele, verirrte, und durch die Raubfif 
‚on den ordentlichen Zügen fo weit weg getriebene Ha 
inge. Nach der andern: Seite von — werden 
im See Ladoga, im ruſſiſchen Reiche, Haͤringe gefi⸗ 
ſchet, die man von dieſem See Ladog nennet. 

Daß auch um die Kuͤſten von Aſien Haͤringszuͤge 
ſollten bemerkt worden ſeyn, davon findet man bey kei⸗ 
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nem Schrifrfteller einige deutlche Sans v4 
wahrſcheinlich, daß die Wo 

' in das Sismeir oberhalb Afien * 
ſelbſt Heyfche Meerichrveine, Kabehan 
ve der oben gedachten Härihgejäger antt 
der Haͤring ſeibſt ſich nicht weit herume 
ſcheint. MNsbrand Pan in feitet —— 
na, © 31, daß uber Kamtſchatka, in dem Fluſſe 
" Tajta, viele gute Haͤtinge gefangen werden. — 
denkt Kraſcheninnikow, in feiner ef 
Bandes Kamtſchatkay unterden Famrfcha fi 
[hen auch der Häringe, die man im Sande 2 lefe 
wenget. Man fndetz, See Verſi derung nad 
... fen Fiſch im dem penſe e: a 
für deſto häufiger in van Öttichen, m 
Lauf hat. Mit einem re | 
88 — % 
Bifcheren acfdicht An, £ 
50 & hr oder —5— vom 
u Safe en vn: ufanınen a Dis 
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r 0 rechen das Eis an einem 
Drte, Rt ftecfen ihre Mike Ab een fi Ar Ond 
Speife für die andern, einige Häringe — 


Aberdecken fie. mit Stroh 
ſcher gibt darauf Acht, um 
‚fen, wenn die Häringe in die 
die Straße das Meer au errei et 
fiebt, ruft er feine Sn bebt ai zei 
Decken weg, und yiebt die ‚it Pärt ite 
auf. Man binder fie’ nach 6 
Kamtſchadalen führen Perf auf —— n hinweg. 
Was den Weltiheil von Afcifa ef Si 5b eric 
tet Kolbe, in der Fee ebirges 2 


— 
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"guten Zoffnung, daß auch um biefes Borgebirge Kür 


ringe gefangen würden, daß aber die daſelbſt zu feiner 
Zeit wohnenden Europäer die Handgriffe, ſolche eins 
- ‚zufalzen und zur wohlichmecfenden Speife aufzubehal« 
ten, nicht verftanden hätten. Vielleicht. haben diefe 
‚nach der Zeit mehr Fleiß darauf verwendet, zumahl 
die aus Europa dahin gebrachten Häringe öfters auf 
der weiten Reiſe zu verderbem pflegen. Unter andern 
iſt um den unterſten Theil von Afrifa die Häringsart, 
die von den holländifchen Matrofen Harder genannt 
wird, nicht felten. aillet verſichert, daß man in 
Aegypten, im December, Jaͤnner und Febr. ſehr gu- 
ten Häring fange, daß aber ſolches nur in Caito ges 
er fehehe, da Hingegen zu Damiette fehr wenig, und zu 
Rofette gar Feiner gefangen würde; wobey er noch an« 
merke, daß man ihm in dem mittelländifchen Meere 
- font ger nicht wahrnehme, 
19: + Was Amerika betrifft, fo gelangen, bereits ge» 
. Ko ae Maßen, die Häringe in ihren Zügen auch an 
eſſen noͤrdlichen Theil. Man finder fie dafelbit wirk⸗ 
: fidyran einigen Küften, in fo großer Menge, als in 
: Europa. Rach Süden ju, trifft man fie nicht weiter, 
als. bis zu dem Fluß von Carolina, an. ı Man weis 
:audy nicht, ob das Heer, welches bis nady Amerika 
; fleeicht,, eine Abcheilung von dem großen Schwarm⸗ 
- aus Rorden ift, oder ob fie von denen, bie durch den 
Enal bey ‚England wieder zurüc Fehren, übrig find. 
‚Der Berf. der Hiftoite de la Virginie, Amfl. 8707, 
- 12. berichtet, daß in den Sommermonarpen eine ſolche 
. Menge Häringe aus dem Mar del Nord in die Fluͤſſe 
ſich begeben, daß man am feichten Orten mit Pferden 
: und Wagen nicht durchfahren fönne, ohne viele dere · 
- felben zu zerdrüden. —* 
Blisweilen hat es ſich auch zugetragen, daß einige 
Saringe in fügen Waſſern und in Ströhmen gefunden 
. worben find, babin fie, — nach, a 
N ‚4 em 
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dem gro ßen S ge treunet, die verfolge viden klei⸗ 
nern Raubſiſche gefager haben. So hat man unter 
-, andern im J. 1733’einige in der Oder gefangen, wel: 
che aus der Oftfee in das frifche Haff, bey Stettin, 
und von da etlicye 30 Meilen den Strohm hinauf ihre 
Waſſerreiſe fortgefegt haben. Diefe Erfcheinung der 
Haͤringe im. füßen Waſſer, Fönnte zu Verſuchen An- 
7 ee ob man: niche diefen Fifch in unfern einhei⸗ 
mifchen Flüffen, wo nicht gar in Teichen, wo das 
. Waller zur und abfließt, ‚erhalten Fönnte; von wel 
cher Berpflanzung der Fiſche in Schweden feit einigen 
Jahren zum Theil glückliche Verſuche gemachte worden 
nd . . ; 


Die Zifcher behaupten, daß die Häringe auf ihren 
Seerzügen einen eigenen Anführer oder König haben, 
welcher faft 4 Elle lang, am Kopfe goldfarbig, an den 
Sloßfedern und am Schwanze blutrorh ſey, einen glaͤn⸗ 


Pr Z 





zendroͤthli Koͤrper und auf dem Ruͤcken ſchwarze 


Stechen habe, aber nicht gefangen, noch wenigerge⸗ 


toͤdtet werden Dürfe, mofern nicht ihr Häringsfang den 
größten Schaden leiden fol, Man nennt diefen Haͤ⸗ 
ringsokoͤnig, Fr. Roi des harengs,- im Holfteinifchen 
den Stuemz oder Sturmfifh. Ich laͤugne nicht 
ſchlechterdiugs die Möglichfeit dieſer Sache; indeſſen 
find die Zeugniſſe hiervon nicht zuverlaͤſſig genug; 
und die Befchaffenheit des Elementes des Waſſers läßt 
ung fehr werig Hoffnung übrig, hierin eine fichere und 
auf die Erfahrung gegründete Entderfung zu machen. 
Ander fon meldet, in feinen tTachrichten von Jeland, 
von Hoͤrenſagen, daß unter den Häringen, die um Jsland ges 
fangen werden, bisweilen «ine Art vorfommie, die 2 Eile la 
und zsöllig 3 Querfiuger breit ſeyn il. Er vermuthet, 
dieſes diejenige Gattung fey, welche von den Sifchern fort GH 
riugokoͤnige genennet, und für den Heerführer der großen 
Schwärme gehalten werden. Des Martin Bericht, In fer 


ner Defetiption of the weftern iflands of Scotlahd, gründet 


ich cbenfas auf eine vielfältig unfichere Nachricht der Sarffer, 
* wr 
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velche ihm ergählt haben, daß. es einen Häring, der beynahe 


ioch cinimahl fo groß, als die andern find, gebe, welcher alle 


ie, fo in einem Meerbuſen ſich befinden, auführe, und dem 
ber große Schwarm folge, wohin er fi wendet. Diefen Fiſch 
woärfen fie in die See, wenn fie ihn lebendig fingen, und hielten 
es für Unrecht, ein Geſchoͤpf von fo vorziglicher Benennung 
zu verderben. Pontoppidan beilätiget diefe Nachricht, 
was Das Betragen der Fifcher betrifft, und ſchreibt ſolches mit 
Recht ihrem Aberglauben zu. Klein hat zwar, in feinem 
Miſſu V, Pifcium, eine, in Arfehung der Farben, mit dem 
Haͤringskoͤnig der Fiſcher ziemlich uͤbereinkommende 

Art, unter dem Nahmen Harengus capite aureo, beſchrieben 
nnd abgebildet, von welcher er ſagt, daß ſolche zn Hela, bey 
Deng, ber Häri aig mit ſeuerrothem Kopf genennetiwers 
de; Mber dieler kleiniſche Haͤringskoͤnig iſt weit kleiner, als der 


gemeine Häring. Liane hält ihn aur für eine Abart des 
letztern. 


Die Zeit, da die Haͤringe ziehen, fett und gut ſind, 
und gefangen werden, wird von den Fiſchern die * 
vingezeit, Fr. Harengaiſon, oder Harengeaiſon, 
—8 hingegen, da kein Haͤring gefangen wird, die 
todte Jahrszeit, Fr. Saiſon morte, genannt. In 
dieſer Haͤringszeit ſchwimmen fie dermaßen häufig zu« 
fanmen, daß man fie wegen ihrer großen Menge oft‘ 
mit den Netzen nicht wohl ausziehen kann, als in wel⸗ 
che fie, wenn fie über dem Waſſer ein Licht oder Feuer 
fehen, begierig,einlaufen, und gefangen werden. Ja 
Nacht geben fie einen hellen Glanz, wie Wetter 
E:trahlen, von ſich, und erleuchten faft die Luft in dem⸗ 
. jenigen Striche, den fie halten, - Man nennt biefes 


äringde 


x 


‚ den Häringeblid ; wovon. weiter. unten. fprechen. 
werde, Ä * 


Was die Haͤringoſiſcherey oder den Haͤrings⸗⸗ 


Ä ins befond : ieht dieſelbe 
nd 26 in Sean Sie 
-. der ftärffte Fang aber ift doch vornehmlich in dem ſco⸗ 
tifchen (ſchottiſchen) ar bey: den Inſeln —— 
| } 5 nm 
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und Shetland wo ſich die Haͤringe aus * entfern · 


teſten nordiſchen Gewaͤſſern, gegen ben gten oder 10ten 


des Junius in ganz unglaublicher Menge einfinden, 


ad, wie einige Mafurfundige behaupten, yon gemif- 


.. 


„fen fleinen Inſecten, welche Surf. genantit werden, 
und wovon die Oberfläche der See wimmelt, herbey 


gelocfet werden, da diefe Inſecten für. die Häringe eis 
ne ſehr angenehme Speife abgeben follen. . Die älte: 
ften Häringsfijcher find, fo viel man Bee bat, 


die Strandbewohner von Seotland geweſen, die 
„eigene Gilden und Fiſchergeſellſchaften hatten, und die 


auch noch zue gewoͤhnlichen Zeit mit dieſem Fange ſich 


beſchaͤftigen. Die Hollaͤnder hatten vormahlsigar kei⸗ 


nen Antheil an der Haͤringsfiſcherey, ſondern mußten 


dieſe Waare von den Scoten (Schotten), - die dadurch 
reich und übermüchig wurden, faufen, und den Hol 


‚ändern, folche in einem Preife ſtellen, der ihnen en 


allen fonnte.: Uebetdem war in’ Scotland durch ein 
6 verordnet, alle gefangene Hätinge vorher ans 
. Sand zu bringen, : und daſelbſt gun Verkauf zu ftellen, 


"damit die Buͤrger Scotlandes ſich vorher mic dem be- 


ſten Fifcyen Werforgen Fönnten, ’' Die Holländer fahen 
ſich lange —— das anzunehmen, was = 
‚ten nicht einft mehr haben wollten, bis fie endlich, über 

dieſes Verfahren unzufrieden, ſich entfehloffen , ſelbſt 


: auf-den Fang auszugeben, und ſich dieſe 


friedener Fiſcher Nhmens Violet Stephens 4 


— ——— it — 
n erzaͤhlt bey Die Br da 
laͤndiſcher, mit feiner Zunft und — aba 







gen die Mitte des 10ten Jahrhunderts, nady- 
* in Holland übergegangen: fen, und den do 
inwohnern das Geheimniß des 
„beit habe. Iſt dieſe Tradition in der che ge⸗ 
— — ſo muß ſie ſich wenigſtens uͤber ein 
dert früher, ale: Be wird, augerragen.Da 


4 423 ? X 


Sin: 231 


indem um, gedachte Zeit, der Häringsfang für die Hol. 
länder ‚fein, Geheimniß mehr geweſen; wiewohl der 
eigentliche Zeitpunct, ‚da fie dieſe Fiſcherey zu uben.ans 
gefangen, nicht genau beſtimmet werden kann. 
England und Scotland ſahen dieſes Unterneh⸗ 


‚men, da eine fremde Nation an ihren Kuͤſten ſich ein⸗ 


fand, ‚und den Schag der Natur vor ihren Augen ent- 
führte, niche gleichgültig an, und ſuchten ihr Meche 
daran auf alle Weife zu behaupten. Dief: Streitig⸗ 
feiten wurden in den folgenden Zeiten bald abgebrochen, 
bald mit größerm Eifer aufs neue fortgefegt, Der 
„König Jacob I. ließ, um den Holländern, die feinem 
Entwurfe wegen Errichtung eines Monopolium,,in Ab» 
ficht Auf den englifchen Handel, ein Hinderniß ‚geleget 
batten, feinen Unmillen zu bezeigen, im J. 1608 ein 
Ausfchreiben befannt machen, melches allen Auslän- 
bern unterfagte, an den Külten von Groß - Britannien 
u fiſchen. Hierdurch wurden die Hellander genöthis 
get, im folgenden Yahre einen Vergleich mie ihm zu 

* sreffen, nad) melchem fie fich, eine jährliche Summe 

‚ gu bezahlen, anheijchig machten, um für ihre Nation 
die Freyheit der Fiſcherey zu erhalten. Der König 
‚wollte zwar in der Folge der Zeit an diefen Vergleich 
nicht gebunden feyn, und dag zugeflandene Vorrecht 
wiederrufen; allein, die — —— wußten ſolches auch 
wider ſeinen Willen zu behaupten, indem ſie, unter 
Bedeckung einer Kriegsflotte, ihre Fiſcherey eine Zeit- 
lang forefegten, der König aber, dieferbalb einen Krieg 
mit ihnen anzufangen, Bedenfen trug. Der König 
„Earl L, weicher über das Buͤndniß der Holländer mit 
Frankreich unzufrieden war, gab im J. 1636 eine Ver⸗ 
„ordnung heraus, in welcher er fagte: wie der König, 
fein Dater, im fiebenten Jahre feiner Regierung 
„allen Sremden verbothen habe, auf den Rüfien 
„von Broß: Britannien, Ireland und den benach- 
karten Inſeln, zu filchen, ohne eine Erlaubniß da⸗ 


zu 


L 


. 


zu Bon ihm erhalten zu Haben; daß fei dieſer 
weder von dem Rönige, ſeinem Däter ter, no ®x 
ihm felbft, anf die Vollziehung —— Jerböthe: 
gedrungen worden, weil fie geboffer, dap m 
fi "denfelbch Feiymiltig Bemäg Der vi 
daß er aber dieſes Derboch nunmehr ern 
le, indem ihn die Erfahrung den J 
er aus dieſer Verſaͤumniß entſtanden fe J 
Nothwendigkeit, die Rechte der Krone zu b 
ten, gelehret babe; daß er —— — 
Flotte im Meere zu halten, welche ſich d 
die ſich das Recht des Fiſchfanges —— wo sl 7 
zu widerfegen, und feine Sreunde und Bunde 














noſſen, denen er’diefe KErlaubniß erth len * 
zu befhügen, im Stande fey. var t * 
ſchloſſen, die Hollaͤnder, welche alle Jebe * 1! 





| feotländifchen Meere die Häringe wegfifcyrer 
man beynahe dreyßig Jahre lang diefes © chaͤft 
harte treiben laſſen, anzugreifen. "Und ob? Na 

° Holländer ihre gerechte Sache — 
beſte zu vertheidigen fuchten, ſo wollte der 
nicht, durch Beweisgründe ‚ die ke 
oder den alten Verträgen zwiſchen 6 
bergencinmen worden, fol hied 

dern er bediente ſich vielmehr Ken 
Flotte, mit welcyer er, under 

‚ von Northumberland, feiner b 
See den meiften Nachdruck zu 

hatte. Diefe Flotte griff die | 
nichts weniger vermuthet hatten, in d 
nachdem fie etlicye in den Grund; 
fie die übrigen, im die eng 
Hierauf wurden von ihnen Unt 
gepflogen, und die Holländer verpflichteten fie 
Könige 30000 Pfund Sterl. — Som 
ben, welche Summe auch wirtuich be 
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Hiernaͤchſt gaben fie zu erkennen, wie fie gern einen 
offenen ‘Brief von dem Könige haben moͤchten, in mel. 
Schem ihnen, gegen Erlegung eiries jährlichen Geldes, 
diefer Fiſchfang auch aufs —— bewilliget wuͤrde. 
n den nächft folgenden Streitigkeiten zwiſchen 
‚den Engländern, unter dem Protector Cromwel, ımd 
den Holländern, wegen des von diefen legtern gefor- 
derten Segelftreichens, wurden im‘. 1652. von dem 
englifchen Admiral Blake, die Häringsfiicher und die 
Kriegsfchiffe, welche fie bedeckten, angegriffen. Der 
bollandifche Admiral Tromp verfolgte zwar die engli» 
fche Flotte, fo bald.er von ihrem Vorhaben benachric). 
tiget war, und erreichte auch Den Admiral Blake nahe 
bey Newcaſtle; er wurde aber, als er fich eben zu ei- 
nem Seetreffen anſchicken wollte, von einem heftigen 
Sturm überfallen, welcher feine Flotte dergeftalt zer« 
fireuere, daß er von 70 Schiffen nur 40 nad) Holland 
zurück bringen Eonnte. Den: Hofländern wurde hier. 
auf vorgefchrieben, daß fie ſich bey ihrer Fiſcherey zehn 
Meilen von den englifchen und feotländifchen Rüften 
entfernt halten follcen. Der König EarkI/. zeigte viel 
Lebhaftigfeit, feine Rechte über die See, und über dag, 
fo fie in fich faffee, zubehaupten; wie auch fchon Earl X. 
den Häringsfang in befferes Aufnehmen zu bringen, 
ſich hatte angelegen feyn laſſen, aber durch die * 
darauf entſtandenen ungluͤcklichen Kriege daran verhin⸗ 
dert worden war... Allein, die Holländer haben bey 
ben allen: fich von diefer Fiſcherey niemahls ausſchlie⸗ 
ßen laſſen, vielmehr fid) beftandig in Ausübung derfels 
‚ben erhalten, die fie-audy in den folgenden Zeiten, vor⸗ 
„nebmlich zur Zeit der Unruhe, , mit den noͤthigen 
„sKriegsfchiffen, zur Sicherheit des: bey dieſem Fange 
„‚erfowderlichen.Bolkes, zu bedecken pflegen, | 


ge dieſem Streite wiſchen Groß; Britannien und‘ Hol⸗ 
- land, it infonderheit die Frage aufgewarfen worden: Ob auf . 
dem Meere gewiſſe Bränzen Statt finden, Die niemand 
Nik > aber, 
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uͤberſchreiten koͤnne? oder, ob alle Voðlker an den offe⸗ 


2 


J 


n 


« 


nen Meeren ein gleiches Recht hätten? (An mare fir ü- 
berum vel claufsm?) auf deren Entſcheidung bierben fecplich 
alles anfommt, Die aber dur bloße Scderfriege, welche da⸗ 
ben geführt worden, nicht hat ausgemacht werden köonnen; mie 
denn nicht zu läugnen ifi, daß heyde Yartehen Gründe für ihre 


° "Meinung haben: - Auf welcher Seit aber die wichttaften ange: 
„iführet werden,‘ überlaffe ich den Staats = und Redytslehrers 
aur Beurtheilung; da es mir ſonſt nicht ſchwer geworden feya 
. dürfte, aug den Schriften des Grotins de mauı libero,, :und 


1 


Ausug gu machen, mern ich fo 


bes Seldenns de mai — und. Anderer mehr, cinen 


| hen für gegenwärtiges Werk 
‚unentbehrlich gehalten hätte. | | 
Biele Nachrichten von den Streitigkeiten zwiſchen England nad 


Holland, der Fiſcherey und andern dahin einichlagenden Be: 
n, 


‚igebenheite 


e. 
1 


> det a — * er se ginn 
te gland, Bd. 5,0.4715'B, 189: 8.7, ©.4034587. 
| der Segen Gottes durch bie Haͤringe an den ſcotlaͤnd⸗ 


Aſche Kuͤſten ſo ausgebreltet iſt, daß die Bolländet den En 


4 


Undern durch dieſen Häringsfang eigentlich feinen Abb 


"hin, vielmehr die Engländer und Scotlaͤnder, auch bey der 


1 


1 


—435 mich, daß die Sache der Holländer dur) das Natur: 
Re 


J 


mare etiam iculare ljber. ın fit; wie denn auch 


‚größten Betriebſamkeit, nicht alen Vorrath von Häringen an 
ſich bringen, noch die Haben nöthige Arbeit beftreiten Förmen: 
untrfiüget werde, die auch jederzeit behauptet: quad 

ſchon 1667, 


"und noch mehr in dem Sriedensfchinffe vom %. 1674, der Aw 

-  "forud) der Engländer zur Ausfchlichung der Holänder gämzlidh 

— und dieſen letztern ſolche Fiſchtrey frey gelaffen 
w a. — | 


4 


ı 


x 


Zu 


* 
‘ 


„s 


7 


Unter den Staͤdten in Frankreich, welche thre 
Schiffe ſowohl auf die ſcot⸗ und den, als an 
nal, auf den 


ihre eigene Küften, und in den 


singsfang ausfenden, find Calais,; Bonlogne, St. | 


r 


lery an der Some, Bourg d'Au, Treport 


St. Ballery in dem Lande Caur, gu ——e e, 


ais und Dievpe 


vornehmſten, unter welchen. abet: 


dazu am beguenuften liegen. Dieſe acht Staͤdte ruͤſten 
€ 


zu dem Ende des Jahres ungefähr 100 Schifie-aus, 
die A500. Matroſen am. Bord. haben. - ae 
si j | i 
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Schiffe, mit welchen fie auf die feot- und engländifchen 

Küften auf den Häringsfang fahren, werden Caras 

vellen genannt, und führen.25 bis 30 Tonnen, und 

18 Mann Equipage. Im Canal bedienen fie fid) Hei- 

ner Schiffe, Trinquarıs genannt, welche von 12 big 
15 Tonnen, und mit 12, höchftens 15 Mann Equi- 

page befegt find. Die Schiffer, ‚die mit dieſen Schif- 
fen auf den Häringsfang geben, verdingen fich niche 
um Lohn, fondern auf Gewinn und Verluſt. Alle ges 
fangene Häringe werden naͤhmlich in go Loſe verthei⸗ 
let, von denen der Eigenthuͤmer des Schiffes, für defe 
fen Ausrüftung und für die Nege, 13 Loſe befommt, 
Das übrige aber unter die Equipage vertheiler wird, 
Ueberdies befommt der Eigenthümer des Schiffes das 
für, daß er für feine Equipage fteße, und für die zur 
Reife angefchafften Lebensmittel, : von dem, mas aus 
dem Berfauf der Häringegelöfet mird,noc) von jedem 
Liore 3 Sols. Der Haringsfang felbit aber gefchiehe 
von ihnen, auf den englifchen Kuſten, mit den Hollans 
dern zu gleicher Zeit, nahmlidy vom Ende des Junius 

- ‚an, bis Bartholomäi oder zu Ende des Auguſts; im 
Canal aber hauprjächlicy zwey Mahl im Jahre, naͤhm⸗ 
lic) der eine im Auguft um Bartholomäi, den man das 
her den Bartholomäusfang nennet, und der andere im 
Syerbfte, von welchen der legtere mehrentheils der ſtaͤrk⸗ 
ſie ift, indem die zu der Zeit fallenden Nebel den Fiſch⸗ 
gang fehr befördern. An ihren eigenen Küften in der 

ormandie und Picardie aber fifchen fie nur im Herb⸗ 

‚ fe Das Nacyführen des Salzes, lediger Tonnen 
und der Lebensmittel iſt bey den Franzoſen nicht. ges 
braͤuchlich, und daher find ihre Schiffe genoͤthiget, 

‚wenn fie ihre Ladung haben, nad) Haufe zu febren, 
‘worüber fie aber, und ehe fie wieder zuruͤck kommen, 

"pft die befte Gelegenheit verfäumen. Einige von ihren 

Schiffen, die nur im Canale nicht weit von den Häfen, 

wo fie ausgerüfter find,, fiſchen, pflegen — alle 

1% | | en⸗ 
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Abende nach Haufe zu kehren und ihren Fang auszu⸗ 
laden. Man bat den Fiſchfaug im J. 175 3, ungefaht 


auf 60,000 Tonnen Haͤringe, und den Gewinn dar—⸗ 


aus auf mehr als 110,000 Livres berechnet. 
Was die englifche Häringsfifcherey betrifft, fo wer- 
fen die hitt- oder fherländifchen Schiffer, fo bald fie Die 


Ankunft dee Häringe merken, ihre Netze aus, fangen 


davon einen Theil, und gehen mit ihrer Ladung wie 


‚ ber nad) ihren Inſeln. Die Häringe wenden ſich hier, 
auf, erwähnter Maßen, gegen Scotland, wo ſie auf 


— 


gleiche Weiſe au den Küften gefangen werden. Wenn 
die nordifchen Scoten am Fluſſe Tay genug gefiſcht ha- 
ben, fo fallen die Häringe, welche fich nach Süden ge» 
werdet haben, den Fiſchern von Dunbar und: Fife 
ebenfalls ins Meg; alsdenn werden fie bey Scarbo ⸗ 
vough und an den Küften von Yarmouth, wo fie ſich 
in großer Menge verfammeln, gefangen. Eben die 


ſes gefchiehe an den Küften von Kent, Suffer ımd 


Hampfhire, bis an die Spige von England, wo ſie 
endlidy unmerklich werden. Wenn fie ſich im Anfange 
des Septembers bey Yarmouth einfinden,, wo manfie 
zween Monathe lang ſieht, fo werden fie in großer 


\ Menge zum Raͤuchern gefangen, und von den Ein 


' " Buden: Polizey der Induftrie, &, 20, 


wohnern zu Yarmouth und Leoftaf oder Leſtoffe j 
lich 40 bis 60000 Barriquen Häringe — 


Der König Georg war 1726 räbmılicht bemübet; ſo wie 


. bie Manufacturen, alſo auch die Fiſcherehen in Scotland; ın 
te Zeit 


beffere Aufnahme zu bringen , twesbalb er um geda 
ſelbſt an die Verſammlungen der Gemeinen ſchrieb, nad fie er 
mahnte , einen Entwurf gu machen, wie die dajuı gewidm 
— — Beſtimmung gemaͤß, am beſten angewendet wer 
n koͤnnten. ar a Br V 
Der Bater des jeßt regierenden Koͤniges von England, er 
wies, um den — ———— — Kuͤſten zu beſor⸗ 
dern, der Fiſchergeſeuſchaft im J. 1750 die höchſie Ehre 
ſelbſt darin aufnehmen zu laffeu, ſpeiſete mit vielen. Oro 
des Landes Häringe, und trau? auf die Gefehfegaft Dee Fiji. 
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"Dr Häringifcheren bey Nocweten HE ſehe bes 
traͤchtlich, in vorigen Zeiten aber noch Biel ausgebtei- 
teter gewefen, indem aus Mormegen ein großer ee 
‘von Europa mit diefer Waare verſorget ward. Mur 
iſt der Häring an der norwegischen Küfte mebrentheilg 
nicht fo fett, als der, welchen man an den Küften von 
Scot⸗ und England fange, — en 
Ein Mebreres von der normegifchen Fifcheren wird 
weiter unten, bey Gelegenheit deg Haͤringshandels, 
vorkommen. 1 — 3 
““ Die Dänen fangen im Fruͤhlinge und Herbfte, bey 
Aalbotg und Nibe, im nördlichen Theile von Juͤtland, 


viel Haͤringe, doch auch nur in Böthen, die des Abendg 


zuruͤck kehren, und die Fiſche in die am Strande befind⸗ 
lichen Salzhäufer liefern, mo fie erft zubereitet werden. 
In Schweden fängt man, in dem füdlichen Theile 
des finmifchen oder bottnifchen Meerbufeng, die fo ges 
nannten Seröhmlinge, weldye zu Schleswig Sple, 
und bey Kiel Ziske heißen. Man theile fie in gemeine, 
und ih Killoftröhmlinge, oder in Fleine, ein. Die 
erſtern werden in dortigen’ Gewaͤſſern allenthalben ger 
fangen, und find, gefalzen, die gewöhnliche Speife 
Bes Bauern, weldyer frob iff, wenn er diefeg —5 
um zu feinem trocknen Brode hat. Die Killoſi m⸗ 
Ainge werden in Eſthen nicht überall gefangen; — —* 
ten ihren Strich, wie die Haͤringe. Sie haben die 
Größe der Sardellen, werden eingeſaljen, und mie 
"&al; und Gewuͤrz mariniert. Sie werden auch friſch 
‚gegeffen ; mariniert aber findet man fie auf allen Ta. 
feln. Wenn fie mit Vorſicht zubereirer werden, wel⸗ 
— man in Reval ſehr wohl verſteht, ſchmecken fie wie 
Sardellen, nur iſt ihr Fleiſch etwas weicher. Sie ver. 
den, als eine Delicateffe, had, St. Petersburg, Riga, 
und — Deutſchland, geſchickt. ee 
— DE NO em (orten a Tg, 
N ne ae der will. 4.d.%. 1748, ©. 109 — rd 
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Der gothenburgifchen Haͤringe wird weiter unten 
Eee een 7 | 
. Ale diefe Haringafifchereyen in Frankreich, Scot⸗ 
„land, England, Norwegen, Danemarf und Schweden, 
"gie beträchtlich fie auch find, find doch nicht mit der 
Holländer ihren ‚zu ‚vergleichen. Die Fahrzeuge, 
welche diefe dazu gebrauchen, werden Büfen, Ad: 
ringsbuͤſen, Holl. Buife, Buyfe, im Daͤn. Boyfe, 
im Schwed. Buz, Buza, Fr. Neure, genannt, deren 
jedes 48 bis 60 Tonnen trägt; wiewohl man deren 
auch Eleinere von. 40 bis 46, und größere von 60, go 
bie 100 Tonnen hat. Die größten tragen bis Go Laſt, 
haben drey Maften,. ein Verdeck, auch Enten und vorn 
‚eine Kajüte, davon die legte zur Küdye dient. Die 
größten Büfen werden mit 24, die Fleinern mit 18 
.Scyifffeuten bemannet, und mit etlichen Eleinen Ka 
nonen und etwas Handgewehr verfehen. Zu biefer 
Fiſcherey macht man jährlich im Maymonathe fehr eif- 
rige Anftalıen, und nad). dem. Anfange des Junius 
laufen die Büfen, ſammt vielen andern dazu erforder: 
lichen Schiffen, aus den Häfen Dortrecht, Rotter⸗ 
dam, Delft, Scyiedam, Vlaardingen, Briel, Enkhu⸗ 
izen, und andern an der See gelegenen Plägen, zu 
‚Nerdnordiveft aus, und verfammlen ſich nad) und nach 
bey den hitt⸗ oder fherländifchen Inſein in Scotland. 
Gundling berichtet, daß der Fang d. 14 Yun. angehe; 
allein, die Ausfage verdient, wenigftens was die Fi 
ſcherey der Holländer betrifft, mehr Beyfall, daß ver 
den 25ſten dieſes Monathes fein Meg , bey Lebens 
Strafe, ausgeworfen werden darf, da um diefe Zeit 
ber Fiſch erfk feine rechte Güte und Fettigkeit ex 
Hierzu müffen ſich alle Schiffe, Steuerleute und M 
troſen verbindlich machen, und bey ihrer Ruͤckkunft be 
ſchwoͤren, daß niemand, und weder fie, noch, ihres Wif 
fens, andere, wider Diefes Geborh gehandelt haben. Auf 
dieſen Punet halten die Holländer ſehr fteif mn E 
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daß ihn auch die Hamburger, was ihre ansjufchichende 
Buͤſen betrifft, in der mit dev großen Fiſcherey in 
Holland 1609 errichteren Convention haben angeloben 
: anüffen. : Am Johannistage, d. 4 Sun. , breiten 
ſich die bey Hittland verfammelten Büfen in dem Mee. 
‘ze, wo der Fiſch am meiften flreiche, aus, In der 
Nacht vom 24 auf den 25 Sun. , nad) 12 Uhr, wird 
bey Fairhill das erſte Neg ausgeworfen, und öfters ei⸗ 
‚ne ſolche Menge Häringe darin eingefchloffen, daß man 
es niche.anders, als mit der größten Mühe, aus dem 
Wafler bringen fan, indem man jumeilen 10 big 11 
Laſt mit einem Mahl aufjieht. Es gefchiehe aber die 
Fiſcherey bloß darum des Nachts, weil man alsdenn 
ben anziehenden Schwarm an feinem Glanz, welchen 
man den Säringeblich, Fr. eclairdesharengs, nennt, 
erkennen kann. Diefer Blic oder Glanz wird von den 
um die Augen, vornehmlich aber um den Bauch bes 
findlichen hellen Schuppen verurfacher, zumahl dadiefer 
VFſch fich auf den Rücken lege, da man denn den nach der 
Oberfläche des Waffers gekehrten weißen und glänzenden 
Bauch in dunkler uf wahrnehmen kann. Hierzu 
kommt noch, daß das Licht der Schiffslaternen ‚ audy 
- wohl die in diefer Abfiche aus den Schiffen, bis uabe 
an das Wofler, herab gefenften Laternen die Fiſche her⸗ 
bey locket, die Dunkelheit der Nacht aber, und'das 
dazwiſchen fchimmernde Eiche der Lampen, ſie verhin⸗ 
dert, die ausgeſtellten Netze wahrzunehmen. u 
Die Nege, deren man fich zu Diefer Fiſcherey bes 
bienet, find 1000 bis 1200 Schritt lang; welches 
Maß von der Obrigkeit beftimme ift. Ein foiches Netz 
beſteht aus sobiss 5 Theilen oder Waͤnden. DieMafchen 
defjelben find fo enge, daß der Fiſch alfobatd mir feinen 
Ohren darin hängen bleibt, Jetzt werden lie mehren. 
theils aus grober gelber perfianifcher Seide, oder auch 
aus gutem Hanf, geftrigfer. Die feidenen fönnen wohl 
drey Jahre aushalten. "Die neu geftrickten Netze were 
Aaa 2 den 
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den mit dem Rauche von olz⸗Spaͤnen braun 
gefaͤrbet, damit ſie im Waſſer noch unkenntlicher ſeyn 
moͤgen. Bey dem Fiſchen ſind ſie mit kleinen Tonnen 
am obern Theile beſetzt, damit es nicht ſinke, und man 
ſie auch ſehen koͤnne, auch keine Buͤſe der andern zu 
nahe fomme, Wenn das volle Netz in der See liegt, 
iſt es fo ſchwer, daß es die Buͤſe hält, wie ein ſta 

‚Anker, und diefe vor dem Meg liegt. Wenn es gegen 
die Nacht ausgemworfen, und des Morgens aufgezogen 
und wieder eingenommen wird, ſo gehen wohl drey 
Stunden darauf, ehe daffelbe völlig auf das Schiff 
.gewunden werden kann. Aus dem Netze werden bie 
Häringe in Körbe gefchütter, und zu gleicher Zeit ber 
ſchaͤftigen fi andere mit Ausnehmen, Salzen, Packen 
u. d. gl, bis an den Abend. Wenn fie gleich 10 bis 
15 Laft mit einem Zuge bisweilen fangen, fo koͤnnen 
doch die dazu gewöhnlich angeftellten zwoͤlf Perfonen, 
in einem Tage nicht mehr, als 5 Laft, bearbeiten. 
Ein Mehreres hiervon wird weiter unten bey Be 
fchreibung der altonaifchen Häringsfifcherey vorkommen. 
Die Häringe,. die erft vor Eurzem gefangen wor 
den, und weder eingefalzen, noch geräuchert find, Ober 
die Kerr fo wie fie aus dem Waller fommen, wer 
den frifcher, grüner oder weißer Häring, Fr. Ha- 
reng blanc oder frais, genannt. Zuweilen gibt man aber 
auch eben diefe Nahmen den Tonnenhäringen, wem 
fie noch ein frifcyes und weißes Fleiſch haben. 
In den erften drey Wochen, nähmlich vom 25 Jun. 
bis den 16 ul. werden alle frifch gefangene Haringe, 
unausgefucht, durch einander in die Tonnen. gefhan, 
und durdy die den Büfen nachgefchickten Jacht⸗ oder 
Gefchwindfchiffe, die man Jäger oder SHäringsjäger, 
Holl. Jaager, Ventjaager, nennt (*), nach Holland: über 
| gebracht; 

*) Dieſes find ſchnell ſege i iffe, | 
Tage ag Sie 
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gebracht; daher fie andy Jachthaͤringe, Fr. Hareng- 
‚ chaffeur;, genannt werden. | Mad) folcher. Zeit aber 
—— — der Fiſch, ſo bald er auf das Schiff gezogen und 
ausgenommen (ausgekiefet) iſt, in drey Gattungen ge⸗ 
cheilet, die man Manjefenshäringe, Vollhaͤringe und 
hothäringe neunt. Die Maajekens⸗ oder Mai⸗ 
‚tens, d. is Maͤdchens⸗ oder Jungfern⸗Haͤringe, 
Sr. Hareng - vierge, find: Die fruͤhen, und zu allererft _ 
sgefangenen ‚worin noch zur. Zeit weder Milch noch 
no MRogen (feine Kuͤte) kenntlich iſt; die zwar an ſich fett 
und zart find, auch ein wohlſchmeckendes Fleiſch ha⸗ 
re ‚ber nicht dauerhaft find, Vollhaͤringe, * 
wollihaaring, Fr. Hareng · plein, mennt man die Haͤ · 
singe, die um artholomäi gefangen worden, und.auf 
dem Punct waren, zu leichen und daher voll Milch 
oder voll Rogen find; Von dieſen Vollhaͤringen find 
it die forgenannten Brandhaͤringe, Fr. Hareng de 
"v‘Braod; nur darin unterfchieden ‚ı daß fie fpäter gefan- 
und meil fie: fo ‚gleidy nach der Anfunft aus, der 
— in Holland: umgepacket werden; auch fo feft und 
dicht gepacket und eingeltoßen find; ‘daß ſie an andern 
2 Orten niche erft umgepacket werden, fondern nur einen 
> neuen: Böfel bekommen dürfen, da fie, denn alfos 
bald verſchicket werden, und alfo liegen bleiben koͤnnen; 
Nda hingegen die beyden "vorhergehenden Gattungen, 
Wweil fie nicht fo dicht eingeftoßen find, als die Brandhaͤ⸗ 
xingetonnen ſchlechterdings vorher umgepacket werden 
muͤſſen. Die Urfache der Benennung ruͤhrt daher, 
Br een ſolche Tonne alſobald an dem Orte, wo fie 
iſt, mit einem ce Eifen — wird, 
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Holl. hall-Haazing, fchooten haafing, Fr. Hireng gay, 
.. Hareng-vüide, find die, ſo geleicht, und Milch oder 
Rogen gefchoffen haben ,. ober ihn doch eben ſchießen 
: zu laffen im Begriff find,; (welcher Zuſtand des Hoaoͤ⸗ 
ringes Ruytzieck und rrelfsiech genannt wird,) fo, daf 
fie ganz —— los und mager ſind (*). 

Mit den beyden letzten Gatlurigen kommen bie Bi 
fen ſelbſt, fo bald eine jede ihre Ladung hat, oder nichts 
mehr zu fangen übrig ift, nach und nach zu Haufe, wo⸗ 
felbft alte drey Gattungen, (die Brandhäringe ausge: 
nommen,) ehe man fie auswärts verſchicket, ‚geöffnet, 
von neuem gefalzen, umgepacket, und dergeſtalt aufge: 

Höher werden, daß man aus 14 Seetonnen, 12 neue 
Tonnen macher, die man eine Laft nennt. Das Um⸗ 
pacen der Häringe muß, nach einer: Verordnuug der 

General⸗-Staaten, unter freyem Himmel und an eir · 
nem Öffentlichen Orte geſchehen, wobey ſcharf darauf 
geſehen wird ‚daß die angegangenen Haͤringe von den 
guten mit Fieiß abgeſondert, und die leßtern!in dem 

2 gehoͤrig gebäufer und Er ee werden. 

‘ Eine jede Büfe verhandelt oft zwo bie drey 

en auf der See, ehe ſie nach Hauſe kehret. Mit ſo 
chem Fange continuiren fie bis zum 24 Auguſt, da fie 
2... erreichen ; von welchem Tage und Orte fein 
" Häring auf der Ser mehr ‚eingefalzen , ſondern ach 
. Dem Sande geführet, Dafelbf frifcp Derfauıft und geräus 
übrlicher fprechen 












chert wird, wovon weiter unten alıaf 
1. werde. 
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Krb engländifchen Rüfte, bey Hittland, Fairhill und 
fenes, von Johannis bis Jacobi, oder vom 24 Yun. 
bis den 25 Julũ; bey Böfenes oder Serenial, vom 
Jacobi bis Kreutzerhoͤhung, oder vom 25 Jul, bis 
.14Sept.; und im tiefen Waſſer oſtwaͤrts zn 
„bis au den Mund der Themſe, von Kreugerhöhung bis 
CTatharinen, oder. vom 14. Set. bis 25. Movember; 
und als denn hat der, ordentliche Häringsfang ein Ende, 
‚wie denn auch ein:angenommener Bothsmann auf ders 
Häringsbüfen länger niche, als bis St. Andreastag 
(d 30 Nov.) zu dienen fehuldig ift. - Indeſſen werden 
doch nicht weit van Yarmouth noch bie gegen das En- 
. de des Jaͤnners Häringe gefangen, Nach dieſer Zeit 
Aiſt der Häringefang eigentlich verborhen, weil alsdenn 
die Haͤringe leichen; allein die Holländer kehren ſich 
micht daran, ſondern fangen ſolche auch noch zuweilen 
im Februar. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit bleiben die 
Buͤſen, wenn fie. Proviant, Salz und Tonnen genug 
‘bey ſich haben, oder gefchickt bekommen, auf der See, 
und folgen dem Fiſche nach, oder fahren, wenn dieſes 
fehle, nach Haufe, verproviantieren fic) aufs neue, und 
kehren alsdenn wieder in die See; und folcher Geftale 
geht eine Büfe wohl zwey bis drey Mahl auf den Fang. 
„rs. Der Häring ift von gleicher Güte, er Mag gefan⸗ 
“gen werden, wo er will, mern er nur zisirechter Zeit 
»aigefangen‘ und damit auf gehörige Art umgegan 
wird. Gr ift alfobald todf, wenn er aus — 
Element kommt. Daher machen nur einige Umſtaͤnde 
bey dem Fangen, Saljeie und Verpacken einen merkli⸗ 
chen Unterſchied. Die befondere Güte und Schmack⸗ 
: un des bolländifchen Härings, worin er aller an⸗ 
dern Mationen Häringe übertriffe, ift von der Holläns 
«ber genauen Aufjicht und unverdroffenem Fleiße herzu⸗ 
» Seiten. Sie beobachten alles puͤnctlich, mas ihren 
Fiſch indem guten Ruf erbäften kann, in welchem er 
mehr. denn 200 Jahre jederzeit: geftanden hat, und 
| YAaag | nichte 
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nichts wird dabey vernachlaͤſſiget. Man gedenkt in 
Ai Öffentlichen Rirchengebethen derreformirten@Bemei. 
nen in ‚den. Niederlanden, unter dem Mabınen der 
großen Sifherey, dieſes Häringsfanges, ‚uud hat die · 
ferhalb manche dienliche Verordnungen gemacht. _ 
zemple zählte (don im vorigen Jahrhunderte über, 30 
Verordnungen, welche die Holläuder alein wegen des Häringe: 
Fanges gegiben, mie ſolche zzubereilen und einzufafgen ; nad) 
Guden's Polizey ver Induſtrie, ©. 13, aus deu Remar- 
ques fur.l’etardes prov. vnies, Cap. 6 De 
Es gereicht den Hollaͤndern ſowohl zur Ehre als zu 
einem großen Vortheil, daß ſie auf die Beobachtung 
dieſer Vorſchriften mit großem Bedacht fehen. Nach 
denſelben muß dieſer Fiſch zu rechter Zeit gefangen, 
recht geſalzen, wohl fontivet,;. und gehörig berpate 
werden, wozu Schiffer, Steuerleute und Mat 
nach der Verordnung befonderer Placate, vor ihrer Ab» 
reife ſich durch einen Eid verbindlich machen. -»Es-find 
‚woblbejoldete Aufſeher, die micht,: wegen Mangel und 
Dürftigfeit, ihrem Amtenachläff ig vorftehen Düsfen, 
und Die Darauf Acht geben, daß niemand. dem andern 
Eintrag chue, daß alles aufrichtig zugehe, aller Un⸗ 
terſchleif vermieden, die Fiſche nicht eber als zur rech⸗ 
sen Zeit vexkaufet, wohl gefalzen, gepacket und ſortiret, 
auch die, Tonnen tuͤchtig befunden werden. Dieſes 
macht den hollaͤndiſchen Häring in der ganzen Weie be⸗ 
ruͤhmt, und die von andern Masionen haben ihnen bie 
her ehe ra De 
aͤringe, die in, ſcotlaͤnd geleget werben, 
verderben ſehr bald. Der — 
n 


f eben die Weife, wie der feorl —— 
er mif —— —— und in: Xi 


nen von Fichten ober. Tannenhoiz eingeparfet, mo: 
Buche na hehe un mache wi 

dem die Haͤringe davon einen fäuerlichen 
ſchmack annehmen, ‚und bald verderben. Eben fo wes 


nig Genauigkeit wird bey dem Sorciren der Höringe 
—3233 von 
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von andern beobachtet, daher der hollaͤndiſche Häring 
lange den Vorzug behapter bat. Die Höllander 
angen, den Fiſch ordenelich und frühzeitig bey, Hittland, 
E 25 Jun. an, da er big in. den Julius am,fetteften 
nach welcher Zeit.er, —3 — er zum Sande samt, 
—— und ſchlechter mir | 
So bald die — = dem Waller g gezogen find, 
- werden fie. auf das zu, dem Ende ganz frey und,rein-ges 
Bi Verdeck des Schiffes, - entweder, fo, bloß hin, 
oder in Körbe geworfen, und alsdenn von einigen das 
u beftellten und. darauf abgerichteten Leuten; (welches 
auf den Schiffen Matrofen find.) vor dem Meifer aus- 
oder die, Kiefen ihm ausgefchnicten,, und; abge- 
ebler, ‚oder die Kute oder das Eingeweide, Fr. Vire- 
s, heraus genommen, außer die Milch und der 
Bor ‚nicht, , welche, beftandig in dem Fiſche bleiben 
} n. Dieſes Abfehlen- und Ausnehmen des Hä- 
„. rings, eißt bey den Holländern den Haͤring 
ia Eagen) „Fr. caquer, Ecaquer, und. £ıeıer le ha. 
8 Bene, der folches verrichten, wird, daher der 
aber, Fr. Caqueur, Ecaqueur oder, Erereur, genannt, 
ie Be fo in dee Nacht gefangen iſt, wird noch vor wie: 
der eintretender Nacht, in Tonnen von Eichenholz, mit 
f sagen eſtreueten groben ſpaniſchen oder portugie⸗ 
—— und — geleget, wel⸗ 
Be ‚den en äringsf chern , anderer, nen:gar 
— If ——— 
—— 
er auslaufen,sober. a 

ng zu frub.fangen ,. nur 
e laufen, we unger dem 
Meſſer fter- 
dem Schifje ausnehmien, ein 
* Das er werfen, ‚und, 
damit nach dem Lande ge: 
— verrichten, die 
Aa Fiſche 
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ſche an den Ufern in großen Haufen zuſanimen ſchůt. 
ten,, und diefelben wohl gar einige Tage alfo fiegen laſ⸗ 
fen, undalsdennerft auskiefen, falzen und packen, aber 
dadurch fie alt werden And in — faffen. 
Magen,” 20 bis 





24 und 25 Wochen, es möge die Witterung feyn mie 
fie will, Tag und Mache Biefes Gewerbe unermüuͤdet 
treiben. Dabei find-die Holändifchen Hari ‚gemeis 
niglich weicher, ſchmackhafter, und fo ſehe geſal 
zen, als die engliſchen und ſcotlääͤndiſchen. 
Die Erfindung des Einſalzens, Verpackens und 
Auf behaltens in der Lake, hat den Haͤringshandel ſo 





Das weiche Fleiſch dieſes Fiſches iſt auch am ——8 


ſten, wenn es eingefalzen’ worden ; - umd bey fölcher 







Inwiſchen lefen wir doch, daß der Häringefa 
lange zuvor im %. 1163 den Anfang genommen, 
' welcher Zeit-aber die Häritige entweder kur friſch ge 
‚nöffen, ober hoͤchſtens nur auf eine imdollfommene 

Are getrocknet worden find, "Sh.tähmer« anz ſch 
von den heidniſchen en daß fie auf de Ds 
gen einen fer. nüglichen SAritgefang, gervieben; 5 
| ohne den Häring zu ſalzen. HET ale EEE 
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Es ift nunmehr über viertehalb Hundert Jahre, 
dag man den Häring einzufalzen, oder vielmehr einge. 
ſalzen, in Tonnen einzufchlagen angefangen, indem 
man ihn vor foldyer Zeit zwar eingefalgen, aber getrock⸗ 
net, oder geräuchert haben mag, wo man nicht gar 
nur frifch ihn verzehre hat. Einige Schriften fegen 
die Zeit dieſer, beynahe für das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht nuͤtzlichen, Erfindung, in das Jahr 1386, an- 
dere in das Jahr 1397, noch andere aber in das Jahr 
1416. Ohne Zweifel hat ſich eben das mit dieſer Ent⸗ 
deckung zugetragen, was mit allen uͤbrigen; daß 
nähmlich zuerft die Grumdlage davon gemacht, und 
diefe hernach durch weitere Verfuche mehr und; mehr 
verbeſſert worden iſt. Vielleicht ift das: Einſalzen zu- 

erft, und das Einpaden in Tonnen hernach erfunden 
worden, . et, Zu BEE 
Der Flaͤminger Wilhelm Beukelsjoon (*), war 

der, mehr denn einer Ehrenfänle wuͤrdige, Mann; ber 
die Bewohner dieſes Erdfreifes mit dieſer erfprießlichen 
Entdeckung befchenft hat. Man findet: von ihm Feine 
Nachrichten, und felbft die verfchiedene Angabe feines 
Nahmens macht es wahrfcheinlich, daß es ein Mann 
von geringer Geburt und: fchlechtem Anfehen gewefen 
ſey. Einigenennen ihn audy Johann Beukelem; ‚viel 
- mehrere aber ftimmen darin überein, daß fein Taufe 
Mahme Wilhelm, Biervlier in Flandern. fein Ges 
vburtsort gewefen, und er aud) dafelbit begraben fey. 

Das Jahr feines Todes. wird. 1474 angegeben ¶ )» 
-  Diefes Mannes einfältig ſcheinende Erfindung, die ſehr 
¶) Er wird insgemein wilh. Beukels, oder Beukelſen, 

oder Bukfeld, von Einigen auch Belkinſon, B kel 
und Dutedlr, genannt DI RE FA 

) Der Derf. des Bear prefent de la republ. d’Hollande, macht, 


———— 
300 , 14 u  Wılıam 

— ‚Diervlier babe, im ısten —*8 die Kunſt die Haͤ⸗ 
ninge zu ſalzen und zu ↄaden erfunden. 
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viel Hollands Größe und Reichthum beyteug, hat 
: — verewiget. Einer der mächtigften. Mo: 
narchen, welche die Welt gehabt hat, erkannte deffen 
Verdienſte um Hollands blühenden Wohlftand, und 
ſuchte auch. nod) Die. Afche diefes würdigen Mannes zu 
N —— Kaiſer Earl der Fuͤnfte, kam im J. 1536() 
nach Biervliet, und beſuchte allda Beukelszoons 
Grabmahl, ‚erinnerte. fich “feiner fire die fo 
vortheilhaften Entdeckung, und ließ feinem Verdienſte 
Recht und Achtung wiederfahren. Einige fügen noch 
cden Umſtand hinzu, daß der Kaiſer über dem Grabe 
en diefes Mannes einem Häring: gefpeifet; auch wird:be 
»merfet, daß Carl V. nicht allein, fondern in Gefell. 
ſchaſft —— der Koͤniginn von Un 
Mani ich) bey dieſem Grabe eingefumden 
Es ift aber ein Gedächtnißfehfer, wenn — 


ſeinem Discurs über Die Staaten vorgibt, hr | 


ir — erh gebohren und chi en n Sad 


ng. der 
Man hat eine: zwizfache Art, den. Säring ein 
zuſalgen und auf lange Zeit zu bewahren, welche'pie 
Ä —* Fiſch auch gedoppelt nutzbar· und wohl 
macht.Die eine wird weiß, die andere roth —2* 
la — ‚Das fo genannte weiß einſalzen beftehe in 
| 190 gendein.. So bald bie Häringe gefangen: ſind, iger 
den ſie, bereite gedachrer Maßen, aufgefchnitten, ind 
‚man loͤſet die Eingeweide von dem Rogen oben-t 
on. und * jene weg. Alodenn w i 
Haringe in ſuͤßem W 
* welches die * Srangofen laver le *hareng, und das 
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iges Monument ne 
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Auswaͤſſern felbft Lavage nennen. Hierauf werden 
die Haͤringe entweder nur inwendig, oder auch in⸗ und 
auswendig, mit Salz beftreuer,. auch wohl in große, 
mit Handhaben verſehene, Körbe gethan, und etliche - 
Mahl wohl umgeſchuͤttelt, damit fie von dem Salze des 
ſto beffer getroffen werden; welches die Franzoſen fau- 
oudrer le. hareng nennen; oder endlidy, welches die 
befte Are ift, in eine Wanne, die mit einer aus Boy⸗ 
Salz und füßem Waſſer gemachten fcharfen Salzlake 
.(Adringebrühe, Haͤringslake,) Zr. SarSte, ra 
che fo ftarf ſeyn muß, daß ein Ey ſich darin. erhält, ob» 
ne zu Boden zu fallen,) angefülle ift, geworfen. In 
dieſer Lake läßt man fie auf dem Verbecke des Schiffes 
an ber freyen Luft, wofern das Werter gut ift, 12 big 
15 Stunden lang, auch, nad) Beſchaffenheit der Um⸗ 
ftände, . wohl noch länger, liegen, und rührt fie auch 
wohl, zumahl wenn das Einſalzen auf dem Lande ges 
ſchieht, mie Echaufeln (meldye die Franzoſen Brailles, 
fo wie das Umfchaufeln oder Umruͤhren felbft brailler, 
nennen,) etliche Mahl um, damit die Ealzlafe fie de- 
fto beffer und überall treffen möge. Um fie nun end» 
lich vollends zu packen, nimmt man fie aus diefer Lafe 
heraus, und läßt fie auströpfeln (Fr. varender le ha- 
reng). Nachdem folcyes zur Genüge gefchehen ift, 
werden fie alsdenn in die unten mit Salz ziemlich-dicf 
befireneten. Säringstonnen, welche: die Holländer 
Bade, und die Franzoſen Barils oder Caques nennen, 
eingeleget; und zwar, wenn Zeit genug vorhanden 
ift, ſo, daß fie fein ordentlich, fchichtweife mic — 
zwiſchen jeder Schicht geſtreuetem genugfamen Salze; 
oder, wenn der Häringe zu viel find, nur fo durch ein. 
‚ander hin, mit fo vielem Salze, als eben genug ift, 
um fie vor dem Verderben zu. bewahren, hinein gele, 
get werden ; welches‘ man den Häring einkaken, 
eintönnen, oder einwenen, Fr. encaquer le hareng, 


und wenn ſolches ordentlich oder ————— 
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\ ift, dem Haring ſchichten, (chuchten/) Fr. liter le 
‘ hareng, nennet. Bey dem Schichten wird-jede neue 
Schicht auf die vorige feſt aufgedruͤcket, meldyes eigent- 
lich den Häring packen, Fr. paquer le hareng, in 
der Normandie und Picardie fouler und fauter le ha- 
reng, das Parken felbft aber Paquage, Foulage, und 
Saurage, heißt. Diefes legtere aber gefchieht auf der 
Eee, zumahl bey den erften Häringen, vornehmlich 
wenn der Fang gut und reichlidy ift, nicht leicht; Das 
ber denn diefe Häringe, wenn fie verfender werben, 
oder lange liegen follen, auf. dem Lande umgepacket, 
in frifches Salz geleget, und feſt eingeftoßen werden 
muͤſſen· Was für Borficht bey dieſem Umpacken ber 
Häringe in Holland beobachtet wird, habe bereits oben, 
©. 742, erwähnt. in gleiches muß an allen Orten 
gefcheben, wohin die auf der See gepackten Tonnen 
verfendee werben, indem fonft die Häringe verderbei; 
wie denn auch felcyes wirklich nicht allein in Holland, 
fondern aud) in Frankreich, Hamburg, und ohne Zwei⸗ 
fel audy an andern Orten, gefchiehe. In Hamburg 
gefchiebe folches eben wie in Holland, . unter- fregem 
Himmel, und find dafelbft 10 Pader und 3 Warbdie- 
rer oder Schäßer dazu verordnet, welche alle beeidigt 
find. Außer dem Umpaden, haben die Haͤringspa⸗ 
cker in den Seeftädten aud) die Häringe auszufuchen, 
zu wracken, oder nach ihrer Güte zu fortieren, aufs 
neue wieder einzufalzen, und mic frifcher Lake zu vers 
feßen; und fie ftehen gemeiniglich in des Magiſtrates 
und der Kaufmannsgilde Eid und Pflicyr, daß fie fein 
-falfches, verdorbenes, ausgewracktes Gut von dem 
Haͤringskai oder dem Packhofe wegliefern, oder durch⸗ 

ſchleichen laſſen wollen. F 
Nachdem nun die Haͤringe gepacket ſind, es moͤge 
ſolches auf dem Schiffe oder zu Laude geſchehen ſeyn, 
es mögen auch die Haͤringe in die Tonnen feſt einge⸗ 
ftoßen feyn, oder nicht: fo werden diefelben Yon Ar 
— | er 
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Käfer oder Faßbinder feſt zugefchlagen,, damit der Fiſ 
ſeine Lake behalte und nicht gelb werde, oder ei, 
welcyes den Augenblick geſchieht, fo bald es ihm an ge⸗ 
nugſamer Lake mangelt; worauf alsdenn dieſe Tonnen 
beygeleget werden, (nachdem fie vorher, wenn fie auf 
dem Lande umgepaft, und von den dazu beftellten 
Wardierern oder Schägern gehörig vifitieret, und fos 
wohl, was die Größe der Tonne, als der Häringeund - 
deren Güte betrifft, richtig befunden find,) mit einem 
.. eigenen dazu gemachten glübenden Eifen gebrannt oder 
gg wovon weiter unten fprechen werde. 
igentlich foll der Häring an eben dem Tage, da er 
gefangen ift, nicht allein gefafer, fondern auch einger 
falzen und in Tonnen geleget werden, oder. wenigftens 
nicht länger als eine Nacht in der erften Lake liegen 
bleiben; und alsdenn wird folcher Zäring von einer 
Yıadıt, Fr. Hareng d’une nuit, genennet. Wenn 
. aber der Häringsfang gut iſt, fo ift ſolches nicht alle⸗ 
mahl möglicdy, fondern es fonnen nur einige gehörig 
- bearbeitet werden; die übrigen aber muͤſſen, nachdem 
fie gekaket find, wo nicht länger, doch wenigftens den 
ganpen folgenden Tag, noch in der erſten Lake liegen 
bleiben, und das ordentliche Einpacken derfelben bis 
den drirten Tag verfchoben werden, da denn diefer. Huͤ⸗ 
ring, weil er zwey Mächte auf dem Verdeck an ber 
freyen Luft geftanden bar, Häring von swey Naͤch⸗ 
sen, Sr. Hareng de deux maits, heißt, ‚der denn, weil 
er fich nicht ſo gut hält, als der erfte, nicht fo gut ift, 
als jener. Wenn aber das Schiff in der folgenden 
Macht fein Meg wieder auswerfen will, oder man fich 
wegen der gar zu großen Menge von Häringen auch in 
zwen Tagen mit dem Einfalzen und ordentlichen Paden 
derfelben fertig zu werden nicht gerrauet: fo werden 
Diejenigen Fiſche, welche nicht gehörig bearbeirer wer⸗ 
den fönnen, in großen Haufen gefalzen, und von dem 
Hollaͤndern alsdenn Slabbers oder Slabbegut ger 
Zr. | nennet, 
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nienner, welches: man im Deutſchen durch Unfein ge 
ben fönnte, ‚Weil nun diefe Elabbers oft zu ſalzig ge⸗ 
. worden find, indem wegen Kürze der Zeit nicht alles 
- recht beftellee werden kann, fo nimmt man: fie im die 
Schuͤte (Hol. Schuyre). welche allegeit ben der Büle 
liegt, und erfriſchet fie wieder; und alsdenn werden 
dieſe Slabbers geraͤuchert, doch nicht ſo ſtark als die 
Buͤcklinge. Die bisher beſchriebenen eing 
Haͤringe, werden Boͤkelhaͤringe, oder Salzhaͤrin⸗ 
ge, und gemeiniglich nur ſchlechtweg Haͤringe, Fr. 
Mareng ſalẽ/ Hareng blanc -fale, genannt. Die voll- 
kommen geſalzenen und in Tonnen N pre ze 
„und gefchichteren Häringe, heißen Pack⸗ oder Ton: 
‚nenbärinwe, Fr. Hareng caque; die nur: halb gefal, 
“zenen.umd nur durch einander bloßhin in Tonnen ge- 
: legten aber,; Wrackhaͤringe, Fr. Harerg en vrac. 
Die andere Art, oder roth einzufalsen, wird fol. 
gender Geſtalt unternommen. nn die Fifche ans 
der oben befchriebenen Lafe, in welcher fie aber länger, 
‚als die zum ordentlichen oder weißen Einfalzen beftimm- 
ser, und wenigſtens 24 Stunden liegen müffen, ge 
nommen ſind, werden fie bey den Köpfen an hölzernen 
“Spießen aufgereihet, und in dazu-angelegte Defen, 
deren jeder. gemeiniglidy 12000 Stüc in ſich faffet, 
gehängt. Wenn ſie in den Ofen gebracht find, ma- 
chet man ein Feuer von Weinranken, oder viel-Kauch 
und wenig Flamme gebenden Reisholz, darunter. In 
ſolchem Zuſtande bleiben fie, big fie hinlaͤnglich getrock. 
‚net und geraͤuchert find, welches gemeiniglich in 24 
Stunden geſchieht. Nach dieſer Zubereitung, werden 
ſie Buͤcklinge, oder Buͤckinge (*), 2. Pe 













9) Im Miederf. Peckling, Bukken, Buffing, Tibuffen, im 
ol.,Bucking, Bocksharing; gemiß nicht von dem Yo 
ruhe, wie Rilian und Srifch wollen, fondern 
: 'pon.bacden, ſo fern es dörren, . trockneü uͤberhaudt bedruter. 
Mit dem vorangefegten Ziſchlaute werden diefe Däringe in eis 
nigen 
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Harengus infümarus, Ft. Hareng enfumg, Ha- 
ſaure, H. ſaure, H ſaur, H. ſauret, H ſor, H. 
H foret;;"Hareng fec, oder rouge-fale, Ital. 
150 pallo," genannt. Wenn dieſe geräucherten 
inge in Tonnen gelegt werden, heißen fie Tonnen⸗ 
klinge, und find ftarf gefaljen; werden fie aber 
troh eingefütiert, fo heißen fie Strohbuͤcklingge, 
diefe find etivad weniger gefalzen, als die Tontien« 
klinge. Die Güte der Buͤcklinge befieht überhaupt 
1, daß fie groß, fett, zart, friſch, gut gefalgen, 
am, weich, von einer Goldfarbe, und nicht zer⸗ 
ſeyn muͤſſen. In Holland werden die beſten Fi⸗ 

an andern Orten aber gemeiniglich nur · die ober- 
aten Slabbers, oder andere ſchlechte Häringe, die 
zum oͤrdentlichen Einſalzen nicht für tuͤchtig haͤlt, 
genommen.“ "Die vorzuͤglichſten und ——— 
yerten hollaͤndiſchen Haͤringe, heißen im Hochd. 
eckbuͤcklinge, und in Niederſachſen FJlickhaͤrin⸗ 
in Hamburg FSlaͤkheeringe; fie find am Ruͤcken 
efchnitfen. Ä 
m Mecklenburg wird mit Zubereitung der Buͤcklinge 
erfahren: Man legt die Häringe, fo bafd fie aus dem 
fer gebrache worden find, in die Salzlake; wenn 
aige Stunden darin gelegen Haben, merden fte zu 
40, und mehrern, an hoͤlzerne Spieße angereiber, 
ich aber unter eine Tonne, oder in einem langen 
figen, von Ziegeffteinen errichteten, ganz offenen 
‚ bis 4 Fuß böben Ofen, reibenweife aufgehängt. 
- Deinfelben wird von feuchten Hol, Mos, und 
n, mehr rauchenden als brennenden, — — 
zeuer angezuͤndet, und man bedecft die Haͤringe 
mit Saͤcken und Tuͤchern, damit der Rauch nicht 
| | lg 
nigen nieberfächfifchen Gegenden auch Spickhaͤriuge, Im Hell. 
Spickhaeringe, genannt, ein Wort, welchesinit Speck, laraum, 


wohl zumächit nıchts als den Klang gemein hat; denn bey den 
MWeftguihen bedeutet ſpeka, dörren, 


ec. Enc. XX Th. Bbb 
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. gu inde verfliege. Sie bleiben einige Stunden 

A — ——— bis fie trocken genug und vom Raus 
che braun angelaufen find. Alsdenn werden fie. aus 
- den Defen genommen, und zu 70 bis go Stück zuſan⸗ 
men gepacfet, und alfo zum Verkauf gebracht. 
Diie mecklenburgiſchen Buͤcklinge finden an vielen 
Orten Deutfcylandes, auch fo gar an foldyen, wo man 
ebenfalls Häringe in großer Menge räudyert, wir 
3% Di in Preußen, eine große Abnahme; wie aud 
. Diejenigen, welche -die Engländer um Yarmouth und 

Caoflar räuchern, ‚die allein jährlicy über 40 bis 60 
Tauſend Bariquen Häringe als Buͤcklinge zubereiten. 
. Die polländifhen Strohbuͤcklinge, die nach Ham 
‚bürg und Bremen, und von da nad) ganz 
verführee werden, fängt man unter Nordholland, ver 
Enfhuyzen, Monnifendam und Hoorn. Die Fieler 


Buͤcklinge werden ebenfalls ihres guten Gefchmade 


wegen gefucher. 

Ich Fehre zu ben eigentlich alfo genannten, ober 
weiß eingefalzenen Häringen zurück, und babe fdyen 
vorhin der Nahmen gedadye, womit die zu veridyiede 
. nen Sahrszeiten gefangenen in der Handlung beleget 

erden. Außer diefen bereits angemerften Einchei 
ungen, haben die Fiſchhaͤndler noch folgende Mahmen. 
- - Wenn der eingefalzene Häring gut, und nach alfer &b 
; che ohne Fehler ift, wird er puyk genannt; wen 
‚ aber einiger, obwohl nicht gar-großer, Tadel daran. sa 

finden ift, wenn 5. 3. in einer Tonne Häringe erlich: 
gefunden werden, die Feine Köpfe haben, fo heißt de 
darin befindliche Häring Brad, oder Wrad,- Brad 
Hering. Iſt aber. dieſer Mangel groß, daß 5. E. me 
‚le angegangene, verdorbene ꝛc. Haringe darin find, 
fo werden foldye Wrackswrack genennet, Iſt emalts 
die Tonne ganz untauglih, fo beifit fie Stani, 
Stanfhäring. Und nach diefer Eintheilung werden 


— 
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ich Die Tonnen mis befondern Zeichen, welche weirer 
ıten (©. 756, f.) anzeigen werde, bemerfer, 

Die Fiſchhaͤndler in Holland pflegen aud) die Haͤ⸗ 
unge, fo wie fie aus der See kommen, die fie gehoog- 
e haaring nennen, ihrer Größe nach einzurbeilen: 
) in größen oder Saupt⸗- Zäring, Fr. Hareng de 
arque, welches die — — Sorte iſt, und ein 
on Den Viſitatoren eingebranntes Zeichen auf der 
:onne führt; 2) Mittelhäring, Hareng de moyenne 
narquez dieſe Sorte iſt nicht fo groß alg die vorige, 
ber doc) weit befler als 3) der Bleinhäring, Ha- 
'eng:de perite marque, oder ſchlechtweg la perite mar- 
jue; worauf endlich 4) derjenige folger, der wegen 
ſeiner Kleinheit unter die vorhergehende Gattung nicht 
kommen kann, und zwar eben ſo, wie der andere H 
tin ,. eingefalgen ‚, aber nice ordentlich gepacket und 
gefchichter, fondern nur fo, r er vor die Hand fommp, 
in die Tonnen hinein geworfen wird. Die Franzofen 
nennen dieſe Gattung Hareng. de droguerie, oder 
drögue. wer 

Da audy ferner die Holländer die. von Johannis 
bis Jacobi gefangenen Häringe mit grobem Salgeein« 
falzen, ſo werden daher diefe Häringe bey ihnen groß 

geſalzene Haͤringe genenner ; im übrigen aber find 
diefelben mit den oben erwähnten Maifenshäringen 
 einerley. Sonſt theilen die Hollaͤnder inſonderheit die 
Dranpbäringe auch nach der Zeit, iu der fir. gefangen 
„werden, ein, in Jacobi: Brandhäringe oder Jacos 
bi⸗Brand, die von Jacobi bis Bartholomäi gefan- 
gen werden; Barcholomäi : Brandhäringe oder. 
Bartholomaͤi⸗Brand, die von Bartholomäi big 

‚ Keeugerhöhung gefangen werden; und. Kreugs 
Brandhäringe, oder Rreutz⸗ Brand, die von Kreutz⸗ 
Erhoͤhung an Sig zu Ende, der ‚Häringszeit gefangen 

‚ werden... Di legtern werden auc), wenn die Tone 
Wen, wie zum oͤftern geſchieht, mit einem großen Zeis 
— — Bbb 2 chen 
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"chen nach dei rouaniſchen Art gebrannt werden, zumei- 
len Rouananfche ‘Brands genennet. Fe 
Die Nahmen der jetzt genannten Häringsgattungen find 
nicht überall diefelben, fondern fie werden in verfchiedenen Haz 
- delsplägen andy mit mancherley Nahmen beleget. In Königs 
berg in Preußen 5. B. find folgende Benennungen gebraͤuchlich 
Gut: Gut, Enkel⸗Brack, Doppelt: Brad, und Areux 
‚Gut. ebe Gattung führt auf der. Tonne ihr eigenes Zeichen 


Was die Zeichen betrifft, melche ſowohl die Hol 
“ länder, als auch die Hamburger, mit einen glühen 
- den Eifen auf die Häringstonnen einzubrennen, und 
dadurch die verfchiedenen Gattungen von Häringen, 
die fie in Handlung führen, zu dem Ende zu bezeic» 
; nen pflegen, damit niemand’ im Handel verführer und 
* betrogen werde: fo find 1. diejenigen Zeichen, welche 
in Holland von den Gürerbefcyauern aufgebrannt 
werden, folgende, wobey zu merfen ift, daß der äußern 
ſte Zivfelden Boden der Tonne anzeiget. Sigg. 1120, 
“a, Maifene. b, Maifenswraf, c, Maifenswrafs 
wraf. d, voller Häring. e, voller Haͤringswrack. 
, voller Häringswrafswraf. Wenn auf dem Be- 
den ber Tonne gar nichts ftehe, fo ift Stanfhäring 
darin, « a ie) 

2. Mit denen Zeichen, welche in Hamburg auf 
die Häringstonnen aufgebrannt zu werden pflegen, 
bat es folgende Bewandtniß. Wenn der volle oder 

* Brandbhäring ꝛe. in Hamburg angefommen, und jene 
daſelbſt umgepacfer ift, wird von der Schonenfahre 
* Compagnie dafelbft bey dem dorfigen Magiftrate die | 
Exrlaubniß gefuchet, den vollen Häringszirfel zuzugie 
“ ben; und ſolches nennt man den Zuzug, welcher ale 
“denn, wenn 2 innerne Schüffeln voll davon auf das 
Rathhaus gebracht, und die Häringe gut befumden 
“+ find, vergönnet wird, und pfleher diefelbe Tomie, aus 
‘welcher die auf das Rathhaus ebrachten Huͤringe de 
mnommen worden, als ein Sejchenf vertheilet zw wer 
5 . den 


l 
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ben. : Nach diefem Zuzug ſtehen alsdenn die Zeichen 


alſo, und haben folgende Bedeutung: Sig. 1121, 
‚8, guter und voller Haring.  b, voller Haͤringswrack. 


ec, voller Haͤringswrackswrack. d, Stankhaͤring. 
Der Brandhäring hat das Wapen derjenigen Stadt 


in Holland, „wo er gepacet iſt, eingebrannt, nebft ei. 


nem doppelten Zirfel, neben welchem in Hamburg noch 


ein anderer doppelter Zirfel.gezogen wird, doch fo, daß 


der. hamburger Zirfel den holländifchen nicht berühre; 


wie e zeigt. 


7 Was.den Kandel mit den Zaͤringen aubelan. 


get, fo find diefelben, ſowohl die eingejalgenen, als 


die geräucherten,. einer von den vornehmften Gegen. 


« 


fänden der Fifchhandlung. Bey dem Häringshandel 
ůuͤberhaupt iſt zu. willen nöthig, welche Gattungen der 


Häringe für die, beften gehalten werden. Man gibt 
aber den holländifchen, und unter diefen den Maifens- 


und Boll: Häringen,  infonderheit denjenigen, die man 
von Kotterdam, Anıfterdam und Enfhunzen befommt, 


por andern den Borzug., Unter allen diefen Häringen 
werden. diejenigen, die im. Herbite gefangen werden, 
ah Maßen zum Verkauf und Verſenden für die 

eften gehalten, weil fie insgemein in den Tonnen bef» 
fer gepacket, und im ordentlichere Schichten geleget 
find, und folglich nicht fo leicht verderben, als die an» 
dern, melche eher dem Verderben unterworfen find. 
Uebrigeng aber muß der Häring, wenn er gut feyn fol, 
wo möglich, von Einer Mache, mit gutem Salze ein» 
geböfele, fett, fleifchig, von derbem Fleiſche, weiß, 
von.gleicher Größe, und in den Fäffern wohl gepacket, 
auch fein —— darunter ſeyn; uͤberdieß muͤſſen 


die Tonnen feſt vermacht, gut gebunden, und mit ge⸗ 
nugſamer Lake angefuͤllt ſeyn, weil ſonſt der Häring 


leicht gelb wird. | 
Bbb 3 Was 
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Was den Haringehandel beſonders in Folland be- 


trifft, ſo werden fie gemeiniglich nach der Laft verkan⸗ 
fet. Jede Laſt Hält 12 Tormen, und jede Tonne fol 


eigentlich 1200 Stuͤck Haͤringe halten, ſie halten aber 
— nicht mehr, als 1000 bis 1100 Stüf. 
Am der Bequemlichfeit der Handlung willen, werden 
aud) zuweilen größere, und zumeilen kleinere, halbe 
und DBiertel: Tonnen, gepacket. 2 RG 
Daß der Häringsfang eine fange — — 
lichſte Zweig von der Handlung der Iten Mies 
derlande geweſen fen, und dieſem Staate feit meht denn 
200 Jahren viele Millionen jährlich eingebracht habe, 
wird von allen Schriftftellern der Staatsgefchichte von 


Holland angemerket. Daher nenne man ihm auch die 


Boldgrube des Staates, und den großen Sifchfahg, 
um ihn von dem Wallfifchfange zu unterfcheiden, der 
auch wirklich mit ihm in gar Feine Vergieichung zu 
etzen iſt. | 
* Hr. v. Witt ſagt, in ſeinem im J. 1662 berans. 


u - gegebenen Buche von den politifchen Brundm 


“rimen 
der Republik Sollands dieſer Fifchfang habe zu feis 


. ner Zeit 450,000 Perfonen, ſowohl Fifcyern als Theik 
nehmern und Arbeitern, die mie dein Schiffbane und 
aller zu diefem Fange erforderlichen Arbeit befchäftigt 


waren, Unterhalt gegeben. Diefer Nachricht zu Fol 
ge heißt es in allen Schriften, wo von der bolländifi 


Handlung die Rede ift, der Häringsfang in Holland 


— 


bringe alle Jahre mehr als 70 Millionen ein, Dieje 
nigen, Die den gegenwärtigen Zuftand dieſes Fifchfan- 


ges recht betrachten, halten die angezeigte Summe für 


gar zu fehr vergrößert. Und es har auch damit feine 
Nichtigkeit, wenn man glaube, diefe Einfünfte von 


. 60 bis 70 Millionen wären ein Gewinn, der ſich un- 


ter alle diejenigen vertheilt, die entweder als Kauflen⸗ 
ce oder als Fifcher an dem Fifchfange Antheil nehmen. 
Es if aber auch für. Feine Bergrößerung anzufeben, 
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venn man theils die Mittel des Unterhaltes, welche 
der Fifchfang in dem Staafeausbreitet, in Betracht 
ung ziehe, theils den Mugen der Materie, den er den 
verfchiedenen Gegenftänden feiner Handlung beyfäger, 
‚bedenkt. Eben diefes ift auch eigenrlich die Seite, auf 
welcher man ihn betrachten muß, wenn man den wahr 
- zen Werth, den er in dem politifchen Staate bat, — 
ſchaͤtzen und berechnen will; alsdenn wird ſich zeigen, 
daß die angegebene Summe auch heut zu Tage immer 
noch nicht zu fehr vergrößert iſt, ungeachtet der Fifch- 
gang fehr abgenommen hat, und der Gewinn derer 
eute, welche dazu Schiffe ausrüften, bey dieſem eben 

0 wohl als bey dem MWallfiich- Zange, ordentlicher 
eiſe weiter in nichts, als in denjenigen beiteht, was 

fie an dem Verkaufe der Waaren gewinnen, Die fie lie« 

‘ fern, um die zu dem Häringsfange beftimmten Schiffe 
gehörig auszuräften, wobey fie zufrieden find, wenn 
| de dafür durch Die zurück gebrachten Häringe bezahler 
werden, woran gar felten mehr, als die Unkoſten des 
Ausrüftung gewonnen werden. Wenn man aber mi 
Aufmerkſamkeit bedvenfe, wie vielen Perfonen der Hoͤ⸗ 
ringsfang zu leben gibt, und wie vielen Zweigen des 
Fleißes und der Handlung er Nahrung verjchaffer: fo 
bemerkt man eine große Menge einzeler Bortheile, 
welche der Häringsfang in dem Staate augbreitet, die. 
ganz unvergleichlich find und von den Ausländern be» 
zablee werden. Ohne Zweifel hat Hr. v. Mitt den 
Haͤringsfang von diefer Seite betrachtet. Er befaß 
n mit Faufmännifchen Augen, und urtheilte davon 

als ein Staatsmann. Er überdachte alles, was der 
Staat beftändig vermittelt des Häringsfanges, nicht 
nur durch den Schiffbau, und durd) die Arbeic der 
verfchiedenen dazu erforderlichen Handwerksleute, 
» Durch die Verfertigung aller zu der Fiſcherey unentbehr⸗ 
lichen Werkzeuge, durch die Verzehrung dir Lebens. 
Mittel, des Getränfes, des Salzes, ſondern auch 
Bbb 4 über« 


. muß. . Man müßte ſo gar von der Handlung 


BE 


überdieß durch die mannigfoltige Arbeit bey der Zuruͤck· 
kunft von dem Haͤringsfange, durch die. Lager» und 


Commiſſions⸗Gelder, durch die Abſonderung in man⸗ 
cherley Gattungen, welche die Handlung nad) der Zeit 
fuͤr die außer Landes beſtimmten Ladungen veranftaltet, 


durch ‚den Preis, ‚welchen dieſe Ausfonderung ihmen 


gibt, und durch die Fracht gewinne, Eben diefes 
‚find audy die großen Bewegungsgruͤnde, welche ieder⸗ 
Jeit die Aufmekkſamkeit der General: Staaten au fid. 
: gezogen, und ſie dahin gebracht haben, daß fie Diefen 
+: Zweig der Handlung und des Fleißes der. Nation auf 
‚alle, mögliche Weiſe befördert, und ihm allen Denjerti« 
gen Schutz verhehen Haben, wodurch er unterhalten 
e werden, und alle Tage glücklichen von: ſtatten geben | 
konnte. u, | 


# 


Man behauptet daß die „Holländer alle Jahre 


mehr, als 300,000 Tonnen Haͤringe fangen und ver ⸗ 
„faufen. Wenn man nun auf jede Tonne 200 Gulden 
rechner, fo betraͤgt dieſes 60 Millionen Gulden, wo⸗ 


von man nur ungefähr 23 fuͤr die Koſten zu dem Fiſch⸗ 
Sange und für Die Zubereitung diefer Fifche — 

er⸗ 
haupt wenig verſtehen, wenn man von der Haͤringsfi⸗ 
ſcherey an irgend einem Orte in der Welt ſich einen 


ſolchen Begriff machen wollte. Denn wenn es mit 


dieſer Sache feine Richtigkeit hätte, fo würde daraus 
folgen, daß dieſe Gattung von Handlung in einer Zeit 
von 3 bis 4 Monathen einen Gewinn von beynabe 
200 pro Cent eintrüge, und in Furzer Zeit überhäuft 
ſeyn würde; oder e8 müßte der Staat die Anzahl der 
Fifcherfchiffe beftimmen, und allen-Raufleuten unter 
fagen, daß fie Feines ohne eine befondere Erlaubniß 
ausräften dürften, Ueberdieß darf man den Gewinn 
von der Fifcherey in Anjehung ders Staates nicht nad) 
dem DBerhältniffe der Unfoften, die.er erfordert, bes 
rechnen. Denn das, was er koſtet, ift für den me 


% 


a: 
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n * ein Gewinn, als alles dasjenige, was man 
e) 


che man von den Ausländern ninme ; wiewohl 
ı auch, was diefen Artifel.betrifft, den Gewinn der 


ıfleute, die damit Handlung treiben, nicht aus .der - 


tlaſſen darf. 


Ban Meteren verfichert, daß die Holländer im J. 


1, funfzehn: Hundert Büfen auf den Häringefang 
gefendet ; und der. Ritter Raleigh, daß fie 1609 
viefer Fifcherey an der Küfte von England bis an 
3000 Fahrzeuge gebraud)t haben, Es iltvollfom- 
richtig, daß die Holländer zu den damahligen Zei⸗ 


bey diefer Sache wenig oder gar feine Schiffe an- 


r Nationen neben ficy hatten. Man muß,gber 
‚ rechnen, daß damahls weit mehr Häringe, als 
‚ ceonfumiret wurden, wenn man jene ungeheuer 
je Anzahl von Fifchfahrzeugen- mic dem gegenwärs 
3 Zuftande dieſer Fiſcherey vergleicher, wie fie nicht 
n in Holland getrieben wird, fohdern y>1 wenn 
ı die Fifcherey anderer Nationen, die fid) feit,der 
darauf gelegt haben, dazu nimmt. Denn man 
de jedes Jahr nicht 2000 europäifche Fahrzeuge in 
n zählen koͤnnen, die fich mit diefem Fiſchfange bes 
tigen. Die Anzahl der bolländifchen Schiffe, 
he allemahl die anfehnlichite ift, beträge jedes Jahr 
table Über taufend, und man fegt den Gewinn, 
fie den daran Theil habenden Perfonen einbringt, 
eiche noch zu hoch, wenn man die Ausgaben,da« 


abziebt,; und diefelben auf zwo Millionen Gulden _ 


net. - | 
Die Hollander verführen diefen Fifch durch die gan- 
Belt, nach England, Frankreich, Spanien, Italien, 
tſchland, Schweden, Polen, Rußland. Sie brin- 
ihn nad) Smyrna und Conftantinopel, und in viele 
ze von Afrifa und Alien. Sie führen ihn 
b das ganze mittelländifdye Meer, nach Griechen» 
Bb 5 Land, 


ngt, diejenigen Materialien ausgenommen, . 
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Band, Herandrien, Venedig, ja gar nach Brafiften. 
Ueberall wird diefe Waare begierig — 
Welch “eine erſtaunliche Menge wird in roͤmiſch- ka⸗ 
tholiſchen Laͤndern in dev Faſtenzeit und in den uͤbri⸗ 

en Fiſchtagen des Tages verzehret! Spanier und 
— hat einen Mangel an eigenen Fiſchen, und 
der gemeine Mann ſieht ſich mit großer Begierde nad) 
dem Häringe um, weil er wohlfeil und wohlſchmeckend 
iſt. Welch eine Menge wird niche in = Kriegsla⸗ 
ern und auf den Seeflotten verzehret! Wie viel ram 
—* Laſten werden vom Landmanne, von Perfonen 
geringen und duͤrftigen Standes, und vom Geſinde in 
Deutichland, Polen, Preußen, Curland, Liefland, und 

in bem mweitläuftigen ruffifchen Neiche eonfumirer ! 
Ob gleich Schweden felbft an Fifchen feinen Mam 
el hat, auch ein ziemlicher Theil diefer Mation zur 
| Kr erey durch die Lage des Landes und das Maturell 
wohl aufgelege iſt: fo find doch, wi=Hr. Kanzelleyrath 
Eduard Earlefon, in feiner im 1 B. des Stockhol⸗ 
mer Magazins, ©. 107, fgg. befindlichen Ermun⸗ 
terungsrede zur Einrichtung der Sifcherey in Schwer 
den, anmerfe, noch bis in das Jahr 1749, jährlid 
8 Tonnen Goldes für diefe Eßwaare aus —— qe⸗ 
angen. Kurz, es iſt der Haͤring uͤberall in der Welt 
eliebt; und man ſagt nicht zu viel, wenn man be 
hauptet, daß wenigſtens mehr, als der halbe Theil des 
menſchlichen Geſchlechtes etwas auf dieſe Waare dem 
wendet, und denen, bie ſich damit beſchaͤftigen, eini⸗ 
gen Verdienſt zufließen laͤßt, welches man nicht leicht 
ſouſt fo zuverlaͤßig von einer andern Waare ſagen Farm, 

Was den Haͤringsfang auf der Kuͤſte von Flan⸗ 
dern betrifft, ſo gi ieht derfelbe meiften Theile nur 
von ben an diefer Küfte fich auf haltenden Einwohnern, 
bis tief in den Herbft hinein. Der Häring, welcher 
dafelbft gefangen wird, ift noch ziemlich, jedoch nich 

/ 
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ut, als der, welcher an den ſcot⸗ und englaͤndi⸗ 
a Küften gefangen wird. | er 
Der Häringshandel der Scotländer und Eng⸗ 
der, koͤnnte nod) viel ausgebreiteter ſeyn, als er ift, 
ie diefen Fiſch gleichfam vor ihrer Thüre fangen. 
haben ehemahls die Handgriffe bey dem Einfalzen 
einigen Holländern gelernt, welche fic) zu:Stors . 
‚, einem in der Inſel Lewis gelegenen Dorfe, nie⸗ 
jelaffen harten. Die Einwohner von Großbritans 
ı haben fehr viele Wortheile vor den Holländern, 
diefem Handlungszmweige, vornehmlich wegen der 
iemen Lage der weftlichen Theile von Scotland und 
feotländifchen Inſeln; dagegegen die Holländer 
dieſem Fange einen weiten Weg vor- and ruͤckwaͤrts 
ick Segen, viele Gefahr zur See ausftehen, au 
rere J—— dazu gebrauchen, und mithin au 
Bere Koſten — verwenden muͤſſen, da die Sco⸗ 
des Abends mit ihrer Fracht nach Hauſe ſahren, 
ewenigſtens ihre Leute abwechſeln, auch bey Sturm 
‚ Gemitter das Land fuchen Fönnen. 

Carl I. ließ, zur Beförderung diefer Fifcheren, im 
Inſeln Hermetra und Vackſay, ein gedoppeltes 
gazin errichten, die Fraurigen Kriege aber machten | 
e guten Anfchläge rückgängig. Der KRönig@arl Il. . 

mete zur Häringsfifcheren ein anfehnliches Capital, | 
aber daffelbe wieder ein, welches auch die Kauf leu⸗ 
tach feinem Beyſpiele chaten, und die Häringsges 
haft nahım ein Ende. Indeſſen ift der Härings- 
19 doch von Privarperfonen, und zwar mehrentheils 
fehr gutem Erfolge, fortgefege worden; und man 
bisweilen von Clyde in einem Jahre über 36000 
fer Häringe nady Frankreich verſchicket, zu ges 
veigen, mas von Dumbar und andern Seehäfen 
Königreiches, fowohl nach Franfreid) als andern 
— verfuͤhrt worden iſt. Die merfwürdigften 
itze des Häringsfanges find der Braſſac⸗Sund ben 
en 


PS 
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nien fommen. Gin Jahr ins andere gerechnet,- werden 


i 


den Inſeln Shetland, die Küften und Buͤſen der Hrf: 
neys, desgleichen der Inſeln Lewis, Harries, Skye, und 
der benachbarten Fleinern Synfeln; die Inſel Mull, Ila, 
Sura, und andere bey der Küfte von Argyle befindliche 


Inſeln; die Inſeln Arran, Boot u. a. m. der Fluß 
Forth an beyden Seiten des Ufers, pornehmlich gegen 


Dumbar zu. Auf der Inſel Harris zu Lochmabdp, hat 
man bisweilen über 490 Schmacken mit Häringen-ge- 


fuͤllet; und in dem Meerbufen, bey.der Inſel AÄltpig, 


hat man zuweilen foldye dicke Häringszüge gefunden, 
daß die Börhe davon aufgehalten worden find. Die 
Lage diefer Inſeln macher die Handlung mit Dänemarf, 
Norwegen, Scyweden, Holland und Hamburg, fehr 
bequem; und von den. nach Welten gelegenen -Yufeln 
kann man in 8 bis 10 Tagen nach Frankreich und Spa- 


in Scotland über 60000 Tonnen jährlich eingefalgen, 


. ohne was man frifch im Lande felbft verzehrer, - 


Bor 30 Jahren fegten die Engländer, die Häringe- 
Sifcherey mehr, wie vorhin, zu treiben, ſich vor. 


Im 

> 9. 1750 errichteten fie eine Gefellfchaft wegen des Hä- 

. ringsfanges, welche einen Freyheitsbrief auf 21 Jahre 
erhielt. Sie iſt zwar bereits unter König Richard IT. 

.. errichtet worden, und war die vierte im Nange von de⸗ 
nen zu London errichteten Gefellfchaften, allein fie kam 
erſt zit gedachter Zeit in Aufnahme. Keine von allen 


KHandelsgefellfchaften in Europa aber hat je eine fo herr» 
liche Geburt, ein fo elendes ynd Furzes Leben, und eis 
nen fo janmerlichen Tod gehabt, als diefe Befellfcpaft 
der brittifchen Fiſcherey, (Britifh white. Herring- 
Fifhery, oder Society of the free Briifh Fifhery). 
Ihr Geburtstag war der 11 Det. 1750, und am 
JJaͤnner 1751 überreichte fie dem Prinzen von Wallis 
ihr Bürgerrecht in einer goldenen Eapfel.‘ Ihr Capi⸗ 
tal war nicht weniger , alg-eine Halbe Million Pfund 
Sterl. d. i. 43 Million Fl. Ja, König II. 
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ernahm ſelbſt die Stelle einds Obervorſtehers. Der gro- r 


Rath beſtand aus einem Präfidenten, einemUnterpraͤſi⸗ 
iten, 26Räthen, einem Sekretaͤr, und vielen andern Be⸗ 
ten. Deſto ſchlechter ging der Häringsfang von ſtat⸗ 
. Mit a des legten Krieges: nahm Diefe 
ſellſchaft ein 
pitalien hergeſchoſſen hatten, litten einen empfindli⸗ 
nBerluft, da die innerliche Einrichtung nichts taug⸗ 
und die Auffiche über das Werk recht ſchlecht und 
hläffig war; anderer Urfachen zu gefchweigen. 
Die Directoren waren weder ſparſam, noch erfahren ges 
‚ und vermidelten die Gefellichaft in unnuͤtze Auslagen. 
erdieß befaßen die zum Fangen, Einfahen und. Einpaden der 
ringe gebrauchten Leute Feine Geſchicklichkelt, und wußten 
vie nicht jo gut, als die Holländer, umgehen ‚ Hierzu 


me noch, daß, als im’ letzten Kriege mit Franfreich und 


ınien, an Matrofen und Soldaten Mangel: wär , viele: 


leute, Fiſcher und Handlanger, welche bey diefer Geſellſchaft 
Renſi fanden, mit: Gewalt angeworben wurden, wodur 
Verkehr ind Stecken gerieth· Mad fo erfolgte ihr Unter 
3 am Ende des Kiiege. 
Taube Abfchilder. der engländ. Handlung ꝛc. 2 TH. 
Wien, 1778, gr. 8. ©. 48. RER 
Von der Zeit an wird die Häringefifcyeren mit weit 
erem Glücfe von einzelen Kaufleuten und Fifch« 
ndfern getrieben. Die Seeftadt Yarmouch im Nor 
‚ lege fich vor andern auf diefeFifcherey. Hier wer⸗ 
alle Jahre 40000 Tonnen eingefalzen, wovon der 


zte Theil nad) Portugal, Spanien und Stalien, der 


iſte aber nach Hamburg geht. Biswellen ift hier 
Zang fo reich, daß man in einem Jahre go Mils 


en Häringe einfalgen fann. Man zähle hier 1100 


iffe, melche der Stadt Yarmouch gehören; uhd 
ill Fandungsplag zum Aus = und Einladen der 
aren (Kai) ift der befte in der Welt. 
Norwegen gewinne bey feiner gegenwärtigen Haͤ⸗ 
sfiftherey, Die vor Zeiren viel ausgebteiteter war, 
ioch jährlich einige Tonnen Goldes. "Mach * 
l⸗ 


nde mit Schrecken; und alle, weiche 


— 


\ 


Biſchof Pontoppidans Bericht, werben alle Jahre 
einige hundert Schiffsladungen, allein aus Bergen, in 
fremde Gegenden verfahren. Obgleich im J. 1752 
der Häringsfang nicht völlig fo begluͤckt war, wie fonft 
- in andern Jahren: jo murben doch in neun Monath⸗ 
- en, vom ı Sänner big d. 16. Ogr. , allein aus Bergen 
„1113. Laſten Häringe weggeſchiffet. Im Erifte 
Drontheim ift die Fiſcherey ungleich größer, als im der 
Stadt Bergen. Die jchönen drontheimiſchen Häringe 
find in ganz Europa, und vielleicht aud) in andern Erd» 
Theilen, berühmt. Der Fang von denfelben iff in dem 
.. nördlichen Theile diefes Stiftes fo anfehnlich, daß da 
von jährlich viele tauſend Laften ausgefchiffet werden. 
| $ gefagt, daß in den ältern Zeiten der Hä- 
ringsfang in Norwegen viel größer geweſen; —* 
koͤnnen glaubwuͤrdige Zeugniſſe beygebracht 
In der. norwegiſchen Wicke, die ſich von dem Fluß Goͤ⸗ 
tha⸗ Eibe bis an Swineſund erſtreckt, war die Haͤringe⸗ 
Fiſcherey ſo weitlaͤuftig, daß einige tauſend Schiffe, 
Schuͤten, Jachten, uud Boͤthe, dahin zum Fiſchen fe« 
gelten; diejenigen ng welche fchon daſelbſt 
‚wohnten. „Einige taufend Familien zogen von dem zu 
naͤchſt liegenden Landfchaften dahin, und erbaueren ſich 
an der Seife des Strandes Hänfer, um ihrer Nahrung 
‚bey diefer Fiſcherey deſto beſſer nachgehen zu koͤnnen. 
Jaͤhrlich Famen einige taufend Schiffe hieher, von Di. 
- nemarf, Deutfihland,. Friesland, Holland, England, 
‚Scotland und Tranfreih, um den Häring allda zu 
. Faufen, und fie wurden Damit-xeichfich.verforgee. Dies 
fer große Handel hat nach der Zei, und pon 1587 ab» 
EN beffe | bleibe die Häringefifcheren in Norwege⸗ 
Indeſſen bleibe die Häringsfifcheren in Norweg 
auch noch heuriges Tages beträchtlich. erſte und 
groͤßeſte, aber nicht. der ſetteſte Häring, der, zwiſchen 
e Beipmacheen und Lichtmeſſe auf ————— ge⸗ 
„Jaget wird, heißt der große Häring, ber Wa 


aree, ' 
er! 


— — — 
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ring, ber Häring mit grauen Graͤthen. Diefer 
unter dem Lande feinen gewöhnlichen Grund, wel. 
:Stiev genannt witd, worauf er leicher. .. Bey raus 
ı Wetter und unruhiger See leichet er draußen in 
Tiefe, welches für die norwegifche Fifcherey ein 
Ber Schade ift. Indeſſen verſammeln fich die Bay« 
um folche Zeit zu Taufenden am Ufer, in vielen 
ten, bis in die Bayen und bis an die. Außerflen 
rbuchten und Spitzen des Landes, fo daß man in 
Weite von einer Meile, 2 bis. 300 Fifcherbörhe 
en faun, die fich einen Monath und länger dafelbft 
halten, ihre aufgeitellte Nege wahrzunehmen, des 
jedes 12 Klafter lang ift, und die allemahl zmey 
zwey — — Ob nun wohl 100 bis 
ſolcher Netze nur, in weniger Entfernung ausgelegt 
, fo, fönnen fie doc) in wenigen Stunden dermas 
mit Häringen gefüllet werden, daß fie unferfinfen, 
nur mie großer Mühe aufgezogen werden, . 
Bey Annäherung des Frühlinges, oder in der Fa« 
seit, erfcheine eine Eleinere Art, die man Fruͤh⸗ 
shäringe (Straale Bild) nenne, und auf die 
ge Weife gefangen werden, nur daß die Netze en⸗ 
Mafchen haben. Diefe Fleinere Häringe gehen 
er ins Land und in die Bayen, und werden auch 
Wurf: und Zug-Megen gefangen; wobey öfters 
Mann fo glücklich ift, daß er mit Einem Würfe 
hundert Tonnen mehr befommt, als er beftreicen 
I. Mit einem einzigen Ausmurfsnege bat man, _ 
sundfiord, fo viele Häringe gefangen, daß fie wes 
eng —— — jede Jacht zu 100 Tonnen ge⸗ 
er, angefuͤllet. | — 
Im Ausgange des Sommers, und gegen den 
ft, ſtellt ſich eine andere Art, Sommerhaͤringe 
unt, ein, die von den Stoͤren, Meerſchweinen 
Fleinen Wallfifchen unter das Land getrieben, und 
er in dünne, oder Baurengut, und ferte mus 
| 2 Bere, 
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ßere, oder Raufmannsgut, getheifet erde en 


diefe letztern die, der Menge wegen, einen Tag lang liegen 
bleiben muͤſſen, alſobald eingefahren, und in Tonnen 


von Eichenholz gepackt würden, ſo dütften fieden flä- 
miſchen Haͤringen der Holländer nichts nachgeben. In 
"Open nordländifchen Vogteyen wird Diefer fette Sommer: 
"Häring, um Michaelis, nach hollaͤndiſcher Are „ mir 


tr: tt 


dem Treibenege gefangen; welches don wey Börhen 


gefuͤhret wird, die aus den Buchten gegen bie Ser 


any fa t damit fort rudern. "Hierzu werden viele 
34 oͤthe gebraucht, und ſollen dieſe Häringe an 


gutem Geſchmack und Fertigkeit den holländifchen 


nichts nachgeben, wenn nur fonft damit gebührend 


verfahren würde. -Bisweilen warter mar, bis Diefer 
Häring in eine enge Buche kommt; alsbenn wird er 


an einer Seite derfelben mit Netzen uͤmzingelt, und fo 


ı fange ’eingefchloffen, bis er nad) und nady herauf ge: 


zogen, zubereitet und eingefalzen wird, Mänchmapl 


iſt die Menge davon fo groß, daß nicht Menfchen ‚ger 
nug vorhanden find, die Fifche zuzubereiten; da demm 
der Häring abftehr, in Faͤulniß gerärh, das Waſſer im 
der Bucht flinfend wird, und allenthalben ein fauler 


4 


Getüuch fich ausdreiter. 


nr — 


Tonnen gepacket. 


"Die norwegiſchen Haͤringe werden mit eben der 
Sorgfalt, mie die — eingeſalzen und in 
eil man aber fichtene Tonnen da 


zu nimmt, ſo bekommen die Häringe dadurch einen Ge 
ſchmack, welcher der leckern Zunge der meiſten Eurs⸗ 


I er fälle. Die Poten hingegen lieben dieſen 
fi 


mack; und als daher die Regierung vor einigen 
ehren den Gebrauch) der eichenen Tonnen —— 
a 


wollte, mußte man von dieſer Verbeſſerung bald 


« 
- 


v 
“ 


bet, um nicht den Abſatz der Häringe nad) Polen gätiz- 
lich zu verlieren. ———— 
Bericht vor der Slrimiefiihere in Norrland in Notmeatr," von 
MNic. Chriſt. sehe, Am 328. der uͤberſ. Abhandkder 
En, ſchwed. Akad. b. Will. a. d. J. 1769, ©. 159— 168. 


7 ut: 





Die Dänen fangen im Fruͤhlinge und’ Herbſte bey 
lborg und Nibe in dem noͤrdlichen Theile don its 
id aud) viele Häringe, jedoch auch nur. mir Börben, 
alle Tage zuruͤck kommen, und ihre gefangene Haͤ⸗ 
ge in die am Strande befindlichen Salzhaͤuſer lie: 
* ie bekommen. 1.” 

n Altona ward im J. 1767 eine Haͤrings geſell⸗ 
ft errichtet, welche jaͤhrlich ae Büfen:auf 
Haͤrings an den ſcotlaͤndiſchen Kuͤſten auslau⸗ 
laͤßt, und Den Huaͤring nach hollaͤndiſcher Manier 
ereitet. Der: Fond dazu iſt auf 200 %ctien anges 
wovon jede 100 Rehlr. koſtet. Die altounifbe 
ingsfiſcherey wurde anfänglich Durch einige Parti⸗ 
ers in Altona und Koppenhagen veranſtaltet; bald 
inf wurde Diefe Gefellfchaft eine .Fönigliche octroirte 
npagnie; und nun feic einigen Jahren geht der Haͤ⸗ 
fang, obgleidy noch immer unter dem Nahmen 
ichter Compagnie, bloß auf Nechuung des Königs, 
n wird ſich unter altonaifchen Häringen nicht ſolche 
tellen, die an den ſich fang erſtreckenden Kuͤſten von 
wegen und Dänemarf, in ungeheurer Menge, ſo⸗ 
| im Winter als Sommer, gefangen werden, und 
ı Ausführung Halborg, Bergen, Drammen, und 
ve daͤniſche und norwegifche Handelsſtaͤdte, unter 
heilen. Dev Fang der altonaiſchen Haͤrmige ge⸗ 
Je ebenda, wo die Holländer fo viele Jahre in dein 

alleinigen Beſitz der Fifcherey waren; an eben 
elben Orte, wo England aus einer billigen Eifer 
bie großen, Bortheile derfelden, wenigitens zum 
ſich vindiciren wollte, unter Hittland. Hier 
Altona, mie Holland und Emden, und neunt feis 
fangene Häringe, wie jene beyde ihun, flaͤmiſche. 
fünften Theil feiner Fiſcherbuͤſen ſchickt eg aber 
der Juſel Farrde, wo die größten. und fchönjten 
ieß£ befaunten Haͤriuge, welche hier. die. hede See 
balten, ſondern nur allein in die werfchiedenen 





ic, Enc. XXTh. C cc Hair. 


s 
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Haͤfen fallen, dem Koͤnige eine wichtige Privatfiſche 
rey, die bis in den fpäten Herbſt dauert, werfchafen, 
Auf dieſe und: mehr Arten gebraucht jetzt Diems 
deſſen Handelsperiode, in der Morgenroͤthe ſeiner Wi 
ſenſchaften und Künfte, im Aufgange zu ſeyn ſcheint, 

Handelsrepreſſalien gegen Holland, dieſes Holland, 

welches aus der Nacht. die fange Zeit über Dänemarks 

“ und Norwegens Handelsgeift, weit und tief verhuͤllend 

ausgebreitet fag, unbefcyreibliche Vortheile gezogen 

bat. Die Ober: Direction geſchieht von | 

dazu ernannten fönigl. Staat tet, 

< Se. Exc. den Staatsminifter und Sch rr 

.. Baron von Schimmelmann, an ihrer Spitze 

die Verwaltung feleft aber wird von einem B fer, 

einem Meaterialienverwalter, einem. Gehuͤlfen und ei⸗ 

nem Kuͤperbaͤrs verrichtet, welcher letztere für den be⸗ 

deutendſten Bedienten gehalten werden mag, da er die 

Oberaufſicht über die ganze. fehr wichtige ee 
beit hat, und ſowohl das Umpacken der * | 

gebrachten Häringe, als audy. alle übrige Bm 

| — zu einem guten Ruf und Abſatz derſelben be 
rget. | Dr + ee | 

Die Hauptanflalten befichen In den Gebäuden, chelle er 

" Wohnung der genannten Bedienten, worin das re 

die Übrigen zur Verwaltung erforderlichen Gemäder und 

me find, theils zu den Pads und Lager» Ptägen,: dick 
a 

Schiffwerft, welches gleich sur Seite biefer © liegt, M 

| gu der Erbauung und Ausbeſſerung der bensthigten gut 

" eingerichtet, und hat einen mit dtuͤſtbänmen gehd | 
Mas, wo die Netze aufgehängt und getrodnet werben, ma 
fie gefärbt Cgetanet) worden find, mozu fich — einge 
mauerter ſehr großer fupferner Keſſel befindet, mit deu 
benöthigten Waffer durch eine aus dem Strohme fchöpfeak 
| — — — ——— Don | 

| omptoir gebraucht jegt 25 Bulen von 40 
Tonnen Größe, und 3 kleinere amd — —* 

—J— a - ger), 












; 





















Saͤring · a 
ger), töelche bloß zur ſchnellen Einbringung und Verſend⸗ 

g fe en bekimmt find, und fo lange an die Dir 
Irdige Tonnen wieder abgeben, als fie Safllr Tonnen mit 
vingen erhalten. Einer von diefen Jaͤgern if eine Bride 
etwann 20 big 30 Laſt Seeſtücks (*), und geht, fo bald fie 
- volle Ladung hat, welche fie Doch nicht eher erhält, als bie 
erſten zween Jäger, der erſtere wenigſtens mit go, Drrandere 
mit 200 Tonnen Seeſtuͤcks, nach Altona abgefegelt find, 

arg. 


Die Equipage eines Saͤrings jagers beſteht aus den Schiſ⸗ 
dem Steuermann und drey Matroſen, deren Lohn vorher 
monathlihe Zahlung bedungen if. Eine Saringsbuͤſe 
egen iſt alezeit mit 13 Köpfen beſetzt, naͤhmlſch mit einem 


einer firengen und genauen Yaftruction fi 
ein muͤſſen. Sie find meiften Thells Furländer-, und jum 


Erfahrung und Gefhidligkeit, weniger oder mehr befigt, 
bis zu 16 Mark Lüb. bedungen , außer welchen Lohn die 
rfigengunten, welche auf den Büfen Dfficiere find, noch 
dem um einen beflimmten Antheil (Dart) an dem Gefans 
‚ dienen; der Schiffer nähmlich um 40, der Vorfiider 
2, und jeder Salzer um 10 fl. Luͤb. yon jeder Laſt See⸗ 


de Buͤſe iſt gemeiniglich mit 50 Stuͤck Netzen ausgeruͤ⸗ 
Die u Größe eines folden Retzes hält 15 
Err 2 Faden 


Eine Laft Seeſtuͤcks beficht aus 16 Tonnen; jede Tonne hält 
509 Stu Häringe, die meder fortiert, noch auch jo far: ge: 
ſalzen, und fo feit gepackt find, wie Eee» Pad, von welchen 
auf eine Laft nur 14 Tonnen geben, und deren jede ungefaͤb⸗ 
72 Stud ſchon ſortietter Häringe in füch fchliegr, 
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Faden oder Klafter in die Lange und Klafter im die Breue 
- der- Höhe; die unveraͤnderliche Weite einer Maſche aber be⸗ 
trägt ein wenig über 1300. Der befte und flärffie Dani, der 
zu den gleichefien Faͤden nach befter Seilerfunft gearbeitet, und 
ungefähr fo did wie unfer gemöhnlicher Nollenbindfaden if, 
gibt das zum Stricken erforderliche Garn. Je wolkonmener 
Stoff und-Arbeit an diefem Garne find, je banerbafter nud je 
weniger Fofibat fallen auch die Nee; weil alddenn im | 
or vieles an diefem Garne erfparet wird, da ſich der Uuttr: 
ſchied des Gewichtes eines einzigen Netzes hierdurch von go 
100 verhalten kann, und jedss Pfund Garn mit 8 bis 9 Pl. Yab. 
bejahlt werden muß. ee — 
"Em jedes Netz beſteht unveraͤnderlich and vier solfonmen 
gleich großen Tpeilen oder Städen. Jedes Stück ik 44 Kle 
‚ter lang, und 7 Klafter hoch, zn miegt zo bie 25 Pfund 










fe 
nachdeni im eiſtern Falle das Stridgarn beffer, oder im ap 
dern Falle ſchlechter gearbeitet war, und foftet'2 MP. 8.Fl. in 
. Reldten: * Alle vier Stücke werden mit Garn bloß n 
gebunden, und das ganze Netz erhaͤlt alsdenn oben und au 
nen beyden Seiten efne doppelte Einfaffung mit gerheette 
nen Seilen (Siems), ungefähr von der Dicke eines Pleh 
gers; auf der obern Einfaffung aber, je um die firb 
ſche, werden getheerte Stems, etwann von der Dice 
Schwänenfpule, und von der Fänge eines Armes | eflget 
diuf dieſe Weife Bat die Geflalt und Einrichtung erüch Nike 
gar nichts complicirtes. Es beficht aus einer eingigen Tladhe 
and, in deren einfache Maſchen fich der fleifchige und iur 
Häring, der, von einer wohlſchmeckenden Nahrung‘ ger 
oder von Kabeljauen gehegt, immer vorwärts, und nit jur 
will, dermaßen mit Gewalt eindrängt, daß er ei wird "7 
Ein Hauptumfiand bey den Negen ift, daß Tie'geiärbe 
(getanet) werden muͤſſen; und bier iſt die graus oder Ihm 
brauue Farbe die einzige, vor welcher der erlende Häring: 
j ji eſe Farbe wird durch ein ungefähr 12 Stunden‘ 
au 




















te8 Sieden mit Eichenlohe gegeben: So oft ein Rep: . dar 
ert iſt, wird es von neuem getanet, damit es einfarbig I: 





14 
(*) Die erſte Anlage eines Netzes beſteht darum aus vier gleich 
fen on. um denſelben hierdurch gleichfam ei —* 
Unvergaͤuglichkeit zu geben. Denn wenn au einer beträchtlich 
großen Stelle Heine Ausbeſſerungen mit der Stricku⸗ j 
1 rearde Beigkigungen behaen, Wr eig rue 
ju- rende 8 | eu u! 
Wiertel verwechſelt. “— * Zu Au 


« , 






\ 


Dar... © 773 
Ther, wie Natur und Runft ſich oͤſters mm den beften wäglichen 
rfadungen die Hande reichen, fo wehrt auch bier Nu Ta⸗ 
en, durch die den Netzen mitgetheilte Bitterfeit, der Stodung 
erjelben,. und ſichert ſie zgleich vor dem Angriff der ER 
nd des Ungeziefers, welche Wirkung von rei it, da ' 
IE Nege einer einzigen Buͤſe auf 4000 DIE. LÄB. zu fichen kom⸗ 
en. Die Aufbewahrung derſelben de daber auch zw 
anfe uud auf den Büfen mit großer Sorgfalt. , Er iſt ein mis 
uftlihen Beittafungen ſich aufrecht haltindes Geſthz für die 
auipage: Die Netze bey der Nückkehr Ne Abend zu beneken, _ 
ıd bey der Heimkunft eidlich zu werfi ein, daß dieſes geſche⸗ 
n.fen, wie aud) die Netze, noch Bor plate dee iu forderm 
n Berdienfied, auf das Feld zu en gi iögdnen, und auf 
a VBadktanm m bringen, 

Die zum Böfeln oder Einfalzen-der Häringe nöchjgm Ton 
1, machen einen wichtigen Gegenflaud aus, erden 
ter Hi ee genaueften Unflicht des Küperbars verfertiget, welcher 
rnehmlich dahin ficht, daß fie den ua, — 
ı in allen Stuͤcken volkommen gleich wverben. Stäbe und 
wen find. n ‚san geſundem Eichenholz, welches zum Aus 

56 ns ein volles Jahr an einem bedelten aber, lufs 
ew Orte geftanden haben muß, Die Stäbe fielen in Salzen 
Min und die kleinſte gebliebene Ritze wiſchen denfelben 

Art Rode (Stv), das ſich ſehr fein fpalten läßt, 

e ichtefle gefiület. "lim eine Tone egen wenigfien® 16 - 

Inder; man legel aber, wenn esuöthig wird, nach, dem Paden 
u um. Man kann jährlich außer vielen "halben, Viertel, 
telz , und Schjehntel » Tonnen, und einer beträchtlichen 
ege.Äummer —D F — 6000 Stuck neue 


en Be. eu. der Compagnie 
u BE ii dein Könden. Bra # — 
allen dr 8 ; in ur ra a 

Ki in 
— — eh die Arel S fl. die 


— äh, * den —* Packzeſen, 

en 400 ganze Tonnen , und iu diefen eine verhältuifmäßige 
ET hi * fe Dark mit, , * pwar auf 
ach e, ah bis 4, Au Ma 

43 Di 5 Re Dieſes 

a I) ganz gleichen men > 
Kr BESTE ‚weißen. See⸗ 





⸗ 


— 


7a. Ohne 


und das arobfrufallige von St. Ubes (Sctuval), haben beu 


‚ deifrits jene Mängel und Fehler nicht, und werden darum ab 


e 
kn. Wena cin maͤßiger Wiad das ds 


- land und Emden noch thin, An die Toben 
ten. Im J. 1977 kam fehon den 28 Jun. ein altouger 


guſi⸗Monathe, geſangen, Keimen das Ende des} 
. amter Hittland zuſammen laͤuft. 


etztere wuͤrde verurfachen, daß die N 





Häringe das gebraͤuchliche Maß find, nah welchem die 3. 









mit 58 Seeſtucks oder 3 Laſt 16 eu, anf der 
Die zuerſt Gefangenen Indringe fiad Indeffen weder die gi 
noch fetteften ; fondern Diefe twerden vornehmlich Inletst, 











_ Das Ausftellen der Nee Hefchieht am Abend; aileie fs 
wodl ſtarker Wind, als todie Luftflille verhindern ed, " "Der 
erfie würde das Wiedereinnehmen der Netze unmd; 5* 
ſpannung nicht erhielten, und fi) wohl ch nder 

* a — 


ohne 
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J 


Ste Setel fanft fort bemeget, alsbenn IA Des Abend au gi: 


igften. | F | 
‚tum fi von dem Ausfiellen und Einzichen der einis 
em Begriff zu machen, betraspteman Sig, 1122, che ein 
Stück eines Haͤrings⸗Flethes vorſtellt. U, W, X, Y, zeigen 
u der Bılfe nächften Theil eines Flethes, d. i. der gefammten 
> Meke, welche, nachdem fie vorher auf dem Schiffe mſam⸗ 
en gebeftet, und mit Tauen don verſchledener Dicke und 
tage jwecfmähig verfehen, darauf aber von dem Immer fort 
henden Schiff: nach and nach in die See getaffen worden, 
ın eine fat waahfehiiche Strecke einer tief unter der Oberfläs 
e des Meere anggefpanaten Band. darflellen, deren Länge 
fig an goo Klafter reicht, und mit der Länge des Schiffes 
ine Linie macht, fo daß Fleth und Schiff gerade vor dem 
zinde liegen, und Ingieih nach Einer Richtung in re: 
cibin, No. 1,2,3 und 4, find Nege von 18 Klafter Länge, 
id 7 Klafter Döhe- © u w. 
Som a bie b geht Die Länge des naterſten uneingefaßten 
zaumes diefer Netze. K, zelgt die Vereinigung zweyer Netze, 
e hier bloß mit ee an einander gebunden find. Zwi⸗ 
hen e und.d liegt die Länge des obern eingefaßten Saumes 
nv Neiße, an welchen fich die oben befchricbene Stable befin ⸗ 
en, die bier wie gaug därine und Purze Faͤden an AB binauf 
ichen, und an diefed dinnere getheerte Tam Speer» Rep) 
‚feftigt find. Un diefem Sperrs Xeep figen, auf den mit } be 
ıchrieten Stellen, in jedem Abflande von eines Armes Länge 
ft gemachte Gorke, und mo C den Drt anyelgt, aufrecht fies 
de getheerte Taue (Geifings) vof 7 Klafter Länge, welche 
ıcch einen bloß einfach gefhürzten Knoten (Schlag) um das 
sßere Speers Keep DE ein getheertes Tau von mehr als ei⸗ 
s Armes Dide fan, Mit eben einem folchen Schiag ſitzen 
ı diefem großen Speer⸗Reep getheerte Taue (Steerte) F, von 
x Länge einer Klafter,. an deren obern Ende fid) Tonnen 
Bojen) ++ befinden, welche die Größe einer Vierteltunne 
ıben, und halb fchwarzgevicht, halb aber weiß gemahlt ſind (*). 
yamtt diefe Sieerte ich mit Ihren Tonnen nicht von ihrer Stele 
rt beroegen , und bierburch die erforderliche gerade und gleich⸗ 
‚äßige Unsfpannung des Flethes verhindern, bat das große 
Cee - Speer⸗ 


Die von det Buͤſe entferntefie und letzte Boje, an dem aͤußer⸗ 
fien Ende des dlethes, it mit dem Zeichen und Nahmen der 
Sompagnie bemahit, damit man in jedem Sale willen könne, 
welches Nation das Blech gehört. · 
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‚then bucchEinſtodfung gemachte Beuſen oder Krunten 


(Muuſe). Endiich zeigt Z noch ungefaͤhr Die Richtung des an 


eSchiffewindebefeſſigten großen Speer⸗Reepes, wenn daſ⸗ 
felbe ſo weit eingewunden iſt, daß ſich das Fleth iu D cbeu von 
der See erhöhen will, welches aber nicht eber möglich iſt, al$ 


a 


[is denigſtens ſchon yo Klafter Biefes ‚dicken. Taues Über die 


Melle gelanfen find; denn fo groß in wenigſteas Die Eütfermung 


der eiſſen Bär van der Büfe vor der Einwindung bes Flethes. 
Wean das Fleth in See flieht, ficht man nichts von bemiel 


Bett, als gur die Bofen, Der onfere Saum der Netze befmbıt 


“ ffch demnach nötig 15 Klafter tief inter der See, und über dem 


r Nr % 7 


* 


ira Saum ſicht noch 8 Klaſter hohes Waſſer, und die Netze 


wuͤrden, ungeachtet der vielen und ziemlich großen Gorke an 
dent dilnern Speer s Rep, dennoch bloß durch ihr eigens 


Gewicht den Grund des Meeres exellen, wenn fie nicht von den 


Bojen Juri gehalten Würden, die‘ fhuen auch eine. ſolche 


% 


—— 5 


Sognnung a daß fie. unter den Wellen: fo gerade und 
flach, mie, | — 


nie Winde, ſtehen. | 5, 
Das Fleih wird sogleich bey Anbrnch bes Tages mit Hälk 


Ser Shiffäeinde (Gaufrid) eiſgewunden. So bald die ſchen 


WwWartende Hand das grohe Speer⸗Reeo DE fa D erreiäht; Ib 


—⸗ 


fet ſie den Seiſing © davon, und eine andere ſchon auſpaſſende 
‚ Sand ergreift. dieſes C, und ſchlaͤgt mit demſelben das erſte 


ldbos geloͤſete Netz, No 7, anf die bequemſte Seite der Bar, 
und ana hier mit Höfe am Bord hinauf. Indeſſen iſt arch 
b mit der erfien Boje ſchon abgeloͤſtt, und durch Huͤlfe der 
ſortgehenden Schiff swinde naͤhert ſich das zweyte S u. I. j. 


— 


— W 


art, en der gefangench 
“ch auf die Buͤſe zu 
übrige folgende Merrichtungen, mit? 


But: I 
"mit Der ganıe Fang, mo möglich, nod vor Sonnen Mitt 
in das Salz komme, weil ſonſt dasjenige, was on ur’ 


m 
® 


inge ans den her 
sen, geſchieht tie a 

— und Hutthäkeit: da 

N 





zuroͤck genommen 





bleibt, Schaden nimmt,-und ale ſchlechter im Handel, und als 
Ausſchuß bey dem Abſetzen, den werringernden Nahmen NR:H 


— RAN, ift, den veräctlichen Nahmen Wrad erhält. "ker 
at 







Salz befoftwnt; ja wodl dar, wein die gerommene Be 
bier theilt das Sie feine Geſchenke verſchieden at, fo 


P2 





daß mande Bilfe den Webeifluß drrfeiben faum vortheitpeft 


% 


gnug nutzen Zrit behält, da andere wohl ganz leert ausge⸗ 


dangen And. | 
* 12 > 


3 Die 
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De übrigen Verrichtungen, das Nägen, Sortieren, Ein’ 
en und Cinpacken der Däringe, kommen mit dem Barjap‘ 


der Holländer überein. ak 
Jonas Chrift. Rettberg Abh. von der Altonaſchen Hirnass 
Fircheren und der Haushaltung derſelben, ſtiim 90 und 91 St. 
des Hannov. Milngas..vı J. i777, 53 — 
Schweden hat ſeit ungefähr 40 Jahren, mehr, 
vorher, auf den Häringefang feine Aufmerkſam⸗ 
f gerichter, und in folcher Zeit die kraͤftigſten Auf⸗ 
meerungen. und Mittel angewandt, dieſe Waare 
fe aus dem Meere aufzubringen, und das’ bare 
Id, welches vermahls aus dem Landedäfür geſchickt 
rden, zuruͤck zu behaſten. In vorigen Zeitennahm 
alle Haͤringe von den Hollaͤndern; und der in Hol⸗ 
d ſich auf haltende Ritter Raleigh berichtele dem 
nige Jacob 1: in England; wie im %. 1607 ,;70000 
t Häringe:von Holland nady Schweden, und den 
u gehörigen Provinzen, gefandf worden, : Mac) 
Zeit haben fie auch von Roxwegen und Scotkınd 
mit diefem Fiſch verſorget. Der Koͤnig Earf 
iſtav ſorgte ſehr ruͤhmlich, in dem mit England, 
Zeit. Cronwells, 1656 geſchloſſenen Buͤndniß, 
ſeine Unterthanen, denen er die Fiſchereyen auf 
engliſchen Kuͤſten vorbehielt, inſonderheit den Haͤ⸗ 
zefang, Kur daß fie, nach dem Inhalt diefes Buͤnd⸗ 
es, nicht mehr als taufend Schiffe zu dieſem Ger 
beigebraudsen follten;- .:, Allein, Schweden hat: fich 
es großen Vortheiles nicht bedienet. Zurunſerer 
tnund ſtit 7745, haben eine vom Koͤnige pribiles 
ee RD in Schü denbinmene diſcheigeſeüſchaft, 
biernächft ändere heilſame Vorkehrungen, ‚die 
weben. zum Häringsfange ermuntert; und es 
int, daß ſie endlich nunmehr, fo viel man weiß, 
fremden Haͤringe eutbehren, und diefe Waare felbft 
fich, und noch zur Ausfuhre für andeve, gewinnen. 
gothenburgiſchen Häringe haben in den Teßren 
ven einen großen Nuf erhalten. Im J. 1764 fa- 
— Key men 
% 
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men zwanzig Schiffe von Gothenburg in Hamburg 
mit Haͤringen am, welche fo groß und fett, auch fo gu 
— waren, als die hollaͤndiſchen. 
Als vormahls der äringeftrich auf Norwegen 
ftärfer ging, wurden auch auf den ſchoniſchen 


| Ri en viele Häringe gefangen, eingefalzen und ver 


ſandt. Diefes gab Gelegenheit, daß in Hamburg 
die Schonenfahrergefellichaft ſich vereinigte und zum 
- Häringshandel verband, Nun beſteht diefe Geſeh 
ſchaft zwar noch; aflein: fie treibt ihren — 


tentheuls nur mit dem hollaͤndiſchen —23 
rt 


der Fang unter Schonen ſchon laͤngſt aufgeh 

In den Staaten des Königs von Berufe, € 
in Emden eine Compagnie zum Häringsfang erchtt 
weiche Büfen an den fcot= und. englänbifi 
ausſchicket, und die Häringe auf hollaͤndiſche Manit 


zubereitet. Die dieſer Compagnie ertheilte koͤnig 
BGctroy, 4. ã. Berl, de 14 Aug. 1769, lautet fd 
° gender & alt. .” 


Mir: riederich , von ‚Bowrs GBnaden, König 


in Preußen 2c. thun Eund und fügen hiermit zu wiſſen 

rachdem Uns berichtet, her em, — — 2 | 

ſich eine Gefellfcheft, zu Betreibung ‚des, in | 
zufammen gethan, und. Linfere Lönceffion 8* 


che, Wir auch vollkommen geneigt find, eine 0 mi 
che nehmung zu'beförbern: So octioyren Wir gr 


dachte Compagnie hierdurch dergeftält und nie 


2 WErtheilen Wir fuͤr Uns und. Unſere Nachſolge 


» „der zu — ʒu etabli Compagnie Unſer unit 
derrüufliches Octroy, um pe der S SE ende 
..„ eingoflfcherey , exchufive Tomoht in Toaa 


and, als Unfere übrige Provinzen auf h ändighe Ai 


zu betreiben, und zwar auf fünfichn Jahre, vom ar 


1769 bis zum ı Aug. 1784 gerechnet, fo, daß es 


°. Gefefchaft frep ftehen folle, fo viele: oder- fo weni 


Schiffe, als fie für nüglich und dienlich erachtet, vor 
F* ‚Stadt Emden ab, zu Unternehmung des Haͤringe 
X auf den Kuͤſten der Nordſee, oder * Orten, 
— von n den u 
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ynen betrieben wird, auezufenden, und fölche nach Ems 


n, oder nach welchem Drte fie am dienlichften halten 


ind, mit der Ladung rerourniren zu laſſen. 

3. Soll der Societät der Sifchfang von Kachs, Bar 
ljau und andern Sifchen auf den Seefüften, gleich den 
dern an der See wohnenden Siels Leuten und Inſu⸗ 
nern, freyftchen. Las SEINE 

3. So wie die Stadt Emden alles dasjenige, Was 


ım Betrieb des Zaͤringsfanges, oder fonft zu Ausrüft 


ig der Schiffe erfordert werden möchte, von allen kin⸗ 
id ausgehenden Rechten und Abgaben, als!’ Fol, Li⸗ 
nt, Accife, Confumtion, oder wie fie auch, fonft bes 
‚nt werden möchten, gänzlich befreyet: To fol auch 
ne gleiche @rleichterung der Socierät in der Jolge der 
it angedeiben, wenn fie zu gleichem Behuf aus andern 
nfeen Provinzen dergleichen muͤßte Formen laſſen. 

4. In der nächften General: Verfammlung, wo ſonſt 
emand wird zugelaffen- werden, der nicht werigftens 
it einer vollen Actie oder zweyhundert Gulden hollaͤn⸗ 
ſch intereffirt ift, kann die Societät unter den Inha⸗ 
rn von wenigſtens fünf Actien, oder tanfend Gulden 
AUaͤndiſch, die Directores zu Betreibung der Lompags 
es Gefchäfte wählen, die fie für noͤthig erachten wird, 
obey die Societät vorzüglich dahin fehen muß, ‚daß die 
irection allemahl handlungeverftdndigen Perſonen, 
elche fowohl inn⸗ als außerhalb Landes Correfpondence 
hren, anvertrauet werde. BEE 

5. Soll den Directoren Frey fteben, alle Bediente der 
ocietät ohne Ausnahme, fo zu Lande als zur See, zu 
wählen und befonders zu verpflichten, ' auch ihnen’ die 
eftällüngen und Inſtructionen auf fo lange, ale es der 
ocietär gefällig ift, ausfertigen zu Taffen, — 

6. Wird der Direition verftattet, wegen des Fonds 
e Compagnie, die erforderlichen Actien auszuftellen, 
bige mit dem Siegel-der octroyrten Zaͤrings⸗ Lompag> 
e zu befräftigen, und den Snbferibenten einzuhaͤndi⸗ 
1, auch neue Intereſſenten, inn⸗ und außerhalb Lan⸗ 


* 


8, bey der Societaͤt anzunehmen, und ſolchergeſtalt 


nn. Fonds der Societät zu vermehren, fo wie eo im alle 
)ege der —— der Geſellſchaft erfordern duͤrfte. 
Es ſollen fo wenig die Actien ſelbſt, ſie gehoͤren 
nbeimifhen oder Fremden, ‚ale der u. nn 
Zi J— 1 47, 


* 


d 


7. Häring 


- u» 
—3 


Schiff bruch leiden ſollte, fo, daß die Schiffe und Zar 
ungen derielben, in Unfern —— ne amd 


nach der Billigkeit ſetzen und 


* 


ringe, Die Kaufmanns⸗Waaren find, liefern Fanı de 


Gewinn, unter einigerley Vorwand jemahls mit Arreſt 
befiimmert werden dürfen, es ſey —— Inter: 
eſſent infolvene würde, und deſſen Actien nebfi dem Ber 
winn ad Maflam bonorum gefchlagen, und zur i 
ung der Gläubiger angewandt werden müßte. 
g. Die Generals Verfammlung kann eine befonden 

Inſtruction für die Directeurs, und überhaupt in Ab 
ficht ihrer innerlichen Verfaflung, Die erforderlichen Ro 


„.glements machen ; fie muß auch vornehmlich dahin fe 
„ben, Daß ſolche Leute, die das Einſalzen recht verfiehen, 


engagiret werden: Ä «N rue 
9. ‚Salls ein oder. anderes Schiff der Compagn 


ie 










Säfen, „entweder in der Compagnie Ve } 
laufen, ‚oder. durch Sturm und andere zufaͤlle 
fchlagen würden, oder.auch wirklich. ſtranden möch 
fo- fallen ‚felbige einer völligen Erlaſſun 











g aller Abgabs 
des trandrechts, und was dem en jew gti 








gen haben, 3 —— 
20; Sobald die Compagnie fo viele brauchbare 


vorerft Unſere Weftphälifche Provinzen d4 
gen: fo. wollen Wir alsdenn allen fremde 


„ir 


aber mit der Zeit die We p ‚nid ' 

allein wöflig, .fondern «uch Unfere ü ’e mit IE 

diſchen Batringen zu verjeben feyn um fe 
aller fremder Häring gaͤnzli 1; m 


bey fich die Soctetät verbindlich- machet, die Voredı 
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bisher die nder gethan, 3 es ed 
daß felbige,. um die Emdiſche Drucken 

wo möglich, über den Haufen rfen hre ac 
auf einige. Zeit merklich unter lichen Pre 


‚herunter zu jegen, und miteige 
fen, ſich gelüften lieſſen, da mand 


11. Zu mehrerer Aufmunterung alle 
der Societaͤt von auswärts. herein Fo 
ſchaft, wollen Wir die gemeflene Ye 


* = J - 
u. ; —* 
* ı 4 - u mi 
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bige ſowohl mit als ohne — —— und ungehin⸗ 
rt in Oſtfriesland paff- und repaffiren koͤnnen, ohne 
m irgend jemand arreticet oder aufgehalten, viel wes 
ger zum Milirair - oder einigen andern Dienft, mit Ges 
alt gezwungen oder enrolliret zu werden, bergegen felbis _ 
n, wie den übrigen Unterthanen des Sürftenthums, » 
ıfere allerhöchfte Protection und völlige Voerbe> Sreys 
it auch im diefem Stück angedeihen zu läffen. 

12. Da das: einheimifche Salz zur Confervätion der 
iringe noch zu fchwach iſt, und Des Endes bey den : , 
‚breften Compagnien, fonderlich in Solland, das fpas 
che grobe Seefalz, Seuder » Salz genannt, gebrauchet 
rd: So wollen Wir diefer Societät die freye Einfuhre 
3 benöthigten fremden Salzes verftatren , jedoch unter 
* Präcaution, daß dergleichen fremdes Salj gar nicht 

einem andern Gebrauch oder Confumtion im Lande 
‚wendet werden Fönne noch dürfe. = 

13. Verftebet es ſich von felbft, und wird hiermit 
sdräclich wiederhohlet, daß von den Zaͤringen felbft, 

in die andere Fönigl. Provinzen außer Oſtfriesland 
gehen, die tariffmäfiige Ye und Zoll überall erle 
t werden müffe; was aber bloß die der Compagnie zue 
ndige Schiffe anlanget, fo mit dem benöthigten Certi 
at der Compagnie verfehen find, fo follen felbige in als | 
ı Unfern Häfen von allen Tonnen: und Baaken⸗ Saı 
2 Riegel» und Kaft» Geld befreyet werden; auch 
nmt derfelben zu ftatten die Zurückgabe des # Zolles 
rn den Ladungen der CLompagnie-Schiffe, welche in n 
nden erbauet find, da dergleichen allen in Öftfriesiand 
aueten Schiffen bereits von Uns in allen’ Unfern 54 
bewilliget worden, nachdem jedoch, um ailen Unteps | 
leif u vermeiden, der Schiffer nebft zwey Matroſen, 
‚ jeden Drts Obrigkeit mit Eörperlichens Eide befräf; 
et, daß ihte Ladung mit den hiefigen Schiffen gefans 
ı, und von derfilben nicht das mindefte anderwärte, 
wo es die Compagnie beftimmet, veräuffert fey- 

14- Der Compagnie foll fowohl in Ariegess als Frie⸗ 
18 > Zeitit; die völlige Gewalt in Anfehung ihrer Schifi 

Maͤnnſchaften und Actien, fo inn⸗ ale auſſerhalb 
ndes, verbleiben, und ee wird derſelben die ausdruͤck⸗ 
»e Verficherung ertbeiler, Daß niemahls von ihren 
Hiffen, Mannſchaft, Magazins oder Packhaͤuſern, 
zu 
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zu anderem. als der Compagnie Dienft genommen. ge 
3wungen oder emploiret werden follen, was auch vor 

Nothwendigkeit immer vorwalten möchte. Ä 

| 15, Der Üirection, welche an niemand. als der. ge 

fammien Societät refponfable ift, fol die Jurisdiction über 

‚ihre Bidienten, in Abficht ihrer Dienfte und Compagnie 

Sachen, in erfter Inftanz zuftehen, dermaßen, Daß eh 

bige die Nachlaͤſſigen gehörig zur Verantwortung ziehen 

und nach Befinden beftrafen Fönne, vorbehältlich des 
weitern Recurfes an die Magiftratur der Statt Emden. 
: 16. Sollen der. Compagnie alle erforderliche Een 
‚ Briefe oder Päffe, fo diefelbe zur Sicherheit ihrer Schifr 
‚se und derfelben Equipage nöthig haben möchte, gratis 
ausgefertiget werden, und es wird derfelben Die Sriybeit 
+ verftattet, Unfere Slagge allenthalben, fo inns ale auſſer⸗ 
halb Landes zu führen, und kann fich felbige Unſers ab 
lerhoͤchſten Schuges in alle Wege verfichert beiten. 
. . 17- Alle Mitizair- und Civil - Obrigkeiten folen der 
Direction auf gezigmendes Anrufen die benöthigte AF- 
ſtence leiften, | 
188. Wollen Wir auch gnädigft erlauben, daß du 
‚ Compagnie ihre Waaren und KEffecten Durch ihre eigene 
‚Dediente eins und verkaufen Dürfe, ohne en die fenit 
üblichen Ausmienere oder Maͤckler gebunden zu feyn, 
&mgleichen fich ihrer eigenen Krahnen und Suhren zu 
‚bedienen. , 

19. Falls wider Verhoffen die Compagnie nicht wir 
de. beftehen Eönnen, fo fol den Intereffenten ftey ſtehen, 
die —— jederzeit wiederum zu diſſolviren. 

Des zu Urkund haben Wir Diefe Octrop böchft eigen: 
. Händig unterfchrieben, und mit Unſerm Röniglichen In⸗ 
fiegel bedrucken laſſen. Gegeben zu Berlin, den 4 Aw 


gulli 1769. Ba 
un Ä Friderich. 


/ \ ; : r u . 
% ir 2* — Ich 
a 


⸗ - — 


v. Sinfenftein. d.Hergberg. 
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Ich füge hier auch die. Convention der Societaͤt 
un Saringsfange in der Stadt Emden by. 


Da Seine Königl. Majeftät, Unſer allergnädigfter 
Serr, auf allerunterthänigftes Pinfuchen verfchiedener 
Dero Linterthanen des Fuͤrſtenthums Oftfriesland, das 
Erabliffement einer Gocietät in der Stadt Emden zum 
Aäringefang auf den Rüften der Nordſee, ale andern 
Drten, mittelft der unterm 4ten batjus Söchfteigenhändig 
gezeichneten Detroy auf 15 Jahre allerhuldreichft bewilli, 
jet Haben: So find in einer heute’ eröffneten allgemei⸗ 
nen erften Verfammlung der ntereffente: , welche in 
diefer Societät mittelft ihrer Subfcription Theil genom⸗ 
men, nachfolgende Grundfäge, nach welchen man fich 
in und bey Ausführung und Betreibung dirfer Entre 
prife zu viehten haben wird, verabredet: und feſtgeſetzt 
worden, | . * 


1. Wird der Fond dieſer Societaͤt vorerſt in 60000 
Gulden boll. womit man in bevorſtehendem Jahre fo 
viele Buyſen als tbunlich in See ſchicken wird, befteben, 
welche Summe durch 300 Actien, jede zu 200 Gulden, 
füccefive, wenn nach Butfinden des Diredtorii Beld erfor⸗ 
dert wird, ausgefchrieben, und Iängftens 4 Wochen nach 
gefchehener Publication beygebracht werden follen. 


2. Weil. man indeffen die Sache zu vergtöfern ge 
denket, fo foll noch jedermänniglich, Winheimifchen oder 
Fremden, bis ult. Dec, a, c. frey ftehen, bey diefer Socies 
tät fich mit fo viel Actien zu intereffiren, als ihm gut⸗ 
Dünen wird, und bis dabin alles ohne Zulage angenoms \ 
men werden. Wer nach Ablauf folcher Friſt aber fich 
ferner bey dieſer Compagnie intereffiren wollte, muß 
von dem Quanto der Einzeichnung 5 pro Cent nachs 
Zahlen. 
‚3. So bald. ein Intereffent auf feine Einzeichnung 
Zahlung leifter,. wird demfeiben darüber von der Dire 
cion ein Interims « Schein ertheilet werden. Bey Be 
zahlung der folgenden Termine wird allemahl die Quitt⸗ 
ung des vorigen zurück gegeben,. und mit.einem andern 
für die bezahlte Summe verwechfelt, bis die ganze ge 
zeichnete Summe völlig abgetragen. worden, da denn 
gegen Ablieferung des Önterimss Scheines eine . 


e 
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chhe Actie mit der Unterſchrift der Divection erthellet wer: 
den fol, des Inhaltes:  , | | 
Wir Directeurs der König. Preußifchen So- 
eierzt zum Heringsfang zu Embden thun kund, 
und bekennen hiemit, Kraft diefes, geitalt 
N. N. in der zu Embden etablirten Socierz: 
zum Heringefong, ſich mit einer Altie, ode 
wey Hundert Gulden (*) Holländifeh .couran 
,  mterefhret, „und felbige würklich gesahfet. Mir 
geloben demnaͤchſt und verfichern, dag Er.ode 
wer dieſen Actien· Brieff rechtmäßig an fichhrin- 
gen und beſitzen wird ‚nicht allein als ein würt 
liches Mitglied unſerer Socieret angejehen wer 
den, fondern auch aller aus der Octroy und ſon⸗ 
ftigen Grundſaͤtzen der Socierer herfliegenten 
air und Bortheile ihm angedeihen, be 
onders aber der von dem Jaͤhtlichen Gewin 
nach richtiger. Diftiburion auf jede Adtıe Eom 
mende Antheil baar, prompr,, und ohne Die ge 
ringſte Kürgung ausgezahlet werden fol. 
Indeßen bleibet jeder Beſitzer dieſer Attie 
verpflichtet, ſich allem zu unterwerfen, was in 
1... Denen General Verſammlungen, ‚oder pon der 
>  Direction guf gefunden und beichloßen wird. 
Geben Se den | 
L 


% % 


die Direttores der, Künigl. Preuß. o£kroyirten 
a Herings· Compagnie. ; 
N.N. N.N, 


vun Sollte wider Vermuthen Ein oder.ahderer mit Be 
zahlung feines Quanri.nachläffig fepn,' db die Dirertion 
« befugt, die Aetie für Rechnung Des Debenten Sffentlschhzu 
+ verkaufen, wovon fodann dem gewefenen Eigner -der 
Actie Aechnung vorgeleget, das bey dem: Verkauf Dafür 

> Br DE Era Ze 2 Pe © ge 





0) Im den jetigen serien heißt es: ‘fich mit einer heim Adrie 
N zu Avery Hundert und Zwanzig’ di rer 
ac 
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gelödfete Surplus demfelben heraus gegeben, das Minus aber 
von derifelben nachgezahlet werden muf, - 

5. Uiemand wird bey der Generals Verfammlung 
zugelaſſen werden, noch Sig und Stimme haben, er fep 
dann Innhaber von wenigftens einer ganzen Actie zu 
200 St. holländifch ; wobey zu merken ift, dafi, wer 
2 Actien, zwey Vora, 3 Uctien, drey Vota führen Bann, 
jevoch foll ein Befiger von mehr als 5 eigenen Actien, 
Davon niemahls mehr als fünf Stimmen führen. 

6. Die Sotietät hat in der General⸗ Verlanımlung 
drey Directeurs, welche fich in Sührung dee Prejidii abs 
wechjeln, in den Perfonen des Sen. Benoit, des Arn. Krak, 
und Des Hrn. Maurenbrecher, und vier Deputirten in den 
Perfonen der Gerren Zyden, Perr. Menkema, Janſſon und 
Crull, erwäblet, welche, in fo ferne Feine erbebliche Ur⸗ 
fachen ein anderes fordern dürften, in ihrem Oficio blei⸗ 
ben, es fey denn, dag eim folcher felbit Belieben tragen 
würde, fich deſſen zu entledigen, welches aber nicht ans 
ders als bey der Generals Verfammlung geicheben darf. 
Im Sall einer Vacanz ig dem Directorio haben die Dire- 
&eurs den Vorfchlag, und die Generals Verſrrumlung die 
Eleätion, wobep man, wenn ein Deputirter ſich in dieſor 
Abficht eine befondere Erfahrung erworben, vorzüglich 
auf denielben fein Augenmerk richten wird, R 

7, Denen Direlteurs lieget ob, alles was zum Vors 
theil der Societät abzielet, zu beobachten; ins beſonde⸗ 
re werden fie bedacht feyn, mit Hintanferung alles Eis 
gennuges, und Wahrnehmung aller möglichen Oekono⸗ 
mie, ſolche Reglemenss und Verordnungen zu machen, 
als dıe gute Pinrichtung der Compagnie erfordern wird, 
beydes in Anſehung der Eguipements, ale auch der Auf -—. 
führung derjenigen, fo in Dienſten der Compagnie beys 
des zu Waſſer und zu Lande angenommen werden folls 
ten. Ferner werden auch die Diredteurs kuͤnftig alle in 
die Compagnie: Laffe fliegende Gelder eriveben, beſonde⸗ 

ze Compagnie? Hauptcaffas und Lieben s Bücher führen, 
monathlich einen ordentlichen Caſſen⸗ Abſchluß formiren, 
auch zu rechter Zeit forgen für den Eins und Verfauf 
allee und jeder Beduͤrfniſſe und Praducte, auf Magazins 
und Packhoͤfe bedacht ſeyn, in welchen die Säringe aufs 
geichlagen und geparfet, auch alle Schiffes und andere 
Dec, Enc, Xxx TH, Ddd un Ge⸗ 
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Geräthfchaften ficher und wohl verwahret nnd auf bei 
halten werden Fönnen. 
8. Die Depurirte werden monathlich wenigftens ein 
mabl, oder fo oft es fonft die Nothwendigkeit, zu deſ 
fung einer importanten Rejolution erfordern follte, au 
Verlangen der Directeurs in dem Compagnie; Lomtor 
erfcheinen, daſelbſt den Deliberationen bepwohnen, in du 
Zaupts amd Neben⸗Buͤcher der Compagnie und Ceſ 
Briefe, und andere Documenten, welche die Sachen de 
Lompagnie angehen, die Infpetion haben, auch ſichin 


' den Magazins und Prekhöfen die vorhandene, det Com 


pagnie zuftändige Waaren und Vorraͤthe fleikig vor 
gen laffen, und von Zeit zu Zeit nach allen Umſtinden 
und Einrichtungen der Compagnie fich genau erfant 
gen, und desfalls alle hinlängliche Nachricht gewärtb 
gen; fo auch ferner bev vorfonnmenden wichtigen 
len, 3. E. bey Ankaufung neuer, und Verfaufung dit 
Schiffe, bey Schließung der Contracte mit Rüpern un 
Seilern, und folchen Angelegenheiten überhaupt, MY 
Directeurs für fich allein was zu befchließen Vederis 
tragen „" denen Diredteurs aſſiſtiren, und endlich ſich da 
Vortheil und das Beſte der Compagnie überhaupt, 
den Directeurs, mit möglichftem Eifer, und nad) 
Vermögen, ohune Nebenabſichten angelegen feyn laflı- 
9. Dann wird auch die Compagnie, Damit alles m‘ 


defto mehrerer Accurateffe beobachtet werde, einen PRd 


hofs und Eguipage- Meifter, ferner einen Buchhalkt 


e welcher zugleich Laffirer feyn muß, auch einen Compe⸗ 
nie⸗Bothen, welcher im Packhaufe mit afli/firer, halte 


und wird, nach Anleitung des sten Artikels der Drtich 
die Election derfelben den Direfteurs hberlaffen. 
Anlangend den Packhof⸗ und Equipage- Meiſter, mt 


derfelbe, nachdem er zur Treue und Terfchwiegnb“ 
. eidlich verpflichtet worden, befonders bey Empfang de 


Wisterislien und Zaͤringe, auch aller Geraͤthſchaften 


ſtets gegenwärtig fepn, daruͤber im Packhofe die Aufiih) 


haben, von allen darin befindlichen Vorväthen und Gt 
räthfchaften ein richtiges  Inventarium anfertigen, du 
— Zuwachs behoͤrig und genau — * 

ahin Sorge tragen, daß die vorraͤthigen Sachen, xd 
— ſeiner Art und Beſchaffenheit, wohl und ordentlich 
aufgehoben, ſtets fleißig nachgeſehen, und alles ie 
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derliche beftens — angezeichnet werde, alles 
unter Anordnung und Aüfſicht der ihm vorgeſetzten Dire- 
cteurs. Gleichergeftalt wird auch der Buchhalter, wel, 
cher ebenmäfig zu Treue und Verfehwiegenbeit verpflich» 
tet werden muß, alle bey den Büchern und der Caſſe vors 
kommende Verrichturigen, unter Aufficht der Direlteurs, 
beförgen, alles genau verzeichnen, die Bücher in Ord⸗ 
nung balten,' die von den Direlleurs afignirten Rechnuns 
gen bezahlen, auch von dem Zuftande der Bücher und 
der Caſſe monathlich eine Balance förmiren, und bey der 
Direction einreichen, - — 

. 10. Alle Gelder, Papiere und Briefichaften, welche 
der Compagnie angehören, follen in einer eifernen, mit 
zwey verfchiedenen Schlöffern verfehenen Kiſte verwahr⸗ 
lich aufgehoben werden, und werden die Schläffel zu 
diefer Haupt> Caffe unter zwey Direlteurs beruhen, ders 
geftalt , daß einer ohne den andern nicht zu der Caſſe 
Eommen kann. 

1. Das Direforium folljährlich die Jandlungs- Bis 
cher ordentlich abſchließen, aus denfelben eine vollftäns 
dige und richtige Balance von Einnahme und Ausgabe 
‚anfertigen, und lentere allenthalben mit Quittungen bes 
legen, und gehörig jufifciren, und fodenn die ganze ans 
gefertigte Jahrsrechnung, mit dazu gehörigen Fuflifca- 
goriis, den Deputirten communiciren, Damit folche die 

Rechnung nachfeben, und ihre etwanige Erinnerung 
daruͤber machen mögen, auf daß die Rechnungnoc) vor 
der jeven Jahres zu baltenden Generals Verfanmlung 
voͤllig berichtiget.werden Eönne, worin alsdenn den ns 
 gereflenren von dem Zuftande der Caſſe und der ganzen 

Societaͤt der gebührende Bericht erftattet wird, 

12 Da auch die Billigfeit erfordert, daß die Dire 
Seurs und fonftige Bediente der Compagnie, welche die 

Arbeit und Bemuͤhung in Beforgung des gemeinfchaft 

lichen Beften der Societaͤt über fich nehmen, dafür eini⸗ 
ge Vergeltung empfangen, und zu dem Ende gewifle Bes 

foldungen ausgefeget werden: fo wırd in der allgemeis 
‚nen Verfammlung an jährlichen‘ Grariftarionen und Bes 
foldungen, außer welchen durchaus Peine Sporteln ftatt 
’ haben, noch von den Bedienten, bey Vermeidung der 

Cafasion eingeführet, noch irgend jemand abgefordert wer. 

| Ddd a den 


in 
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"Sein därfen, hiermit beftimmet, detz jAßelich jeher Dir 
rd: 0 zco gi Ho 


x 


f cur * 


* 


der Buchhalter und Caſſie3200 


der — und Packhof⸗ Meiſter 40⸗⸗ 


der Compagnie⸗Bothe —5 
provifrie erhalten ſolle, indem, wenn die Gejchäfte dr 


.. Compagnie Bünftighin fich häufen und weitläuftiger wer 


.s 


— 


den ſollten, auch die Compagnie ſelbſt beſſer würde p 
Bräften Fommen, alsdenn der Gehalt nach dem Verhält 


' nik dee Arbeit mit einer Zulage leichtlich verbefirt Wr 


ven kann. FEN EL 
„13. Bey der alljährlich zu haltenden Generalster 
fammlung der gefammten Intereflenten wird das Dir 
®srium alle wichtige Umftände der Societät, welche ih 


bis zu einer folchen Verfammlung auf halten Lafen, # 


"ri 


‚allgemeiner Erörterung in Antrag bringen, von, dem 


"Zuftande der Caſſe, nach Anleitung des 11 Art, 


: --erftatten, Damit der etwa zu vertheilende Gewinn es 


dann beftimmmet, und jedes Mitglied, dem auch zu die 
Zeit die Infpetion der Bücher frey ſteht, von dem.3 

de der Compagnie beliebige Kenntniß nehmen koͤnnt 

Dafern ſich aber Faͤlle ereignen moͤchten, 

nothwendig von fämmtlichen Intereffenten durch Miehe 
beit der Stimmen entfchieden werden müßten, ind bi 
zur jährlichen General: Verfammlung Feinen Au 
leiden, fo wird und muß die Direction eine außerorden 


lche Generals Verſammlung veranlaſſen. Und day 


weitläuftig und befchwerlich fallen dürfte, allen und # 
den nterefienten die jedesmahlige Generals Verfamn 


en lung befannt zu machen: fo wird der Tag der Ir 


den 


fammiurfg allemahl 14 Tage vorher, durch die hieslin 

diſche Intelligentz Sffentlich verfündet werden, . 
Was fodann in einer folchen Verfammlung von de 

felbit perfonlich oder fonften durch binlängliche — 


 mächnate, gegenwärtigen Mitgliedern, nach Mehrha 


‚der Stimmen beſchloſſen wırd, werden alle andett, de 
etwa nicht erſchienen ſeyn moͤchten, ohne Wid 


ſich gefallen laſſen muͤſſen. 


"24, Blejbt den wirklichen Einhabern der Atien 


‚derzeit frey, ſelbige nach Gefallen verkaufen, MM 


, fonft zu ftansportiren; da aber Die icherheit und Ord 


nung der Compagnie ſelbſt nothwendig fordert, da * 





Betien s Briefe und derfelben Inhaber bey dem Lomtoir 
——— regiffriret werden, fo werden die Intereſſenten 
ch angelegen feyn laflen, ihre Actiens Briefe, fo oft fle 
klbige durch Verkauf oder andere Art auf einen andern 
Eigenthümer transportiren, auf dem Lomtoir der Con 
pagnie bey dem Buchhalter unterfchreiben undregifri, en 
m laffen, und wird Beine Transadtion einer übertragenen 
Yctie bey der Compagnie ftatt finden, noch refpelliret 


verden, bevor diefe Formalia geſchehen. Yingeg.n wird 


is dahin nur allein derjenige, auf deſſen Liahmen tıne 
Yctie in den Compagnie s Büchern angeſegt fteht "für 
ven rechtmäßigen Befiger gehalten, und niemand anders 
uf eine folche Actie in der Verfammiung admirriret, viel 
veniger einiger Gewinn an jemanden verabfolget 

den, wornach auch Erben, welche dergleichen Actien 
Briefe gemeinfchaftlich befigen und unter fich vertbeilen, 
* 


ſich zu richten haben werden. | ———— 
15. Und da die Intereſſenten der Compagnie ein jeder 


für fich das Quantum feiner Einlage in dem Fond ber So, 


cierät nach eigenem Zielieben vwerfichern laſſen kann, fo 
wird die allgemeine Aſſecuranz für die geſammte Spcie 
tät unnöthig feyn. | Ä | A 

16. Sollten Pünftige Umſtaͤnde nothwendig machen, 
mehrere Puncte diefen hinzu zu fügen, oder die jenigen 
ihrem Inhalt nach abzudndern, oder gänzlich aufzuhe⸗ 
ben: fo bleibt diefes alles der gefammten Societät, fo 
als folches das ntereffe und der TIugen der Compagnie 


mit fich bringen möchten, vorbehalten, und in ven Ber _ 


nerals Verfammlungen, fo oft es'nöthig feyn wird; ge 
meinfchaftliche ERntſchließungen Deshalb zunehmen. 
Daß diefes in der heutigen Benerals Verfammilung 
von allen Tjnterefienten für fich und ihre Llachfolger 
der Leffionarien alfo befchloffen und feftgefeget worden, 
wird von mir Unterfchriebenen pflichtmäßig_ bez:uget, 
So gefchehen Emden auf dem Kathhaufe d. 9 Ahgufl. 
1769. | — 
Hqlingh, Secret. 
Kurze Beſchreibung der Emdenſchen Compagnie zum Haͤringsfaug, 
auf holländifhen Fuß, ſt in No. 43 der Königsberg. Frag⸗ 
und Anz. Nachr. v. J- 1769. . — *2.2 
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v bald die Nachricht davon befannt ‚geworden war, wart 







In Holland war die Errichtung diefer enib | 
Häringsfangsgefellichaft gar. nicyt ‚gleichgültig, ., 


die Ausfuhre aller zum Haͤringsfang zu gebrauchenden 


Schiffe und Gerächfchaften von neuem verbothen, und 


folcyes an allen Orten publiciret. Weil man auf 


ſchon vorher befürchtere, dag in Emden eine folde 


mpagnie entftehen möchte, fo wollten die den Hoͤ 
ringsfang treibenden Städte an der. Maag fhense 


. biethen, preußifche Unterthanen -und- Weftphälinger 


. 
- 


uͤberhaupt auf den Häringsfchyiffen zu gebraudyen; de 
lein die nordhollaͤndiſchen Städte wandten den Rat 


€ an Schiffsholz ein, fo daß dag Vorhaben nidtjum 


chluß fan. Auch war es ein Beweis der Eifer 


ſucht der Holländer, daß ſie, als die Emdenſche Cam 


pagnie bekannt wurde, in allen ihren Zeitungen ef 


ließen, daß der Häringsfang.in demſelben Jahre ſit 


ſchlecht ausgefallen wäre, : und daß die Engländer Me 
felben ganz einftellen würden, bloß um-das Publiun 


zu decourägiren, nicht an der Emdenfchen Gempagni 


Teil zu nehmen. Dieſem allen: ungeachter fam de 
Compagnie nicht nur wirklich zu Stande, fondern b 


ſteht auch noch jegt, und ſtiftet den preußiſchen &ir 


dern die anſehnlichſten Vortheile, wenn man bedenf 


wie viele Tonnen Haͤringe, außer dem hollaͤndiſchen 


von Schweden, Dänemarf ic, vormahls eingeganı“ 
find. Wie denn z. E. im J. 1766, bloß in Stetu 


‚außer den hollaͤndiſchen Haͤringen, 2551 Tonnen N 


ring aus Dänemark und Norwegen, und 12199 1 
nen aus Schweden und Mecklenburg, und alfo übe 
baupt 14750 Tonnen ſeewaͤrts eingekommen find; vo 
von die Quantitaͤt zu Berlin und Königsberg noch 
Per gewefen (*), Laut der Verordnung d- 5 — 
— 1778 
(*) Im J. 1763, find zu Rönigeberg, 419 Tonnen hollindich 


und 16349 Tonnen nordiſche und baͤniſche; im g f1} 
Zonnen boländifche, und 20113 Tonnen nordiſche und * 


⸗ 
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‚778, wird in der Priegnig und Mittelmarf, ‚befon« 
ers in der Reſidenz Berlin, das ganze Kahı durch 
ein anderer als emdenfcher Häring, zur einlandifchen 
Fonfumtion zugelaffen; hingegen in der Altmark, 
Ifermarf, Magdeburg und Halberſtadt, geht der pris 
‚ative Verlag der emdenfchen Häringe vom ı ul. bis 
um ı Dec, Die Gefellfchaft hat in Berlin gleichfalls 
in Comtoir, bey dem Kaufmann Aug. Wilh. Börger, 
in melchen die Häringe von der Geſellſchaft gefchickt, 
ind von folchem an die hieſigen Intereſſenten diefer 
Sefeltfchaft, zum Debit vertheiler werden. Für jede 
Tonne Hätinge, welche die Gefellfchaft verführt, bes 
:omme fie eine Prämie von 3 Neichsthaler. Die Ger 
ſellſchaft befteht ungefähr aus taufend Actien, deren 
jede jeßt ihrem erften Befiger 220 holl. Gulden koſtet. 
In den legtern Jahren, feit 1774, bat die Geſellſchaft 
jährlich 5, auch 6%, in dem jegigen (1780) aber 7 vom 
Hundert, an die Intereſſenten vertheilt. Mat will 
mebrere Aetien austheilen, um die Gefchäfte der Ges 
fetfchaft zu vermehren. nn 
Verzeihniß deflen, was bey der emdenſchen ds 

ringsfifcherey feit Errichtung der Compagrie 

| s jährlich gefangen worden: 
imJ.1770, mit6Bifen, 1124 Ton..Här.beir.proBüfeareaflgT. 

„1771,10 = 3395 - 32,7 2 90 


- 1772: -10 - * 09T = = -.00 0. 29° 4° 
“1773 10 0 4331 0 00 7 350 4 
21774710 7 5933 7... “TRBSTT- 
- 1775, "12 - - 42608 - - * - 07,125° 5° 
- 1776, -14 - - 54465 = = “ + - - 27-11 - 
- 12771: -16 64555: 7 mr 38-004 
- 1778, -38_- - 30224 - - hi - u 143° 
In diefem Jahre ward auch ein Jaͤger gebauet. 
* 1779, »22 » = 66125. - - 20 6- 
| 4 — Im 


ſche; im J. 1765, 667 Tonnen hollaͤndiſche, und 22686 Tanz 
men nordifche und däuifches im $. 1767, 747 Tonnen holläns 
Difche, und 18099 Tonnen Hordifche und danifche, eingekom⸗ 
. men, von welchen wieder der größte Theil im das benachbarte 
Doten und Grspherzogthum Litauen verführt worden if. 


J 
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Im Jahr 1780 find 24 Bäfen zur Fiſcherey abargangn, 
und noch 5Buͤſen nebſt 1 Yäger ausverdungen worda, 

. weiche 1781 mit auf den Fang gehen werden. 

Wenn ganze Keiche, Staaten und Nationen fi 
große Vorrheile von diefem Fifche einfammeln: fol 
Res unnoͤthig, zu ermeifen, daß derfelbe auch einzel 
Perſonen Bortheile einbringee Man hat bemerft, 
daß, wenn der Häringsfang glücklich ift, die meiften 
Esßwaaren im Preife abfchlagen, und hingegen theu— 
rer werden, wenn der Preis der Häringe in die Höhe 
ſteigt. Auch Diejenigen, welche niche eben mit dem 
Haringsfanye fich befchäftigen, fonderm nur de an 
derswo gefangenen Häring an fich bringen, haben, ko 
einem vernünftigen und vorfichtigen Kandel, von dir 
fer Waare ihren guten Gewinſt. Ein Höfe, welhe 

vornehmlich mit Häringen handelt, wird ein Haͤrin 
Kraͤmer, in einigen oberdeutfchen Gegenden * 
ringer, Fr. Harenger; und eine Frau, melde‘ 
ringe im Kleinen verfauft, eine Haͤringskraͤmerim 
im g. 2. Sdringefreu, oder Zaͤringsweib, F. 

‚ Harenpdre, genannt, : . 

-, , Sigdrlich nennt man ein Sdringsweib, ein Weib, die di 
-  Tofes frehes Maul hat; eine, die ſiets zankt und ſchreyt, ode 
- bie. ſtets grobe Reden, Schimpfiwörter, Zoten u. d. gl, im Ro 
de führe. Es mag niemand zu ihr geben, denm fie he 
. , Redensarten an fich wie ein Hdringöweib, fr. on ne ıı 
. "Sröquente pas parce que c’eft une härengtre. Wie ein % 
. kingeweib fchreyen oder ſprechen, ein Schandmaul haben 
Sr. crier comme une harengere; parler comme une hareıgt 


. re; dire des injures comme une harengtre. 


‚_. Der Preis der Häringe ift nad) Befchaffenpeit de 
Fanges, nach der Verfchiedenheic und — Stufen it 
Buͤte, nach) der Jahrszeit, nach dem Orte, wo fie ge 
- fangen find, und mo fie herkommen, nach den Kol 
des Transportes und der Fracht, und nach den großen 
oder vielen Zoͤllen, verfchieden. Die erften Tonnen 
von neuen Häringen werden am theuerflen, ju je r 
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bis 300 Gulden verfauft, weil man diefe Häringe für 
eine vorzüglich gefunde und angenehme Speife hält. 
Kaum find daher diejenigen To Tage nad) dem 24 Fun, , 
melde die Häringe wenigſtens im Salze liegen müffen, 
ehe fie verfaufet werden dürfen, verfloffen, fo-fehnet fich 
in Holland jedernann darnach. Bey ſolcher Gelegen- 
beit wiſſen die Häringsjäger ihren Vortheil que zu ma⸗ 

en. Sie ruͤſten nähmlich, wie ſchon erwähnt, alte 

üfen und Fleinere Fahrzeuge aus, und folgen damit 
den Häringefcyiffen kurz nad) ihrer Ausfahre nad), de» 
nen. fie alsdenn die neuen Häringe abnehmen, Wer 
von ihnendie erfte Tonne in eine der holländischen Saͤdte 
bringe, wird reichlich belohner; und daher achten es 
diefe Leute nicht, wenn der Wind nicht gut iſt, eine 
Tonne Häring auf einen Wagen zu legen, und damit 
längft dem Ufer der See und durch den fürzeften Weg 
in die nächften Städte zu eilen, wobey der. Gefchwin- 
defte dem beiten Markt hat. Nenn aber der erſte Ap⸗ 
petit geftillee ift, fo fälle auch der Preis der. Häringe, 
und wird oft die ganze Laft nicht fo theuer, als die erite 
Tonne, bezahle. Denn mebrentheils gilt die Laft 
Häringe in Holland zwifchen 150 bis 170 boll, Gul⸗ 
den, was nähmlich den guten Häring anbelanget;. da 
Bingegen die fchlechtern Sorten, als: Wrack, Wracks⸗ 
Wrack und Stanf, weit geringer, und oft zu so und 
weniger Gulden verfaufer werden. Bey einigen Gatt⸗ 
ungen, als: den Maifens = und Bollhäringen; gefchiehe - 
diefer Verkauf insgemein nad) Gulden ;: bey audern 
hingegen, hauptſaͤchlich aber bei den Brandhäringen, 
nach Pfunden flaͤmiſch. Für die promte Bezablun 
wird 1 Procent Rabatt gegeben. Für die Tonnen felb 
wird, wenn fie ordentlich find, und ihrer 12 auf die La 
geben, nichts bezahle; will. aber der Käufer die Haͤ⸗ 
ringe in größere oder Fleinere Tonnen gepacket haben, 
fo muß er diefelben befonders bezahlen... Als etwas be- 
fonderes wird bemerft, daß im J. 1718, die Häringe 
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He 


* in Holland fo wohlfei! geweſen, daß man eine aus 12 


Tonnen beftehende Laſt, zuerft für 110, nachher -aber 


fuͤr 83 holfändifche Gulden Faufen konnte. Wenn nur 
. gleich diefer Fiſch in feinem Preife fteige und falle, fe 


[2 
Du 7 Fi 


bfeibt er doch alle “jahre fo mohlfeil, daß ihn auch der 
Aermſte zu feiner Nothdurft und Speife faufen kann. 


Dem Zaͤringe, der etwas angegangen ift, ‚hilft 
man dadurch, wenn man ihn in Wafler, worin man 


Erlenrinden Bat weichen laſſen, leget, und heenach 
> .fpaltet und raͤuchert; ba er alsdenn wie Bückling 
ſchmeckt. | Sn a 


Der Häring ift ein. theures Geſchenk der Site 


Gottes für die äußerften Nordlaͤnder, die ſonſt den al⸗ 
r- Tergeringften. Theil der: Matur - Keichthämer em 


pfangen zu haben fcheinen. Mitdem Häring ift ihne 
zugleich eine Menge großer und.fleiner, niedlicher un 
nutzbarer Seefiſche — Dieſe find deſto beſſer, 


fetter und dauerhafter, je weiter nach Norden feld 
gr „ damit auch deffen Bürger das ihnen 
ſchiedene Theil Speife in der volllommenften Be 


2° fchaffenheit empfangen ; wie denn die Erfahrung gemug 


beitäriget, daß dieſer Fifch auch bey ung des Winters, 
und in der firengften Kälte, im beiten Stande fich ber 


: * finder. 


Sowohl in den Nordländern, als auch in verfchie 


: benen Gegenden von Europa, wird mehr Fifch, als 


-, A 


Fleiſch, gegeffen. Diefes muß man von dem genzeinen 


- Volke in Holland und England, desgleichen am :den 
e Kuͤſten von Frankreich, ſagen. Kein Fiſch aber wird 


in foldyer Menge verzehret, als der Häring; und es 


iſt vielleicht durch Die Halbe Welt fein Geriche, welches 
ſo allgemein befanne und. beliebt wäre, ale ein’ 


. Häring. Kaiſer Carl V. fpeijete ihn mit befonderm 


Apperise auf Beukelszoon's Grabe (-f. oben, S.,748), 
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ıd Millionen Biefer Fiſche werden, mit hoch gräßerm 
petite, als der Faiferliche war, tagtäglich in Pallaͤ⸗ 
hund Bauerhütten verzehren Die Einivohnet gan⸗ 
Provinzen, wie z. E. die Thüringer, haben, wegen 
er vorzügfichen Begierde zu dieſem Fiſche, den Bey⸗ 
ihmen der Häringsnafen erhalten; und wenn diefer 
ihme allen denen zufommen follte, die dieſes Geriche 
allen andern lieben, ſo möchten nicht viel Nations 
bon dem Beynahmen der'Häringsnafen ausgefchlofs 
bleiben. Der Häring iſt bey unfern Mahlzeiten 
niemahls genug gefchäßte Gabe der wohlthaͤtigen 
jierung Gottes. Gefnnde und Kranke genießen ion 
e Schaden; und fo gar eine übermäßige Begierde 
) deffen Genuß ift öfters unfchädlid) ausgefalleni . 
Bon riner äußert unoröentlichen Begierde einer ſchwangern 
ı, in Deventer, nach Härisgen, wird in den bresl. 
nmi, v. Mon. Maͤrz 1719, ©. 590, berichtet, daß fie 
:r Zeit ihrer Schwangerfchaft 1400 — Haͤringe, ob 
Schaden ihrer Geſundheit gegeſſen. enn nun gleich die 
von 280 Tagen anf dieſe große Portion gerechnet wird, ſo 
men doch für jeden Tag 5 Haͤringe. Wie ausſchweiſend 
diefe Perfon im ihrem Appetit getvefen, fo Fann derfelbe 
„iau Bergleichung mit andern, deren Verlangen nach un. 
hulichen und ekelhaften Speifen ausichweifet, nad) entſchul⸗ 
werden. Von dem, von diefer Perſon zur Weit gebrach⸗ 
Lande wird gemeldet, daß ſolches eine unmäßige Begierde 
dem Genuß dieſes Fifches lebenslang empfinden habe. 
=. TULPI obf. de pragnante ederte milie quadringenros hale- 
es, fi. in Deffen Obf. med, Edit, V. Lugd. Bar, 1716, 8. Lib. U, 
-ap. 24, ©. 132, f. Pr 
ien fo ſeltſam ift die Nachricht, In Richters Ichthyo⸗ 
ogie, ©. 329, von einer Neichsgräfinn , die ein fo au⸗ 
deutliches Verlangen hatte die Baͤcklein (das Fleiſchige an 
)eckeln der Kiemen) von Härkugen zu eſſen, daß fie auch 
eine Million Reichethaler Du verſchwendele, und Die 
‚haft verfchuldete, weil zu einer ſehr Heinen Schüffel über 
ınen Haͤringe gebraucht wurden. | 
Fine mit fo vieler Sorgfalt zubereifete und auserle⸗ 
Speiſe verdiene in der That wohl, daß fie jährlich 
var Wochen den feinen Geſchmack PR 
un 


and. reicher Leute vergnüge, und daß fie im übrigen 
Theile des Jahres der Armuth zum Unterhalt diene. 
Der Häring an ficy ift ein fehr zarter Fiſch, deffen 
Flieiſch leicht» verdaulich ift, und der den Vorzug aller 
von Zugrhieren genommenen thierifchen Speifen ber | 
daß fie. überhaupt gefunder, als andere, die feine Le— 
besübung baden, find. Das Salz, welches ihn ver 
der Faͤulniß beſchuͤtzet, hindert audy noch im Magen, 
daß ung diefe Speife nicht durch die Faͤulniß ſchaͤdlich 
. werde, und befchleuniger dfe Verdauung derfelben, in 
dem e8 daß feinige zur Auflöfung der Fleiſchfaſern bey. 
>» träge, wenn fie die Berbauungsfräfte einmahl in Ar» 
beit genommen haben. Es iſt eine befannre Erfahr 
ung, daß empfindliche Perfonen von diefem Salze pur: 
gieren; und ob gleich diefe Wirfung eigentlich Feine 
‘ alltäglichen Speife eigen feyn follte, fo find doch um 
allen Speifen, welche merflicye Argeneyfräfte befitn, 
diejenigen, welcye den Leib öffnen, noch am mersigin 
nachtheilig, weil diefe Ausführung eine der allernoth 
wendigften ift, und weil fie bey den meiften Leuten, 
welche neue Haringe fpeifen, fchleche vom ſtatten 
Man kaun fie dadurdy befördern, wenn man die 
trockne Hige und den Durft, welchen der Genuß dei 
Salqhes erreget, durch häufiges dünnes Gerränf min 
dert; denn da hierdurch die Salze noch mehr aufgels 
ſet werden, fo wirfen fie defto lebhafter in die Gebär 
me, amd auf folche Weife werden die Gedaͤrme defie 
reiner ausgefpühle. ben um biefer Hige und dei 
Durftes willen, welchen das Salz erreget, iſt es wir 
lich, die Häringe mit folchen Gericyten zugleich zu gr 
nießen, die das Gebluͤt fühlen, verfüßen, und feiner&- 
bigung vorbeugen, Der Gurkenſalat, die jungen Eri- 
fen und Bohnen, fihicken ſich am beften zu diefer Ab 
ſicht. Allein, man fann we doch nicht allgeimein 
behaupten, daß die Haͤringe ſchlechterdings gefund mwi- 
von, Ein Schwindfüchtiger würde fich du der 
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splden Huften vermehren, als auch bag ſchleichen⸗ 
ieber, welches in einer langſam auszehrenden trock⸗ 
Hitze befteht, zu feinem Scyaden — 
Nach des Tulpiug Anzeige, wird in den Niederlanden 
 gehalten;, daß von den frifchen Häringen die Krankbeits - 
wie die Nebel von der Sonne jerfireuet würden, uad dag 
lerzte Aernde nie unfruchtbarer fen, als wenu die Häringe 
nmen. Diefer gute Gefundheitsiofland aber dürfte, mei 
erachtens, nicht ſowohl den Haͤringen, oder bach nebſt Die, 
der ängenehmen Jahrszeit uud Witterung zuzuſchreiben 


Wenn der Häring gefund feyn fol, muß er weder 

ifch, noch zu alt feyn. Er muß wenigftens 10 Tas 

ang vom Meerfalz durchdrungen morden feyn. 

d er zeitiger, und ehe ihn die Lake recht durchgear⸗ 

that, verfpeifet, fo ſchmeckt er falziger und ſchlech⸗ 
Je länger der Häring in der Tonne gelegen bat, 

‚ beffer, Jarter und fanfter wird er, meil dos Salz 
reche durchdringt, und die Feuchtigfeit des Haͤring⸗ 
em Salze die allzu große Schärfe benimmt. Das 
find die allereriten neuen Häringe, die oft an den 
chen noch bluren, nicht die dienlichſten; fie neh» 
zu leicht einigen Grad der Faͤulniß an; das Salz, 

zes fie davor befchügen follte, liegt öfters noch im 
n würfeligen Kryſtallen unzerfchmolgen auf ihnen, 
ı fie bey ung ankommen, und ihr Genuß verurſa⸗ 
Magendrücen und Unverdaulichfeit.. Ein ganz 
Häring ift hart und ſchwerverdaulich, und gibt une 

Nahrungsſaͤfte. Man fücht ihn zwar durch das 
waͤſſern unfcyädlicher zu machen, da man ihm 
„, indem man ihm fein Salz nimmt, feinen erften 
e niche wieder erfegen kann, fo ifter allezeit weit 
v dem frifchen Häring, und hat niemahls ein {0 _ 
zes und wohlſchmeckendes Fleiſch. WBerdorbene 
irige, (denn fie in ihren Tonnen nicht wohl geparkt 
‚fen, oder die Tonnen leck geworden find,) muͤſſen, 
s noch an fich habenden Ealjes ungeachtet, ale = 
völlig 
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völlig ungefunde Speife augefehen, und durdyaus nid, 
weder roh, noch) gekocht oder gebraten, mehr auf di 
Tisch kommen, wenn man fie gleich um das halbe Gel 
oder wohl gar umfonft, haben Fönnte, 

Man ißt den Häring entweder roh, oder auf ve 
fehiedene Art zubereitet. Sollen die Säringe roh au 
den Tifh Fommen, fo müffen fie vorher mie Waſſ 
von aller Unreinigfeis gefaubert, oder, wenn fie nid! 


‚mehr frifch und zu falzig find, etwas eingewäffert ma 


den. Gemeiniglich wird ein Theil des Bauches abge 


ſchnitten, und dieſer Bauchſchnitt daneben geleger, da’ 


ganze übrige Häring aber in proportionirliche Stüfı: 


durchgeſchnitten, diefe Stücke aber wieder in ihrer gan 


zen Ordnung zuſammen geleget, als ob der Häring nod 
ganz wäre. Alsdenn beleget man ihn auch wohl, wir 


auch den Rand der Schüffel, mit Peterfilie. 


Der rohe Häring ift injonderbeit für den geinein 


- Mann tınd das Gefinde, eine Mittagsfpeife, und mn 


in Begleitung allerley Vorfoft, als: Erbfen, Grüs, 
Graupen, Linfen, Kartoffeln, und allerley Wurzelge 
wächfe, gegeffen. Auf fechs Perfonen Finnen jwe 


Haͤringe gegeben werden. Doch ift es auf vielen Kir 


terguͤtern einiger deutfchen Provinzen ſchon längit ar 


feglich gewefen, der Perfon auf die Mahlzeit einen bel 
ben Haring zu geben. Ya, es ift in einigen nicht wei 
von der Oſtſee gelegenen Gegenden gebräuchlich, aud 
in den Winterabenden dem Geſinde Häring und Kar 


toffeln oder Rettig zugeben. Da aber hier der Häring nır 


halb jo theuer iſt, als in den von Seeſtaͤdten mehr ent 
fegenen Provinzen, fo muß folcher Gebrauch aud 


nicht eingeführer werden, wo man ihn bisher nicht ge 


habt bat, 
Der rohe Häring wird auch mit Zwiebeln um 


 Baumshl, mit Aepfeln, oder mit Meerrertig, odet 


wie ein Salat, zugerichter, 


— 
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gaͤringe mit. Zwiebeln und Baumoͤhl. Man funfet 
e Häringe in Waſſer, zieht ihren die Haut ab, fchreider fie 
Stüde, und legt fie in eine Schuͤſſel. Darnach fehälet und 


neidet man Zwiebeln ganz Flein, Trreuet fie auf die Däringe, 


ft Effig und Baumoͤhl darauf, und ſtreuet Pfeffer. dars 


er ber. | | Ä 
Haͤringe mit Mepfeln. Man zieht den geroafchenen Haͤ⸗ 
‚gen die Haut ab, ſchueidet etliche Kerben oben am Ruͤcken, 
dlegtfieanfeine Schäffel; hernach ſchaͤlet und ſchneidet man Ae⸗ 
I ro; felig, ſtrenet dieſe, wie auch wohl gereinigte Fleine Rofinen, 
x die Häringe, gießt Eſſig und Baumoͤhl darauf, und 
treuet fie, nad) Belieben, mit Zucker oder mit Pfeffer. 
Häringe mit Wleerrettig. Man nimmt Häringe, haͤutelt 
zerflhchet fie, und legt fie in eine Schüſſel; darnad) fchabet 
r reibet man Meerrettig ganz fein, ſchneidet auch Zwiebeln 
‚ Borgdorfer Aepfel Mein, menget es durch einander , und 
wet es auf die Häringe, gießt Eſſig daranf, und reibet 
fer-darüber.,. N wi 7 
Häring, als ein Salat, mit Eſſig und Baumoͤhl zus 
ichter, Es werden die Häringe einige Stunden oder auch 
Tag, in Waſſer geleget, bis fie nicht mehr fo fcharf ges 
en find, aus etlichen Kae gewaſchen, ihnen der Kopf 
eſchnitten, uad mit der Fl 
opfet, weil ſich auf dieſe Urt die Haut am leichteſten abzie⸗ 
läßt. Alsdenn Nicht man bey dem Schwanje die Haut ein 
ig auf die Höhe, damit man fie anfallen Fönne, sicht ſie ab, 
eidet vom Bandhe ein ſchmahles Stuͤckchen hinweg, failet 
enn die Häringe beym Schwanze, reißt fie in der Mitte ent 


,, nimmt die Gräthen heraus, ſchneidet die Hälfte des Hd 


es nach der Fänge wieder von einander, und alddenn dag 
ge nach, Belieben zu Stückchen; diefe leget man ir eine 
üffel, gießt Baumoͤhl uud Effig daran und fireuet Scha⸗ 
a, würfelig geichnittene Borsdorfer oder andere Arhiel, 
fer, und würfelig gefchnittene Citronfchalen daranf. 
Außer dem, daß der Haring, auf jegt erwaͤhnte 
nn roh und kalt genoſſen wird, kann er noch auf 
cherley Weife zubereiter, und gefotten, gebraten, 
cken, gefüllt, geſpickt, mariniert 2c. werden. | 


Wenn der Häring gefocht, gebraten, oder mariniere 


en foll, muß er vorher ausgewäflert, und .. 
Salz, fo viel möglich ausgezogen werden; doch 
muß 


che eines Meffers über und über 


I) 


. 
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miuß man verhuͤten, daß er nicht waſſerfaul fÄhmedh. 
In dieſer Abficye werden die Häringe zuerſt abgewo 


ſchen, alsdenn in ein Geichirr gechan, und mit friſchen 


Waſſer begoſſen. Man läßt fie ı, 2 bis 3 Tage mil 
fern; nur daß fie alle Tage frifchee Waffer bekommen. 
Alsdenn nimmt man fie heraus, und ftecft ihmen hir 
zerne Spiefichen durch die Augen, und an jedem Epich 
s bis 6 Stud. in ſolcher ausgemäfferter Häring 
beißt ir. Hareng deflale, Hareng pec oder ber. Nad 
dem Auswäffern trocknet man ihn an der Luft, ode 
auch. wohl im Kuͤchenrauche. In diefem Zuſtande mird 
er mic märfifhen Rüben gekochet. Man laft die 


klein gefchnittenen Rüben in einem Keffel, Samen 


Topfe oder einer Caſſerole für fich allein kochen, lat, 
wenn diefelben gar find, den in Stücke zerfcjnirtene 
Häring hinzu, und laͤßt ihn mit den Müben nod) em 


* Meinen Sud hun. Man fann ihn aud), ded) ef 


“ihn vorher trocken werden zu laſſen, mie einer Zwi 


Sofe, mit einer Butterfoße, mit Erbsbrüpe, mi 
Majoran, mit Sahne und Kümmel zurichten. 
Zaͤringe mit einer Zwiebels Soße. Man fchueldrt ur 
waͤſſerte Häringe mitten entzwey, thut fie in einen Kefel te 
Eafferole, gleßt Waſſer darauf, fegt fie sum Feuer, und nimm 
he, wenn das Waffer einen weißen Gäfcht bekommen dat, me 
der vom Feuer. Unterdeffen ſchaͤlet man Zwiebeln, ſchatide 
‘fie Hein, thut fie in einen Ziegel oder Eafjerole, freut Jar 
ber, Pfeffer, Saffran und eine Handvoll geriebene Semmi 
barein, gießt Bruͤbe oder Peterfilienwafler darauf, und ie 
fo auf Kohlen; thut ferner ein Stud Butter daran, und 


8 eine Weile Pochen, bis die Zwiebeln weich zu werden anfın 


gen, und-die Brühe did wird; legt alsdenn die Häringe do 
ein, läßt fie ganz gemaͤchlich ein wenig kochen, und richtet F 


alsdenn an. | | 
Säringe mit einer Butters Soße. Man: nimmi 49 
waͤſſerte Haͤringe, serfchneider fie, und läßt fie fieden. Misdenn It 


- man ungefähr 4 Dfund Butter auswaſchen, lege dicfe anfeine ua 


Aarichten gehörige Schäffel, firenet etwas geriebene Semmel 


und Muskatenbluͤthe darauf, gießt ein wenig. Wafler gr 


‘ 
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tes auf ein rg tdie Haͤringe darein, dechket fie 
e 


t einet Schuͤſſel zu, und läßt fie eine gute Weile a. 
y dem Anrichten befteust man fie mit A heut rg | 


Auf andere Art. Man läßt die-gemäfferten und zerſchnit⸗ 
en Haͤringe in einer Pfanne mit Waffer, ſo lange, wie har 
Eger, ſieden, ſeihet alsdenn das Waſſer wieder davon ab, 
t Dagegen Pa viel Sahne, etwas Butter, und nur ein 
ig Fleiſchbroͤhe Daran, wuͤrſet fie mit Jugber und Muska 
siehe, läßt fie noch ein wenig auffieden, richtet ſie an, und 
reuet fie noch mit ein wenig Muskatenbluͤthe. 

Häringe mit Erbsbrühbe, Man läßt Erbſen weich Fo: 
, querlet und fireiche fie durch, und thut fie in ciuen Tier 
hernach läßt man ein Nößel gute die Sahne kochen, 


* 


t dieſe unter die durchgeſtrichenen Erbſen, ruͤbrt es wohl 


ch einander, legt ein Stück Butter darein, wirft Muskaten⸗ 
he und ngber daran, und läßt: es zuſammen in einem 
ael über Kohlenfener kochen. Mlsdenn lege man die abge 
nen Häringe dazu, und läßt fie noch einwenig kochen. 
d dieſem röflet man wuͤrfelig gefhnitteue Semmel aus Buts 
rin.goldgelb. Bey dem Anrichten der Häringe fireuet man 
geröftete Semmel darüber. . Man kann auch würfelig ges 
ittenen Speck mit unter die Semmel roͤſten. 


Säringe mit Majoran. Wenn die Härkuge abgefotten 
‚ hut man in.einen Tiegel ein Stud Butter, nericbene 
amel, Musratenblüthe, yusder und Majoran, gießt Brühe 
a, und läßt eg kochen, bis es dick zu werden anfängt; ale 
legt man die Häringe hinein, welche noch rin wenig in 
Brühe fochen muͤſſen, und richtet fie an.. 
Zaͤringe mit Sahne und Kümmel, Man läßt r Nößel 
ne ficden ;- nimmt ferner 4 Eydotter, - eine Mefferfpige 
; Mehl, und’ ein Stüd Butter, querlt dieſes durch einan⸗ 
gießt die gefotiene Sahne hinein, und rührt es um, das 
ie Sahne nicht zufammen laufe; man wirft auch ein we⸗ 
Tümmel dazu, und rührt es berm Feuer fü lange ab, b:3 
ı wenig dick wird, Endlich richtet man die abgeſottenen 
ngean, gteft die Prübe darüber, und ſetzt die Schüffel 
ir Sohlenfener, daß ſich die Brühe ein wenig in die Ha— 
stehe. Man muß aber wohl Acht haben, daß es nicht 
‚men koche. Endlich fprengt man abgefiärte Butter darüber- 
er Enc. XXTh. Eee | Um 


⸗ 
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Um die getrockneten Haͤringe zu braten oder zu rl 
ſten, An an diefelben mit Butter, beſtreuet I 
mit etwas Mehl, brater fie auf einem Roſte übr 

gelindem Feuer fein goldgelb, und beträufele fie öfter 
mie Butter. Wenn fie angerichtet werden, gibt ma 
: braune Butter dazu. | 
Zaͤtringe gebraten auf andere Art. Die Häring m 
den erſt gemäflert, und alsdenn bey den Schwaͤnzen arigehdnc! 
damit das Waſſer aus: und ablauſe. Hernach teubet man I 
, An Mehl um, haͤckt fie in brauner Butter, und beſncutt fe mi 
Irvxgber und Pfeffer. Sie werden auch trocken auf den Sid 
gegeben, oder man mache eine Senfbrähe darüber. 


Raͤringe in Papier gebraten. Man nimmt degli 
Haͤrlnge, und hadet ihnen ein Spighen vom Schmanye, in 
' ein Städfchen vom Korfe weg; bernach nimmt man zu jdn 
+ Häring: einen halben Bogen reines weißes Papier, bla! 
2 —— recht: dick mit Butter, ‚legt den Haͤring darauf, = 
laͤgt den obern und untern Theif vom Papier über denidt 
vund wickelt ihn recht ein. Das Papier wird auswendig N° 
ſalls mit Butter befirichen, damit es, wenn es auf den Keir 
leget und der Häring darin über gelindem Feuer gebraten kit 
nicht verbrenne. | 


Den auf leßtere Art in Papier gebratenen KHirin 
bringe man in feiner Einwickelung zu Tifche, m 
feget einen neben dem andern, auf die Schuͤſel er 
ohne den Rand derfelben womit zu beftrenen. Di 
man - aber: diefen Brachäring zur Garnirung ti 
Schüffel Borkoft, als; Sauerkohl, Milchkohl, durt 
geftrichenen Erbfen u. ſ. w. haben, fo muß das Part 
davon genommen, und der Häring über die Vorkoft ft 
geleger ſeyn; oder es wird derfelbe aufden breirenXur 
der Schüffel rings herum geleget, da er denn in 1% 
Hälften, im erftern Falle aber gar nicht ⸗zerſchuitten 
fondern ganz gelaffen wird, | 


a 
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Die Brathäringe laffen fich auch mit einer brau en Soße 
reiten, eh a. ‚die Häringe ** 
eine Soße von Mein gehuckten feinen Kräutern, Sal, 
fer, (auch. Stachelbeeren, wenn ed die Fabrszeit erlaubt) 
era und einen Löffel voll Effig hinuu, und richtet fie; mit 
onenicheiben warm an. — — 
Um gebackene Zaͤringe zu bereiten, werden die Ha 
je, nachdem man ihnen die Floßfedern nebft den 
arhen ausgefchnitten, auch Die Milch oder. den Ro. 
heraus genommen bat, 3 bis 4 Stunden in füßer 
Ich eingeweicher, alsdenn fauber abgetrocfner, in ei⸗ 
Soße eingerunfet, und in Butter abgebacken. In 
Soße muß kein Zucker kommen, und man kann 
Mehl dazu mit Wein und ein Par Eyern anrůh— 
In ebem diefer Soße kann Pererfilienfraur eins 
‚nfet und mitgebadfen werden. ie dient alsdenn 
Garniren der Schüffel, worin die gebackenen Haͤ⸗ 
e angericytet werden. — 
Gefüllte Säringe,. Wenn die Haͤringe 3 oder 4 
e gewaͤſſert find, nimmt man die Milch, hackt die⸗ 
», thut 2 Evdotter, ein wenig Peterſiſie, Ingber, 
fer, Diusfarenbluche und ein wenig guriebene em⸗ 
darein, mache ein Fuͤllſel daraus, thut es in die Haͤ⸗ 
e, und läßt fie in einer Bratpfanne mit heißer But⸗ 
ein braun werden. ne, 
Sewaͤſſerte Häringe fann man auch fpiden, und’ 


ach auf oben befchriebene Art braten. 


Tdiegäringe zu marinieren, nimmt man gewaͤſſerte, 
em Rogen oder ber Milch entledigte, und getrocknete 
nge,und läßt fie auf einen Kofte ganz gelinde braten, 
Butter darauf zu troͤpfeln. Man läßt fie kalt wer⸗ 
ſchichtet ſie feſt an einander in eine Schuͤſſel oder 
nderes gutes irdenes Geſchirr, lege dazwiſchen alle⸗ 
Lorbeerblaͤtter, Rosmarin, Citronenſcheiben, grob 
*2E6Eee a geſto⸗ 


. 
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geft ] nd ' immet, und beſt euet fe dat, 
are ae * mit Baum sh und gutem 


+ Meineffig, deckt fie wohl zu, beſchwert fie, wenn man 
fie lange aufheben will, und verwaͤhrt fie an einem füh 


len Orte. Wer ein Liebhaber von Neunaugen ift, mır 


den alſo zubereiteten Häring eben fo fehr nad) feinen 


er fi 


” 
- . 


Geſchmacke finden. Wollte man ihn etwann vicht fal 


aus Eſſig haben, fo fann man ihn wie Pflüchhecht mi 
» Sauerkraut, oder wie Echnäpel mit, in Scheibchen gp 


ſchwttenen, maͤrkiſchen Rüben anrichten. 


‘r —⸗ 


nachdem fie gewaͤſſert und in Stuͤcke geſchnitien wer 
den, und eine Weile in Wein oder Eſſig gelegen hehe 


paunen fpiden; fiehe unter Huhn. 


Mit Zäringen fann man auch Zůuͤhner und do⸗ 


2 
I 


Zaͤringsbruͤhe über andere Fiſche. Die Haringe 





"werden ganz Zlein gehackt, in zerlaffene Butter get 


[2 
.. * 


Bluͤthe und Cirtönenmarf daran, und läßt es auffe 


und unter ſtetem Ruͤhren mit einander gevöftet. - 


denn gießt man Wein daran, läßt es neoch eine Vei 


‚fieden, preßt eg hernach durch, chut Zucer, Musfattr 





ben. Beym Anrichten kann man Zuefer oder Baur 


— nebſt gehackten oder ganzen Kapern dat 
hun. oo. 


. 


Endlich wird der Häring auch gebraucht, um fer 


ne wohlſchmeckende Päfteren davon zu verfertigen. J 


dieſer Abſicht werden gewaͤſſerte und getrocknete han 


avoͤrderſt in eine tiefe Schuͤſſel gethan, und wit er 


24 


eitze begoſſen, welche aus Weineffig, Salz, geſiefe 


neh Nelken und Musfatenblüche, Zwiebeln, Peterji! 
Thymian und Baſilien, befteht. Gedachte Specit 


werden nebſt Lorberblaͤttern und Citronenſchalen fi 


gehacket; zu dem Weineſſig gethan, und durch einarde 


geſchlagen, und die Haͤringe damit uͤbergoſſen. Pia 


veckt hierauf die Schuͤſſel zu, und laͤßt es eine — fr 


® 
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en. Sodenn feßt man die Häringe mit der Beige und 
nit Butter auf dag Feuer, damit fie davon zwar ziem⸗ 
ch durchzogen, aber nicht fo weich werden, daß fie. her- 
ad) beym Backen in der Paftere zerfrümeln und aus 
nander gehen fönnen. Hierauf nimmt man von andern 
ifchen Häringen die Mil, und von rächen ahge 
nderte Mittelftücke , die nebſt der Milch etwas aus 
waͤſſert worden, hacket dieſes mig fein geriebenens 
rod, auch etwas in Mild) geweichter und wieder auge 
druͤckter Semmel, nebft abgeflärter Burter, aud) eis 
gen Eyern, fein zuſammen, thut geriebene Musfa» 
nnuß, fein gehackte Peterfilie und geriebene Eitron- 
chale Hinzu, und wenn dag Gehaͤck zu dünn ſeyn foll» 
‚muß man eg mit geriebenem Brode verdicfen. Bon 
eſem Gehaͤcke nım ftreicht man unten in die Daftete, 
je den Häring, der in Hälften oder in Fleinere Stuͤcke 
eſchnitten, Kopf und Schwanz aber davon genommen - 
n muß, darauf, bedeckt den Häring mit dem Gehaͤcke, 
efeg - abet - mie einen Oberblatte von Blätterteig. 
eym Anrichten kann man eine beliebige Soße hinein 
un. Gemeiniglich nimmt man hierzu Zwiebeln, Pes 
fitie, Sardellen, oder ftatt deren einStüd vongutem 
vas ausgewäflerren Häring, und Kapern. Diefes 
er wird mit. geriebener Musfatennuß, ein wenig ge« 
Benem Pfeffer, weißen Baumoͤhl, Weineflig und ei- 
m Löffel voll Senf zufammen gerübret und eingegoſ⸗ 
welche Soße einen hohen Gout zu der Haͤrings⸗ 
ıftete abgibt. , * — 


Die getrockneten und geraͤucherten Haͤringe, oder 
Buͤcklinge, inſonderheit die Speckbuͤcklinge oder 
ckhaͤringe, ſind von ganz angenehmen Geſchmacke. 
er gemeine. Mann gibt ihnen den Nahmen App£ut, 
il ſie die Luſt zum Trinken vermehren. nn man 
aber ohne Nachtheil eſſen will, muß man einen ſtar⸗ 
| — Era ken 
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ken Magen befigen, in Feiner Praͤſervationscur begril 
fen ſeyn, und Feine Hoffnung auf fie feßen, um ſich de 
mit fett zu machen. Man kann fie roh eſſen, oder wie 
die Häringe baden (f. oben, S. 803), oder braten, str 
in Byerkuchen bringen, 

Beil die Speckbuͤcklinge der Länge nach von einan 
der gefpalten, und alfo beffer durchgeraͤuchert find, ie 


‚ den fie, wenn fie mit Butter beftrichen, auf einen Ref 


eleget und gebraten werden, mit mehrerm Wohl 
mack, als die trocknen Bücklinge, gegeffen. 


Ehe die trodnen Bidlinge auf dem Roſt geleget made, 
werden ke am Rucken aufgefchnitten,, daß fie breit werden, mı 
dem Eingeweide entlediget, und auf eine Schüffel geleget, und 
wenn fir alzu dürre find, mit Bier vegoffen. Wenn fie ielde 
Geſtalt eine Zeit lang gelegen haben, nimmt man fie her 
überfihmiert fie dick mir Schmalj, oder recht aurgemaiher 
Butter, legt fie auf den Keft, und jaͤßt fie längfanı anf Kar 
Braten, Beym Anrichten gieft man noch braun gemachte Zeit 


daruͤber, und tröpfelt, nach Belichen auch € 
daran, ; . | 


J 


muͤſſen dieſe in ganz feine und duͤnne Stücke geſchri 
ten ſeyn, und, fo bald die Eyer in die Pfanne jur 
baden gefchürtee worden, oben darauf geworfen mr 
den, eheder Kuchen hart wird, und man ihm ummwende 


Bill man Eyerkuchen mit Buͤcklingen fallen, h 


Nächft dem Nutzen der Häringe und Buͤcklinge bo 
unfern Mahlzeiten, werden .. noch in verſchiedenn 
Krankheiten große Arzenepkräfte bepgeleget, fie 


ten Richtigkeit und unfehlbare Wirkung aber ich nich 


Buͤrge ſeyn mag, ob ich gleich diefeg ihnen n pn 

muß, Daß, wenn fie gleich nicht die Hülfe feiften, wet 

* man fie anpreifet, fie doch auch im den uf 

en eben feinen Schaden ftiften dürften. Ich willeimig 

berfelben, aus der großen Menge medicin Gr 
/ - 
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trel, anführen, Die mie die erweislichſten und zus 
jlichften zu ſeyn feheinen. Die fo genannte Seele 
vielmehr die Blafe des Häringes, fell ein bewähttes 
ttel wider die Berftopfung des Harnesfeyn, wenn man 
be derfelben in heißem Brunnenwaſſer fo lange ums» 
ref, bie fie jergangen find, und fo warm, als es der 
nfe leiden Fann, ihm zu trinfen gibt. Eben diefe 
Wirkung ſoll auch erfolgen, wenn die 1; ge⸗ 
et und zu einem Pulver zubereitet wird. Ein Haͤ⸗ 
‚gegen die Nacht gegeffen, und nichts darauf ge⸗ 
fen, foll den Huften vertreiben. Dieſe Cur aber 
te denen, die einen Häring zu eſſen pflegen, um 
‚ mebr trinken zu können, unleidlich feyn. , Die 
ch vom Säring, mit etwas Butter geröftet, und 
ach durch ein Tuch gepreße, foll ein gutes Mittel 
sefrorne Glieder feyn, wenn diefe Salbe auf ein 
c geftrichen, und daraber geleget wird; auch foll 
(be den Schmerz und das Jucken, welches man 
cfrornen Glieder bey jeder Aenderung des Wet: 
empfindet, vertreiben. Ein über den Rüden - 
altener Häring, auf die Sußfohlen gelegt, fol 
:üffe vom Haupte abziehen, die Waſſerſucht ver» 
n, und die Fieberhige mindern. Die Zaͤrings⸗ 
>» gibt ein ftets fertiges Kinftier ab, und wird in. 
cheit in der Waſſerſucht und im Huͤftweh empfoh⸗ 
wenn folcher vorher mie Korinchen abgekocht wor⸗ 

Ein Umfchlag von Häringelake: wird als.ein 
pabrungsmittel vor dem Falten Brande angeprie» 
enn jemand von Schlangen und NMattern, 
von einem tollen Hunde, gebiffen worden, wird 
oblen, naͤchſt einem Effigtranf, und wenn bie 
ıde mit Eſſig vorher ausgerieben worden, einen 
riſſenen Häring vorn der inmendigen Seite alſo 
ie Wunde zu legen, daß diefelbe ganz mit demſel · 

yebechet werde. oe: we 
| Ceeg Das 
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u 1Das Fulleriſche Zaͤringspflaſter, welches gr. 
braucht wird, wenn bie ficherhafte Materie den Koͤ 
angreift, die Lebensgeiſter uͤnterdruͤckt, und ein: 
Dummheit oder Schlaͤfrigkeit erwecket, N am wielen 
Orten beruͤhmt, und wird alſo verfertige. Mar 
nimmt von der weißen, ſriſch und zu rechter Zeit ge 
grabenen Zaunrübe (Bryonia), wenn fie trocden it, 
. ‚ein Pulver zu 4 Loth, 6 Loth ſchwarze Seife, 8 Lo) 
Buͤcklinge, und 3 Loth Salz, vermifche dieſes mit ein. 
ander, und bindet es auf die Fußſohlen, womit all 

3,12, Stunden abgewechfele.iverden Fan, 


7 In der Peſt und in peftarrigen Fiebern ‚, fcH der 
° Häring febr heilfam feyn; welches Dodd meic dem 
Zeugniß des jüdifchen Arztes, Brudus Lofitanus, i 
ſeinem Buche de victu in kebribus beweifee. Diele 
fehreibe, man folle zur Peſtzeit dafür forgen , Daf ir 
Kranke, mas er zu fc) geromitien ‚andy ben fih tw 
halten möge; weil feine Natur fonft bey, uͤberhan 
 ‚nebhrender Kraftlofigkeit, der Krankheit nicht wider: 
- + flehen Fönne, Hierzu foll ein geſalzener, leicht zu Ser 
dauͤender Fiſch, vornehmlich der geraͤucherte Saͤrimng 
dienlich ſeyn, da er den Magen von den darin befimdi. 
chen verdorbenen Feuchtigkeiten trocknet, Appetit un 
Durſt erwecket, und einen verdorbenen und von Et 
widrigen Magen in Ordnung bringe, Nur muß ie 
Kranke ſich, eine Stunde nad) dem Genuß deffelber, 
vor Trinfen enthalten; hernach aber Fat er ein Six 
Faltes Waffer z1 fich nehmen, wodurch der Magen ge 
flärfer und der Ekel gehoben wird. —— —— 
| Don einigen Aerzten wird det Gebrauch. des Hi 
ringes, zur Reinigung ſtinkender Gefchwüre, für hei- 
ſam gehalten; jo wie der etrocknete und zu Vulver 
zerriebene, und alſo in das Getraͤnk gemiſchte Rogen, 
die verſtopften Harngaͤnge eröffnen fol. Der Ai 
si. —A Er | ‚yon 


* 
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» einem verbrannten. säringe wird die Kraft, 
Nieren s und: Blafenfteine zu zermalmen, ben 
gt. | 
Folgende Verſe, die ein gewiſſer Arzt Laurentius ver 
get, ein Herzog in den Niederlanden aber, wie fie auf eis 
alten Tafel gefianden , in feinem Speifefahl aufhängen laſ⸗ 


enthalten viel troͤſtliches, zum Rohm des Häringes, aber 
1 fchlechteres Latein: | 


Halec falfarum, cräffum, blencum, gmue, latum, 

lud doi ſatum, ſciſſam, peruentrificatum, 

Huic caput ablatum, fic pellibus excoriatum, 

Intus mundatum, erudum, vel igne cremstum, 

Mli cepe datum, per panem ruftificatumm, 

Hoc fi coenatum, dum tranſis no&te cubatum, 

Id theriacatum, velur antidorum, preciatum, 

Quod parit optatum potamen largifluatum, z 
Dans de mane ratum guttur rebifondo paratum, 
Hauftum, proftretum, reparat, mediatque palatum, 
Er. caput & pectus deficcat phlegmatifarum, 

Dans vrinstum cito, mox deinde cacatum, 

Dirigit inatum; penetrando cibum vereratum,; , 

Hoc medicamentum fert Laurens verfificatum.. 
HRIST, FRANC, PAULINI de quartana ab halece eotata 
fi. im Append. ad Dec, II. A. V. Eph. Nat, Cur.. ©, 16, f. 

Ein bewährtes Präferustivmictel : gegen die 
snviebfeuche, ift, dem Viehe an demfelben Tage, 
es ausgetrieben werden foll, einem jeden Stück eis 
ı Häring, welcher vorher in reinem Theer (wozu 
mlich Fein Dehl oder Thran gegoffen.ift,) tüchtig 
gewendet worden, in den Hals zu flecken, und zwar 
- Daß der Kopf des Häringes voran Foinme ;. wobey 
n.die Einrichtung machen kann, daß einem alten 
r großen Stuͤcke Vieh ein großer, einem Rinde aber 
kleiner Häring gegeben werde. 
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(Mach dem Berichte der Bresl. Sail: u. J. 1719 
S. 320, hat ein Wirth zu Raſtenburg in Preußen, fein Vich 
dadurch gerettet, daß er demielben ded Morgens reinen mit 
Theer betirschenen Häring einſtecken laffen. Vieleicht dürfte 
aber dem Theere, in diefem Falle, mehr, ale dem Häriage, 
zujufhreiben feyn. * 


In Frankreich werden die friſchen Häringe beym 
Fiſchfange zur Kockſpeiſe oder zum Koͤder gebraucht, 
und zwar fo ſtark, daß dadurch die ohnehin ungeheute 

Conſumtion derfelben en ungemein vergrößert wird, 
Leder Fifcyer auf der Küfte von Dieppe braucht ber je: 
der Ausfahrt 7 bis g00 Häringe für die Ausfpannung 
feiner Netze, und jeder Fifcher macht bey bequemer 
Witterung viele Ausfahrten in ein. Woche. 


Auf den Küften von Norwegen dungen die Gr 
wohner ihr Land mit dem, was von den eingefalgenn 
Stockſiſchen und Häringen weggeworfen wird. 
Newfoundland thun fie eben daffelbe, welches an bey- 
den Orten von folcher Wirkung ift, daß fie Feine von 
allen reichen Düngungen flärfer haben fann. 


Nach dem Berichte des Hrn. Prof. Schreber, im 5 B 

“ feiner neuen Camerälfchr. ©. 468, aus einem Briefe vom 3 
Sept 1765, gelangte ein gewiſſer Amtmann ju 16 Tonne 
verdorbener ſchwediicher Däringe, die weggeworfen werden fol 
gen. Er ließ fie anf den’ Muihof bringen, uud mit Stroh, 
hauptſachlich aber mit Streuling von Kiennadela vermenge 
und bebedfen. Nachdem fie fo lange gelegen hatten, bis ſie ver 
fault / waren, welches zwar nicht ohne übeln Geruch, mir 
man leicht denfen kann, gefchab, fieß er diefen animafifchen 
Dünger auf das Gerftenfeld, welches Sandland in niedrigem 
Felde war, bringen. An flatt, daß ſonſt Die Gerfit von gar 
einem Wuchſe war, ift fie auf dem mit Haͤtingen gedüngten 
ee fat mannshoch gewachſen, und bat große und 








volle. geträgen. 
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m Häring und Haͤringsfang, ſ. Breit, Sarıml. 6 — * Dee, 
1718, S. 1994 — 1998. 


aubwürdige Nachricht von der $ voßen weißen Härings-Zifcherey 
im Echottland, melche von den Holländern bei der Stel * 
aͤhrlich allein getrieben wird; die Art und Weiſe, mie der ds 
ring nefangen, eingefalzen, und in Tonnen eingepacket wird; 
Vorſchrift, wie die Engländer diefe nugbare Handlung treiben 
— se. aus dem Engl. uͤberſezt. Bremen, 17504 gr. 8. 
3 


aturgefchichte der Haͤringe, ft. im 9 Th. der-Scon. phyftkal. Ab⸗ 
bandl. Lyz. 1756, 8. ©. 105 — 138, und 10 Th. ©. 350— 3358. 
achricht vom Häring und Haͤringsfang ft. im 70 St. des 

des Reichs der Nat. und Sitten, Halle, | 1758, gr. 8. , a. 
r la p£che du Hareng & de la Morue, ft. im Journ. oecon. Avr. 
1759, ©. 180 — 183. 


atürliche Gefchichte des Haͤrings, fl. im 6 Et. be ä 2 bes 

Hamb. Magaz ˖ 1759, 8: ©. 563 — 583. 

‘on dem Häring, und von dem Kandel, der damit ettichen seich, 

f. dag 3 St. des 4 Th. der neuen Auszüge xc.. Frf. und Mannh. 

* 9-6. 33 — 4074 ©t. ©. ug und 5 St. S. 45 — 
— im 49 — 53 St. der gel. Beytr. zu den brauns 

{ Anzeig. v. J. 1770. 

ton = eringen, |. das 16 — 18 Blatt der Berlin. Seſchaͤftig⸗ 

und · ¶ ven, v. J 1770. 

zaturgeſchichte der Haͤri 8. u. im 4 Jahrg. der- Mannigfaltig tig⸗ 

keiten, Berl. 177% 9 3743. 


jerfuch einer ... Natur, und Handlungsgefchichte der 


Häringe, sum Nugen und- —— von Fried. Sam. 


Bock Konigeb. 1769, gr. 8 


lic. Chitiani Nachricht von dem Wismarifchen Säcingefen , und 
von SpicdsAstin, it. von dem Worte Haͤring, Halex, Dice X. 
ft. im ia Berf: der Brei: Samml. "Apr. 1720. Ch, 4, Art. 4. 


flay towards a natural hiftory of the herring, by Ju. Solas Dodd. 


Lond. 1750, 8. . 

‚elation, für l’abondance des haren s le Nord, avec des refe- 
xiöns fur leur pällage, par Mr. FR di Fresne de Francheville, ſſ 
in Der Oak. Lister, de Berl, v. soMRai 1765, S. 159, 1.” 


Int. ä Leenwenhöek obſervationes dirca harengos, ft. in Diff 


— phyſiolog. Delphis, 1719, 4 S. 395, 199- 


Nentranzii exercitärio medica de Harengo, in qua,pri cp 
"Pilger exquißitiffima bonitas — glorıa es —9* vin 


0, Lubec 1654,47 \ 


Carl 
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Cart Seinr, Rappolt vom Abzug der Häringe ang Preiken, 
ft. im 33 St. der Rönigsb. Intell. v. J. 1739, und ım 5 2. 
des erläue. Preußen, ©. 443 — Sol. 
Mar:, Schoockii diff. de harengis, vun halecibus di&tis. Groning. 
1649; 8 
+ Anatome — ft. in Marci Aurel, Severini zZootomia, ©. 37), 
und in M. B. PWalentini amphich, zoot. Frf. M. 1720, f. P, ; 


.. &. 133. 
Die holländische Goldarube, melche den hochloͤbl. ſchwediſ. Reis 
‘Ständen bey dem im. 1746 und 1747 zu Stockhoim gehalt; 
= allgemeinen Reichstage entdecket tsorden von einem fchmedi 
ſchen Tydelefur. Aus dem Echmed. überf. ſt. im 5 Et. du 
2B. des Hamb. Magaz. S. 499 — 510. 
Mart. Tydelekurſons Anmerkungen daruͤber, ft. ch dif. 
. SI — 523. 
ding, (Boͤkel⸗) fiehe oben, S. 752, 
— (Brad) fiehe oben, ©. 754. 
GSrand⸗) fiehe oben, ©. 741. 


 (Seifcher) ? fiebe oben, ©. 740. 


— (Srüöner) ; 

— — (Koh. 

— — t⸗ 

ek * and. | fiebe oben, 
_ aarekeng: Wläikene: oder S. 741. 
u Maͤdchens⸗) 


— en (Salz) ſiehe oben, © 752. 
— 7 Schoß) ſi — oben, ©. 741. 
— —GStank⸗) fiebe oben, S. 754. 
— — (Tonnens) ſiehe oben, S. 752. 
— — (Doll) ſiehe oben, ©; 741. '' 
— — (Weißer) fiehe oben, ©. 74% 
— — (Wrack) fiebe oben, ©. 752, und 754. 
Säringe: Blick, fiebe oben, ©. 729, — 
VBaringo⸗ Bruͤhe, ſiehe oben, S. 4 | 
— — uͤber andere Sifche, * —* oben, ©. "804 
u -Buͤſe, fiehe oben, ©. 238 und 771,1f. 
22 Handel, ſiehe obeii, © * 757, 188: 


Sdringer 
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rings⸗Jaͤgger, ſiehe oben, ©. 740. | 
rings: Adnig, fiehe oben, ©. 728. _ 
rings⸗Kraͤmer, fiehe oben, ©. 792. 
rings⸗Lake, fiehe oben, ©. 749. 
rings⸗Mexwe, fiehe oben, ©. 717: — 
ings⸗ Naſe. 1. Im Scherze, eine Benennung 
ner ſtumpfen Naſe, wegen der Aehnlichkeit mit dem 
umpfen Kopfe eines Häringes, . J 

2. Ein Beynahme, welchen die Ihüringer, wer _ 
n ihrer vorzüglichen Begierde, zu dieſem Fiſche, ere 
ılten haben; fiehe oben, ©. 795. | , 
ingo =» Packer, fiehe oben. 8.750 ° 
inge=Paftete, fiebe oben, ©. 804-  . .. 
ing: Pflafter, fiehe oben, ©. 808. 
inge: Salat, heße oben, ©. 799 BEL RT 
ings: Tonne, fiehe oben, ©. 749, und 773: : — 
ings Weib, ſiehe oben, ©. 792. en 


ng8:3eit, fiehe oben, S7283. 
inger, fiehe oben, ©. 792. . | 
melin, fiebe Hermelin. | ig 


nen, ſiehe Harm. 

oa \ fiede unter Haͤrten. | 

, ’ Ye 

e, die Eigenfchaft.eines Dinges, da es hart iji, ig 

fchiedenen "Bedeutungen, m 
1. Das Vermögen, einem Stoße oder einer lei. 

‚lichen Veränderung zu widerſtehen, ſowohl abſolu⸗ 
wo die Haͤrte eine Eigenfchaft. aller Körper ift, ale 

h, und zwar am haͤufigſten, verhaͤltnißweiſe, das 

cmoͤgen, dieſen leidentlichen Veraͤnderungen in eis 

merklichen Grade, mehr als andere aͤhnliche Din⸗ 
zu widerſtehen. Die Härte des Holzes, eines 

sinesn. ſaf. Dem Eiſen den rechten Brad der 

‚ce geben, es gehörig harten, . Das Kifen war | 

| eine 
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feine Saͤrte, "wenn es weich wird. Die Särte de 
Haut, Der Zaͤnde, des Brodes u. ſ. f. 
2. Figürlich. | 
1) In Anfehung- des Vermoͤgens den Teidentlichen 
Veränderungen zu widerſtehen. 
(a) Das Bermögen, die Fertigfeit, den finnlicyen 


Eindruͤcken von außen Widerfiand zu leiften, felde 
nicht zu empfinden. Go fagt man von einem Men 
ſchen, der gegen die Wirterungen, gegen Die Beſchwer— 
den uf: fr abgehärtet und unempfindlich iſt, erbefige 
eine große haͤrte. Noch mehr | 
(b) Im htelichen Verſtande. =) Die Zaͤrte der 
Stirn, das Vermögen, die Fertigkeic,; den Empind 
ungen ber Scyam zu widerſtehen. 2) Das Vermoͤgen 
und in engerer Bedeutung, die Fertigfeit, allen é 
wegungsgründen Widerftand zu leiften. ) In em 
rer Bedeutung, das Vermoͤgen, die Sertigfeie, va 
Empfindungen des Mirleidens zu widerſtehen, Die Jet 
tigkeit von anderer Noth nicht gerüßrer zu werden; 
ein gelinderer Ausdruck für Unbarmherzigkeit. Kine | 
Bitte mit vieler Särte verwerfen. 3) Die Fertig. 
keit, die Maßigung in Beurteilung anderer und in 
Widerftande gegen ihr unvecytmäßiges Verhalten, x 
unterlaffen; die Strenge. Einen Fehler mit vieler 
Karte, oder nach der Härte beftrafen, Die Färt: 
des Schich ſales. Jemanden mic vieler Saͤrte begeg 
nen) wo es oft ein glimpflicher Ausdruck für Grob 
it, Ungeſtuͤm u. ſ. f. iſt. ©) Die Särtedes Kopfes, 
die Ungelehrigkeit, dag Linvernögen, eine Sache zu 
faſſen, oder zu begreifen, 


2) In Anfehung der Mühe, welche man anwen 
den muß, den Widerftand eines harten Körpers zu 
‚überwinden, iſt es. nur in einigen Fällen uͤblich. Die 

j — — J— — M gaͤrte 
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te des Leibes oder des Stuhlganges, derienige 
er der Gedärme, mo der Stuhlgang mir Mühe, 
Befchwerde verbunden ift, oder wohl gar ausbieibt. 
Je Hart-Leibigkeit. Die Zaͤrte der Buchſta⸗ 
da fie in der Ausfprache mehr Anftrengung erfors 
als andere, | | 


3). Befonders in Anfehung der damit verbundenen 
ıgenebmen Empfindung. =) Inden fchönen Kuͤn⸗ 

Die Härte der Schreibart,. des Styls. Die 
te der Manier, oder des Pinfels, in der Mables 
der Mangel der gehörigen Vertreibung der heilen 
en mit den dunfeln, der Mangel der Vermiſchung 
Imriffe; die Trockenheit. Der erfte griechifche 
I in den Bildwerfen hatte noch viel Härte, 
ie Eigenfchaft einer Sache, da fie in. einem fehr 
lichen Grade unangenehm, feomer sb, empfind⸗ 
beſchwerlich iſt. Die Härte des Winters, einer 
afe, einer Sclaverey. | * 
Siehe auch Haͤrtitzkeiit. 


n, Niederſ. harden, hart machen, inſonderheit 
Metalle, durch Schlagen und. Zuſammenpreſſen; 
Th. XIX, ©. 278. Das ifen haͤrten, ſiehe 
X. ©. 658, f. Imgleichen figürlich, gegen die 
ichen Eindrücke von außen unempfindlich machen ; 
ir doch außer der höhern Schreibart abhärten. üb« 
eift. Imgleichen im fietlichen Verſtande; wofuͤr 
im Hocydeutfchen lieber verbärten fagt. 


Daher die Hdrtung, Fr. Detrempe, Trempe; 
„art: Tonne, bey den Eifenarbeitern,. eine Ton» 
it Haͤrtwaſſer, den glübenden Stahl darin abzuld» 
und ihn dadurch zu harten; das Zaͤrt-Waſſer, 
ın8 Lauge von Salz, Salpeter, oder Urin, oder 
Kuoblauchsfafte zubereiteres Waller, den glühen- 

ben 
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den Stahl darin abzuldſchen und ihn dadurch zu haͤt⸗ 
ten, welches auch das Loͤſchwaſſer genannt wird. 
Zaͤrtern, (der) in einigen Gegenden eine Benennung 
. - fowohl des Hartriegels, als auch der Nainmeide, 
bender wegen der Härte ihres Holzes. 
aͤrtigkeit, Das ohne Noth verlängerte Hauptmert 
"Rz irte, welches ſiatt deſſen nur nod) int g. L. üblich 
ift, dagegen man fich in der edlern Schreibart, rote in 
andern Fällen lieber des Abftracti auf e bediener. Ei 
wohl im eigentlichſten Verſtande, wo Hard igkeit nn? 
Zardheit vorzüglich im Niederſ. uͤblich ſind; ale auch 
im figuͤrlichen. Die Zaͤrtigkeit des Stublganges, 
des Leibe 0.000. 
- Särtlich, ein wenig hart. Das Steifh iſt noch etwas. 
bärtlich. Smgleichen ein wenig fauer, Zaͤrtliche 
Wein.“ Das Vier ſchmeckt haͤrtlich. Diem 
hardlik. — a 
Haͤrtling, (der) ein im gem. Leben übliches. Wott gn 
wiſſe harte Körper zu bezeichnen. Im Huttenbaut 
dſind die Haͤrtlintze gewiſſe harte Schlacken, welche 
Yon einem eiſenhaitigen Kieſe herruͤhren, ſich in de 
Herd ſetzen, ſchwer zu ſchmelzen find, und das Ziu 
ſproͤde machen. Im Oberdeutfchen hingegen werte 
bie ſauern unreifen Weinbeeren und Weintrauben « 
manchen Orten Haͤrtlinge genannt, wofuͤr am'da 
meiſten Herling uͤblicher iſt; ſiehe dieſes Wort. 


for. 
Haͤſcher, (ber) eigentlich, der da haſchet, doc) nur nd 
in engerer Bedentung an einigen Orten ein Nahme 
der Gerichtsfnechte, fo fern fie zur Erbafchung fluͤcht 
ger Verbrecher, imgleichen zur Erhaltung der öffentl 
chen Ruhe, befonders zur Nachtzeit, und zur Erhaſch 
ung der Störer derfelben beftimme find. An andera 
- Orten werden fie Buͤttel, Schaarwaͤchter, in Nuͤrn⸗ 
berg 
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Schünen, in Leipzig Knechte, oder Rathsknech— 
n Bremen Waldknechte, eingentlich Gewaltknech⸗ 
ſ. f genannt. 


(die) im g. L. einiger Gegenden , bag weibliche 
hlecht der Vögel, welches am häufigften die Sie 
nne wird, | 


(der) ein Fiſch; fiehe den folg, Artikel; | 
19. (der) 1. Eineßbarer Flußfifch, welcher dem 
re gleicht, größer als ein Häring wird, und ofe 
fund wieget; Cyprinus Dobula Linn. Sr, Van- 
‚ Vandoife, Vendoife. Er wird in Meißen auch 
le, Heßle, Seßling, im Oberdeurfchen Aaßle, 
lung, in Dänemark Seffel, Heſſeling, an an 
Orten aber auch Döbel und Mayfiſch genannr, 
at auf beyden Seiten nady der — einen 
ſtrich. Er wird von Einigen für eine Are Fleiner 
I gehalten, und lebe auch in den Landfeen und 
en. Sn der Doffe, die fidy in die Havel ergießt, 
in der Oder ift er häufige Er leicher im April, 
at außer dem Ruͤckgrath wenig Grächen, und ein 
es, Hutes, ſchmackhaftes Fleiſch. Im Winter 

(infonderbeit der in ftehendem Waſſer lebende,) 
e, und nicht gut zu effen. Man Focher ihn ents 
aus dem Salze, oder mit einer Butterbruͤhe 

pflegt ihn auch zu backen oder zu braten; do 
ckt er geſotten beſſer, als gebraten. Er dient 
füglich zum Köder beym Fangen der Raubfiſche; 
ch. X, S.593,. . | 

. Ein anderer, diefem ähnlicher, und nur in der 
‚ern Größe verfchiedener Fiſch, Cyprinus Jefes 
führe in Oberfachfen und in einigen oberdeurfchen 
iden gleichfalls den Nahmen Haͤſeling,/ Haͤß⸗ 

Heßling. Er ſchwimmt fehr fchnell, und 
zuweilen wie ein Pfeil aus dem Waſſer hervor; 

“ne XXxTh. ff" daher 


# 
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daher er im Deutſchen den Nahmen Haͤſeling, ven 
dem alten haſen, (ſiehe Haſtich) eilen, feinen Mahmen 
bar, ımd im Lat. Jaculus pifcis, von den Sranzofen 
aber Darceau oder Dard (Pfeilfiich) genannt wird. 
3. In einigen oberdeurichen Gegenden ift auch die 
Elritze, U yprinıs Phoxinus Lin» unter dem Nahmen 
— Kaͤſeling oder Haſelung befannt. 
Zaͤſeln, mas von der Haſelſtaude iſt. Eine haͤſelne 
Ruthe. Ein haͤſelner Reif. 

Söäfinn,. ſiehe Haſe. 

Haͤſpe, ſiehe Haſpe. Fu 

Zaͤßlich. (*) 1. Eigentlich, in einem hohen Gratems 
geftaltet, fo daß dadurd) Efel, Schrecken und Abſcheu 
erwecket wird, im Gegenfage des ſchoͤn. Ein haͤßli⸗ 
ches Geſicht. Zaͤßlich ausfehen. ZSaͤßliche Geber 
den machen. | 
2. In engerer Bedeutung, fehmugig, unrein, gr 
fig, in welchem Berftande es nur img. 2. ublidi. 


() Den dem Grafen Werner von JZonberg, einem ix 
fchwäbifchen Dichter, 'hefluilich, ‘von der Gefalt; im Die 
haͤslich, inn Schwed. haesllig, haskelig und hiskelig,. Din 
leitet Diefes Wort gemeiniglic von Zaß ab, und — 
durch, Haß erweckend, Haß verdienend; eine Ablei me 
che mwahrfcheinlich genug it, zumabl da auch Die Veiederns 
fen von haar, Haß, haͤtſch, bätsE, haben, folches aber me 
noch für heftig, von der Kälte gebrauchen. deſſen verli 
doch dieſe Atleiinng viel von ibrer Wahrfchernlichfeit, wa 
man ermäget, dab haͤßlich, in diefer Geftalt bey allen Ein 
fellern fehr ſparſam vorfommt, wohl aber beydem Drrfrin) 
egislich, und bey fpatern oberdeurfchen Schriftfiellern, is, 
melches eigentlich urchterlich, fchrecklich bedeuten, umd a 
auch das beutige Niederf. aist, eifch, häflich, garfiig, 
alte Dberdeutfche und noch jekige Nederf ailen, fürdım, 
grauen, fchaudern, das Angelfächf. Oga. Ege, Egla, Furdı 
Entfegen u. a. m. gehören. Der Hauch finder auch ın 
Schwed. mo Haske, Ißlaͤnd. Haskı, Gefahr, ifi; I 
in dem Altern oberdentichen Mundarten, wo bafen für kam 
den, und erbafen für erfchrecten, vortommt. Auf äbnlıdı 
Art fcheint häßlich, oder alsdanı vielleicht richtiger bäslid, 
aus aislich entitanden zufeyn. Men mag nım eine Abftamıks 
ung annehmen, welche man will, jo wird biefes More im ab 
ben Faͤllen richtiger mit einem & ald mit einem e geichriebrn- 


— 
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ich die ZAnde haͤßlich machen, Zaͤßliche Waͤſche, 
— Rleider, beſchmutzte. Zaͤßliche Gaſſen, 
thige. J 

3. Figuͤrlich. 1) Im moraliſchen Verſtande, 
aͤndlich, in einem hohen Grade laſterhaft. Ein 
ßlicher Menſch. Zaͤßliche Reden fuͤhren. Ein 
ßliches Laſter. 2) In weiterer Bedeutung wird 
im g. L. häufig von einem hoben Grade einer jeden 
angenehmen oder böfen Sache gebraucht, Zinen 
ßlichen Sall thun, einen fehr gefährlichen. Es 
fehr haͤßliches, unangenehmes, unfreundfiches, 
stter. Kin häßlicher Fehler, ein fehr grober, 
mpflicher Sehler., ZZ; 
ng ein Fiſch; ſiehe Haͤſeling. | — 
bein, fo nur im Oberdeutſchen uͤblich iſt, liebkoſen, 
koſend ftreicheln; daher verhaͤtſcheln daſelbſt für 
aͤrteln gebraudyt wird. a 
elzKerche, Gaubenlerche; fiehe unter Lerche. 
‚eln, mit einer fleinen Haube befleiden, ein bey- 
Jaͤgern für hauben vornehmlich üblicyes Wort, 
man die Falken haͤubelt, wenn man ihnen die 
pe auffegt; fiehe Th. XU, ©. 140% . | 
7 fiebe Aauer. we F 
In, Heine Haufen, Häuflein machen. Das Heu 
feln, es, wenn es auf ber Wiefe getrocknet ift, in 
e Haufen auffegen. er 
Im g. 2. iſt das Zaͤufeln, Niederl. SüpPen, au) eine 
mes KRartenfpieles, da fo viele Hänflein gemacht werden, 
tefende Perfonen ſidd. 

1, in Schlefien Heffen, im Niederf. hopen, hoͤ⸗ 

und huͤpen, zu Haufe bringen, d. i, mehrere Din» 

rſammeln. — LE SE 

. Eigentlich, fie auf und über einander verſam⸗ 

, Die Erde um ein Gewaͤchs, um einen Baum 
ff a bäufen. 


820 Hufen. Händler, 


häufen. - Einen Scheffel häufen. Kin gebäufter 
Scheffel. 
2. Sie neben einander verſammeln; in wel 


| Bedeutung es doch im Hochdeutſchen veraltet ift, we 


5 


man eg 

3. am bäufigften mit dem Mebenbegriffe der Men 
ge, der Vieiheit braucht, viele Dinge einer Art hervor, 
oder zufammen bringen. Geld mir Geld häufen. 
Imgleichen alg ein Neciprocum, fich häufen, zahl 
reicher werden. Die Zufchauer häufen fich alle Au 
genblide, Die Geſchaͤfte haben ſich ſehr gebigfer. 
Hier haͤufen ſich die Begebenheiten. | 
dupter, fiehe Haupt. 


Baͤuſel-Groſchen, am. einigen Orten Oberfachfens, 





dasjenige Geld, welches die Häusler oder Hansleut 
an ſtatt des. Zehenten, deſſen fie nicht. fähig find, de 
Pfarrherren und Küfter jährlich zu geben verbma 


ſind, und welches gemeiniglich ein Groſchen iſt. 
Adufer, fiehe Haus, 


Haͤusler, im gem. Leben, befonders auf dem Lande 


1. geringe Bauersleute, twelcye mit feinem Haufe a ' 
gefefen find, fondern nur bey andern zur Miethe weh 


‚nen, und auf dem Lande das find, was in den Stan 


en die Schugverwardten find. Im Miederf. Züffeh, 


huͤſſent, SHüffel, SHüsling, Einlieger, Inftmanr; 


im Oberd. Inmann, Gaͤdemer, Budner, Sausir- 
ne, am andern Orten Sausleute, Sausgenofle; 


 Hänslinge. Siehe Haus⸗Genoß. 


ten noch verſchieden; ſiehe Diefes Wort, ungeachtet 


2. In einigen Gegenden werden auch diejenige 
Landleute, welche zwar ein eigenes Haus, aber. wenis 
oder gar keinen Acker. haben, Sdusler genanne. J 
Niederſachſen heißen fie Brinkſitzer, in Schleften Ar 
gerhäusler, und find von den Rotſaſſen oder Roſſe 


man 
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auch dieſe zumeilen mit dem Nahmen der Aduss 
u belegen pflegt. ee 
Die Häusler und Kinlieger befigen zwar feine 
dere, in zu bewirthſchaftenden Grunpdftücken bes 
ude, eigene Nahrung, noch auch eine herrſchaftli⸗ 
Wohnung, fondern wohnen nur bey den Bauern 
andern Einwohnern des Dorfes, unter der Ber 
ung, ‚ihnen in ihren häuglichen Gefchäften vors 
ich auf mancherley Are zur Hand zu geben, zur 
the; dem ungeachtet bringt eg in vielen Fändern 
Provinzen die Gewohnheit mit fich, und in einis 
mie 3. B. in der Neumark, ift auch durdy öffente 
Landesgefege verordnet, daß folche Perfonen der _ 
:fchaft des Ortes gemifle Dienfte leilten muͤſſen. 
einigen Orten wird ſolchen Leuten, fid) eine eigene 
hnung auf dem berrfchaftlichen Grund und Boden 
ihre eigene Koften zu erbauen, erlauber; alsdenn 
wird bloß ein jährlicher Grundzins, ohne ſich zu 
iffen .Dienften verbindlic) zu machen, .erleger, 
yören hingegen die Käufer, worin dergleichen Per» 
'n wohnen, der Herrjchaft oder andern. Einwohnern 
Dorfes, fo find fie dafuͤr gewiſſe Dienfte zu leiften 


unden, 


Der Grund, warum die Häusler der Herrichaft, ‚ob fie 
h won derfelben weder Wohnung noch fonft etwas genießen, 
och gewiſſe Dienfie verrichten müfien, iſt wohl diefer, "daß 
als ein Wernivalent des an vielen Orten gemöhnlichen 
uggeides anzufehen if, In Schleflen und vielen andern 
yern, müflen diejenigen Unterthanen, welche unter der Ge⸗ 
barkeıt einer Grundobrigkeit leben, derfelben, wenn ſie 
I nicht wirklich dtenfibar ind, ‚Doch wenigſtens ein gewiſſes 
ußggeld eutrichten. Dieſes Schupgeld ift in, dem hnrbran 
urgiſchen nad pomtherifchen Ländern an den meniglien Or: 
zebräuchlich, «indem die Menge der Einwohner nicht fo groß’ 
daß nicht ein jeder derfelben zu gewiſſen Dienflleifiungen 
flichtet feyn folte. Wenn hun die Häusler. und Einlieger, 
ſo wie andere, an dem ke asıliäen Schutze et 
3 e 


theil haben, fo iſt darans vermuthlich die Verbindlichkeit nt 


fanden, der Herrſchaft, am ſtatt des in andern Gegenden ge 
woͤhnlichen Schukgeldes, gewiffe gemäßigte, und auf ein ich 


Geringes gefegte Dienfte zu leiften, 


Diefe Dienfte werden entweder von der Herrfchaft 
bey ihrer Annehmung feftgefeger, oder fie find ſchor 


vorhin durch Gefege oder allgemeine Landesgemohnhei 


ten beftimmet, Solche Häufer werden entroeder von 


beweibten oder einzelen Perfonen bewohnet; und ge 


— 
— 


meiniglich iſt die Einrichtung gemacht, daß von kr 
unbeweibten zwo oder drey Perfonen zuſammen nd 


ne Stube ziehen müffen, weil fonft einer Perfon ale, 
den Dienft von der ganzen Stube abzuleiten, j 
ſchwer fallen würde, Will aber einer oder der anket 


gern eine eigene Stube für fid) allein haben, fomif 


er fich, auch den ganzen Dienft dafür zu thun, ge 


len laffen. Gemeiniglich beftehen die Dienfte nura 
einer Kleinigfeie, und betragen wöchentlich mehr mit 
als hoͤchſtens einen Tag. Indeſſen ift ben einer jahl 


reichen Gemeine auch diefe Dienſtſchuldigkeit — 


gaͤnzlich zu verachten, fondern fie kann einer Hertſcheſt 


wenn Das ganze Jahr zuſammen genommen wit, 
mancherley Vortheile ſtiften. Das übeljte ift nur, 
dag folche Häusler gemeiniglich aus alten, ſchwachen 


und underm en Perſonen beftehen, und ihre Men 


ge bauptfächlich eine Gefellichaft von alten Weibern 
auszumachen pflege. Indeſſen kann in einer wohlge 
ordneten Wirthſchaft auch hiervon ein nuͤtzlicher Br 
brauch — und der Dienſt der alten und fm 
chen Perfonen, befonders aber der Weiber, zu aller: 
band nöthigen Gartengefchäften angewendet werden. 

n den Fönigl, preußifchen Landen, befonders in 


der Thurmark und in Pommern, iſt ein jeder, der fei 


nen eigenen Bauerz oder Koffatens Hof befigt, oder 
ſolchen abgetreten hat, eine Haͤusler oder Sa 
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Stelle anzunehmen, und die darauf haftenden Hand» 
ınd Fuß» Dienfte zu verrichten fchuldig, und eg gibt 
iele Gegenden, wo-in den Handarbeiten die Haupt⸗ 
Sache auf die. Dienfte dieſer Leute ankommt. An 
en meiften Orten wird ihnen von der Herrfchoft, au« 
er der Wohnung, auch F etwas Gartenwerk ein⸗ 
eraͤumet, auch wohl die Erlaubniß gegeben, ein 
ztuͤck Vieh auf der Gemeinweide zu halten, wobey 
e gemeiniglich das —— hertſchaftliche Getreide 
r einen gewiſſen beſtimmten Lohn zu drefchen pfle⸗ 
n. Dieſe Leute find, außer der Bequemlichkeit, 
gene Scheundrefcher im Dorfe zu haben, und folche 
cht erft von auswärts mit vielee Mühe herbey hohlen 
‚dürfen, ſchon in den gewöhnlichen Wirthſchaftsge⸗ 
yäften, befonders in der Aernde und bey dem Gar» 
ıbau ,.von großem Mugen. Hauptfſaͤchlich aber 
ften fie bey vorfallenden DBerbefferungen eines Gutes 
snebmende Dienfte, und einem Gutsheren, der ei- 
Menge folcher Leute in feinem Dorfe hat, werben 
: zum Beſten des Gutes vorzunehmenden Veränders 
gen, wozu die Dienfte der angeſeſſenen Linterthanen 
v felten binreichend find, in allen Stüden weit . 
hter und weniger Foftbar, als einem andern, der 
ter fremde und auswärtige Arbeiter dazu nehmen 
. Kurz, eine zureichende Anzahl folcher Häusler 
fie jeden Eigenehümer ein wahrer Schatz, und es 
ß ihm daher aucy an deren Vermehrung und Ers 

tung gar ſehr gelegen feyn. = 
on dem bloßen Scyeundrefchen, und dem ihnen 
elegten wenigen Gartenwerke aber find die Häusler 
den wenigften Orten, ſich und ihre Familie zu er» 
ren, im Stande. Wenn aud) ſolches zu Dem noͤ⸗ 
er Brod und Borfoft Hinreichend wäre, fo Mans 
es ihnen dod) an dem ebenfalls unentbehrlichen 
rod und Kleidung. Diefes fönnen fie nicht an- 
. ders 


ders, als durch Tagelohn, verdienen. . Ein Gutes 
figer, dem an der Erhaltung diefer Leute gelegen iſ, 
muß daher foldye Anftalten treffen, daß ihnen, außer 
ihren fcehuldigen Dienften, dag zu ihrer Nothdurft rı 
forderliche durch andere Mebenarbeiten gegen einen bil 
‚  Tigmäßigen Lohn erwerben zu fönnen, Gelegenheit ge 
geben werde. J 
Diie Zeitpaͤchter, welche gemeiniglich in allen 
Stuͤcken nur ihren eigenen Nutzen ſuchen, und bloß auf 
das Gegenmwärtige, nicht aber auf was Künftige, br 
dacht find, pflegen fich bey diefer ihrer Gefinzs 
aud) um die Erhaltung einer fo nüglichen Art vonku 
ten wenig zu befümmern. Die Dienfte, welche dio 
felbe zu leiften fchuldig find, fordern fie zwar mit ale 
Strenge ab; moher fie aber das zus ihrem Unterhal 
Erforderliche befommen follen, ift ihnen gleichgults 
Alle Arbeiten,. die eine bare Ausgabe erforder 
feheuen fie auf dag äuferfte, ohne dabey in Erwaͤgn 
zu ziehen, daß diefe Arbeiten, wenn fie vernünftig un 
wirthſchaftlich eingerichtee find, nicht allein die Arber 
ter ernähren, fondern ihnen auch felbft zum mahrtt 
NMutzen gereichen Fönnen. ine natürliche Folge obr 
ift es, daß diefe Leute, mern fie den nöchigen Ver 
dienft nicht mehr befommen, ſich denfelben ausmärt 
fuchen , ihre Wohnungen verlaffen und megilehm 
müuͤſſen. Denn auch bey der ftrengften Leibeigenichaf 
würde eg doch wider alle Billigfeic laufen, einen Un 
terthan zu einer Mahrung zu zmingen, ben welcht 
er, aller feiner Luft und Bereitwilligkeit zum Ari 
ten ungeachtet, nicht beftehen Fönnte, fondern mit de 
Semigen hungern müßte, Nichets iſt daher gemer 
ner, als daß fich, nach geendigren Pachtjahren, fl 
che für einen Gutsherrn fo nüßliche Leute gänzlich) ver 
laufen, und, um ihr Brod und Unterhalt zu fuchen 
öfters in entfernte Gegenden begeben haben. 5 
. - gt 


av 
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ı auf ſolche Weiſe, weil gemeiniglich ihr Aufent⸗ 
nicht weiter zu erforſchen iſt, dem Gutsherrn ent⸗ 


r ganz und gar mit Weib und Kindern verloren, 


iind Doc) nicht anders, als mit großer Beſchwer⸗ 

it und mit vielen Koften, wieder herbey zu fchafz 
Dieje unvermerfte Entvoͤlkerung ift alſo, ſo 

und gering ſie auch ſcheinen mag, fuͤr einen Ei⸗ 

umer hoͤchſt wichtig und nachtheilig. 

en zeit Pächtern inden Pacht-Eontracten eine Ber 

ing vorzufchreiben, wodurch der Nachrungsſtand 


yAusler und Einlieger auch während dem ——* | 


geftellet wird, ift daher eine Vorſicht, mel 
hterdings zu beobachten ift, wofern man fidy ni 
zefahr, Das verpachtere Gut entwölfert. wieder = 
su bekommen, ausfeßen will. Es entftebe bier 
Die Frage: Wie es in einem Pacht-Contracte 
richten fey, damit die zu befürdytende Ders 
erung der bey einem Kandgute jo noͤthigen 
en Arbeitsleuce verbüter werde? Wenn man 
Irfachen eines Uebels hebt, fo wird natürlidyer 
e das Uebel von feldft gehoben. Nun aber erbels 
is dem vorber angeführten, daß der Grund der 
reibung dieſer Leute binnen den Pacht: Jabren 
tfächlich darin lege, daß ihnen von den Pächteen 
der zu ihrem Unterhalte nörhige Verdienft zuge⸗ 
et wird, fondern fie, folchen auswärts zu fuchen, 


higt find. Von felbit folgt daher, daß der Sa⸗— 


uf feine andere Aßeife zu belfen fen, als daß die 
ter, ihnen diefen Verdienſt zu verfchoffen, in dem 
tEontracte verbindlic, gemachet werden. Sols 
ift nicht allein möglich, fondern gereicht auch zu 
Jächter eigenem Nußenz fie haben Daher, ſich das 
: zu ſetzen, feine gegründete Urfache, 

In denjenigen Orten, wo in einem Gute noch 
fende Berbefferungen vorhanden find, ift den 

ff5 Haͤus⸗ 


— — — — 
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Haͤuslern der nöthige Verdienſt gar leicht zu verfäher 
fen. Go lange nod) Aecfer und Wiefen ju roden un 
urbar zu machen, oder Teicye anzulegen und Gräbe 
- zu ziehen find, werden fie immer ihren, nicht aller 
notbdürftigen, fondern auch reichlichen Unterhalt fr 
den fönnen, ohne denfelben auswärts fucyen zu dir 
: fen. Sind aber dergleichen Haupt-Verbefferungen be 
reits insgeſammt ins Werk gefeßt: fo muß ein Eiger 
thuͤmer oder Pachter auf andere Mittel, diefer An 
von Unterthanen zu dem erforderlichen Verdienſt Gr 
legenheit zu geben, bedacht fenn. Am beften jüiden 
ſich hierzu folche Eleine Nebenzweige des lanmty 
ſchaftlichen Fleißes, woju viele Arbeiter erfrde 
‘ werden, die aber doc) in der Folge die daran gemant 
zen Koften bezahlen, auch noch wohl überdies ein 
anſehnlichen Ueberfchuß gewähren. Dabie geh 
3. B. der Tobadks: Waids Grapp: und Körber 
auch der Kartoffeln Bau. Alle diefe Neben: Wirrhitt 
zen erfordern eine anfehnliche Menge Hand: Arbeit: 
Die — bey den Gütern befindlichen die 
fte find gemeiniglich) dazu nicht binreichend, 
- Häuslern und Einliegern wird alfo dadurd) ein! 
queme Gelegenheit, etwas zu verdienen, verfhaft 
» Die genannten Wirtbfchafts > Arten find aber zuge 
- von der Befchaffenbeit, daß fie nicht allein das date 
gewandte Tage⸗Lohn wieder einbringen, fondern es lan 
ein fleißiger Eigenthuͤmer oder Pachter, wenn geſchiẽ 
damit umgegangen wird, auch auf eine reiche Ausde 
. „te ſichere Rechnung machen. | 
Nun wird nöthig feyn, eine gewiſſe Summe, v 
- che auf jetzt gedachte Art vorſchußweife zur Unterhalb 
ung folcyer Fleinen Dienft : und Arbeits: Leute zu M 
wenden erforderlich feyn möchte, gebörig zu beit 
men. Wenn man voraus feßt, daß ſolche Dienſt Leu 
ſchon vorhin das Scheun::Drefchen haben, ſie auch . 
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ihnen eingeraͤumten Garten: Werke einen Theil ib: 
Interhaltes ziehen Finnen: fo dürfte es wohl hins 
end ſeyn, wenn fie nod) überdies jährlich auf eis 
baren Verdienſt von 10 Rthlr. fichere Rechnung 
achen im Stande ſind. Bey ſo bewandten Um⸗ 
en muß demnach der Pachter in dem Pacht: Con⸗ 
ſich anbeifchig machen, zur Unterhaltung der 
zler und Einlieger an bares Tage: Lohn fo viel zu 
enden, daß ein jeder derfelben, auffer dem 
un: Drefehen und feinem Garten: Werke, wenig: 
10 Rthlr. verdienen Fönne. Will aber der Eigen⸗ 
er den Pachter hierzu verbindlich machen, fo ift es 
‚ daß er auch auf feiner Geite die Hand dazu bies 
ind ihm diejenigen Grundftücfe, bey welchen ders 
en aufferordentliche Arbeiten vorgenommen wer⸗ 
Innen, entweder gar nicht, oder doch nur ſehr 
j anfchlage. Die oben genannten Gegenftände 
andwirtbfchaftlichen Fleißes Fönnen entweder in 
dern dazu beftinimten Koppeln, oder auch, wenn 
nicht vorhanden find, allenfalls auf Brach- Feldern 
racht werden. Es ift daher billig, daß in. dem 
Falle die Koppeln in nur geringen Anfchlag ge: 
t, is dem leßtern aber Die Nußung der Brache 


cht abgerechnet werde, 


n vielen Orten, wo es an einer binreichenden 
[ angefeffener Leute, weldye Hand: Dienfte zu lei⸗ 
yuldig find, fehlt, find die Pächter fchon vorhin, 
er Pleinen Arbeits-Leute zu den gewöhnlichen 
fchafts: Gefcyäften zu bedienen, genoͤthigt; es 
t fich daher von felbft, daß bey einer folchen 
Jung dieſe angerarhene Anftalten überflüffig 
uͤrden. Denn bei folcyen Umſtaͤnden haben fie 
an und vor fich einen Binlänglichen Verdienſt; 
r Pachter muß und wird auch ohne ag 

e⸗ 


\ 


+ Bedingung, auf ihre Erhaltung bedacht ſeyn, meil 


die feinige ebenfalls davon abhängt. 
Oeconomia furenfis, 3 Band, ©. 134. fgg. und 6 Band, ©. zu 


- An einigen Orten, wie z. B. in der Neumark, be 


kommen die Häusler ein gewiſſes Depucar, melde 
- gemeiniglich anf das ganze, Jahr in 4 Scheffel Kochen, 


und in den beyden Sommer-Quartalen in 8 Grojchen 
Butter-Geld, für jede Perfon zu beitehen pflegt, als 
dann aber müffen fie auch Doppelte Dienfte thun, um 
jede Perſon wöchentlich ziwen Tage dienen. Allein, 
diefe Einricytung ift für die Herrfchaften eben mid 
vortbeilhaft, fondern diefe thun beffer, wenn fie mit 


- einem Tage Dienfte zufrieden find, und Dagegen dad 


Deputat erfparen. Das Deputat iſt überhaupt in 
allen Landwirthſchaften eine unangenehme und wer 
drießliche Sache, indem dadurch, wenn an einemfr 


te viele dergleichen Kornwuͤrmer find, die Gerräte 


Haufen gar fehr duͤnn gemacher werden, und es einen 


: Eigentümer hicht felten ſchmerzlich fälft, wenn er dat 


Getreide, weldyes er beym Eintritt des Früblinges fir 


einen anfehnfichen Preis verkaufen Fönnte, an die Dr 


putanten mweggeben muß. Ueberdies befommt en 


Guts-Herr ben diefer Einrichtung zu gewiſſen Zeiten et 


mehr Dienfie, als er mit, Nußen gebrauchen Lanz 

. Man verfaufe lieber dag Getreide, welches man dei 
KHäuslern geben muß, fo wird man alfemabl Geld br 

ben, um ihnen, wenn nöthige Arbeiten vorfallen, de 

gewöhnliche Tage⸗Lohn zu geben; und diefeg win 

nicht fo Poftbar fallen, als dag Deputat. Sollte e 

‚aber an einigen Orten gewöhnlich feyn, daß die Haͤus 
ler an ihren Dienft: Tagen gefpeifet werden müffen: ſe 

ift es allerdings ratbſam, dergleichen YIaturals Spei: 

fung, wegen der aroßen und vielen Damit verbundenen 
Beſchwerlichkeiten, durch ein verhaͤltnißmaͤßiges De 
puta 


\ 
! 
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tat abzuloͤſen. Hoch vortheilhafter aber ift es für 
e Herrfchaft, wenn fie, durch Abtretung einiger 
torgen Land an die Häusler, beydes, Gpeifung und 
eputat, vermeiden fann. | 


er den Häuslern, anf die oben angezeigte Art; 
Hängiihe Nahrung und Verdienſt zu verfchaffen fur 
tt, wird feine fiir Diefelben beftimmter Häufer und 
ohnungen niemahls leer behalten. Fehlt ed an eins 
‚mifchen und eingebornen Unterthanen, die derglei: 
n Anftalten übernehmen önnen, fo wird die Möge 
‚keit, dabey ihren Unterhalt auf eine bequeme Art 

finden, auch feibjt Auswärtige herbey > 
dejjen ift es doch allemahl weit voreheilbafter, - 
un foldye Häueler » Stellen mit eingebornen Uns 
thanen befeßet werden fönnen. Man ift ben dies 

weit ficherer, als bey den Auswärtigen, und 
f feine fo öftere Veränderung befürchten. 

An vielen Orten, wie z. B. in der Neumarf, 
durch die Sandes:Gefeße verordnet, daß die Bauern 
r Koflaten, welche bey ihren Höfen nicht zu rechte 
men fünnen, fondern verfelben entfeßet werden 
ffien, dergleichen Häusler : Stellen anzunehmen, 
‚ Dadurch) zugleid) die Herrfchaft wegen desjenigen, 
ie ihnen an Hofwehre oder fonft ſchuldig geblieben, 
ntfchädigen, fehuldig find. Go gut es aud) hier- 
er der Gefeßgeber mit den Herrfchaften gemeiner 
‚ fo wird doc) diefer Endzweck dadurch nicht wirf: 

erreicht. Die Häusler: Stellen müffen eben fo 


yE, als die Bauern: und Kofaten ‘Höfe, mit tüche 


n und gefchicften Arbeitern befegt feyn, wenn nic)t 
dabey habenden Abfichten verfehlet werden follen. 
bald die aufeinen Jand: Gute befindlichen dienftba: 

Nahrungen, fie mögen feyn von welcher Art fie wol 
fich im den Händen unvermögender oder ungefidhic- 
| ter 


— 
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ter Perſonen befinden, fo kann der wahre Nutzen, 
den eine Herrfchaft fonft davon zu hoffen hätte, nich 
erwartet werdeu. Bey den Häuslern kommt es auf 
das eigene Vermögen und auf die Geſchicklichkeit zu 
den noͤthigen Arbeiten um fo mehr an, ale fte nicht im 
Stande find, zur Verrichtung des fehuldigen herr 
fihaftlichen Dienftes befonderes Geſinde zu halten, 
fondern der Häusler und fein. Weib folche Verbind 
lichkeit felbft erfüllen muͤſſen. Die von den Höfen 
abgefeßten Bauern oder Koffaten haben diefes Shit 
falentiweder wegen Mangel binlänglicher teibes:Kuit, 
oder wegen ihrer Liederlichkeit und Nachlaͤſſigkeit, w 
fabren müffen. In beyden Fällen kann man ſich m 
ſolchen in Häusler verwandelten Bauern umd Kol 
ten auch in dieſem neuen Fache nicht wiel gutes tt 
fprechen, fondern die Fehler und Scywachheiten, mi 
che ihnen in ihrem vorigen. Stande anflebten, w 
den fie auch) noch alsdann begleiten. 
Eine Herrfcyaft thut weit beffer, wenn fie die er 
digten Häusler-Stellen in ihrem Dorfe durd, tüchfg 
und ftarfe Bauern⸗Knechte, welche, one eine Baur 
‚ oder Koffaten: Nahrung offen zu finden, in den Stan 
der Ehe zu treten Luft haben, zu beſetzen ſuchen. 
Perfonen diefer Art find nicht allein noch bey ihr 
völligen Kräften, und zu allen Arten von Arbeiten ge 
ſchickt, fondern fie werden auch, wenn ihnen die Herr 
ſchaft einen Strahl der Hoffnung, ſich durch ermiejent 
Treue zu beffern und hoͤhern Nahrungen hina! 
ſchwingen zu koͤnnen, blicken läßt, zu defto mehren 
Fleiß in ihren Dienften und andern ihnen aufgetrage 
nen Arbeiten ermuntert, Cine Herrfchaft fann iR, 
befonders an denen Orten, wo die Leibeigenſchaft eir 
geführt ift, und die Höfe den Bauern nicht eigentpiin: 
lich zugebören, hierdurch unvermerkt eine. fehr nuß 
liche Pflanzfchule von Pünftigen Beſitzern der ar 
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ebenden Bauer⸗ oder Koffaten- Nahrungen anlegen, 
mahl, wenn fie die Gerechtigkeit daben ausübt, 
iß fie diejenigen, die fic) in ihrem Häusler: Stande 
rzüglid) treu, fleißig und geſchickt bewieſen haben, 
ıch vorzüglich befördert. Die Begierde, feine Lim: 
inde zu verbeffern, ift dem Bauern: Gefchlecyte eben 
natuͤrlich, als fie allen Menfchen ift; und es kann da- 
r ein ficherer Bemwegungsgrund, die noch unverforgs 
ı Arbeiterdadurch zum Fleiß und zur Geſchicklichkeit 
jureißen, Daraus hergenommen werden. 

Oeconomia forenfis, 6. Band, ©. 199, fgg. 
zlich. 1. Zum Haufe gehörig, es mag nun dieſes 
ort das Wohnhaus, oder die Familie bedeuten, daf: 
)e betreffend, darin gegründet. sänsliche Arbeiten, 
fchäfte, welche man im Haufe verrichtet. Die 
asliche Geſellſchaft, welche die Beförderung der 
fern Wohlfahrt einzeler Perfonen betrifft, und Die 
ſolche Art verbundenen Perfonen. Die häuslidye 
herheit, die Sicherheit in feinem Haufe. Häusliche 
derwärtigfeiten, Vorfälle, Angelegenheiten. 
haͤusliche Wohlfahrt, die Wohlfahrt der haͤus⸗ 
en Gefellfchaft. 

2. Sich an einem Orte haͤuslich niederlaffen, 
dafelbft ein eigenes Haus erwerben, im Oberd. 
shaͤblich; zumeilen auch in weiterer Bedeutäng, 
> A rn Wohnung daſelbſt nehmen. 

. Figuͤrlich, Fertigkeit befißend, die Pflichten 
häuslichen Standes, der häuslichen Geſellſchaft 
füllen, und darin gegründet. Ein haͤuslich Weib 
rem Männe eine Sreude, Sir. 26, 2: Daß fie 
ungen Weiber lehren — bäuslid) feyn, Tit. 2, 5. 
4. In engerer Bedeutung, Fertigkeit beſitzend, 
aͤuslichen Ausgaben mit weiſer Sparſamkeit ein: 
raͤnken, und darin gegruͤndet; haushaͤltig. Ein 
licher Mann, eine haͤusliche Frau. 

Daher 
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Daher die Saͤuslichkeit, fo nur in den beyden 
letzten Bedeutungen des vorigen Beywortes uͤblich iſt. 
1. Die Fertigkeit, die Pflichten des häuslichen Star 
des zu erfüllen. 2. Die Fertigkeit, Die häuslichen 
Ausgaben mit weifer Sparſamkeit einzufchränfen, tu 

| vn Sparfamkeit in der Haushaltung. 
Zaͤusling,ſiehe Haͤusler. 
aͤute, ſiehe Haut. 
duteln, ift das Diminutivum des folgenden Wortes 
bäuten, und wird am häufigften in den Küchen ge⸗ 
braucht. Einen Hafen haͤuteln, nad) abgeftreiiten 
Balge die zarten auf dem Fleiſche befindlichen Hiute 
. abziehen, | 
Häuten, der Haut berauben, die Haut abziehen, doch 
nur in einigen einzelnen Fällen. Einen Safen bäucen, 
wofür an andern Orten haͤuteln üblicher iſt; fiehe da: 
vorige. Sich haͤuten, die vorige Haut ablegen, mi 
bey den Schlangen und verfchiedenen Inſecten zu x 
ſchehen pflegt. Siebe audy Mauſen. 


Ende des zwanzigften Theiles. 
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Nachricht für den Buchbinder, 
‚Die Kupfer werden, ‚nach der Drbnung d j 
Platte zur rechten Hand befindlichen | A nugtra ge 


das Buch, an ein Blart Papier, damit fie be 
aus gefchlagen werben fönnen, angekleiftere, En 











| _THE NE YORK 
PUBLIC LIBRARY 


ASTOR, LENOX 
TILDEN FOUNDATIONS 














er 


Ei 
, f 
N 
= — 
J F 
— 
Ô 
4 & 


DbagT De SET rer 


N & ® y un, ra u MR ran 
— | 


EN, U, 11] | \ j 

ll) 1! MARI * x u ar —— 
* ill MN ' | : 7 i - a | N I eAhlln; f \ . 
1. KL 


F 











image 
not 
avallable 







THE NEW CL 
PUBLIC LIGSERT. 













— — 
Vi 
— 


— * DM» 


RL / 
UN / ⸗ 
DR: ©, — 
N — 
7 IH Y MM 7 U) 
/ f/ 
HM — 
WW} / 
UN, / 
Wh 4 





u 4 FRA, 2 
RL KR 
HIEHIDTBTRAHH 
’ I IL, 7, 
/ HH 7 ö — 








—* 


. 


Ku 
ERIDIS 


EITHER 
1 r * N 


— w 


X 
8 
NN 


GL 


"4 


Ar 
— 


—* 





U) igitiz 
“ 


—* 
8* — 
——— 
——— 
——A⏑——— 









„u. 
u gi 


TRE BEW VCGBRX 


ASTOR, LERNTE 
TILDEN FOL Rus. IzESTE 


PUBLIC LIBRARY : 









—IIIIIIII 


I 
- R 
m D 
ai 


It 
m ENESEENMERBIZ 






I) N 
Eyes 
—J 


——— 


4 
tl I 
| 


I 

I 
| 
I 





I 


| 


I 
| 


IIIIIIPI 


|| 

Il 
|| 

— 


| 
| 


| 


pn EEE — — 
— — — 





UN 





06.8.8887. 


— 













MHE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


ASTOR, LENTR 
TILDEN FOUNDATIONS 








i | j m 


eu 
=—— 


u 


UL) 


li 


—IIIII 


I 
| 
\ 


Hl | Til 


INN 


N 
| 
} 


—III 


II 


















—CCCCCCCDCDDDꝑ 





— — — — 


IHNEN 


— — — —— — 
4— 


— - = = 
—IIIIII —IL MT) m] mm iM | 
| 2E 


os 








ET, 


..— ⸗⸗———— 


* 








. 
AM 


JUN 


| 
| 





—ñ— ———— —— — — 


sum 


| 


— 
nn 
= 
m —— 
nn 
———— — 
—— 
nm 
— — 
Br — 
-— 
-.—. 
rn 
— 
—— 
—— 
u. 
— 
— 
— 
— “ 


———⏑— 








AKA el 


INNEN 


vg 
— 


Mm Dun nen 11 mn iin I 

















JE] 


m a mm 


ms m 


J 


» 


ı 
\ 
) 


— 
N J 





| rm 


II 


| 


{N 


! 
| 


\ 








Br 


.= 


tizefl b 


y Google 


“ 


”= 


ig 





JIMMANIN 


iM 


ı 


— 
— 
— — 
— — 
— 
— 
I 


'u 


| ı) 
AN 





‚una) 9.626. 


7 2 





I THE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


ASTOR, LENOX 


TILDEN FOUNDATIONS 





16' 














Er 














— NEW y 
BLIC LIBRARY 


ASTOR, LEN 2X 
Fit: N FOUNL -ATIONS 


I 


‚+ 


Digitized by Google 


> 
ne 
 —— 


> 


i by (r 
Digitiz@g.by 





wu. 


“ 
4 
. 
. 
+ 
4 - 
D 
‚ 
» 
* 
- 
. 
— 
» 
» * 
14 





ı 


j ER by Google 


REFERENCE DEPARTMENT 


* 
x 
< 
: 
Q 
3 
Pe] 
w 
* 
x 
© 
* 
B 
* 
zZ 
je} 
8* 
ae 


This book is under no eircumstances to be 





ER 


.r 


nt 


in — — — 


2 u 


« Hi r A 


ia 


AR Sn ram. ram en. sa runs - 





4. 
‚N 


ih, DELETE IHR 
le Net 8 
Bub. ARE NT | 

! = h —8 ir N 4 —* 


— 
“ 


VW aaa 
RRN, 
J 4 





